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Zweite Abtheilung. 


Die Fortſetzung des angefangenen Werfes der Erlöfung 
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Eriter Abſchnitt. 


— 


Matth. X. 


Mit dem neunten Kapitel befchließt die erfte Abtheilung der 
Lebensgefchichte Jeſu, welche als ihren Hauptpunft das erfte vffents 
liche Auftreten Ehrifti enthält. Es ift diefer Hauptpunft im fünften, 
fechften und fiebenten Kapitel des Matthäus auf das Schönfte 
dargeftellt. Die beiden folgenden Kapitel enthalten nur noch ein- 
zelne Fleine Darftellungen, welche fich als Eleinere Bilder aus diefer 
Zeit des eriten öffentlichen Auftretens Chrifti an die größere Dar— 
ftelung anfıhliegen und das Gefammtbild diefer Zeit vervollftändis 
gen. Mit dem zehnten Kapitel beginnt nun die zweite Abtheilung 
der Lebensgefchichte Ehrifti und erftreckt fich bis zu Ende des acht— 
zehnten Kapitels. Diefe zweite Abtheilung enthält die Fortfeßung 
des angefangenen Werfes der Erlöjung der Menfchheit, welche von 
dem Zeitpunfte an, wo Sefus feine Jünger entfendet, um felbftitäns 
dig aufzutreten und felbftthätig unter feinen Augen das Neich Gottes 
zu verfündigen, einen entjchiedeneren Charakter befommt und fich 
Dadurch von felbft von dem erften Anfang des vffentlichen Auftres 
‚ tens Chriſti trennt; und welche bis an die Vollendung des Werkes 
der Erlöfung der Menfchheit, bis an die Gefchichte der Leiden und 
des Todes Ehrifti fortgeht. 

Als Anfang diefer zweiten Abtheilung der Lebensgefchichte Jeſu 
[ἢ demnach da die Entfendung der Jünger Ehrifti, wie fie in 
dem vorliegenden erften Abfchnitte diefer zweiten Abtheilung erzählt 
wird. Blicken wir nun auf dag Borhergehende noch einmal zurück, 
um uns den Zufammenhang des Ganzen mit dem Folgenden Far 


“0 Ὁ ας: 


zu machen: jo hatte Matthäus in dem vorhergehenden Theil des 
Evangeliums, von Kap.5, 1, an einen der wichtigen Momente des 
Lebens Chriſti erzählt. Es war dies der Anfang feines eigentlichen 
Auftretens als Erlöfer, der Anfang der Ausführung feines großen 
Werkes zur Erlöfung der Menfchheit. Bor Allem wichtig war 
hierbei die Erwählung der Jünger als folcher, welche fein Werk 
fortfeßen follten, weil er felber gerade durch die Ausführung und 
Volbringung der Erlöfung von der eigenen Fortfesung deffelben 
anf Erden abgehalten wurde; fo wie ferner befonders die Beleh- 
rung diefer Sünger in dem, was von ihnen gefordert wurde, und 
was fie thun follten; und dann die Beftärfung derfelben hinſichtlich 
ihrer Ueberzeugung und ihres Glaubens. Dies Alles hatte Mat: 
thaus in dem vorhergehenden Abfchnitte feines Evangeliums erzählt. 
Die Bergpredigt (von Kap. 5, 1 bis 7, 29) Eonnte fie hinlänglich 
über ihren Beruf belehren, und die Thaten und Wunder, weldye 
Jeſus in derfelben Zeit und einige Zeit nachher in derfelben Gegend 
verrichtete (von Kap. 8, 1 — 9, 38), fonnten fie hinlänglidy be: 
ftärfen in ihrer UWeberzeugung und in ihrem Olauben. Aber 
ein neues Moment muß nun ins Leben treten, die Sünger Chrifti 
müffen auch felbftjtändig auftreten und felbftthätig unter feinen 
Augen daſſelbe verfündigen, wozu Sefus gefommen war; fie müſſen 
ebenfo, wie Sohannes, der Täufer, und Jeſus felbft, dem Bolfe 
predigen : Thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbei ge: 
fommen. Sefus mußte fie daher fchon bei feinen Lebzeiten ausfen- 
den und ihnen die Vorbereitung der Erlöfung der Menfchheit auf- 
tragen. Dieſes zweite wichtige Moment in dem Leben Chrifti, 
diefe Augfendung feiner 12 Jünger wird nun im zehnten Kapitel 
befchrieben und die Rede mitgetheilt, welche Jeſus bei diefer Gele: 
genheit an fie hielt. Diefe Nede felbft ift enthalten in Kap. 10, 
5 bis 42, und fann ihrer Tendenz, fowie ihrem Inhalte nad) als 
ein Gegenſtück zur Bergpredigt angefehen werden. 

Markus hat nur einen ganz kurz zufammengezogenen Bericht 
diefer Begebenheit, Mark. 6, 7 — 13. Ebenfo Lukas 9, 1 — 6. 
| Die Zeit der Ausfendung der 12 Jünger, fowie der an fie 
bei diefer Gelegenheit gehaltenen Nede läßt fich nicht ganz gemau 
beftimmen, doch Taffen ſich fehr wahrfcheinliche Vermuthungen bier- 
über aufftellen. Nach Matthäus ift diefe Nede vor der Enthaup— 
tung des Johannes, des Taufers, gehalten worden, (cf. Matth. 11,2 ff.) 
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Da nun diefe Enthauptung wahrfcheinlich zur Zeit des Dfterfeftes 
des Sahres 29 p. Chr. vorftel, (ef. Tillius in dissert. de captiv. 
Joannis und Matth. XIV, 10 — 21, ef. eum Joh. 6, 1 — BB): 
fo muß auch diefe Entfendung der Jünger und dieſe Nede Ehrifti 
vor das Dfterfeft dieſes Sahres zu fesen feyn. Ein Bierteljahr 
vor diefem Dfterfefte war aber Jeſus erft nach Galiläa aus Judäa 
gefommen und hatte fic in Kapernaum niedergelafjen. Vgl. Joh. 4,35, 
Sohannes hat dort den Ausdruck reroaumvog, der vierte Monat, namlid) 
vom Anfang der Ernte, welche mit dem Ofterfefte, alfo in der Mitte 
des Monats Nifan begann. Es liegt fomit ein Zwifchenraum von 
ohngefähr 3 Monaten, oder von einem Vierteljahr zwifchen der 
Ankunft Sefu in Galiläag und dem Ofterfefte, an welchem Johannes, 
der Täufer, hingerichtet wurde, 

In diefen Zwifchenraum von einem Bierteljahr und zwar gerade 
in den Anfang diefer Zeit, in den Monat Thebet nach jüdischer 
Zeitrechnung, oder ohngefähr in unferen Januar des Jahres 29 
fallt nun die Erwählung der 12 Jünger und die Bergpredigt, [05 
wie auch Alles, was Matthäus nach der Bergpredigt, Kap.8 u. 9, 
erzählt. Denn im Ganzen ift diefe Erzählung die Gefihichte einer 
fehr kurzen Zeit. Denn, was von Kap. 5, Ian bis Kay. 8, 17 
erzählt wird, ift die Gefchichte eines Tages, und Das, was von 
Kap. 8, 18 bis 9, 38 erzählt wird, kann ſchwerlich die Zeit eines 
Monats ausfüllen, da der größte Theil deffen, was im θέρη Kapitel 
erzählt wird, ebenfalls an einem und demfelben Tage gefchah. Man 
wird deßhalb wohl nicht viel irren, wenn man Die Ausfendung der 
12 Sünger ohngefähr einen Monat nach ihrer Erwählung fegt, fo 
daß diefelbe etwa in die letzte Hälfte des Monats Schebat, nach un: 
ferer Zeitrechnung aber an das Ende des Februars, oder an Den 
Anfang des Monats März fällt. Vgl. die Bemerfungen zu dem 
fechften und achten Abfchnitt der erften Abtheilung, zu Matth. 4, 
12 — 17 und zu Matth. 5 — 7, 

Was den Sharafter diefer Entfendung der Sünger betrifft, fo 
war οὐ feine Entlafjung derfelben, und man muß fich Diefelbe nur 
nicht als eine vollig dauernde Trennung denken. Sefus blieb viel: 
mehr in diefer Zeit fortwährend mit ihnen in Berührung, aber 
nicht mit allen zu gleicher Zeit und nicht in größerer Gefellfchaft, 
fondern nur mut Einzelnen, Nur zuweilen mögen fich gleichzeitig 
. Mehrere um ihn eingefunden haben und wiederum eine Zeitlang 
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mit ihm in Gemeinfchaft umgegangen feyn. Beifpiele eines folchen 
Zufammentreffens werden uns, Matth.12,1— 13, 53erzählt, ebenfo 
14, 14 — 15, 20; ſodann 15, 21 — 28; 15, 29 — 16, 12; 16, 
13 — 28: 17,1 — 21; 22 — 27; 18,1 — 35. Diefes Ber: 
hältniß der 12 Sünger zu Jeſus dauerte bis auf das Berfüh- 
nungs = und Laubhüttenfeft im Monat Tisri, im erften Monat des 
folgenden Jahres, welches in unferen September fällt, alfo ohnge- 
fähr 6 Monate lang, und was in diefem Zeitraum vorgefallen ift, 
erzählt Mattbäus von Kap. 11, 1 an bis 18, 35. Nach diefem 
Zeitraum ging Jeſus nach Judäa und fcheint fortwährend dafelbft 
geblieben zu feyn, nur daß er wohl größtentheils ſich über dem 
Jordan aufhielt. Dadurdy aber fcheint auch eine größere Trennung 
zwifchen ihm und feinen Süngern entflanden zu feyn, indem Diefel- 
ben wahrfcheinfich in Galtiläa zurückblieben, als er auf das Laub— 
hüttenfeft nach Serufalem ging und in der dortigen Gegend ver- 
blieb. Nur Iohannes fcheint theilmeife mit ihm an den Fefttagen 
zufanmengetroffen zu feyn, Daher wir auch nur von dieſem Berichte 
haben über das, was Jeſus an jenen Fefttagen in Jeruſalem ver- 
richtete. Erſt am nächften Ofterfefte, an dem, an welchem Sefus 
gefreuzigt wurde, verfammelten fich wieder feine Jünger um ihn 
jenfeit8 des Jordans und gingen mit ihm auf das Felt nad) Je— 
ruſalem. 


Vers2 — 4, 


Dieſes Namensverzeichniß der 12 Apoſtel theilen auch Markus 
und Lukas mit; aber beide in anderen Verbindungen. Vgl. Mar— 
kus 2, 16 u. 17 und Luk. 6, 14 — 16. Markus hat eine andere 
Drdnung im Aufzählen diefer Namen; im Uebrigen ftimmt er völlig 
mit Matthäus. überein. Lukas hat beinahe diefelbe Ordnung, wie 
Matthäus, nur daß er 1) den Matthäus vor den Thomas ftellt, 
was auch im Verzeichniß des Marfus σοί δ und von Matthäus 
vielleicht mit Fleiß verändert worden ift, weil er ſich nicht zuerft 
nennen will, fondern feinen Gefährten zuerft, und 2) daß er den 
Lebbäus, oder Judas, Safobi Bruder, oder Thaddäus, auf Simon 
den Eiferer (Kananites) folgen läßt, während Matthäus ihn fogleich 
zu feinem Bruder Jakobus hinzufügt. 

Betrachten wir nun dies Namensverzeichniß im Einzelnen. 

1) Simon erhält hier fehon vorläufig den Namen Petrus, 
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welchen er erft fpäter erhielt. (Vol. den Unterabfchnitt Matth. 16, 
13 — 28). Er wird hier außerdem noch πρῶτος, der Erfte, genannt, 
weil er der Erſte war, welchen Shriftug berief. (3541, Matth. 4, 
18 — 25). Er wohnte zu Betfaida und war vorher ein Fifcher 
gewefen. Sein Vater hieß Sonas, (vgl. Joh. 1, 43; Matth. 16, 
17). Sm Anfang, als Sohannes, der Täufer, auftrat, hielt fich Pe— 
{πὸ zu Ddemfelben und wurde von feinem Bruder Andreas zu 
Sefus hingewiefen, (Joh. 1, 35 — 43). Schon damals ſprach 
Sefus weiffagend zu ihm, ehe er noch fein Jünger geworden war, 
daß er Petrus genannt werden würde, (vgl. Soh. 1, 43). 

2) Andreas ift der Bruder des Simon Petrus. Auch er war 
ein Fifcher und ein eifriger Anhänger des Johannes, des Taufers. 
Er ift der Eine von den beiden Süngern des Sohannes, welche 
derfelbe, Furz nach ver Taufe Jeſu, zu dieſem binwies, (Joh. 1, 


35 — 43). Gleich bei feiner erjten Befanntfchaft mit Sefu erhielt 


er die größte Hochachtung für Ddenfelben und lernte ihn als den 
Meffias fennen. Am anderen Tage trifft.er feinen Bruder Simon 
Petrus an und fpricht zu ihm: „Wir haben den Mefftag gefunden,’ 
und führte auch ihn zu Jeſus. Seine Berufung zum eigentlichen 
Apoſtel wird erzählt Matth. 4, 18 — 95, 

3) Jakobus war ebenfalls aus Betſaida gebürtigt, (vergl. 
Matth. 4, 18 — 25) und wird gewöhnlich der Aeltere genannt, 
zum Unterfchied von dem nachfolgenden Jakobus, welchen man den 
Süngeren oder Kleinen, ὁ μικρός, nennt, (vgl. Marf. 15,40). Sein 
Bater hieß Zebedaus und feine Mutter Salome, Seine Berufung 
zum eigentlichen Apoftel wird erzählt Matth, 4, 18 — 25. Er ift 
der Erfte unter den Apofteln, welcher den Märtyrertod ftirbt, 
(Act. ΧΙ, 2). | 

4) Johannes war der jüngere Bruder des Jakobus. Er ift 
wahrfcheinlich der andere von den beiden Süngern, welche von Jo— 
hannes, dem Täufer, kurz nach der Taufe Jeſu, zu dieſem hinge— 
wiefen wurden, (vgl. Joh. 1, 35 — 43). Er hatte einen beſon— 
ders liebenswürdigen Charakter und war der Liebling Sefu. Er 
wurde zu gleicher Zeit mit Petrus und Andreas und feinem Bruder 
Jakobus zu einem Apoftel berufen (Matth. 4, 18 — 25). 

5) Philippus ift der Sünger, welchen Sefus bei dem Antritt 
feiner Reife nach Galiläa, nad) feiner Taufe ihm nachfolgen heißt, 


(Soh. 1,44). Er war ebenfalls aus Betfaida gebürtige (Joh. 1,45). 
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Wann und auf welche Weife er zum eigentlichen Apoftel berufen 
wurde, wiffen wir nicht. 

6) Bartholomäus ift fonft nicht befannt. Man vermmthet, daß 
er derfelbe fey, welcher von Johannes Nathanael genannt wird, 
(Joh. 1, 46 — 52) und welcher von Philippus ebenfo wie Petrus 
yon feinem Bruder Andreas zu Chriſtus hingeführt wurde. Gerade 
aus dieſer Begebenheit fünnte man auch wohl vermuthen, daß beide 
Brüder gewefen feyen. Diefe Bermuthung wird fehr verftärft durch 
die Wahrnehmung, daß alle 12 Jünger Chriſti fechs Brüderpaare 
zu bilden fcheinen. Von den vier erften wiffen wir Dies ganz be- 
ftimmt. Ebenſo von den vier leßten und von den vier mittleren 
laßt es [ἃ fehr wahrfcheinfich machen, wie wir unten fehen wer— 
den. Aud) der Umftand, daß Matthäus die Sünger immer Paar- 
weife verbindet durch die Gonjunction καί, verftärft die aufgeftellte 
Bermuthung. 

7) Thomas ift eigentlich fein Cigenname, fondern heißt fo viel 
als: Zwilling. Daher nennt ihn auch Lukas: ὁ δίδυμος, der Zwil- 
fing. Sein eigentlicher Name fcheint Alphaios gewefen zu feyn. 
Wenn diefe Vermuthung richtig ift, dann ift auch damit beftimmt, 
daß er der ältere Bruder des Matthäus if. Denn Markus nennt 
den Matthäus, oder Levi da, wo er feine Berufung erzählt, den 
Bruder des Alphaios, ὁ τοῦ ᾿“λφαίου, Ὁ. ὃ. bier nicht der Sohn 
des Alyhaios, fondern der Bruder deffelben. Auf diefelbe Weife 
wird Act. 1, 13, Judas genannt Judas, des Safobus Bruder, "Toude: 
"Iozoßov; und Joh. 13, 2 und 26 der VBerräther Judas genannt Judas 
des Simons Bruder, ᾿Τούδας Σίμωνος. Man pflegte den älteren 
Bruder gewöhnlich mit dem Beinamen des Vaters zu unterfcheiden, 
den jüngern Bruder aber mit dem Beinamen des Älteren Bruders. 

8) Matthäus führte auch den Beinamen Levi (vgl. Mark. 2, 
13 — 17; ἐμπῇ, ὅ, 27 — 32) und war ein Zöllner an dem bedeutend: 
ften Landungsplatze des galiläifchen Meeres, dem Städtchen Kaper- 
naum. Sn diefer Stadt lernte ihn Jeſus bei feinem erften üffent- 
lichen Auftreten kennen und berief ihn zu feinem Apoſtel, (vgl. 
Matth. 9,9 — 13 und die Parallelſtellen). Markus nennt ihn: 
ὁ τοῦ Ἡλφαίου, was ſoviel heißt als der Bruder des Aphaios, 
Ὁ. i. des Thomas, wie wir oben vermuthet haben, Ruͤhrend iſt οὗ 
zu fehen, wie ſich Matthäus felber in diefem Verzeichniffe den Zöll— 
ner nennt. Welch eine Demuth! 
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9) Jakobus ift der zweite dieſes Namens in der Reihe der 
Apoftel. Es ift dies der Jakobus, der Kleinere, oder Jüngere, ὁ 
wrvos (Marf. 15, 40). Bon Marfus wird er als der ältere Brus 
der des Joſes und als Sohn der Maria genannt, Marf. 15, 40. 
Diefelde Maria wird von Sohannes die Schwefter der Mutter 
Jeſu und die Frau des Klopas genannt. oh. 19, 25. Demnad) 
wäre Safobus ein naher Verwandter Sefu, ein Better veffelben, 
indem ihre Mütter, die beiden Marien, Schweftern waren. Wenn 
dem fo ift, dann ift dieſer Jakobus ein und derſelbe mit demjeni— 
gen, welcher von den Juden als ein Bruder Jeſu angegeben wird. 
Matth. 13, 55. Matthäus nennt diefen Jakobus: ὁ τοῦ Algyuiov. 
Dies heißt hier bei dem Älteren Sohne fo viel ald der Sohn des 
Alphaios; ebenfo nennen ihn Markus und Lukas (Mark. 3, 18; 
Ruf, 6, 15). E8 fcheint fomit hier ein Widerfpruch zwifchen den 
drei erften Evangeliften und Johannes zu beftehen, indem der Letz— 
tere den Vater defjelben Klopas nennt. Allein diefer Widerfprud) 
verfehwindet, wenn man bedenft, daß fowohl Alphaios als Klopas 
nur verfchiedene Dialefte eines und deſſelben hebräifchen Na— 
mens find, 


Anh Paulus nennt dieſen Jakobus ἀδελφὸς τοῦ κυρίου. 
Gal. 1, 19, 


10) Lebbaios wurde, wie Matthäus ausfagt, auch Thaddaios 
genannt. Beide Namen bedeuten ein und daffelbe. Lebbaios kommt 
her von dem hebräifchen Worte a das Herz, und bedeutet ohn— 
gefahr foviel als einen herzhaften, beherzten Mann. Thaddaios 
fommt her von dem chaldäifchen Worte 7, die Bruft, und θὲς 
deutet ebenfalls einen beberzten, muthigen Mann, hominem pecto- 
rosum. Vgl. Hilleri Onom. p. 123. Beide Namen find nur Bei: 
namen diefes Mannes. Sein eigentlicher Name war Judas, wie 
uns Lufas in feinen beiden Verzeichniffen der Apoftel mittheilt. 
Bol. ἐμὲ, 6, 16 und Act. I, 13, Zum Unterfchiede von dem Ver— 
rather Judas nennt ihn Lukas bier jedesmal Judas Safobi, ὃ. h. 
Judas, des Jakobus Bruder. Ebenfo nennt fih Judas felber in 
dem Briefe, welchen wir von ihm haben. Vgl. Sud. 1,1. Wahr: 
fcheinlich erhielt er zur Unterfcheidung von dem DVerräther Judas 
in der Folge den Beinamen: der Beherzte, welcher auf Hebräifch: 
Lebbaios, und auf Chaldäifch: Thaddaios lautete, 
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Noch ift zu bemerken, daß an einer anderen Stelle, wo δίς 
Verwandten Jeſu aufgezählt werden (Matth. 13, 55), der Bruder 
des vorhergenannten Jakobus, des Kleineren, Joſes genannt wird 
und deffen Mutter Maria, die Schwefter der Mutter Jeſu. (Bol. 
Joh. 19, 25 und Mark. 15, 40). Es flieht demnach zu 'vermuthen, 
daß diefer Judas Lebbaios oder Thaddaios auch den Namen Jo— 
fes führte. 

11) Simon ift ebenfalls der zweite dieſes Namens in der Reihe der 
zwölf Sünger und wird zur Unterfcheidung von Simon Petrus gemwohn- 
lich genannt: Σίμων ὃ καναγίτης. Mas diefer Beiname bedeutet, zeigt 
ung Lukas, welcher denfelben überfeßt durch: ὃ ζηλωτής, der Eiferer. 
Demzufolge ift 6 κανανίτης fein nomen gentile, was ο feiner 
Form nad auch gar nicht feyn kann; fondern es ift vielmehr von 
dem hebräifchen Worte ΝῺ abzuleiten, welches im Kal ungebräud)- 
ich ift, aber im Viel ΡΣ eifern heißt. Auch diefer Simon wird 
unter den Verwandten Sefu genannt, und zwar auf gleiche Stufe 
geftellt mit Jakobus und Lebbaios (oder Sudas, Thaddaios, Joſes), 
ift alfo wohl ebenfalls Gefchwifterfind mit Jeſu gewefen. Wer aber 
fein Vater und feine Mutter war, läßt fich nicht beftimmen. 

12) Sudas, der zweite Diefes Namens in der Reihe der Jün— 
ger, führt den Beinamen Iskariotes. 

ὁ ᾿Ισκαριώτης. Man hält diefes Wort gewöhnlich für ein 2112 
fammengefeßtes aus dem hebräifchen Worte gi und aus einem 
Stadtnamen, xıoıwr, welches im Stamme Juda lag, (ef. Joſua 15, 
15, 25), fo daß der Beiname bedeutete: einen Mann von Kiriot. 
Aber fehon die Bedeutung und Zufammenfeßung dieſes Wortes ift 
höchft fonderbar und unpafjend; und fodann die Form gar nicht 
die eine nomen gentile.. Am Richtigften {{ die Erklärung, nad) 
welcher es aus dem Syriſchen abgeleitet wird. Im Syriſchen 
heißt "Sp recipere et observare, oder occiudere, verwahren, 
bewahren, verfchließen. Davon kommt die Form: escariuta i. 6. 
marsupium, der Geldbeutel, die Kaffe; fo daß alſo ἐσκαριώτης 
fo viel bedeutet, als: den Befiker, oder Träger des Geldbeutels, 
der Kaffe. Hiermit ftimmt überein, was Johannes von ihm jagt, 
Joh. 12, 6. Bon Sohannes wird diefer Judas genannt: 7ούδας 
Σίμωνος. (Vgl. Soh. 13, 2 und 26). Dies heißt bier nicht: Ju— 
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das, des Simons Sohn, ſondern: Judas, des Simons Bruder. 
Judas war der jüngere Bruder und erhielt den Namen feines 
aͤlteren Bruders als Beinamen. 

Auch diefer Sudas, der’ Verräther Chrifti, gehörte ſomit unter 
die Verwandten Deffelben und war wahrſcheinlich Gefchwifterfind 
mit Sefus. Wir fehen aus diefem VBerhältniffe, wie Jeſus dazu 
fommen fonnte, daß er diefen Menfchen zu feinem Sünger wählte. 

Daraus, daß die vier lebten Jünger DVBerwandte Sefu ge: 
nannt und von den Bewohnern von Nazaret namentlich aufgeführt 
werden (Matth. 13, 55), kann man jchließen, daß fie felber von 
Nazaret gebürtigt waren. 


Vers 5. u 0. 


Penn man bedenft, daß diefe Entjendung der Sünger nur 
eine vorläufige ſeyn follte, daß fie bloß eine felbfiftändige Thätig- 
feit derfelben zur Vorbereitung des Neiches Gottes, welches nahe 
herzugefommen war, bezweckte, daß es alfo πο nicht die Entſen— 
dung zur Verfündigung des Evangeliums und zur Aufnahme in 
Das Neich Gottes war, welches erft nad) dem Tode Chriſti gefches 
hen fonnte, wenn man dies Alles bevenft: fo wird man auch er: 
Härlich finden, warum Chriftus hier feinen Süngern verbietet, fich 
unter die Heiden zu entfernen und in die Städte der Samariter 
zu gehen. (δ wäre diefes Verbot unerflärlich, wenn nicht der 
damalige Zuftand des Erlöfungswerfes felbft es erforderte, daß δίς 
Kraft, welche zur Vorbereitung des Neiches Gottes dienen follte, 
nicht unnöthiger Weiſe zerfplittert würde. Es mußte vielmehr 
damals noch alle diefe Kraft concentrirt werden auf ein®olf, wel- 
ches am Fähigften zur Annahme jener Yredigt war. Auch war die 
Kraft der Jünger ſelbſt πο nicht für das fchwere Amt gewachfen, 
die Nähe des Himmelreiches unter Völkern zu predigen, welche 
nicht viele oder gar Feine Ahndung vom Himmelreich hatten. Diefe 
Kraft wurde ihnen erft nach der Ausgießung des heiligen Geiftes 
zu Theil. 

un ἀπέλϑητε, gehet nicht ab, weg, entfernt, zerfirent euch 
nicht. 

eig ὁδὸν ἐϑνῶν. in der Richtung des Weges unter die Hei- 
den, nach den Heiden zu, unter die Heiden. 

τὰ πρόβατα τὰ ἀπολωλότα oixov’ Ἰσραήλ, die verlornen Schaafe 
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des Haufes Israel find vorzüglich die Galiläer. Die Galiläer 
gehörten zu dem Haufe Israel, waren aber durd, politifche Ver— 
hältniffe beinahe ganz von den Juden getrennt und Iebten unter 
lauter Heiden. Der Zuftand derfelben, welchen Sefus bei feiner 
erften Befehrungsreife hatte kennen gelernt, hatte das Gemüth des 
Herrn tief ergriffen. Er hatte fie ſchon damals mit Schaafen ver: 
glichen, welche feinen Hirten haben und überall hin zerftreut wor— 
den find (vgl. Matth. 9, 35— 38), und trägt deßhalb jest feinen 
Süngern ganz befonders auf, daß fie gerade Diefe recht oft beſuchen 
und ihnen das Evangelium vom Reiche Gottes predigen möchten. 


Ders 7. 


Hier ſieht man deutlich den Unterfchied der Predigt, welche 
jeßt, und welche nachher die Aufgabe der Günger war, Shre 
Predigt foll bis jetst nur der Predigt des Johannes, des Taufers, 
gleich feyn; es fol und kann noch nicht die erſt durch den Tod 
Shrifti verwirflichte Erlöfung der Menfchheit feyn. 


Ders ὃ, 


Nachdem Ehriftus fchon vorher, wie Matthäus, B. 1, berichtet, 
feinen Süngern die Macht gegeben hatte, unreine Geifter auszu: 
treiben, alle Krankheit und Gebrechlichfeit zu heilen, ermahnt er 
fie jet zur Ausübung diefer ihrer Macht und giebt zugleich die 
Art und Weiſe an, wie fie diefe Macht ausüben follten. Sie fell: 
ten, ohne NRückficht auf Lohn und Belohnung zu nehmen, umfonft 
ihre Macht ausüben, die fie ja auch umfonft empfangen hätten. 
Der vierfach ausgefprochene Auftrag zur Ausübung ihrer Macht: 
1) die Kranken heilet; 2) die Todten wecket auf; 3) die Ausſätzi— 
gen reinigetz 4) die Teufel treibet aus, zerfällt in zwei Theile, 
indem die drei erften zur Macht, alle Krankheiten und Gebrechen 
zu heilen, gebören und nur einzelne Arten der Ausübung diefer 
Macht find. 


Vers 9 κι. 10. 
Der Sinn diefer beiden Verſe ift überhaupt der: vermeidet 
jedes Streben nach Befis und Bermögen bei der Ausübung eures 


Amtes. 
᾿ BR? N 9 BU \ - δὲ 2 E Ἷ δὲ 2 J Ἂς . Rn . ᾽ 
μὴ xronode χρυσὸν. μηθὲ ἀργυρον, umde χαλκὸν Eis τὰς ζω- 
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νας ὑμῶν. erwerbt euch nicht Gold, noch Silber, noch Erz in eure 
Gürtel hinein, ὃ. ἢ. zum Befis, zum Behalten und Forttragen. 
Der Gürtel wurde benutt, um das Geld, die Minze, welche theile 
aus Gold, theils aus Silber, theils aus Erz beftand, auf einer 
Reife aufzubewahren, fo wie jest noch von Landleuten die Gurte, 
ein lederner, ſackförmiger Gürtel, benußt wird. 

μηδὲ πήραν eis odor, erwerbt euch auch nicht einen Neifefack 
mit auf den Weg. πήρα war der Sack, welcher zur Mitnahme 
von Lebensmitteln auf die Neife mitgenommen wurde. Wenn Sefus 
fagt, fie follten fic, feinen Neifefack erwerben, fo meint er damit, 
fie follten nicht nach dem fireben, was man in den Neifefack zu 
thun pflegt, fo daß fie alfo Feines Neifefads bedürften. Die Jün— 
ger follten alfo weder ihre Abſicht auf Geld, noch auf Nahrung bei 
der Ausübung ihres Amtes richten. 

μηδὲ δύο χιτῶνας, μηδὲ ὑποδήματα, μηδὲ ῥάβδον, auch erwerbt 
euch nicht zwei Gemwänder, noch Schuhe, noch einen Stab. Es 
wird hiermit Feineswegs gefagt, daß fle nicht einmal einen Stab, 
noch Schuhe, noch zwei Gewänder haben follten; fondern, daß fie 
Πα) dies Alles nicht erwerben follten durch die Ausübung ihres 
Amtes, daß fie bei der Ausübung ihres Amtes nicht darnadh fire: 
ben, nicht den geringften Beſitz im Auge haben follten. 

ἄξιος γὰρ 6 ἐργάτης τῆς τροφῆς αὑτοῦ ἐστιν. denn der Arbei— 
ter ift feiner Nahrung werth, ὃ. h.: ihr braucht durchaus Keine 
Sorge für euern Unterhalt zu tragen, wenn ihr nur wahrhafte 
Arbeiter feyd, fo werdet ihr aud) euern Lohn empfangen. Bon 
wen fie aber ihren Lohn empfangen follten, dies verfteht fich von 
felbft, wenn man bedenft, weſſen Arbeiter fie feyn follten. Da fie 
für das Neich Gottes arbeiten follten, fo Fann der Sinn Fein an— 
derer ſeyn, als der: Gott wird fchon für euch forgen. 


Vers 1. 


ἄξιος, cf. ἐπ, 7, 4, werth, würdig, hier: wer einen guten 
Ruf hat, wer im Rufe der Frömmigkeit fteht. 

κακεῖ μείνατε. ἕως av ἐξέλϑητε, und daſelbſt bleibet, bis daß 
ihe etwa fortgehet. Soll diefe Ermahnung nichts Ueberflüffiges 
und Leeres enthalten: fo kann fie nur den Sinn haben: wechſelt 
nicht mit euren Wirthen, welche euch freundlich aufgenommen ha= 
ben, in einer und derfelben Stadt. Chriftus kann diefes aus ver- 
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jchiedenen Gründen verboten haben, theils, weil es an der befferen 
und vollfommeneren Ausübung ihres Amtes hindert, indem fie nichts 
Vollkommenes, fondern nur viele Stücwerfe dadurch zu Wege 
brächten, theils weil es dem Charafter der leichtfertigen Unruhe: 
köpfe gleicht. 


Vers 12. 
εἰφερχύμεγοι δὲ εἰς τὴν οἰκίαν, ἀσπάσασϑε αὐτήν, eingetreten 
aber in das Haus, grüßet daſſelbe. οἰκία fteht bier für Familie, 
fowie wir ebenfall8 Haus flatt Familie gebrauchen. Der Gruß, 
welcher hier anbefohlen wird, gehört zum Segen, ift gleichfam eine 
Art Segen, ein Wünfchen des göttlichen Segens und Friedens. 
Dies erhellt aus dem folgenden DVerfe. 


Ders 13. 
ἡ εἰρήνη ὑμῶν, euer 2. , Ὁ. i. den ihr gewünfcht habt für 
dieſes Haus 
πρὸς ὑμᾶς ἐπιστραφήτω. er fol in der Richtung zu euch zu— 
gewendet werden. ἐπιστραφήτω, Apr. 2 Paſſ. Imperat.; er foll 
euch zugewendet werden, d. h. ihr follt die Frucht eures Segens 
genießen. 


Vers 14 u 15, 

καὶ ὃς ἐάν, und wer etwa. Das Mascnlinum ift hier gefett, 
obgleich es fich Doc) auf οἰκία und πόλις bezieht, weil unter δεῖς 
den die Menfchen, die Bewohner des Hauſes und der Stadt, ge— 
meint find. 

ἐκτινάξατε τὸν κονιορτὸν τῶν ποδῶν ὑμῶν, ſchüttelt aus den 
auf eure Füße aufgeflogenen Staub, d. ἢ. entledigt euch alles 
deſſen, was ihr von diefen Leuten erhalten habt, nehmt ſelbſt das 
Geringfte nicht an, damit ihr in Feiner Verbindung des Dankes 
mit ihnen fteht. 

Der Grund, warım es Sodom und Gomorrha am Tage des 
Gerichts erträglicher ergehen wird, als jenen Häufern oder Städten, 
welche die Apoftel nicht aufnahmen, liegt darin, daß Sodom umd 
Gomorrha Feine folche Gelegenheit zur Buße dargeboten wurde, als 
diefen. ΟἿ, 11,21 — 94, / 
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Vers 10. 


Sm Borbergehenden hatte Chriftus feine Apoftel auf die Ga— 
ben bingewiefen, mit welchen er fie befchenft hatte. Er hatte fie 
Dadurch erhoben und mit vollem Vertrauen erfüllt. Gebt aber weis 
det er fich zu ihnen und ftellt ihnen auch die Berfolgungen und 
Leiden vor, welche ihrer warteten, und ermabnt fie, wie fie fich 
bei allen Widerwärtigfeiten zu verhalten hätten. Siehe, fpricht 
er, ich fende euch wie Schaafe unter die Wolfe; ich habe eud) 
mancherlei Gaben gegeben; es find aber Feine Waffen, melde ihr 
gegen die Widerwärtigfeiten gebrauchen könnt; es find bloß gute 
Gaben zum Nusgen, zum Heil und Segen der Menfchen. Ich fende 
euch ganz wehrlos in eine Unzahl von Gefahren. 

Das Erfte, was euch deßhalb obliegt, ift, daß ihr euch Flug 
und unfchuldig benehmt, damit ihr nirgends Anftoß erregt. Seyd 
alfo Flug wie die Schlangen und unfchuldig wie die Tauben; mi— 
fchet feine Bosheit unter eure Klugheit. 
ο΄ ἀποστέλλω ὑμῶς ὡς πρόβατα ἐν μέσῳ λύκων, Ich entfende euch) 
wie Schaafe in der Mitte der Wolfe, ὃ. h. ich laſſe euch alleın 
gehen, obgleich ihr feyd wie Schaafe in der Mitte der Wolfe, oder 
mitten unter den Wölfen. Sefus will nicht fagen, daß er feine 
Jünger mitten unter Wolfe fenden wolle, jondern fie find fihon 
mitten unter Wölfen, und er fagt nur, daß er fie in Ddiefem ge— 
fährlidyen Zuftande allein gehen laife. 


ers 1.7) — 


Nachdem Chriftus im vorhergehenden Berfe im Allgemeinen 
von den Verfolgungen und Leiden, welche der Jünger warten, ge: 
fprochen und hinfichtlich des Betragens Dagegen ebenfo im Allge- 
meinen zu einer lauteren Klugheit feine Jünger ermahnt hatte, geht 
er jebt zu den verfchiedenen Arten der Leiden und BVerfolgungen 
über und giebt dabei zugleich an, wie fich jene lautere Klugheit 
in den einzelnen Fällen bewähren fol. Die Angabe der erften Art 
und Weife der Leiden und Verfolgungen ift in ®. 17 — 20 ent: 
halten; von einer zweiten Art fpricht Chriftus, V. 21 und 22, und 
von einer dritten Art in V. 23. Die erſte Art der Verfolgung {{{| 
wenn fie von den Juden vor ihre Gerichte geftellt, verurtbeilt und 
in den Schulen öffentlich beftraft, oder der weltlichen Obrigfeit zur 
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Strafe übergeben werden. Diefe Verfolgung ift im 17ten u. 18ten 
Derfe befihrieben. 

προφέχετε δὲ ἀπὸ τῶν αὐϑρώπων, ſeyd aber vorfichtig vor den 
Menschen. 

εἰς τὰ συνέδρια, in die Berichte. Der Singularis τὸ συνέ- 
dorov bedeutet den hohen Rath zu Serufalem, das oberſte Gericht 
der Juden; τὼ συγέδοια find die Untergerichte, welche in den ein- 
zelnen Städten des jüdifchen Landes eingerichtet waren. Chriſtus 
gebraucht dieſes Wort ftatt des gewöhnlichen Wortes χρίσες (ef. 
Matth. 5, 22), um diefe Berichte von den weltlichen, welche die 
Römer eingeſetzt hatten, zu unterfcheiden. 

καὶ ἐν ταῖς συναγωγαῖς αὐτῶν μαστιγώσουσιν ὑμᾶς, und in 
ihren Schulen werden fie euch geißeln. Dies war eine Strafe, zu 
welcher die jüdifchen Gerichte verurtbeilen fonnten. Es dritt alfo 
diefer Sab eine Folge von dem Mebergebenwerden an Die Gerichte 
aus. Eine andere Folge wird in dem folgenden Sake ausgedrückt: 
καὶ ἐπὶ ἡγεμόνας δὲ καὶ βασιλεῖς ἀχϑήσεσϑε. und zu den Feldherrn 
und Königen werdet ihr geführt werden. Dies mußte nämlich dann 
gefchehen, wenn das Gericht der Juden glaubte eine höhere Strafe 
verhängen zu müffen, als die Geißelung in der Synagoge; wenn 
fie 3. 3. glaubten, daß Semand mit dem Tode zu beftrafen fey. 
Denn feit einiger Zeit war den Suden das Necht, mit härteren 
Strafen zu belegen, entriffen worden, und foldye Strafen durften 
nur von den römifchen Gerichten verhängt werden. 

ἕνεκεν ἐμοῦ εἰς μαυτύριον αὐτοῖς καὶ τοῖς Edrsoır, um mei— 
netwillen zum Zengniß für fie und die Heiden. Diefe Worte ge— 
hören nicht bloß zu dem zunächſt vorhergehenden Satze, fondern 
zu den beiden, welche die Verurtheilungen der Gerichte ausdrücken. 
Sowohl das Gegeißeltwerden, wie das Leberliefertwerden an die 
weltliche Dbrigfeit zu noch ftärferer Strafe, gejchieht ihnen um 
Ghrifti willen, weil fie Sünger Chrifti find, alfo aus dieſem fo 
ungerechten Grunde, Aber es gefchieht dies Alles auch, wie Chri— 
ftus noch hinzufest, zum Zeugniß für fie und die Heiden, fo daß 
alfo Niemand eine Entfchuldigung hat, als jey ihm das Evange⸗ 
lium vom Reiche Gottes nicht gepredigt worden, da ja die Stra— 
fen, womit man die Jünger Chriſti belegt hat, ein Zeugniß von 
der geſchehenen Predigt des Evangeliums ablegen und dereinſt 
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gegen diejenigen, welche fich entfchuldigen wollen, auf das Unwi— 
derleglichfte zeugen werden. 

Die Art und Weife, wie fich die Sünger bei diefer erften Art 
von Leiden und Verfolgungen benehmen follen, wird in®. 19 und 
20 angegeben. Ghriftus empftehlt ihnen, fie follten nicht auf Aus: 
flüchte und Entfchuldigungen vor jenen Gerichten finnen, fondern 
geradeheraus die Wahrheit fagen, und zwar auf die Weife, daß 
fie ganz unbeforgt darüber wären, wie, oder was fie fprechen wür- 
den, daß fie nicht auf eine fchöne, überredende und überzeugende 
Form ihres Vortrags denken folltenz; denn es werde ihnen ſchon in 
jener Stunde der Gefahr eingegeben, was fie reden follten; denn 
fie jelber wären e8 nicht, die da redeten, fundern der Geiſt ihres 
Vaters ſey es, der da durch ſie rede. 


Bere 21 u. 22, 

Ein zweiter Kal tft, wenn ihr gehaßt werdet felbft von euern 
Verwandten und von dieſen dem Gerichte zum Tode übergeben 
werdet. Denn οὐ wird diefer Kal eintreten; es wird ein Bruder 
den andern zum Tode übergeben, und der Bater dag Kind, und 
es werden ſich Kinder ihren Eltern widerfeßen und fie zum Tode 
bringen; und ihr werdet von Allen gehaßt ſeyn um meines Namene 
willen. Aber in diefem Falle dauert aus, verharret bis απὸ Ente, 
laffet euch nicht abwendig machen und verführen. Nur wer bis 
ans Ende verharret, nur diefer wird errettet werden und wird 
eingehen zum ewigen Leben. (Vergl. Matth. 24,13 und die dortige 
Anmerkung. ) 


Vers 20), 

Eine dritte Art der Verfolgungen und Leiden wird in V. 23 
angegeben. Sie befteht darin, wenn gegen die Jünger Chrifti in 
den Städten Volksaufläufe erregt werden, wodurd) fie in Gefahr 
gerathen, gewaltfam und graufam getödtet zu werden. Bet folchen 
Berfolgungen empftehlt ihnen Jeſus zu fliehen und die Gefahr 
foviel als möglich zu vermeiden zu fuchen, damit ihr Wirkungs— 
freis nicht zu frühe aufgehoben werde. 

ἐν τῇ πόλει ταύτη in diefer Stadt, ὃ. ἢ. in der einen Stadt. 

οὐ μὴ τελέσητε τὰς πύλεις τοῦ οοαήλ, ihr follet sticht vollendet 
haben die Städte Israels, ὃ. δ. ihr follet nicht durch alle Städte 


dieſes Landes geflohen ſeyn, ihr follet nicht απὸ dem Lande Israels 
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gänzlich vertrieben und zu anderen Völkern zu gehen genöthigt 
worden feyn. 

Die Bedentung dieſes Sabes erhellt erſt aus feiner Verbin: 
dung mit dem Folgenden und aus der richtigen Erflärung deffelben. 

ἕως ἄν ἔλϑη ὁ υἱὸς τοῦ ἀὐϑρώπου, bis daß der Sohn des Menfchen 
gefommen feyn wird. Diefer Saß wird verfchieden erflärt. Einige 
verftehen ihn in dem Sinne: bis daß ich wiederum nach Diefer 
Trennung zu euch gefommen feyn werde, Aber abgefehen davon, 
daß diefe Erflärung auf einer willführlichen Snterpretation der Worte 
beruht und daß eg gar nicht abzufehen ift, warum fich Chriſtus bei 
einem fo geringfügigen Sabe υἱὸς τοῦ ἀνϑρώπου nenne: fo paßt 
auch diefer Sinn ganz und gar nicht in den Zufammenhang der 
Berhältniffe, indem Chriftus einerfeit3 gar nicht feinen Süngern 
nachgehen wollte und auch wirklich nicht nachging,, fondern fie wie- 
derum um fich verfammeln ließ; und indem andererfeits auch durch 
diefe MWiedervereinigung gar Feine Abhülfe gegen die Berfolgungen 
und Leiden gegeben werden fonnte und folltee Um diefen Satz 
richtig verftehen zu fonnen, kommt bier Alles auf die Bedeutung 
des Wortes ἔρχεσθαι an. Wenn diefes Wort fo ganz abfolut ohne 
nähere Beftimmung in Verbindung mit einem Worte, welches die 
Perſon Ehrifti bezeichnet, fteht, fo bedeutet οὐ entweder das Kommen 
deffelben in diefe Welt, oder das Kommen defjelben zum Gerichte. 
Sn der erfteren Bedeutung fleht dieſes Zeitwort: Matth. 5, 17; 
Marf, 1,24; Matth. 11, 35 1 Soh. 4, 2 ıc. Sn der Iesteren 
Bedeutung fleht es: ἐμέ, 9, 265 ἐμῇ, 12, 40: Apok. 1,75 Matth. 26, 
64. Daß die erftere Bedeutung hier nicht gelten Ffann, verfteht fich 
von felbft. Es bleibt alfo nur noch die leßtere Bedeutung übrig. 
Aber was fol dies nun heißen: Shr follet nicht gänzlich aus dem 
jüdifchen Lande vertrieben worden feyn, bis daß der Sohn des 
Menfchen zum Gericht gefommen feyn wird. Wollte man bier das 
legte Gericht verfiehen, fo wäre dieſe Berheißung nicht erfüllt wor- 
den. Aber das Gericht des Herrn {{ nicht bloß das allgemeine 
letzte Weltgericht, welches am Ende der Welt ſtatt finden und 
Durch den Zuftand der Welt felber hervorgerufen und bedingt wird 
(οἵ, Matth. 24, 28 und die dortige Erflärung); fondern es findet 
diefes Gericht auch fehon vor dem Ende der Melt ftatt, bei einzel: 
nen Bölfern und bei einzelnen Perfonen, wenn es der Zuftand der» 
felben erfordert. Die Gefchichte zeigt uns mehrere Beifpiele eines 
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ſolchen befonderen Gerichtes des Herrn und fie zeigt ung befonders 
ein fehr auffallendes Beifpiel eines folchen Gerichtes, welches all- 
gemein als ein Vorbild des Testen Weltgerichtes betrachtet wird, 
was es auch in der That ift, nämlich die Zerftörung Serufalemg, 
welche ſchon von Chriſtus felber als ein folches Gericht vorhergefagt 
worden ift, Vgl. uf, 19, 41 — 44: Matth. 3, 34 — 39 
und Math. 24, 4 ff. Und wie es nun, wenn das leßte Gericht 
eintritt, von demfelben heißt: der Sohn des Menfchen fomme zum 
Gericht: ebenfo kann es von jedem befonderen Gerichte und aud) 
von dem merfwiürdigfien, von der Zerſtörung Jeruſalems, wenn eg 
eintritt, heißen: der Sohn des Menfchen fomme zum Gericht. Ge— 
rade in derfelben Bedeutung wird diefer Ausdruck gebraucht, Matth. 16, 
28, (Vgl. die dortige Erklärung). 

Nimmt man diefe Erflärung des vorliegenden Saßes an: fo 
heißt alsdann der Ausfpruch Ehrifti: „Ihr ſollt nicht aus dem jüdi— 
fchen Land vertrieben werden, bis daß der Tag des Gerichts über 
Sernfalem gefommen feyn wird; und dieſe VBerficherung ift dann 
auch wirklich erfüllt worden. Noch ehe die Jünger des Herrn aus 
allen Städten Judäa's vertrieben waren, Fam fchon der Tag des 
Herrn über Gerufalem und über das ganze jüdifche Land, und οὐ 
wurde ein furchtbares Gerichtzüber das Volf der Juden gehalten. 

Sm Zufammenhang mit dem erften Theile Ddiefes Berfes fol 
aber dieſe Ausfage Ehrifti von dem baldigen Gericht über das 
judifche Volk fein Troft für die Sünger in ihren Leiden und Der: 
folgungen feyn, indem ja nicht damit gefagt ift, daß alsdann Diefe 
Berfolgungen aufhören würden, was auch niemals gefchehen ift; 
fondern es fol mit diefen Worten nur ausgefagt werden, was das 
Volk der Juden durch fein Betragen gegen die Sünger für Strafen 
ſich auf den Hals ziehen werde. Chriſtus fpricht aber von dieſem 
Gerichte, Damit die Juden felber Davor gewarnt werden Fönnten. 


Bers 24:14:25, 


Nachdem Ehriftus von DB. 16 an von den Leiden und Verfol— 
gungen gefprochen hatte, welche der Sünger bei der Ausübung 
ihres Berufs warteten, zeigt er jeßt, wie es in der Art und Weife 
ihres Berhältniffes zu ihm liege, daß fie ebenfo, wie er thätig feyen 
für das Neid) Gottes, aber auch alsdann, daß fie hierbei ebenfo 
verfolgt würden. 
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Der 24fte Vers ftellt allgemeine Verhäftniffe des Lebens vor 
Augen, woraus fich ergiebt, daß die Jünger nicht weniger dem 
Sefchäft zur Ausbreitung des Neiches Gottes fich unterziehen müß- 
ten, als Chriſtus ſelbſt. Denn der Sinn jener Säke: „Es ift ein 
Schüler nicht über dent Lehrer und ein Knecht nicht über feinem 
Herrn, — ift diefer: der Schüler wird nicht für mehr geachtet, 
al8 der Lehrer und der Knecht nicht für mehr, als fein Herr, 
beide, der Schüler und der Knecht werden nicht vorgezogen ihrem 
Lehrer und ihrem Herrn und nicht mit weniger Arbeit und Mühe 
belaftet, fondern eher umgefehrt wird ihnen mehr Mühe und Arbeit 
aufgelegt. Und wie nun diefes in den gewöhnlichen Verhältniffen 
des Lebens ſtatt findet: fo muß es auc in dem Verhältniß ftatt 
finden, welches zwifchen mir und euch befteht ; und ihr müßt deß— 
balb ebenfofehr euch der Mühe und Arbeit zur Verbreitung des 
Reiches Gottes unterziehen, da ihr zu mir in das Verhältniß des 
Schülers zum Lehrer getreten feyd. Der Schüler, weldyer feinen 
Lehrer wahrhaft liebt, muß auch gerne derfelben Mühe und Laſt 
und Verfolgung fich unterziehen, welcher fein Lehrer unterworfen it. 

Der erfte Theil des 25ſten Verſes: „EI genügt dem Schüler, 
daß er werde wie fein Lehrer und der Knecht wie fein Herr, — 
fchfießt fih an den vorhergehenden «Sedanfen an und fagt aus, 
daß es ſchon in dem Weſen des Schülers und des Kinechtes felber 
liege, daß fie fi) ganz derfelben Mühe und Arbeit, wie der Lehrer 
und der Herr unterziehen. Denn der Sinn diefer Worte ift diefer: 
der Schüler ift zufrieden, wenn er nur binfichtlich der Arbeit und 
Mühe ganz gleidy fey feinem Lehrer, und der Knecht, wenn er 
ebenfo ganz gleich fey feinem Herrn. Sehr häufig findet fich ja, 
daß ihnen noc, weit mehr auferlegt wird, ohne daß fie fich Darüber 
beichweren fünnen, um wie vielmehr werden fie damit zufrieden 
feyn, wenn fie ganz gleid) geachtet werden mit dem Lehrer und 
mit dem Herrn, 

Der zweite Theil des 2öſten Verfes: Wenn fie den Hausherren 
Beelzebul geheißen haben, um wie vielmehr werden ſie auch die 
Hausgenoſſen deſſelben ſo nennen, folgert aus dem Geſagten, 
daß die Jünger bei ihrer gleichen Thätigkeit zur Verbreitung des 
Reiches Gottes auch einer gleichen Verfolgung ſich zu gewärtigen 
hätten und ſetzt ſomit den in V. 24 u. 950 ausgeſprochenen Gedanken 


Matth. X. 327 


wieder in die engfte Verbindung mit dem vorhergehenden Abjchnitte, 
V. 16 — 29, 

Merkwürdig ift, daß in dem Evangelium des Sohannes eine aus— 
drückliche Hinweifung auf diefe Stelle vorfommt. In einer feiner 
letzten Reden verweift dort Sefus feine Jünger auf diefen feinen 
Ausfpruch und erinnert fie fomit kurz vor feiner Trennung von ihs 
nen an dag, was er ihnen am Anfange bei ihrer erften Ausfen- 
dung zur freien felbfithätigen Vorbereitung des Reiches Gottes 
gefagt hatte. 3341, Joh. 15, 20. Daß hier feine Hinweifung auf 
Joh. 13, 16 ftatt finde, ſieht man daraus, weil an der lebte: 
ren Stelle gar nichts von Verfolgung gefagt wird, wohl aber ge- 
rade in der vorliegenden Stelle ganz auf diefelbe Weife, wie bei 
Johannes. (δὸ ift fomit das Evangelium des Sohannes felber ein 
Zeugniß für die Nichtigkeit der Darftellungsweife des Matthäus. 

Lukas hat einen ahnlichen Ausspruch in feiner Darjtellung der 
Bergpredigt, ἐμῇ, 6, 40, welcher jedoch mehr dem Ausfpruche Ehriftt, 
welchen Johannes, Kay. 13, 16, mittheilt, zu vergleichen ift. 


Bers 26. 


Nachdem Ehriftus in dem vorhergehenden Abfchnitte von V. 16 
an die Leiden und Verfolgungen dargeftellt hat, welche der Jünger 
warteten, geht er jetzt dazır über, ihnen die Furcht zu nehmen, 
welche aus diefen ihnen bevorftehenden Widerwärtigfeiten in ihrem 
Herzen entftehen konnte. Fürchtet euch alfo nicht, fpricht er jeßt 
zu ihnen, Durch das Wörtchen οὖν, alfo, wird dieſe Ausfage mit 
der vorhergehenden verbunden als eine Folgerung aus derfelben. Aber 
es wird dieſe Ausfage nicht fo aus dem Vorhergehenden gefolgert, 
als fey darin fchon das Mittel gegen diefe Furcht angegeben, fon- 
dern vielmehr auf die Weife, als fey es den Süngern nicht erlaubt, 
fich vor dieſen bevorjtehenden Widerwärtigfeiten zu fürchten; und 
es ift demnach dieſe Ausſage als ein aus dem Vorhergehenden gefol- 
gertes Gebot an die Jünger anzufehen. Das Mittel gegen diefe 
Furcht wird erft im Folgenden angegeben; hier dagegen ermahnt 
und gebietet εὐ Chriftus feinen Jüngern, fich nicht zu fürchten. 
Sie dürfen ſich aber nicht fürchten wor jenen Leiden und Berfol- 
gungen, weil fie zu ihm in das Verhäftniß des Schülers zum Leh— 
rer getreten find nach ihrem eigenen Willen, und weil οὐ in der 
Natur diefes Verhältniffes liegt, daß der Schüler nicht weniger 


thätig ift, als der Lehrer, und daß er fich nicht zurückzieht vor der 
Arbeit und Mühe, deren fich fein Lehrer unterzieht. Gerade dieſes 
Verhältniß und die Natur deſſelben hatte aber Chriftus in den 
zunächft vorhergehenden Verfen ihnen vor die Seele geftellt und 
fpricht nun in dem vorliegenden Verſe aus, was aus Demfelben 
für die Zünger folgt. Wollen fie feine Jünger ſeyn: fo müffen fie 
auch ebenfo wie er fich allen Xeiden und Verfolgungen unterziehen 
und dürfen fich nicht Davor fürchten. Sie wären nicht wahrhaft 
feine Sünger und fie hätten Feine wahrhafte Liebe zu ihrem Leh— 
rer, wenn fie [Ὁ fürchten wollten vor den Menfchen, welche ihn, 
den Lehrer, verfolgten. 

Die Sätze: οὐδὲν γάρ ἐστι κεχαλυμμένον, ὁ οὐκ ἀποχαλυφ- 
Hoster, καὶ πρυπτὸν', ὃ οὐ γνωσθήσεται, fchließen ſich als Angabe 
des Grundes (γάρ) an die vorhergehende Ermahnung an: μὴ οὖν 
φοβηϑῆτε αὐτούς. An ſich betrachtet find dieſe Säte ganz allge- 
meinen Snhaltes und enthalten eine aus dem Leben gezogene Er- 
fahrung, welche wohl jeder Menfch zu machen fähig ift, indem ſich 
wohl für einen Seden Gelegenheit dazu darbietet. Es ift wohl Fein 
Leben fo arm und befchränft, in deſſen Sphäre ſich nicht die Er— 
fahrung machen Tieße, daß nichts verborgen fey, was nicht würde 
offenbart werden, und nichts verhüllt, was nicht würde erfannt 
werden. Der Grund diefer allgemein anerkannten Erfcheinung in 
dent Leben der Menfchen ift die Alles durchdringende Allwiffenheit 
Gottes und feine über Alles waltende und regierende Gerechtigkeit. 
Hierdurch gefchieht es, daß alles Bofe, felbft das am Tiefiten ver- 
borgene ang Tageslicht fommt und beftraft wird, daß aber auch 
auf der anderen Geite alles Gute nicht verloren geht, fondern 
aufbewahrt wird von dem Hiebevollften Vater und reichlich ver: 
golten wird. 

Indem nun Sefus bier feinen Süngern jene allgemeine Er- 
fahrungsfäße vorftelt, will er fie nicht bloß an den Inhalt diefer 
Sätze erinnern, fondern auch zugleich an den Grund derfelben und 
ruft ihnen alfo ins Gedächtniß die Allwiffenheit und Gerechtigfeit 
‚Gottes, welche die Jünger ftets begleiten und ebenfo über ihre 
Gedanken und Handlungen, wie über ihre Mühfeligfeiten und Ber- 
folgungen, walten wird. Hierin liegt aber allerdings ein großer 
Troft für die Jünger und eine große Aufmunterung für fie. Sa 
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ἐδ giebt für fie den einzig wahren Grund an, warum fie fich nicht 


vor dem, was ihnen bevorfteht, zu fürchten haben. 


Vers 7. 


Nachdem Chriftus im vorhergehenden Verfe feine Ermahnung 
negativ ausgedrückt hat: „fürchtet ench alfo nicht vor ihnen;“ und 
nachdem er diefe Ermahnung einftweilen kurz begründet hat mit 
den Worten: „denn es ift nichts verborgen, was nicht wird offenbar 
werden, und nichts verhält, was nicht wird erfannt werden:” fo 
drückt er nun feine Ermahnung poſitiv aus und befchreibt in dem 
vorliegenden Verſe, wie die Jünger fich benehmen follen und ers 
weitert dadurch feine Ffurz ausgefprochene Ermahnung. 

Das Benehmen der Sünger fol von der Art feyn, daß ſie 
muthig auftreten und franf und frei verfündigen, was fie gehöret 
haben. Auf diefe Weife fol fich ihre Furchtlofigfeit vor der Welt 
äußern und beweifen; und nur auf diefe Weife Fann fie fich ja 
eigentlich zeigen. Indem Chriftus fagt: „Was (ἃ euch fage ın 
der Finfterniß , das fprechet im Lichte, und was ihr zum Ohr ges 
höret habt, das verfündiget auf den Häufern,” will er fagen, daß 
feine Sünger Alles ohne Ausnahme und ohne Nückhalt verfündigen 
follten. Es liegt in feinen Worten nicht, daß er eine heimliche 
Weisheit feinen Jüngern verfündigt habe, oder daß er felber aus 
Furcht vor den Menfchen heimlic, feine Sünger unterrichtet habe, 
denn davon beweift die ganze evangelifche Gefchichte das Gegen— 
theil; fondern es find feine Worte nur eine fprüchwörtliche Redens— 
art, welche den oben angegebenen Sinn hat, daß man Alles, was 
man weiß, ohne Nuchalt verfündigen fol. 


Vers 98, 


An die im vorhergehenden Derfe poſitiv ausgefprochene Er— 
mahnung fchließt fich nun die fchon V. 26 negativ augsgefprochene 
Ermahnung an, aber in einer etwas erweiterten und verftärften 
Form, „Prediget frank und frei die frohe Botfchaft von dem Neiche 
Gottes, und fürchtet euch dabei nicht vor denen, welche den Leib 
töäten, die Seele aber nicht zu tödten vermögen; fürchtet aber 
vielmehr den, welcher fowohl Seele, als auch Leib in der Hölle 
verderben mag.’ 

Es hat diefe Wiederholung und Schärfung der zuerft ausge: 
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ſprochenen negativen Ermahnung feinen Grund in dem, V. 27, ge 
gebenen pofitiven Ausfpruche derfelben. Gerade deßwegen, weil die 
Jünger Jeſu Verfündiger des Neiches Gottes, oder Diener Gottes 
zur Ausbreitung feines Neiches auf diefer Erde feyn follten, mußte 
ihnen ftreng anbefohlen werden, fich nicht zu fürchten vor den 
Menfchen und vor den Gefahren, welche ihnen die zahlreichen 
Feinde des Neiches Gottes bereiten würden. Ebenfo wie hier Chri— 
ftu3 feinen Süngern fireng gebietet, fich nicht zu fürchten bei der 
Ausübung des ihnen übertragenen Amtes, ebenfo gebot vor Zeiten 
Gott feinen Propheten, jenen Zeugen der Mahrheit in den Zeiten 
der Gottvergeffenheit, jenen Dienern des göttlichen Wortes in den 
Zeiten der Abgötterei und der Linfittlichfeit, furchtlog und muthig 
aufzutreten und Buße zu predigen. Man vergleiche 3. B. die Ge- 
fchichte des Sonas. Und ebenfo ernft gebietet 3. B. Paulus feinen 
Schülern, Timotheus und Titus, ihr Amt als Lehrer der Gemeinde 
forgfältig und muthig zu verwalten. Diefe Strenge wird gefordert 
von dem ganzen Weſen des Amtes, welches die Jünger überneh- 
men follten. Sie follten das Salz der Erde ſeyn. Wenn fie aber 
fade feyn wollten, womit follte dann gefalzen werden? (Bol. 
Matth. 5, 13). Aber es ift nicht leicht, das Salz der Erde zu 
feyn, εὖ Fann vielmehr fehr leicht gefchehen, daß das übernommene 
Amt aus Furcht vor den Menfchen nachläffig ausgeübt und dadurd) 
der größte Schaden dem Neiche Gottes zugefügt wird, und deß— 
wegen fügt Chriftus feiner Ermahnung die drohenden Worte bei: 
„Fürchtet vielmehr den, welcher fowohl Seele als Leib in der Hölle 
verderben mag.“ Es follte jeder Prediger des Evangeliums diefe 
Korte wohl bedenfen und gemifjenhaft fein Amt nad) der von 
Ghriftus vorgefchriebenen Weife verwalten. Jede Vernachläffigung 
feines Amtes ift nicht bloß für feine Perſon ein Unrecht und Ver— 
gehen, fondern zugleich an dem Neiche Gottes, deſſen Diener er 
ift und das er mit allen Kräften auszubreiten fich beftreben fol. 
Statt fi; vor den Menfchen zu fürchten, welche doc nur höch— 
ftens den Leib tödten können und die Seele nicht zu tödten vermüs 
. gen, [01 er vielmehr Gott fürchten, welcher ſowohl Seele als Leib 
in der Hölle verderben kann und gewiß die nachläffigen Diener 
feines Reiches ftreng bejtrafen wird. Qui deum timet, nil extra 
eum timere debet; qui deum non timet, omnia extra eum timet, 


fagt Bengel zu dieſer Stelle. 
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Ber 99 — 3l. 


Nachdem Chriſtus in den vorhergehenden Verfen (RB. 26—25) 
auf das Strengfte ermahnt hatte, fich nicht vor den Menfchen zu 
fürchten, fondern muthig und frei das Neich Gottes zu verbreiten 
fichh zu beftreben: fo fügt er nun auch feinem Gebote eine der er— 
hebendften Tröftungen bei. Diefer Troft ift enthalten in den Wors 
ten, V. 29 — 33, und befteht aus zwei Theilen. Der erfte Theil 
umfaßt die vorliegenden Verſe, B. 29 — 31, der zweite Theil 
deifelben V. 32 und 33. 

In Berückfichtigung der großen Gefahren, welchen feine Jün— 
ger durd, die richtige Ausübung ihres Amtes entgegengehen follten, 
verweift fte Chriſtus im erften Theile feines Troftes auf die väter- 
liche Borforge Gottes für alle feine Gefchöpfe, auf die treue Kiebe, 
mit welcher er felbft über die Eleinften und unbedentendften feiner 
Gefchöpfe wacht und waltet. Da felbft die Fleinften, unbedeutend- 
fen Gefchöpfe, wie 3. B. die Sperlinge, von welchen man damals 
zwei um einen Heller, oder auch fünf um zwei Heller (vgl. Luk. 12,6) 
faufte, unter der fchüßenden Obhut Gottes ftehen, fo werden ge— 
wiß auch die Jünger, die Diener des Reiches Gottes, deren Haare 
fogar von Gott gezählt find, unter derfelben ſchützenden Obhut 
ftehen und haben fich deshalb gewiß nicht vor den Menfchen zu 
fürchten. Da nicht einmal den Sperlingen etwas ohne den Willen 
Gottes gefchehen kann, da Gott fogar über deren Leben und Tod 
waltet, fo wird er gewiß auch über Leben und Tod der Jünger 
walten und fo kann gewiß auch ihnen nichts ohne den Willen Got- 
tes gefchehen. 


Vers 32 — 33. 

Die beiden vorliegenden Berfe enthalten den zweiten Theil des 
Troftes, welchen Jeſus feinen Süngern ertheilt bei ihrer erften 
Ausfendung zur Vorbereitung des Neiches Gottes. Wenn die im 
eriten Theile gegebenen Troftgründe ſich mehr auf das. zeitliche Le— 
ben auf diefer Erde bezogen: fo beziehen ſich die in dieſem zweiten 
Theile enthaltenen Troftgründe mehr auf das ewige Leben in der 
Herrlichkeit Gottes. Hier in diefem Leben werden die Jünger Sefu 
unter der ganz befonders väterlichen Obhut Gottes ftehen, dort aber, 
in dem ewigen Leben wird Chriſtus fich für fie befennen, und fie 
werden alsdann, was jenes Befenntniß Chrifti zur Folge hat, ge- 
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nießen, fie werden alsdann eingehen in die Herrlichkeit Gottes und 
die höchfte Stufe der Seligfeit genießen. Im ©egentheil aber, 
wenn fie fid) vor den Menfchen fürchten und fich nicht für Chri— 
ftus befennen würden, dann würde auch er ſich nicht für fie be- 
fennen, und fie fonnten alsdann nicht an der Herrlichfeit Gottes 
Theil nehmen. ὲ 

Die Redensart: ὁμολογεῖν ἐν τινί, welche hier zweimal gebraud)t 
ift, und ebenfo ἐμέ, 12, 8, {{ nicht ganz einerlei mit der Redensart 
διιολογεῖν τινα, fondern heißt wörtlich: für Einen befennen, für Ei- 
nen ein Befenntniß ablegen, Die Präpofition ἐν entfpricht hier der 
hebräifchen 9. | 


Bers 94 — 86. 

Slaubet nicht, daß ich gefommen fey, Frieden auf die Erde 
zu fenden. Sch bin nicht gefommen, Frieden zu fenden, fondern 
das Schwerdt, d. ἢ. glaubet nicht, daß durd; meine Erlöfung 
Ruhe und Friede in die Welt Fame; es wird gerade im Gegentheil 
ein beftändiger Kampf entftehen. Das neue Leben, das die Menſch— 
heit durch mich empfangen fol, muß durch beftändigen Kampf zu 
feiner Bollfommenheit gelangen, es muß unaufhörlich kaͤmpfen ge- 
gen die Lüſte und Begierden des Tleifches, und befteht nur im 
Kampfe und fommt nur durch Kampf zum Sieg Wenn Ddiefer 
Kampf nicht wäre, wenn im wiedergebornen Menjchen Friede 
herrfchte, dann wäre es das Zeichen des Todes, oder der Kraftlo— 
figfeit deffelben, und ἐδ verdiente gar nicht ein neues Leben genannt 
zu werden. 


Bers 35 u. 90, 

Selbft gegen das, was im gewöhnlichen Leben das Theuerite 
und Liebfte ift, muß der Kampf des neuen Lebens gerichtet feyn, 
felbft Vater, Mutter, Schwiegereltern und Hausgenoſſen müſſen 
Dadurch von einander getrennt werden. Es darf felbft die Liebe 
der Eltern zu ihren Kindern und die Liebe der Kinder zu ihren 
Eltern nicht dem Kampfe Einhalt thun; das neue Leben muß felbft 
dieſe Kiebe, die ftärffte, überwinden, um zur Vollfommenheit der 
Kinder Gottes zur fireben. 


Vers 98, 
Im Vorhergehenden hatte Chriftus (V. 34 — 37) von dem 
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Kampfe des neuen Lebens der Miedergeburt gegen die Lüſte und 
Begierden des alten Menfchen gefprochen; er geht jeßt Dazu über, 
daß er von dem Verhalten des neuen Lebens gegen dasjenige fpricht, 
was dem alten Menfchen verhaßt und unangenehm ift, wogegen 
der alte Menfch gewöhnlich zu kämpfen fich bemüht. Es find dies 
die ungenehmen Verhältniffe des Außern Lebens, die Widerwärtig- 
feiten, Elend, Noth, Armuth, Krankheit u. f. w., wogegen dag ger 
wöhnliche Leben aus allen Kräften ankämpft und welche es vor 
allem Andern zu überwinden fucht. 

Ghriftus nennt diefes Alles Kreuz, und fagt: wer dieſes fein 
Kreuz, worin es nun bei Sedem beftehen mag, vor allem Andern 
zu überwinden und aufzuheben fucht, wer es für das Möthigfte 
hält, zuerft fein Kreuz aus dem Wege zu räumen, wer nicht vor 
Allem nach dem Reiche Gottes trachtet, wer nicht fein Kreuz auf 
fih nimmt und mir nachfolget, der ift meiner nicht werth, der 602 
hört nicht zu mir und zu den Meinigen. 


Vers 99, 


Mer da glaubt, er habe hinlänglich für fein Außeres Leben 
geforgt, er habe feinen Lebensunterhalt gefunden und könne nun 
ohne Sorgen leben, wer alfo vor Allem nad) Aufhebung der Wider—⸗ 
wärtigfeiten des Außeren Lebens geftrebt hat, gerade der wird fein 
Leben verlieren; denn der hat für Eitles, Nichtiges geforgt. Und 
umgefehrt, wer fein Kreuz auf fich genommen hat, wer alles Andere 
hintennad, gefeßt hat, wer all feinen Lebensunterhalt verloren hat 
um meinetwillen, wer vor Allem nad) dem Reiche Gottes getrach- 
tet hat, der wird fein Leben finden, der wird eingehen in dag wahre 
Reben. 

Lukas hat diefen Ausſpruch Chriſti bei einer anderen Gelegen: 
heit mitgetheilt,, Luk. 17, 33, und bedient fich dafelbft des ſchönen 
Ausdruces: ζωογονήσει, er wird fie, feine Seele, fein Leben, wie 
ein lebendig gebärendes Thier fein Junges, gebären. Das durch 
die Wiedergeburt in dem Menfchen vorhandene neue, ewige Leben 
wird hier mit dem ungen in der Mutter verglichen; οὐ wird 
ebenfo wie ein Junges in dem Inneren des Menfchen ausgebildet 
und tritt durch feine Geburtsftunde, durch den Tod des alten 
Menfchen, in das ewige Leben ein. 
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Bers 40 — 42, 


Nachdem Chriftus im Vorhergehenden feinen Jüngern ihre 
Sorgen vorgeftellt hatte, ftellt er ihnen jeßt ihren Werth vor die 
Seele und fpricht: ihr ſeyd eben fo hoch zu achten als ich; ich habe 
euch augerwählet zu meinen Süngern, die mein LBerf: vorbereiten 
und vollenden follen; ich habe euch mir gleichgeftellt; ihr müßt 
deshalb diefelbe Achtung und Ehre empfangen. Wer euch aufnimmt, 
der hat mich aufgenommen, und wer mic) aufgenommen hat, der 
hat den, der mich gejfandt hat, meinen bimmlifchen Vater, aufge— 
nommen. Go body habe ic) alfo euch geftellt, daß ihr mir gleich 
#tchet, und daß, wer eucd aufgenommen hat, meinen und euern 
himmliſchen Vater aufgenommen bat. 

Die Folge aber diefer Aufnahme it, daß der Aufnehmende 
denfelben Kohn empfangen wird, als der, den er aufgenommen 
hat, und daß dag Geringfte, was er ihm darreichte, ihm reichlich 
vergolten werden wird. 


Zweiter Abfhnitt, 


— — — 


Watth X, 1 X, 21. 


Der zweite Abfchnitt der zweiten Abtheilung umfaßt die Be— 
gebenheiten, welche zunächft auf die Ausfendung der zwölf Sünger 
zur felbftftändigen Thätigfeit für die Vorbereitung des Neiches 
Gottes folgten. Wegen des 166 eintretenden Berhältnifjes der theil- 
weifen Trennung der Jünger von Jeſus iſt der ganze Bericht des 
Matthäus, welcher Die zweite Abtheilung ausfüllt, bier und da 
etwas unzgufammenhängend und unbeftimmt, wiewohl ftreng die 
chronologifche Aufeinanderfolge beobachtend und muß deßhalb durch 
die Hinzunahme der anderen Evangeliften bier und da ergänzt und 
genau beftimmt werden. Die Nothwendigfeit einer folchen Ergan- 
zung und genaueren Beftimmung tritt gleich bei dem vorliegenden 
Abfchnitte ein. Denn Matthäus fagt nur ganz unbeftinmt, daß 
Sefus, nachdem er jene Nede an feine Jünger gehalten und fie 
entfendet habe, von dem Orte, wo er fih damals aufbielt und 
welches aller Wahrfcheinlichfeit nad) ein Ort in der Gegend des 
galtläifchen Meeres gewefen war (vgl. den neunten Abfchnitt der 
eriten Abtheilung), Πα] hinwegbegeben habe, um zu lehren und das 
Reich Gottes zu verfündigen in den Schulen des jüdifchen Volkes. 
(Vgl. Matt. 11, 1). Mit diefem Furzen Berichte verbindet er 
fodann die Begebenheit mit den beiden Jüngern des Johannes, des 
Taufers, welche Diefer zu Sefus aus feinem Gefängniffe gefendet 
hatte, ohne Daß er dabei fagt, wann und wo dieſes gefchehen 
fey (Matth. 11, 2 * 19), und läßt ebenſo wieder zwei kurze 
Reden Chriſti folgen, (Matth. 11, 20 — 24 und V. 25 — 30), 


J 
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ohne auch nur δίς geringften näheren Zeitumftände und Ortverhält- 
niffe anzugeben. Marfus hat nur Einiges, was in den lebten 
Theil des vorliegenden Abfchnittes gehört: Mark. 2, 3 — 3, 12. 
Dagegen hat Lufas nicht bloß diefelben Begebenheiten erzählt, fon: 
dern giebt aud) noch nähere Angaben der Zeit, des Ortes und 
der Gelegenheit, bei welcher fie gefchahen, und ergänzt dadurd 
auf das Schönfte die Erzählung des Matthäus. Es gehören aus 
Lukas hierher die Abfchnitte: ἐμέ, 7, 11 — 355 10, 1 — 24 und 
6,1 — 1. 

Was nun die erfte Begebenheit, die Unterredung mit den bei- 
den Jüngern des Johannes betrifft: fo hat Lukas diefelbe Erzäh- 
fung, Kay. 7, 18 — 35, läßt ihr aber vorausgehen die Aufer- 
wecung des fodten Jünglings zu Nain im unteren Galiläa, welches 
unter der Herrfchaft des Herodes ftand, und verbindet beide Bege- 
benheiten enge mit einander. Denn er läßt den Johannes gerade 
durch diefe Begebenheit zu Nain Beranlaffung nehmen, zu Jeſus 
zu fchiefen und ihn fragen zu laffen, ob er der verheißene Meſſias 
ſey. (Qgl. ἐπέ, 7, 18 u. 19 mit V. 22). (δ hat Diefe Zufam- 
menftelung des Lukas durchaus nichts Miderfprechendes, ja es 
yaffen vielmehr alle Umftände der Zeit und des Ortes fehr gut 
zufammen. Denn Johannes faß wahrfcheinlich im unteren ®aliläa, 
über welches Herodes regierte, gefangen und vielleicht gar in der 
Nähe des Städtcheng Nain. Sofephus erzählt zwar, daß er in 
dem Schloſſe Macherug, oder Macheron in der Provinz Perea, 
welche an Arabien grenzt, gefangen geſeſſen habe; allein diefe Anz 
gabe ift fehr zu bezweifeln (vgl. Lyser. et Lightf. Harm.), da 
Herodes nicht über dieſe Provinz regierte. (Bgl. den folgenden 
fünften Abfchnitt bei Math. 14, 3 — 12). Sehr leicht möglidy ift 
es demnach, daß Johannes diefe Wunderthat Jeſu zu Nain in feiz 
nem Gefängniffe gehört und deßhalb zu Jeſus gefchieft habe. Zu 
diefer Annahme paßt ebenfalls fehr gut die Antwort Chrifti; denn 
diefe bezieht fi) hauptfächlich auf jene Auferwedung des Jünglings 
zu Nain. 

Was aber nun die Zeitumftande betrifft: fo erzählt ja Mat: 
thäus ausdrücklich, daß Jeſus fi) nad) der Musfendung feiner 
zwölf Sünger aus der Gegend am galtläifchen Meere wegbegeben 
habe, und οὐ läßt fich deßhalb der Harmonie mit Lukas wegen fehr 
wohl annehmen, daß er ſich Damals gerade weitwärts gewendet 
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und nach Nain begeben habe. Das Schweigen des Matthäus über 
diefe Neife nach Nain laßt fich fehr gut aus dem ſchon oben er— 
wähnten Umftande erklären, daß die Jünger damals nicht mit Jeſu 
zogen, fondern ſich nach anderen Gegenden zerftreuten und nur 
einzeln an verfchiedenen Zeiten und Drten wieder mit Jeſus zuſam— 
mentrafen und eine Zeitlang wieder bet ihm blieben. Matthäus hat fich 
Damals, als die Auferwecfung des Jünglings flatt fand, nicht bei Jeſus 
befunden; kurz darauf aber, als Johannes jene beiden Jünger 
fendete, war auch Matthäus wieder zugegen und erzählt nun diefe 
Begebenheit als Augen= und Ohrenzeuge, aber ziemlich abgeriffen 
von der Begebenheit des erften Abfchnittes, indem er nur durch 
eine ganz allgemeine Angabe von der Abreife Jeſu von dem galis 
läifchen Meere die Verbindung zwifchen beiden Abfchnitten berftellt. 

Mir fehen alfo bier Jeſus in Nain thätig, und nehmen wir 
vorläufig die näheren Umftände zu den beiden folgenden furzen 
Reden Ehrifti (Matth. 11, 20 — 24 und V. 25 — 30), in Bes 
tracht: fo finden wir jeßt Sefug hier, in dem Städtchen Nain, ebenfo 
wirfend für das Neich Gottes, wie er früher zu Kapernaum und 
in der Umgegend diefer Stadt wirkte, welche Wirkfamfeit vom 
fechften bis zum neunten Abfchnitte der erften Abtheilung befchries 
ben ift. 

Was aber den Zeitraum diefer Thätigfeit Ehrifti zu Nain be— 
trifft : fo läßt fich derselbe in die zweite Hälfte desjenigen PViertel- 
jahres fegen, welches zwifchen der Niederlaffung Sefu zu Kaper— 
naum und dem Dfterfeite des Jahres 29 liegt, alfo nach unferer 
Zeitrechnung in die zweite Hälfte des erſten Bierteljahres im 
Sahre 29; und es ift wahrfcheinfich, daß Jeſus beinahe Die ganze 
zweite Hälfte diefes BVierteljahres, alſo bis gegen Dftern 29, in 
Kain felbft und in der Umgegend der Stadt zugebracht habe, fo 
wie er die erfte Hälfte diefes Vierteljahres zu Kapernaum und in 
der Umgegend zubrachte. (Bol. die Bemerfungen zum 6ften und 
Sten Abfchnitt der erften Abtheilung und zum erften Abfchnitt der 
zweiten Abtheilung.) 


Kay. 11,1 — 19. 
Nach dem oben Gefagten haben wir aljo in dieſem zweiten — 
Abſchnitte mit der Erzählung des Lukas von der Auferweckung des“ 
Sunglings zu Nain zu beginnen. Lufas läßt dieſe Begebenheit aut 
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ΩΝ die Heilung des kranken Knechtes des römischen Genturionen fol: 


17 


gen, welche kurz nach der Bergpredigt zu Kapernaum ſtatt fand. - 
Vgl. den Unterabfehnitt Matth. 8, 5 — 13, im neunten Abfchnitt 
der erften Abtheilung. Er —— aber beide Begebenheiten, 
welche wohl über einen Monat auseinander liegen, ſehr loſe und 
ſagt bloß: es geſchah in der Folge, ἐγένετο ἐν τῇ ἑξῆς. (CL. 
δ 771 

Was nun den Zuſammenhang dieſer Begebenheit betrifft: ſo 
geſchah ſie gerade, als Jeſus ſich dem Thore der Stadt Nain auf 
feiner Reiſe dahin näherte. Eine Anzahl feiner Jünger hatte ſich 
wieder bei ihm eingefunden und ebenfo ein großer Haufe Volks, 
und begleitet von diefen Menfchen näherte er fich der Stadt. Wenn 
Lufas hier jagt: γκαὶ συνεπορέυοντο αὐτῷ οἱ μαϑηταὶ αὐτοῦ ἱκατοὶ 
καὶ ὄχλος πολὺς, und es reiften mit ihm feine Jünger hinlänglich 
und ein großer Haufen: fo wird durch das Wort: ἱκανοί, bins 
länglich, bezeichnet, daß nicht alle Jünger, fondern nur einige der: 
felben mit ihm zogen; und es paßt diefe Angabe ganz zu dem oben 
angenommenen Berhältnig. Unter dem Mitreifen dieſer einzelnen 
Jünger ift aber fein beftändiges Begleiten zu verftehen, fo wenig, 
als man annehmen kann, daß der große Haufe Volks ihn beftändig 
begleitet habe. Man muß vielmehr nur annehmen, daß ſowohl diefe 
einzelnen Sünger, als auch der große Haufe Volfs fich in der Nähe 
der Stadt Rain bei Jeſus eingefunden habe und nun mit ihm im 
die Stadt gezogen fey. 

Gerade in dem Augenblie, als Jeſus in diefer angegebenen 
Begleitung ſich dem Thore der Stadt näherte, wurde eine Leiche 
aus dem Thore begleitet. Der Geftorbene war der einzige Sohn 
feiner Mutter und fie war eine Wittwe. Sammernd und in Thränen 
zerfließend ging die Mutter hinter dem Sarge und eine hinläng- 
liche Menge Menfchen aus der Stadt zogen mit ihr. Jeſus ſah 
die Hagende Mutter, und ihre Thränen ergriffen fein menfchliches 
Mitgefühl. Er konnte ja helfen, und hier mußte er helfen, obgleich 
er nicht um feine Hülfe angefprochen wurde und obgleich Fein 
Glauben an ihn vorhanden war. Der tiefe Schmerz der Mutter 
und ihre Thränen find ihm der Aufforderung zur Hülfe genug. Was 
ſchon einen jeden Menfchen antreiben kann, auf feine Weiſe fo viel 
als möglich zu helfen, was ſchon den gewöhnlichen Haufen zum 
theilnehmenden Betleidsbezeugen und zum größten Mitleiden antreiben 
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fanı: das muß gewiß den Herrn antreiben, ebenjo auf feine £ur. 7, 
Weiſe fo viel als möglich zu helfen. Er redet die troftlofe Mutter 77 Τ᾿ 
deßhalb an und fpricht: „weine nicht.” Und herzugetreten ergriff 
er die Bahre, ließ die Träger ftille ftehen und diefelbe niederfesen 
und fprach zu dem Jüngling: „Süngling! ich fage dir, ftehe auf!“ 
Und es fette fich der Todte und fing an zu reden, und er übergab 
ihn feiner Mutter. 

Man Fann fich vorftellen, wie fehr Alle erfihraden und er: 
ftaunten. Die allgemeine Theilnahme an der Trauer der Mutter 
wurde [660 plößlich in Freude und in Danf gegen Gott verwandelt. 
Man lobte mit lauten Worten Gott und fprach; ‚Ein großer Prophet 
ift unter uns aufgeftanden und Gott hat fein Volk heimgefucht.” 
Und die Erzählung von dieſer Begebenheit verbreitete füch in ganz 
Judäa und in den angränzgenden Ländern. 

Mas befonders erhebend bei der Betrachtung dieſer Begeben— 
heit ift und das Herz mit Rührung erfüllt, das ift Die bereitwillige 
Hülfe Chrifti, auch ohne, daß er dazu aufgefordert wurde. Sowie 
bier Chriftus hilft: ebenfo fehen wir Gott fortwährend helfen; er 
laßt regnen über die UIngerechten ebenfowohl, wie über die Gerechten, 
und läßt feine Sonne aufgehen über die Gottlofen gerade, wie 
über die Frommen. Er hilft ohne Unterfchied; die Noth der Menfchen, 
ihr Bedürfniß, ift ihm ebenfoviel,, als das heißefte Gebet um Hülfe 
und Errettung. 

Aber wir fonnen auch hieraus lernen, was wir thun follen, 
wenn wir Chrifto nachfolgen wollen, Wir fünnen an dem unaufs 
geforderten Hülfeleiften ein Beifpiel nehmen, daß auch wir nicht 
erft abwarten, bis wir zur Hülfe und zum Beiftand aufgefordert 
werden, und nicht glauben, die Sache gehe ung nichts an, wenn 
wir nicht dazu aufgefordert würden. Die Noth und das Elend, 
der Sammer und die Thränen müfjen auch für ung Aufforderung 
genug feyn, daß wir nad unferer Weife foviel helfen, als wir 
nur immer vermögen. 

Eine zweite Begebenheit, welche nad) Matthäus in die Zeit 
nad) der Ausfendung der 12 Jünger fällt und wahrfcheinfich zu 
Kain, oder in der Umgegend diefer Stadt vorftel, ift Die Sendung 
der beiden Sünger des Johannes und das Geſpräch Ghrifti in 
Bezug auf diefe Sendung. Wie wir fchon früher gefehen haben 
(vergl. den Unterabfchnitt, Matth. 9, 14 — 17, im neunten Ab- 
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Schnitt der erften Abtherlung ): fo waren einige Singer des Sobannes 
zu Jeſus gefommen, als diefer fih in Kapernaum aufbielt, in der 
legten Zeit feines dortigen Aufenthaltes, und hatten einige Fragen 
an ihn geftellt, weldye aus einem Anftoß hervorgegangen waren, 
welchen fie an feinem und feiner Sünger Betragen nahmen. Es 
kann feyn, daß gerade diefelben Jünger nach jener Begebenheit zu 
Kapernaum fich zu ihrem gefangenen Lehrer begaben und ihm er- 
zählten, was fie von Jeſus während feines Aufenthaltes in der 
Gegend von Kapernaum gefehen und gehört hatten, daß fie befon- 
derd aber gerade von der ihnen anflößigen Geite das Betragen 
Sefu fchilderten, um von Johannes darüber Auffchluß zu erhalten. 
Wegen des Aergerniffes, welches dieſe Fünger an Jeſus nahmen, 


ſieht ſich Johannes als firenger, gewiſſenhafter Mann veranlaßt, 


zwei feiner Sünger zu Jeſus hinzufenden mit dem Auftrage, ihn 
auf das Beftimmtelte zu fragen: ob er es fey, der da kommen 
folle, oder ob fie eines Anderen warten follten; um eine entfchiedene 
Antwort von Sefus hierüber zu erhalten. 

Die Antwort Chriſti wird durch dieſes Verhältnig der Sache 
in das deutlichjte Kicht gefetst. Cie ift gerade gegen das Aergerniß 
gerichtet, welches jene Jünger an ihm nahmen und enthält die Auf— 
forderung an diefelben, daß fie ihn nicht fo von der anſtößigen 
Seite dem Sohannes fchildern möchten, fondern, daß fie nun hin— 
gehen und dem Johannes fagen follten, was für gute Werfe und 
Wunderthaten von ihm verrichtet würden, damit Sohannes auch 
diefes höre und alsdann richtig urtheilen und ihnen richtig über 
ihn felber antworten könne. 

Ehriftus antwortet den Jüngern des Johannes mit lauter ein— 
zefnen Stellen aus den Weiffagungen der Propheten, welche durch 
ihn erfüllt wurden. Of. Se. 29, 18: 35, 55 42, 73 61,1, 2; 
26, 19; Micha 4, 65 8, 2, 35 9, 325 Hof. 13, 14; χε. 

πτωχοὶ suuyyehilortar, den Armen, Elenden, wird das Evan: 
gelium gepredigt, oder eigentlich, die Elenden werden erfreut, mit 
Freude erfüllt, durch die gute Botfchaft. 

καὶ μακάριός ἐστιν, ὃς ἐὰν μὴ σκαιδαλισϑὴ ἐν ἐμοί, und felig 
{{{, wer immer fich nicht an mir ärgert. Chriſtus ſpricht hier fehr 
fchonend gegen diefe Jünger, welche von Johannes zu Chriftus ge— 
fandt worden waren, nit, weil Johannes an Chriſtus zweifelte, 
fondern weil fie felber Anſtoß an Ehriftus nahmen und glaubten, 
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daß er nicht der eigentliche Meſſias fey und daß er nicht den Weiſ— 
jagungen entipreche, weil er Vieles that, was fie nicht thaten, 
und in vielen Hinfichten ihrer Kebensweife, ihren Geſetzen ıc. wider: 
ſprach. Statt aber zu jagen: Selig feyd ihr, wenn ihr euch nicht 
an mir ärgert, wenn ihr feinen Anftoß an meinem Außeren Leben 
nehmet, oder gar ftatt das Pofitive zu fagen: Wehe euch, wenn 
ihr euch an mir ärgert, fpricht Chriftug ganz allgemein und preißt 
Jeden felig, der fich nicht an ihm ärgere. 

ἤρξατο ὃ ᾿Πησοῦς λέγειν τοῖς ὕχλοις περὶ ᾿Ιωάντου, Jeſus fing 
an, dem Haufen zu fagen und zu erflären über den Johannes, 
d.h. er fing an, das Verhältniß des Johannes zu fich Towohl, 
als auch zu den -Ceinigen auseinander zu ſetzen. Hier bot ſich 
zuerft die Gelegenheit dazu dar. Vorher hatte Ehriftus πο πἰ 
über diefes Verhältniß gefprochen, nur Sonannes felbft hatte bier 
und da lautes Zeugniß von Chriftus abgelegt; jetzt erft erklärt ſich 
auch Chriſtus über diefes Verhältniß. Zuerft ftellt nun Chriftug 
den Johannes in feiner ganzen Höhe und Würde dar, B. 7 — 10. 
Er leitet dies aus dem Bewußtſeyn der Dienfchen felbit her; er 
legt ihre Anerkennung des Johannes zu Grunde und fragt nun: 
was war e3 denn, was euc; angetrieben hat, zu Johannes hinzu— 
gehen? Werder euch nur Far darüber, verfteht nur das Bedürfniß 
eures Herzens, welches fich bei der Stimme des Predigers in der 
Müfte regte, und fragt euch nur felber, was ihr von Johannes 
hören wolltet. Seyd ihr etwa dorthin im die Wüſte gegangen, um 
einen Menfchen zu fehen, der den Mantel nach dem Winde hängt, 
der fich gern in δίς Gunſt der angefehenen Leute feßen möchte und 
Jedermann ſchöne Worte fagt? Wolltet ihr einen Schmeichler be- 
trachten? Oder wollter ihr vielleicht einen feingebildeten Hofmann 
fehen? So Etwas hält fich nicht in der Wüfte auf; dann hättet 
ihr ganz wo anders hingehen müffen. Oder feyd ihr nicht etwa 
ausgegangen, um einen Propheten zu fehen? War diefeg es nicht, 
was euch in die Wüſte tried? Gewiß dies nur allein fonntet ihr 
fehen wollen und ich fage euch: ihr habt noch mehr, als einen 
Propheten gefehen. Denn diefer ift eg, von dem gefchrieben fteht: 
„Siehe, ich fende meinen Engel vor dir her, der dir den Weg 
vorbereiten fol.” Ja ich fage euch, es ift noch Feiner von den von 
Weibern Geborenen größer gewefen, als Johannes, der Täufer. 

Nachdem Ehriftus zuerſt den Täufer Sohannes in feiner ganzen 
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Höhe und Würde dargeftellt hat, fo geht er jest, 38,11, dazu über, 
daß er ihn im feinem Verhältniſſe zu dem neuen Leben, welches 
Chriſtus auf die Erde bringen wollte, darftellt. Obgleich Johannes 
fo ſehr erhaben ift, obgleich er größer ift, als alle Propheten: fo 
ift doch der Kleinere im Himmelreich größer, als er. Snfofern 
nämlich Sohannes noch nicht Theil nehmen konnte an dem neuen 
Leben, welches erft durd, den Tod und die Auferftehung Chrifti zu 
erreichen möglich gemacht wurde; und demnach noch nicht wahrhaft 
wiedergeboren war zu Dem neuen, zu dem ewigen Leben, zu welchem 
alle Shriften wiedergeboren find. Sohannes ift demnach wohl der 
Größte der alten Zeit, aber der Kleinere im Himmelreich feit der 
nenen Zeit ift größer, als er, weil auch diefer Kleinere fihon das 
neue Leben, das ewige Leben hat. Obgleich aber auf der andern 
Seite Johannes Fleiner ift, als der Kleinere im Himmelreich, fo ift 
er dennoch nicht unwichtig für das Himmelreich, fondern ift viel- 
mehr als der Anfangspunft anzufehen, von welchem an das Ein- 
dringen in das Reich Gottes ftatt fand, und als der Schlußpunft 
der Zeiten der Verheißung. Bis auf Sohannes herrfchte die Ber: 
heißung; von Sohannes an beginnt die Erfüllung, die Verwirk— 
lihung des Neiches Gotted und die Möglichkeit des Eindringens 
in daſſelbe. Sohannes ift ein nothwendiges Glied in der Entwicke- 
fung der Zeiten, er ift als der Elias anzufehen, welcher ebenfalls 
verheißen ift, und der nothwendig vor der Erfcheinung des Meſſias 
vorbergehen mußte. (Vergl. Maleach. in fin.) Dies ift der Zus 
fammenhang von V. 12 — 14, 

ἀπὸ δὲ τῶν ἡμερῶν ’Imavvov τοῦ βαπτιστοῦ ἕως agrı, von 
den Tagen des Johannes, des Taufers an bis jekt. Hierdurch 
wurde freilich damals nur eine fehr kurze Zeit eingefchloffen; aber 
es wird die folgende Zeit nicht ausgefchloffen und es gilt diefer 
Ausfpruch für alle Zeiten; wir fünnen zu jeder Zeit fagen: von den 
Tagen des Johannes an bis jeßt. 

ἡ βασιλεία τῶν οὐρανῶν βιάζεται, das Himmelreich wird ge: 
zwungen, überwältigt. βιάζειν heißt Gewalt anthun, mit Gewalt 
zu etwas zwingen, überwältigen. Sefus ftellt hier das Himmelreid) 
unter dem Bilde eines irdifchen Königreiches dar, welches bisher 
frei und getrennt von allen anderen Völkern daftand und nicht 
erobert werden: fonnte, in welches überhaupt bisher Niemand einzus 
dringen vermochte, welches aber von jet an &elegenheit giebt, 
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daß man es überwältigen und daß man in daffelbe eindringen 
kann. So lange die Zeiten der Berheißung beftanden, Fonnte 
Niemand in das Himmelreic, eindringen, wenn er aud) alle feine 
Kräfte anftrengte. Alle Anftrengung der Kräfte, alle Gewalt, 
welche der Menfch bisher anthun Fonnte, war in den Zeiten der 
Verheißung vergeblich; das Hinmelreich ließ fich nicht angreifen, 
nicht erobern. Bon den Zeiten des Sohannes an findet aber ein 
anderes Verhältniß ftatt; von jest an läßt es [4] in das Himmel- 
reich eindringen, und diejenigen, welche Gewalt anwenden, Fünnen 
es wirflich überwältigen und erobern. 

ἁρπάζουσιν αὑτήν, fte rauben daffelbe, d. ἢ. fie fegen ſich mit 
Gewalt in feinen Beſitz. Daß dies Alles nur bildlich gefprochen 
ift, daß unter diefem Rauben nur das Empfangen der vorher nicht 
befefienen Güter des Himmelreichs, auf welche der Menfch gar 
feinen NRechtsanfpruch zu machen hatte, zu verftehen fey, verfteht 
ſich von felbft. Das Gewaltanthun und das Nauben ift hier gerade 
das Gott mwohlgefällige Streben der Menfchen nach den Gütern 
des Himmelreiches. 

πάντες γὰρ οἱ προφῆται καὶ ὁ γύμος ἕως ᾿Ιωάννου προεφήτευ- 
σαν, denn alle Propheten und das Gefe haben bis auf Sohannes 
geweifjagt, ὃ. ἢ. fie haben noch nicht wie Sohannes felber gepres 
diget von dem Neiche Gottes, fondern bloß weiſſagend das Neich 
Gottes verfündigt als ein in Zufunft durd die Gnade Gottes 
eintretendes. Sohannes aber hat nicht mehr von dem Neiche Gottes 
geweiffagt, fondern hat geradezu daffelbe verfündigt und die Mens 
fchen auf daffelbe hingewiefen und gleichfam mit Gewalt in daſ— 
[εἴθε hineingetrieben. Johannes unterfcheidet ſich deßhalb bedeutend 
von den anderen Propheten. Er ift gleichfam fchon als zu der 
neuen Zeit des Neiches Gottes gehörig anzufehen und ift, wenn 
man will, der Elias, welcher als Vorläufer des Reiches Gottes 
verheißen wurde. 

εἰ ϑέλετε δέξασϑαι, wenn ihr es annehmen, glauben wollt. 
Jeſus ftellt es hier dem Volke anheim, zu glauben, oder nicht zu 
glauben, daß Johannes der verheißene Elias fey. Es war nämlich, 
ein allgemein herrfchender Glaube unter den Juden, daß Elias 
wiederfommen werde, kurz vor dem Eintritt der mefftanifchen Zeit. 
Es gründete fich diefer Glaube auf die Weiffagung des Propheten 
Maleachi, am Ende des Ites Kapitels, nad) dem hebräifchen Ori— 
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ginal. Wie diefe Weiffagung zu verftehen fey, haben wir unten, 
bei Matth. 17, 1 — 18, gezeigt. Weil es mir auf die Erflärung 
jener Stelle des Propheten anfommt, welche aus der Erfüllung 
jelber erfannt werden muß, deßhalb ftellt e8 hier Chriftus dem 
Bolfe frei, den Sohannes als den verheißenen Elias anzufehen, 
oder nicht. 

ο΄ ᾧ ἔχων ὦτα ἀκούειν, ἀκουέτω, wer Ohren hat zu hören, der 
höre! d. h. Diefes ift ἐδ, mas ihr zu beachten und zu beden- 
fen habt. 

An diefen Gedanfen ſchließt ὦ nun das Gefühl der Weh- 
muth an, indem Chriſtus dabei bedenft, wie Wenige darauf achten 
und wie Wenige Diefes bedenken. Deshalb fährt er nun fort und 
fpricht : „Aber wen [01 ich diefes Gefchlecht vergleichen’ namlich 
hinfichtlich feines Betragens und feines Leichtfiung in den wichtige 
ften Angelegenheiten der Menfchheit. Und nun vergleicht er dieſes 
Geſchlecht, fich und Johannes mit eingefchloffen, mit Kindern, die 
auf der Straße herumlaufen, wobei Einzelne die Andern zu irgend 
einem Spiele einladen, aber nicht gehört werden, 

Statt jenes Ausrufs: „Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ 
hat Lukas den Saß: „Und alles Volf, welches diefes hörte, felbit 
die Zöllner, rechtfertigten Gott getauft mit der Taufe des Johan— 
nes, die Pharifäer aber und die Gefeglichen haben den auf fie ge- 
richteten Rathſchluß Gottes verachtet, nicht getauft von ihm.’ Dies 
fer Sat fihließt fich fehr gut an jenen Ausruf an und zeigt, wie 
wenig gerade Diejenigen, welde am Meiften vorgaben, das Geſetz 
und die Propheten zu achten, wirflich auf die Stimme der Pro- 
pheten hörten, indem fie die Predigt des Johannes verachteten. 

Einiger Bemerfungen bedarf nur der lette Theil des 19ten 
Verſes: καὶ ἐδικαιώϑη ἢ σοφίᾳ ἀπὸ τῶν τέκτων αὑτῆς. Man erklärt 
namlich das Wort ἐδικαιώϑη anf verfchiedene Weiſe, entweder: 
fie wurde gerechtfertigt, ὃ. i. fie wurde gerecht erflärt, in ihrer 
Gerechtigfeit anerkannt, oder: fie wurde gerichtet, d. h. fie mußte 
fich richten, beurtbeilen, verdammen laſſen. Nach der erfteren Er- 
klärung wird diefes Wort in feiner Grundbedeutung genommen, 
nad) Der zweiten in feiner abgeleiteten Bedeutung, welche aber ſehr 
häufig vorfommt und fehr natürlich von der Grundbedeutung ab— 
geleitet if. Denn die Handlung des Nechtfertigens, Gerechterfläs 
rens oder Gerechtmachens gefchiebt gewöhnlich eben gerade durch 


——— 
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ein Gericht, und es erhielt dadurch das Zeitwort δικαιοῦν die ab— 
geleitete Bedeutung richten (efüciens pro effectu). Wiewohl 
num diefe hauptfächlich und urfprünglich nur den guten Sinn hatte, 
„durd) das Richten gerecht machen:“ fo wird e8 doch auch zumer- 
len in dem böfen Sinne genommen: „durch das Nichten verdam— 
men, verurtheilen.“ 

In diefer letteren Nebenbedeutung {{ das Wort δικαιοῦν am 
vorliegender Stelle zu nehmen. Wörtlich kann man den ganzen 
Satz am Beften überfeßen: „die Weisheit ift von ihren Kindern 
gerichtet worden,” d. ἢ. aber nad) dem Zufammenhang mit dem 
Vorbergehenden, wo die Art und Weife des Berichts befchrieben 
ift: „ſie ift vor Gericht gefordert und verurtbeilt worden.“ 

Daß die Grundbedeutung: rechtfertigen, bier nicht anwendbar 
ift, wenn man auch dem einzelnen Saße für fich einen recht guten 
Sinn dadurd; geben Fünnte, zeigt die Verbindung dieſes Satzes 
mit dem Vorhergehenden. Es ift dafelbft das Verfahren der Men- 
fhen gegen die weifeften, Tiebevollften Beranftaltungen des Rath— 
ſchluſſes Gottes gefchildert und οὐ wird in dem oben behandelten 
legten Saß des 19ten Berfes nur das Urtheil Chriſti über dieſes 
Berfahren ausgefprochen und gefagt, wie eg anzufehen fey. Dieg 
erhellt aus der engen Verbindung deffelben durch das Wörtchen 
καί. Sollte in diefem Saße zu etwas Anderem übergegangen wer 
den, follte derfelbe gleichjam einen Gegenſatz gegen jenes Verfah— 
ren der Menfchen bilden: fo müßte eine andere Partifel, entweder 
ἀλλά. oder δέ, oder dergl. ftehen. 


Kay. 11, 20 — 94, 

Diefe Worte Chrifti find von Matthäus ohne genaue Angabe 
der Verhältniffe, aber in genauer chronologifcher Folge der Bege— 
benheiten aufgefchrieben. Wahrfcheinlihh war Matthäus nicht alg 
Augen und Dhrenzeuge zugegen, als jene Worte gefprochen wur— 
den, denn fie fallen in die Zeit der Ausfendung der 12 Apoftel. 
Lukas kann hier fehr gut zur Erklärung dienen. Er hat diefelben 
Worte Ehrifti, 10,12—16; erzählt aber genauer, indem er die nähe- 
ven Umftände angiebt und fagt, daß Ehriftus fo gefprochen habe, 


als er die 70 Jünger entfendete. Of. Luk. 10,1 — 16. Nad) 


der Erzählung des Lukas kann man ohngefähr folgenden Zufant- 
menhang der Begebenheiten aufftellen: 


* 
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Ehriftus hatte während der Abwefenheit feiner Apoſtel fort: 
während für ſich allein gewirkt und in dieſer Zeit viele neue An— 
bänger, Schüler oder Jünger, um ſich verfammelt. Nain feheint 
der Pflanzort diefer frommen Schaar gewefen zu feyn. Dort hatte 
fi) Jeſus eine Furze Zeit aufgehalten und Zeichen gethan; dort 
fcheint er απ} die verfammelte Menge belehrt zu haben, fo wie 
er es früher bei Kapernaum that; und fo wie er fich Dort 12 Apo— 
ftel auswählte, fo wählte er ſich hier 70 Jünger und unterrichtete 
fie (cf. ἐμπῇ, 10, 1), damit fie, wenn auch nicht in demfelben 
Maaße, wie jene 12 Apoftel, dennoch nad ihren Kräften αἰ) 
etwas den Weg zur VBollbringung der Erlöfung vorbereiteten. 

Nachdem Jeſus diefe 70 Sünger ebenfo unterrichtet hatte, viel- 
leicht durch eine ähnliche Nede, wie die früher gehaltene Bergpre- 
Digt, und nachdem fie in ihrem Glauben geftärft worden waren 
durd) verfchiedene Zeichen und Wunder: fo entfendete Jeſus auch 
diefe ebenfo, wie feine 12 Singer und hielt bei diefer Gelegenheit 
eine Nede an fie, welche nach dem Wenigen zu urtheilen, was wir 
noch davon wiffen und was ung Lukas in dem vorliegenden Ab- 
fohnitte aufbehalten hat, ganz jener früheren Rede entfprach, welche 
Sefus an feine 12 Sünger hielt. Die einzelnen Säße, welche Lu— 
fas, Kap. 10, 2 — ΤΙ, giebt, entfprechen beinahe ganz wörtlich 
den Worten Sefu in jener früheren Nede, welche Matthäus im 
zehnten Kapitel giebt, und welche wir dort im Zufammenhange er= 
flärt haben. Wir verweifen deßhalb bloß auf die dortige Er- 
klärung. 

Was nun aber die in der vorliegenden Stelle aufgeſchriebenen 
Worte Chriſti betrifft, welche ausſchließlich in der Rede an die 
70 Jünger geſprochen wurden: fo find fie feine Verwünfchungen, 
denn diefe haben in der Seele des Erlöfers feinen Raum, fondern 
vielmehr Wehklagen über das Schickfal, welches jene Städte wegen 
ihres Unglaubeng fich bereiteten, und welches Jeſus mit propheti- 
ſchem Geifte vorausfieht und vorausfagt. Obgleich Jeſus jo oft 
während feines dortigen Aufenthaltes ihnen von dem Reiche Gottes 
geprediget und fo viele Zeichen und Wunder bei ihnen verrichtet 
hatte, hatten fie dennoch Feinen Glauben an ihn befommen, und 
Sefus mußte fich wahrfcheinlich der dort umberfchleichenden Ver— 
folgungen wegen aus jenen Gegenden entfernen. Beide Städte 
Shorazin und Betfaida lagen in der Nähe des galiläifchen Meeres, 


Matth. ΧΙ, 90 — 34, 347 


in jener Gegend, in welcher Jeſus zuerft umherreifte, um dag 
Reich Gottes zu verfündigen. Ghorazin wird nur am diefer Stelle 
von Matthäus und Lukas erwähnt; Betſaida dagegen iſt befannt 
als der Geburtsort mehrerer Apoftel. Die beiden heidnifchen Städte, 
Sidon und Tyrus waren im Alterthume wegen ihres Neichthumse 
und der daraus entfpringenden Ueppigkeit berühmt (ef. Sef. 23, 1ff.; 
Ezech. 26, 35 27, 8: Amos 1, 9: Zach. 9, 2). Damals waren fie 
ſchon feit langer Zeit fehr unbedeutend geworden, indem Alerander, 
der Große, fie zerftört batte. 

Der Ausdruck: χαὶ σὺ Καπερναοὺμ, ἡ ἕως τοῦ οὐρανοῦ 
ὑψωϑεῖσα, ἕως «δου καταβιβασϑήση! (Ku. 10, 15 u. Matth. 11,23) 
wird gewöhnlich fo verftanden, als fey Kapernaum durch den Befuch 
Jeſu und durch feine dort verrichteten Wunder bis zum Himmel 
erhöht worden. Aber eine folche Ausfage in dem Munde Ghrifti 
felber möchte fchwerlich von dem Vorwurfe des Selbftruhmes zu 
befreien feyn. Der richtige Sinn dieſer Säfte möchte fich vielmehr 
dann herausftellen, wenn man das Wort ὑμωϑθϑεῖσα refleriv über— 
fest: die du dich erhöht haft, die dur dich in deinem Stolze big 
zum Himmel erhoben haft, die du in deiner Selbjtgefälligfeit did) 
fo erhaben dünfft. 


Kay. 11, 5 — 80. 


Auch diefe Worte find von Matthäus ohne genauere Angabe 
der Zeitumftände bloß in ihrer richtigen chronologifchen Ordnung 
erzählt. Aus Lukas ergiebt fich, daß fie gefprochen wurden, als 
jene 70 Sünger zu Chriſtus mit großer Freude zurückfehrten und 
ihm über den Erfolg ihrer Predigt Bericht erftatteten. CA. Luk. 10, 
17 — 24. 

Aus dem von Lukas angegebenen Zufammenhang ergiebt fid) 
auch, warım Matthäus fagt: ἀποκοιϑείς, geantwortet habend, 
als er geantwortet hatte. Es folgte nämlich diefes Gebet Ehrifti 
auf die, Luk. 10, 18 — 20, den Süngern gegebene Antwort, und 
es zeigt fich bier in Ddiefen anfcheinend unbedeutenden Worte wie- 
derum die fchönfte Harmonie der Evangeliften. 

Aus der Angabe des Lukas, daß die 70 Jünger wiederum zu 
Jeſus zurückgefehrt feyen, als er die vorliegenden Worte ſprach, 
fann man in Nückficht auf die kurze Zeit, welche feit ihrer Ausfen- 
dung verfloffen ift, und welche wohl nicht über einen Monat betragen 
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haben Fann, jchließen, daß jene 70 Sünger nur in die nachften Städte 
entfendet worden feyen, welche in der Nähe von Nain lagen. Diefe 
Muthmaßung wird nod) dadurd, beftätigt, daß Lukas bei der Aus— 
jendung derfelben fagt: Jeſus habe fie in jede Stadt und an jeden 
Ort gefendet, wohin er felber zu gehen im Begriffe war, (vgl. 
Luk. 10, 1). Diefe Städte und Orte waren aber gerade Diejeni- 
gen, welche in der Nähe von Nain lagen. Schwerlich wird wohl 
Ehriftus Diefen 70 Züngern ein großes Verzeichniß von Städten 
gegeben haben, welche in größerer Entfernung lagen, und wohin er 
erft fpäter Durd) den Drang der Verfolgung gendthigt gehen mußte. 

In der Antwort Chrifti, welche Lufas, Kay. 10, 18 — 20, 
als auf die Freude der Jünger gerichtet, giebt, ift befonders V. 18 
merfwürdig, wo Sefus fagt: „Sch fah den Satanas wie einen Blis 
aus dem Himmel fallen.’ — Es fragt Πα] vor Allem, wann? Gewöhn— 
lich erflärt man dies von der Zeit, als Jeſus den Jüngern die 
Macht gab, Teufel auszutreiben, oder als diefe wirklich die Macht 
ausübten. Man fagt: Sefus habe in diefem Momente den Teufel 
aus dem Himmel fallen ſehen. Aber dem widerfpricht einmal dieg, 
daß der Teufel ja doch nicht bis zu Diefer Zeit im Himmel war; 
und dann der Zufammenhang mit DB. 20. 

Die Worte ἐκ oVoaror, V. 18, zeigen vielmehr an, daß Chri— 
ſtus von demjenigen Falle, (und zwar dem einzig gefcheheiten) 
fpricht, al8 der Teufel aus dem Himmel fiel, in welchem er vorher 
als Engel war. Chriſtus redet hier von dem Kal der Engel über- 
haupt, von dem Sündenfall Lucifers, durch feine ftolze, übermü— 
thige Erhebung. Er fiellt den Jüngern dieſes Beifpiel des Falls 
eines viel Mächtigeren, als fie find, ja des mächtigften und reinften 
Engels vor die Seele, um fie zu warnen, daß fie nicht auf ähnliche 
Weiſe fallen möchten. Die Veranlaffung zu diefer Warnung haben 
die Jünger felbft gegeben, indem fie voller Freude find darüber, 
daß ihnen auch Die Teufel unterthan find; daß fie alfo mehr Macht 
haben, als die Teufel, (V. 17). Chriftug warnt fie, als er an 
ihnen diefe Freude über Die ihnen verliehene Macht flieht, und ftellt 
‚ihnen das Beifpiel des Teufels vor, der ebenjfo aus Freude über 
die ihm verliehene Macht gefallen fey. Siehe, fpricht er zu ihnen 
(3. 19), ich habe euch wohl die Macht gegeben über Schlangen 
und Scorpionen zu treten und über alle Macht des Feindes, und 
Nichts fol euch fchaden. Aber darüber freuet euch nicht, daß euch 
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die Geifter unterthan find, damit ihr nicht auch in Stolz und 
Uebermuth verfallet und auf diefelbe Weife, wie der Teufel, aus 
dem Himmel fallet, in den ic, euch verfehen werde. Freuet euch 
vielmehr darüber, daß eure Namen in den Himmel gefchrieben 
find, ὃ. ἢ. daß ihr begnadigt feyd. Freuet euch über die euch zu 
Theil gewordene Gnade troß eurer Unwürdigkeit, nicht aber freuet 
euch über eure Macht, über das, was ihr vermöget. 

Mas nun das Gebet Ehrifti betrifft, wie man die von Mat: 
thaus und Lufas übereinftinmend gegebenen Worte Ehrifti wohl 
nennen kann, da fie ja an Gott gerichtet find: fo fommt es bei der 
Erklärung derfeiben befonders auf das Wort ἐξομολογοῦμαν at. 
Das einfache Zeitwort ὁμολογεῖν heißt: zugleich fagen, was ein 
Anderer fagt, mit demfelben übereinftimmen hinfichtlich einer Sache. 
Im Medium hat es diefelbe Bedeutung, aber refleriv: mit Jeman— 
den übereinftimmen hinftchtlich einer Sache, Die mich ſelbſt betrifft. Aug 


dieſer Grundbedentung ergeben [ὦ nun verfchiedene Nebenbedeutun— 


gen, je nachdem die Sache, hinftchtlich welcher man mit einem Anz 
deren übereinftimmt, eine verfchledene iſt. Iſt es 3. B. eine Anftcht 
über die Perfon felbft, eine Befchuldigung verfelben: fo heißt 
ouoAoyovuai σοι, ich befenne dir, daß diefe Anficht, dieſe Beſchul— 
digung die richtige fey; ich ſtimme mit dir überein in diefer Anficht 
oder Befchuldigung. In diefer Nebenbedentung, befennen, kommt 
diefes Zeitwort fehr häufig vor. Vgl. Röm. 10, 10, Durch die 
Zuſammenſetzung mit: ἐκ, wird Die Bedeutung des einfachen Zeit: 
wortes nur verftärft und ἐξομολογέω heißt deßhalb: ich ftimme 
vollkommen überein; Z£ouoAoyovanı: ich ſtimme vollfommen überein 
hinfichtlich einer Sache, die mich felbjt betrifft; ich befenne απὸ 
vollem Herzen. . 

Sn der vorliegenden Stelle ift die Grundbedeutung anzunch- 
men und das Sätzchen: ἐξομολογοῦμαί σοι, zu überſetzen: ich ſtimme 
dir vollfommen bei in der Sache, Die mid) felbft betrifft; ich bin 
vollfommen mit dir binfichtlich diefer Sache einverftanden, ganz 
eines Sinnes mit dir. 

Was dies nun für eine Sache fey, welche Jeſus ſelber betrifft, 
und in welcher derfelbe vollfommen mit feinem Bater, dem allınad): 
tigen Gott, dem Herrn des Himmels und der Erde übereinftimme, 
dies wird in den folgenden Subftantivfägen ausgedrückt: vu ἀπέ. 


z0upes ταῦτα ele., daß du dieſes verborgen haft vor den Weiſen 
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und Gebildeten, und offenbart haft daffelbe den Unmündigen. In— 
wiefern nun Diefes die Perſon Chrifti angehe, wird man dentlid) 
erfennen, wenn man bedenft, worauf fich denn das Pronomen 
ταῦτα beziehe, oder was denn das fey, was Gott den Weifen und 
Sebildeten verborgen, den Unmündigen aber offenbart habe, Aus 
dem Zuſammenhange, in welchem vdiefes Gebet mit dem Früheren 
fteht, nämlich mit der Nückfehr der 70 Jünger und mit deren 
Freude über den Erfolg ihrer Ausfendung fieht man, daß gerade 
die Erkenntniß der Perſon EChrifti, als des verheißenen Mefftas 
und als des Sohnes Gottes, unter dem ταῦτα zu verftehen fey. 
Daß diefe Beziehung des Pronomens ταῦτα die richtige fey, flieht 
man nun auch aus dem Folgenden, befonders aus Matth. 11, 27 
und Luk. 10, 22, wo Ghriftus gerade von dieſer Erfenntniß feiner 
und feines Vaters fpricht und ausdrüclich fagt, daß diefe nur von 
ihm und von feinem Vater gewährt, nicht aber durch die eigene 
Kraft und Anftrengung des menfchlichen Geiftes in feiner fündhaf- 
ten Abgefchloffenheit von Gott errungen werden könne. 
Angenommen alfo, daß unter dem ταῦτα die Erfenntniß Chrifti 
als des wahren Mefftas und des Sohnes Gottes, zu verftehen ſey: 
fo erhellt wohl deutlich, wie diefe Sache, nämlich die Verhüllung 
diefer Erfenntniß gegen die Weifen und Gebildeten und die Dffen- 
barung derfelben an die Ungebildeten, die Perfon Chriſti felber 
angehe, da ja Chriftus beftändig darauf hinwirfte zum Heile der 
Menfchen, und es wird wohl jest der Ausdruck ἐξομολογοῦμαί σου 
in feiner ganzen Bedeutung begriffen werden Fünnen. Wollen wir 
das Gefagte zuſammenfaſſen: fo erflärt fich alfo Chriſtus vollfom= 


men mit Gott einverftanden in der Sache, welche ihn fo fehr ans . 


gebt, und welche fich auf feinen ganzen Wirfungsfreis hier auf 
Erden bezieht, darin namlich, daß Gott den Weifen und Gebildeten 
die Erfenntniß feiner Perſon verborgen und dagegen den Ungebil- 
deten diefelbe offenbart habe. 

Der folgende Satz: ναὶ, ὃ πατὴρ. ὅτε οὕτως ἐγένετο εὐδοκία 
ἐμποοσϑέν σου, iſt etwas elliptifch, indem das Zeitwort zum Haupts 
. faße fehlt. Es kann diefes aber leicht ergänzt werden, denn es tjt 
daffelbe, welches auch den vorhergehenden Hauptfaß bildet, das 
Zeitwort ἐξομολογοῦμαι. Auf diefe Weife vervollftändigt heißt ſo— 
dann diefer Saß: „Sa, Bater, ich ftimme mit dir vollfommen 
überein, daß auf diefe Weife gefehah ein Beſchluß bei dir.‘ Dieſe 
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Ausfage Ehrijti beftätigt nur feine vorhergehende, und druckt nur 
noch deutlicher die vollkommene Uebereinſtimmung Chriſti mit Gott 
in dem Rathfchluffe aus, welcher, wie wir gefehen haben, fo fehr 
feine eigene Perſon anging. 

Mit diefen wiederholten Befenntnig der vollfommenen Ueber: 
einftimmung mit Gott ſchließt das Gebet. Das Folgende ift eine 
Anrede an die verfammelten Zuhörer. In dieſer Anrede erflärt 
fich Jeſus über die im feinem Gebete fo eben gefprochenen Korte, 
damit feine Zubörer begreifen Fünnten, wie er jo habe zu Gott 
fprechen dürfen. Er fagt deßhalb jest zuerſt: „Alles iſt mir übers 
geben von meinem Vater.“ 

Unter dem πάντα it Alles zu verfiehen, was der Welt 
von Gott zu Theil wird, alle Snadengaben, oder die ganze Gnade 
Gottes. Der ganze Reichthum der Gnade it alfo Chriſto über 
geben und wird von Chriſtus der Welt ertheilt. Chriſtus ift alfo 
die Mittelsperfon zwifchen der Welt und Gott geworden, und, was 
in diefem Sase ſchon mitenthalten ift, er it der Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen geworden. Dies ift der Sinn dieſes erſten 
Sabes der Anrede Ehrifti an feine Zuhörer. 

Mit den folgenden Sägen: „Und Niemand erfennt den Sohn, 
außer der Vater, auch nicht den Vater erfennt Jemand, außer 
der Sohn, nnd welchem es wohl der Sohn will offenbaren; er— 
klärt ſich Sefus noch deutlicher über das, was er im erjten Satze 
gefagt hatte, und man fieht aus diefen folgenden Sätzen deutlich, 
daß die gegebene Erflärung des erſten Sates: Ich bin der Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen geworden, die richtige fey. Denn, 
was hier Jeſus in diefen folgenden Sätzen fagt, bezeichnet ihn 
gerade in feinem Mittleramte. 

Das Erfennen des Sohnes ift hier als von dem Vater bedingt 
ausgefagt, und zwar, wenn man das vorhergehende Gebet berück: 
fichtigt, von dem Nathfchluffe Gottes bedingt. Nach dem uner- 
forfchlichen Rathfchluffe Gottes erfennen die Einen den Sohn, die 
Anderen nicht, obgleich er geoffenbart ift im Fleifche. Ebenfo ift 
nun auch wieder nach der 1656 gefchehenen Offenbarung des Sohnes 
im Sleifche die Erfenntniß Gottes von dem Sohne bedingt. Niemand 
erfennt den Vater, außer wenn es ihm der Sohn will offenbaren. 

Aber dadurch, daß die Erkenntniß des Vaters durch den Sohn 
bedingt if, iſt Diefelbe nicht fchwieriger für das Menfchengefchlecht 
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gemacht; im Gegentheil ift fie gerade dadurch demfelben viel er: 
leichtert worden. Denn Chriftus will den Vater allen Menfchen 
offenbaren; es kommt nur auf die Bereitwilligfeit der Menfchen an, 
daß fie die Offenbarung Gottes durch Chriftus annehmen. Chriftus 
felber ift fortwährend bereit und ruft deßhalb, wie es hier in der 
vorliegenden Stelle heißt, allen Menſchen zu: „Kommet her zu 
mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feyd, ich will euch er- 
quicken.“ 

Sowie er mit dieſem Zuruf an alle Menſchen ſeine Bereit— 
willigkeit zur Gewährung der wahren Erquickung der Menſchen, 
welche in ihrer Erkenntniß Gottes und in der Verſöhnung mit ihm 
beſteht, zu erkennen giebt: ſo giebt er nun mit den folgenden 
Sätzen: „Nehmet mein Joch auf euch und lernet von mir, wie 
ich ſanftmüthig bin und demüthig von Herzen; und ihr werdet 
Ruhe und Erquickung finden für eure Seelen“ — das Mittel an, 
wodurch die verheißene Erquickung von Jeſus erlangt werden kann. 
Dieſes Mittel iſt nicht das Ringen und Streben und Arbeiten des 
menſchlichen Geiſtes, ſondern es iſt die Sanftmuth und Demuth, 
ſowie Chriſtus ſanftmüthig und demüthig war. Wer in dieſen 
Stücken Chriſto nachfolgt, wer dieſes ſein Joch auf ſich nimmt, der 
erlangt für ſeine Seele die Erquickung, wornach er ſtrebt, dem 
wird der Sohn bekannt und offenbart durch den Vater und ebenſo 
der Vater durch den Sohn, und dem wird auf dieſe Weiſe die 
Theilnahme an der Erlöſung zugewendet. Denn nur die Demüthigen 
und Sanftmüthigen gefallen Gott wohl, die Hoffärtigen dagegen 
ſind ihm ein Gräuel, und dieſen wird deßhalb auch nicht die Offen— 
barung und Erkenntniß des Sohnes zu Theil, nach dem unerforſch— 
lichen Rathſchluſſe Gottes, und deßhalb können ſie auch nicht Theil 
nehmen an der Erlöſung und nicht Ruhe finden für ihre Seelen. 

Sehr richtig giebt alſo hier Chriſtus die Sanftmuth und die 
Demuth als das Mittel an, wodurch die Menſchen die Erquickung 
für ihre Seelen finden können, weil nur den Sanftmüthigen und 
Demüthigen Gott beſchloſſen hat, den Sohn zu offenbaren, und 
weil ohne die Erkenntniß des Sohnes Feine Theilnahme an der 
Erlöſung und fomit auch feine Ruhe und Erquickung der Seele möglid) 
ift, da diefe nur durch die Erlöfung dem Menfchen zu Theil wird. 

Der lebte Ausfpruch Chriſti in Diefer Anrede an die verfant: 
melten Zuhörer: „Denn mein Soc {{ heilſam und meine Laft iſt 
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unbeſchwerlich;“ — begründet die von ihm ansgefprochene Zu— 
muthung für die Menfchen, fein Joch auf fich zu nehmen. Chriſtus 
kann Dies von den Menfchen verlangen, er fann bei aller Bereit- 
willigfeit, den Menfchen zu helfen, dies als Bedingung feiner 
Hülfe machen, da fein Joch fo heilfam iſt und feine Laſt fo uns 
befchwerlich. 

Da unter dem Aufnehmen des Joches eines Anderen das Ein— 
treten in deſſen Dienft, Gehorſam, Unterthänigfeit u. f. w. zu ver: 
ftehen ift: fo Fannn wohl der, welcher das ewige Leben geben will, 
fagen, fein Soch fey heilfam, ſegensvoll; und da die Laſt, welche 
diefer Herr den Menfchen auflegt, wenn fie in feinen Dienft ge: 
-treten find, die Theilnahme an dem ewigen Keben, die Seligfeit ift: 
fo Fann er wohl hinzufügen: feine Laſt fey unbefchwerlich, eine 
fanfte, glückfelige Bürde. 

Es fteht Diefe ganze Anrede Chrifti an die Menfchen parallel 
mit der Anrede der Schlange an die erften Menfchen im erjten 
Buch Mofis. Sowie dort die Schlange verführt zum Aufnehmen 
ihres Soches, zum Eintreten in ihren Dienſt, in ihren Gehorfam, 
in die Knechtfchaft der Sünde und des Todes: fo fucht hier Jeſus 
die Menfchen zu fich hinzuziehen, in feinen Dienft einzuführen, in 
den Gehorſam des Willens Gottes, in die Knechtſchaft, welche die 
wahre Freiheit it und zum ewigen Leben führt. Die Schlange 
bemüht fich, die Menfchen aus dem Dienfte Gottes zu ziehen, Chriſtus 
bemüht ſich, die Menfchen aus der Kinechtfchaft unter der Sünde 
und dem Tode zu ziehen. Aber die Schlange thut dies Alles durch 
Lüge und Arglift, indem fle gar nichts von Knechtfchaft und Sünde 
und Tod fpricht, fondern im Gegentheil die Freiheit und das wahre 
Leben verheißt; Ehriftus dagegen fpricht mit der höchften Einfalt 
und Wahrheit, indem er gerade von Knechtſchaft und Unterjochung 
fprücht, wo er doch eigentlich die wahre Freiheit giebt. 


Rap. 12,1— 8. 


Diefe Begebenheit bei dem Nehrenausraufen der Jünger wird 
wiederum von allen drei Evangeliften erzählt. Markus und Lukas 
erzählen diefelbe aber außer aller chronvlogifchen Ordnung. Mark. 
ὦ, 29 — 28 und Lukas 6, 1 — 5. 

Matthäus befolgt jtreng Die chronolsgifche Aufeinanderfolge, 
giebt aber die Zeit nicht genau an, fondern ſagt nur: „in jener 
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Zeit, nämlich in jener Zeit der Ausfendung der 12 Ayoftel. Ob 
nur Einige von ihnen zu Jeſus damals zurücgefehrt waren, oder 
ob jene 70, oder Einige von diefen damals mit Jeſus gingen, kann 
nicht beftimmt angegeben werden. 

Aus dem Umftande, daß die Jünger Aehren ausrauften und 
fie aus Mangel an anderer Nahrung aßen, läßt fich die Zeit be- 
ſtimmen, wann dieſe Begebenheit vorgefallen feyn mag. Es muß 
nämlich kurz vor der Erndte geweſen jeyn, als fchon die Aehren 
reif waren. Die Erndte ftel aber ſtets in die Zeit der Oſtern, 
denn auf das Dfterfeft wurden immer die Erftlinge des Getraides 
geheiligt. Man kann alfo annehmen, daß jenes Aehrenausraufen 
einige Zeit vor Dftern gefchah. Nun giebt Lufas dem Sabbat, 
an welchem diefe Begebenheit vorftel, den Namen δευτερόπροωτον ; 
und wenn nun auch noch fo verfchiedene Meinungen darüber 
herrſchen, welches diefer Sabbat fey: fo muß e3 doch nothwendig 
wegen des Aehrenausraufens einer von Denen gewefen feyn, welche 
fur; vor Oftern in Die Zeit der Neife des Getraides fielen. Will 
man wörtlich den Namen δευτερόπρωτον überfeßen: fo heißt eg: 
der zweiterfte, oder: der andereerfte. Nun ift es befannt, daß 
Die Juden mit dem Monate Nifan, dem Tten Monate, in welchen 
die DOftern fielen, oder mit der zweiten Hälfte des bürgerlichen 
Sahres ihr Kirchenjahr anfingen; die Sabbate wurden aber fort: 
während von Zinfang des Jahres an gezählt; es Fonnte Daher wohl 
feyn, daß Lukas hiermit den erften Sabbat des Kirchenjahres be— 
zeichnen wollte, welcher auch ein erſter, aber der. andere erſte war, 
im Gegenfaß gegen den erften im bürgerlichen Jahr, welches mit 
dem Monat Tisri begann. Wir müßten demnach dieſe Begebenheit 
auf den erftien Sabbat des Nifan des Jahres 29, oder nach unferer 
Zeitrechnung ohngefähr in die Mitte des Monats März ſetzen. 

Da von einer Veränderung der Gegend, in welcher Jeſus 
bisher zur Ausbreitung Des Neiches Gottes wirkte, von Feinem 
Evangeliften etwas erwähnt wird: fo können wir annehmen, daß 
diefe Begebenheit noch in der Gegend von Nain vorftel, wo Jeſus 
ſich feit der zweiten Hälfte des vor Dftern des Jahres 29 vorher: 
gehenden Bierteljahres befand, wie wir oben gezeigt haben. Da 
wir bald fehen werden, daß Jeſus ſich Furz darauf, zur Zeit der 
Dftern, wieder in der Gegend des galiläiſchen Meeres befand: [ὁ 
ift demnach Diefe Begebenbeit in Die letzte Zeit des Aufenthaltes 
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Shrifti in der Gegend von Kain zu ſetzen, und vielleicht, da fie 
auf einer Reife vorftel und zwar höchftens 14 Tage vor Oftern, 
gerade auf der Nücreife aus der Gegend von Nain nad) der 
Gegend von Kapernaum. 

καὶ ἤρξαντο τίλλειν στάχυας, (Matth. 12, 1) fie fingen an, 
Aehren auszuraufen. Das Wort noEarro, fle fingen an, ift hier 
wohl zu beachten. Es wird damit angezeigt, daß fie eben erft 
angefangen und nody nicht viel Achren ausgeranft hatten, als die 
Pharifäer famen und diefes fahen. 

Markus drüct fi) hierüber fo aus: ἡρξαγτο οἱ μαϑηταὶ αὐ- 
τοῦ ὑδὸν ποιεῖν τίλλοντες τοὺς στάχυας (Mark, 2, 23), Ὁ. δ. wört- 
lich überfeßt: fie fingen απ, den Weg zu machen Aehren ausraufend, 
indem fie Aehren ausrauften, oder mit andern Worten: fie fingen 
an, auf ihrem Wege Aehren auszuraufen, 

Lukas befchreibt das Verfahren der Jünger noch genauer und 
fagt, daß fie die Aehren mit den Händen zerrieben hätten, Damit 
nämlich die Körner herausftelen, welche fie fodann aßen. 

Ein folches Ausraufen der Aehren, um in dem Augenblicke 
feinen Hunger zu ftillen, war an den gewöhnlichen Tagen an fid) 
nicht verboten und muß wohl unterfchieden werden von dem ver: 
botenen Ausraufen der Aehren, welches eine Sammlung derfelben 
als Vorrath zum Zwecke hat. Wenn es aber am Sabbate gefchah: 
fo fonnte εὖ als eine Ark der Erndte angefehen werden, und mußte, 
wenn es unwiſſend gefchah, mit einem Dpfer gebüßt werden, 
fonnte aber, wenn es vorfäßlich gefchah, mit dem Tode befiraft 
werdeit. 

Gerade als die Jünger eben angefangen hatten, ſich Aehren 
auszuraufen, kamen einige Phariſäer hinzu, welche deſſelben We— 
ges gingen. Als fie diefes fahen, nahmen fie Anftoß an diefem 
Betragen der Sünger, weil fie felber nad ihren felbfigemachten 
Geſetzen fich feheuten, auch nur die geringfte Arbeit am Sabbate 
zu verrichten. Bon ihrem Standpunkte aus betrachtet mußte es 
ihnen wohl fehr auffallen und ärgerlich feyn, daß die Jünger def: 
fen, der fo fehr im Rufe der Heiligfeit fland, fich folcher Hand: 
lungen gegen das Gefeß zu Schulden kommen laffen und fo unhei— 
fig fich betragen, wie fie es anfahen. Deshalb reden fie zuerft die 
Jünger an und ftellen fie zur Nede mit den Worten: „Warum 
thut ihr, was nicht erlaubt tft zu thum am Sabbat?“ (Luk. 6, 2). 
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Und hierauf wenden fie ſich auch an Jeſus und fagen zu ihm: 
„Siehe, deine Jünger thun, was nicht erlaubt ift zu thun am Sab— 
bate.“ (Matth. 12, 2 und Mark. 2, 24). 

Aus dem Umftande, daß die Pharifier dazu Famen, kann man 
fohließen, daß dieſe Begebenheit ganz in der Nähe eines Ortes 
gefhah. Denn am Sabbate pflegten die Juden Feine Reife zu un: 
ternehmen und fich nicht weit von ihrem Wohnorte zu entfernen. 
Der Raum, wie weit man ſich entfernen durfte, hieß: der Meg 
eines Sabbats. 

Die Phariſäer, welche hier vorfommen, find wahrſcheinlich 
nicht diefelben, welche wir in der erften Abtheilung, im 9Iten Ab— 
fchnitte, haben kennen gelernt, fondern folche, welche in diefer Ge— 
gend wohnten. So wie Jeſus auf feiner erften Station zu Ka— 
yernaum mit diefen Leuten in feindliche Berührung Fam: fo war 
es auch bei diefer feiner zweiten Station der Fal und fo findet 
es fich in der folgenden Zeit feines Lebens noch öfters. Wie wir 
bald im nächftfolgenden Unterabfchnitte fehen werden, ging die Feind- 
ſchaft diefer Pharifäer noch weiter, als der erfteren, fo daß fie fich 
mit den Dienern des Herodes verbanden, um den Herrn zu vernichten. 

Wegen der Wichtigfeit, welche diefer unfchuldigen Handlung 
der Sünger durch die Bosheit der Phariſäer gegeben werden fonnte, 
indem bdiefelben die Jünger als eines Verbrechens fchuldig anflagen 
fonnten, auf welchem die Strafe der Steinigung lag: widerlegt jett Se- 
fus die Pharifüer förmlich durch Anführung von mehreren Beifpielen, 
welche aus der heiligen Schrift hergenommen find und zeigen, daß 
allerdings Handlungen der Noth am Sabbate nicht unerlaubt feyen. 
Hätte Die Sache nicht fo wichtig werden können, dann würde Jeſus die 
Pharifüer gewiß nicht auf ſolche Weife widerlegt haben. Außer an 
diefer Stelle finden wir noch einigemal die Handlungen an Sab- 
battagen von den Pharifüern zu Anfchuldigungen benutzt, nämlich 
Matth. 12, 10; Luk. 13, 14; 14, 5; Joh. 5, 10; 7, 3 u. 9, 14. 

Shriftus weist die Pharifäer bei feiner Widerlegung zuerft auf 
ein einzelnes Beifpiel hin, wo ebenfalls etwas gethan wurde aus 
Antrieb des Hungers, was eigentlich nicht zu thun erlaubt war, 
was aber durch die Umftände, welche dabei vorwalteten, durch den 
Hunger entfchuldigt und nicht für ein Verbrechen erflärt wurde. 
Diefes Beifpiel bietet die Gefchichte Davids dar. Im alten Teſta— 
mente, 1 Sam. 21, wird namlidy erzählt, daß David, als er vor 
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Saul fliehen mußte, zu dem SHohenpriefter Ahimelec, gefommen 
ſey und von diefem auf fein Begehren die Schaubrode erhalten 
habe, welche einzig und allein die Priefter effen durften. Hier 
hätten alfo fowohl David mit feinen Keuten, als auch der Hohes 
priefter fich verfündigt und eines Verbrechens ſich fehuldig gemacht, 
welches mit der Zodesftrafe beftraft werden mußte. Aber Niemand 
rechnete es diefen Leuten als ein Verbrechen an, weil fie die Noth 
dazu zwang. Cbenfo ift es aber auch hier bei den Jüngern Chriſti 
die Noth, welche fie dazu zwingt, zu thun, was nicht erlaubt war; 
denn fie hungerten und hatten nichts zu eſſen; und deßwegen find 
auch fie ohne Schuld. E 

Bei Anführung der altteftamentlichen Stelle ıft noch zu be— 
merfen, daß Marfus fagt, es fey dies unter dem SHohenpriefter 
Abjathar gefihehen, (οἵ, Marf. 2, 26), δα οὐ Doch noch zur Zeit 
des Hohenpriefters Ahimelech gefchah. DieferWiderfpruc, läßt ſich 
leicht auf folgende Weife löfen: Abjathar war der Sohn des Ahi— 
melech8 (ef. 1 Sam. 22, 20; 23, 6), und war nicht bloß fehr 
bald fein Nachfolger, nachdem Ahimelech kurze Zeit nach jener 
Begebenheit von Saul hingerichtet worden war; fondern er war 
gerade bei der Begebenheit felbft zugegen. (cf. 1Sam.22, 20 — 22). 

Nachdem Ghriftus die Pharifaer ſchon durch das Beifpiel Da- 
vids widerlegt und gezeigt hatte, wie ein reiner Sinn fehr leicht 
die Jünger entfchuldigen werde und wie nur ein boshofter Sinn 
in jener unfchuldigen Handlung einDerbrechen herausfinden fünne: 
fo weift er fie noch ferner auf den beftändigen Gebraud) der Prie- 
fter hin, welche gerade nach dem Geſetze handelnd jeden Sabbat 
verunheiligen, indem fie in dem Tempel allerlei Arbeiten und Hand- 
lungen verrichten, Uber das Geſetz felber hat fie für unfchuldig 
erklärt, weil es ihnen diefe Arbeiten auch felbft auf den Sabbat 
zu verrichten befohlen hat, Der Sabbat ift es alfo wohl nicht, 
was hier bei den Jüngern eine Ausnahme machen fünnte, fo daß 
fie, die da etwas Unerlaubtes thaten, als fie hungerten, für ſchul— 
dig zu erklären wären, David aber und feine Leute, welche eben 
falls etwas Unerlaubtes thaten, als fie hungerte, für unfchuldig 
zu erflären wären, weil diefe es nicht am Sabbate thaten, jene 
aber am Sabbate. Der Sabbat macht bei der Noth feinen Uns 
terfchied, wie ja die Priefter durch ihr gemwöhnliches Verfahren 
zeigen, welche geradezu den Sabbat brechen müſſen. 
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Auch kann bei dem Teßten Beifpiele nicht eingewendet werden, 
daß der Tempel eine Ausnahme rvechtfertige, weil diefer nothwen— 
dig im Stande und in Ordnung gehalten werden müffe; das Hei- 
ligthum Gottes ftehe über dem Gefeke, und was die Arbeiten in 
dem Heiligthbum Gottes beträfe: fo Fünne hiermit die Handlung 
der Jünger gar nicht verglichen werden. in folcher Einwand 
jcheitert fogleich, wenn man bedenft, wer denn Sefus fey im Ber: 
gleich mit dem Tempel. Denn wenn man aud) den Tempel noch 
fo hoch ftellt, wenn man ihn als die Wohnung Gottes, als den 
Drt, wo Gottes Ehre wohnet und als den Mittelpunft des gan- 
zen Gottesdienftes anfteht, [0 fteht Doch Jeſus noch weit höher, 
der der eingeborne Sohn Gottes ift. Und wenn man die Arbeiten 
der Priefter im Tempel, welche fie am Sabbate verrichten, auch 
für noch fo nothwendig zur Erhaltung des Tempels in feiner Ord— 
nung erklärt: fo verhalten fie fich doch zu den Arbeiten, welche die 
Jünger Ehrifti im Dienfte Ehrifti verrichten, nur ebenfo wie Der 
Tempel ſich zu Ghriftug verhält. Wenn num alfo bier die Sünger, 
während fie im Dienfte Ehrifti fidh befanden, auch, um ihren Hun— 
ger zu ftillen, etwas thaten, was nicht erlaubt ift am Sabbate zu 
thun: fo kann man diefe Handlung Doch fehr wohl mit den Hand: 
lungen der SPriefter vergleichen, welche diefe ebenfalls am Sabbate 
verrichten, und kann die Sünger deßhalb gewiß eben fo gut, als die 
Prieſter entfchuldigen. Auf diefe Weife fucht Chriftus den etwai— 
gen Einwand zu widerlegen mit den Morten: λέγω δὲ ὑμῖν, ὅτι 
τοῦ ἱεροῦ μείζων ἐστὶν ὧδε, id) fage euch aber, daß hier ein Größe: 
rer ift, αἰό der Tempel; welche Worte nad) der obigen Auseinan— 
derfeßung jeßt leicht werden verftanden werden können. 

Nachdem Chriſtus auf diefe Weife gezeigt hat, wie die Pha— 
rifaer gar feinen Grund hätten, der unfchuldigen Handlung der 
Jünger ein fo großes Gewicht beizulegen und fie für ein höchft Ι 
ftrafbares Verbrechen auszugeben: fo wendet er fich jeßt noch im 
Befonderen an fie und führt ihnen vor die Seele, wie aud) kei— N 
neswegs die wahre NReligiofität und Frömmigkeit es fey, was fie 

zu einer folchen ernften Anficht über folche unfchuldige Handlungen 
bewege. Er thut dies auf diefelbe Weife, wie er es auch fchon 
früher bei jenen Pharifaern gethan hatte, von welchen wir im 
neunten Abfchnitte der erften Abtheilung gefprochen haben; (vgl. 
- Matth. 9, 13) und ruft ihnen zu: hättet ihr erfannt, was εὖ heißt: 
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ich will Barmherzigkeit und nicht Opfer: fo würdet ihr nicht δίς 
Unfchufdigen verdammen; d. h. wäret ihr wahrhaft fromm, wie ed 
Gottes Mille ift, fürchtet ihr die Frömmigkeit nicht in bloßen Aeußer- 
lichfeiten: fo würdet ihr diefe unfchuldliche Handlung nicht für ein 
Verbrechen halten. 

Mit dem letzten Saße feiner Nede an die Pharifer: κύριος γάρ 
ἐστι τοῦ σαββάτου ὃ υἱὸς τοῦ arduonov, denn ein Herr des Sab— 
bats ift der Sohn des Menfchen, — begründet Jeſus noch im 
Allgemeinen feine vorhergehenden Ausfagen. Der Sinn diefes Gates 
wird befonders durch die Worte des Markus erläutert! τὸ σώββα- 
τον διὰ τὸν ἄνϑδωπον ἐγένετο. οὐχ ὃ ἄνϑρωπος διὰ τὸ σάββατον, 
dors κυριός ἐστιν ὃ υἱὸς τοῦ ἀνϑρώπου καὶ τοῦ σαββάτου (Mark. 2, 
27 u. 28), der Sabbat ift um des Menfchen willen geworden, und 
nicht der Menfch um des Sabbates willen, fo daß der Sohn des 
Menſchen Herr ift auch des Sabbates. Es liegt in der gefunden 
Vernunft, daß der Menfch nicht gefchaffen wurde, damit Jemand 
da fey, welcher den Sabbat feiere; fondern daß vielmehr umge 
fehrt der Sabbat eingerichtet und feftgefetst wurde zum Beften Des 
Menfchen, damit diefer an dieſem Tage ganz feiner Beſtimmung 
gemäß im Umgange mit Gott leben und dem Ziele feiner Vollkom— 
menheit, der wahren Gerechtigkeit, immer mehr entgegenftreben 
und fich annähern könne. 

Wenn diefes der Zweck des Sabbats ift, wenn der Sabbat 
fo zum Beften der Menfchen eingefetst ift, damit dieſe ihr Ziel, δίς 
ewige Geligfeit, erlangen: dann ift ja wohl der, welcher gerade 
das ganze Heil der Menfchen bewirken will, der Sohn Gottes, 
welcher das allereigentlichfte Mittel zur Erreichung des Zieles der 
Menfchheit, zur Erlangung der ewigen Seligfeit ift, und welchem 
alfo gewiß alle andere Mittel, welche daſſelbe Ziel erreichbar ma- 
chen follen, untergeordnet ſeyn müſſen; dann ift ja wohl der Sohn 
des Menfchen ein Herr auch des Sabbates, fo wie er ein Herr 
aller anderen Mittel zur Erreichung defjelben Zieles ift. 

Und wenn nun fo der Sohn des Menfchen ein Herr des Sab- 
bates iſt und diefen Tag beftimmen und verändern kann, wie er 
will und wie er glaubt, daß er am Beften zum Heile der Menfchen 
mithelfe: dann find auch diejenigen nicht eines Verbrechens anzu— 
Hagen, welche im Dienfte des Herrn des Sabbates ftehen und mit 
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jeinem Willen den Sabbat gebrochen haben, weil es die Noth er- 
forderte. Dies ift der Sinn der vorliegenden Worte, 
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Matthäus läßt diefe Heilung der verdorrten Hand nicht nur 
fogleich auf die Erzählung des Aehrenausraufens am Sabbate fol: 
gen, fondern erzählt auch fo, daß man vermuthen fann, es feyen 
beide Begebenheiten an einem und demfelben Tage und Orte gefchehen. 
Denn wenn er auch fagt: μεταβὰς ἐκεῖϑεν, fofagter auch: ἠλϑεν εἰς 
τὴν συναγογὴν αὐτῶν. er fam in ihre Synagoge, was man wohl 
auch fo verftehen kann: in die Synagoge der Leute, von welchen 
fo eben erft die Nede gewefen ift, welche Sefus zu Rede geftellt 
hatten darüber, daß feine Sünger die Nehren ausrauften. Das 
μεταβὰς ἐκεῖϑεν kann deßhalb von dem Weggehen vom Felde in 
die Stadt erflärt werden, wenn nicht andere Angaben fich- vorfin- 
den, welche diefen Ausdruck nur von einem Entfernen von diefem 
Orte verftehen laffen. 

Marfus verbindet ebenfalls beide Begebenheiten; läßt aber 
unbeftimmt, ob fie an einem und demfelben Tage gefchehen feyen. 
Marl. 3,1 — 6. 

Lukas aber, der beide Begebenheiten ebenfall8 nach einander 
folgen läßt, fagt, daß die lestere an einem anderen Sabbate ge- 
fchehen fey. Luk. 6, 6 — 11. Er bedient fich bier des Ausdrude: 
ἕτερον σάββατον, was gewöhnlich nur einen von zweien, nicht von 
mehreren bedeutet, fonft müßte er ἄλλο fagen. 

Da wir nım fchon oben gezeigt haben, daß der von Lukas im 
Borhergehenden δευτερόποωτον genannte Sabbat der erfte des Kir— 
chenjahres, welches mit dem Monat Nifan begann, alfo der erfte 
Sabbat des Monats Nifan ift, und da gerade zwei Sabbate in 
denfelben Monate vor Oſtern vorherzugehen pflegten: fo Fann 
ἕτερον σάββατον nur den anderen Sabbat bedeuten, weldyer von 
den beiden vor Oftern vorhergehenden Sabbaten der lebte war. 

Da erft im zunächft folgenden Unterabfchnitte erzählt wird, 
daß Jeſus wiederum von diefem Orte, wo er den Mann mit der 
verdorrten Hand heilte, ſich entfernt habe und nad) dem galiläiſchen 
Meere gegangen fey (ef. Mark. 3, 7): fo muß man die Erzählung 
des vorliegenden Unterabfchnittes noch in Die Zeit des Aufenthaltes 
Shrifti in der Gegend von Nain fegen, und zwar enthielte fie die 
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letzte Begebenheit, welche in diefer Gegend vorftel. Denn nachher 
entfernte ſich Jeſus fogleich aus diefer Gegend, genöthigt durch die 
Verfolgung, welche ihm hier noch weit gefährlicher zu werden 
drohte, al in der Gegend von Kapernaum, indem die Pharifäer 
diefer Gegend fich mit den Dienern des Herodes vereinigten, um 
Jeſus zu vernichten (ef. Marf. 3, 6). Gerade der Tebtere Um— 
and, daß hier Diener des Herodes mit ind Spiel gezogen werden, 
zeigt an, daß diefe Begebenheit nody im der Nähe von Nain ge- 
fchehen fey, in einer Stadt, welche unter der Herrfchaft des He- 
rodes ftand. | 

Nach der übereinftimmenden Angabe aller drei Evangeliften 
war das Aufmerfen der hier verfammelten Phariſäer nicht mehr 
aus bloßer Neugierde entftanden, wie bei jenen Phariſäern, von 
welchen in der erften Abtheilung, im neunten Abfchnitte, die Nede 
war; fondern das Aergerniß, welches diefe hier befindlichen Pha— 
rifaer an Sefus nahmen, war ſchon in wirklichen Haß und offen- 
bare Feindfchaft gegen die Perfon Chrifti übergegangen. Man 
begnügte fich nicht mehr damit, auf den Widerfpruch, in welchem 
Jeſus gegen die felbftgemachte Gefeglichfeit fand, aufmerffam zu 
machen, um fein Anfehen zu verringern; fondern man fuchte jett 
Uebertretungen des Gefeßes an ihm aufzufinden, um ihn dadurch 
der Strafe des Gefetes zu unterwerfen; ja man war ſchon fo weit 
gegangen, daß man abfichtlich ihn zu einer Lebertretung des Ge— 
jeßes verleiten wollte. Gerade diefe letztere, ſchändlichſte Argliſt 
zeigt ung die vorliegende Begebenheit. Die Pharifäer hatten ab» 
fichtlich den franfen Mann, deſſen vechte Hand gänzlich verdorrt 
war, in die Schule gebracht, damit ihn Jeſus heilen möge, und 
doch ftellten fte fich jest, als ob fie Bedenfen getragen hätten, den 
franfen Mann zu Jeſus hinzubringen, weil fie es für unerlaubt 
hielten, am Sabbate zu heilen; und fragen ihn nun fcheinbar be— 
denflich und beforgt: ob es denn erlaubt fey, am Sabbate zu hei- 
len, Ihr falfches Herz ftellt fi, als wenn es auf der einen 
Seite von Mitleid für den Kranken erfüllt fey, und auf der an— 
deren Geite durch das Gebot der Religion abgehalten würde, 
jeinen heiligen Gefühlen des Mitleids das Vorrecht zu geftatten. 
Sie erheucheln, als ob fie fich in einer Gollifion der Pflichten bes 
fanden, welche fie felber nicht aufzulöfen vermöchten, und bitten 
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Icheinbar fehr dringend den Herrn um die richtige Auflöfung Dies 
fer Gollifion der Pflichten. 

Aber Jeſus durchfchant ihr Herz und fieht wohl, was fie eigent- 
lich mit ihrer ἀπο!) beforgten Frage wollen. Um fie in ihrer 
Blöße darzuftellen und ihre Bocheit zu vereiteln, führt er ihnen 
jest vor Die Seele, wie fie felber fehr gut jene vermeintliche Col— 
lifton der Pflichten aufzulöfen wüßten, wenn ihr Eigennutz dabei 
intereffirt wäre und fragt fie! Wie haltet ihr es denn in den 
Fällen, wo ihr felber dabei betheiligt feyd? Wie löft ihr denn Die 
Sollifion der Pflichten auf, wenn ihr dabei einen Nachtheil euch 
zuziehen könntet? er it denn 3. B. unter euch, der nicht, wenn 
er ein einziges Schaaf hätte, auch wenn diefes am Sabbate in 
eine Grube gefallen wäre, dafjelbe mit eigener Hand ergriffe und 
heranszöge? In diefen Fallen, wo euer Intereffe im Spiele ift, 
wißt ihr fehr gut jene Collifton der Pflichten aufzulöfen, warum 
fragt ihr alfo 166 in diefent Falle, wo einem Menſchen zu helfen 
it? Warum feyd ihr denn in diefem Falle fo Angftlich und be- 
denflich, da doch ein Menfch viel mehr ift, als ein Schaaf? Sft es 
denn erlaubt, am Sabbate Gutes zu thun, oder Böſes zu thun? 
ein Keben zu retten, oder zu tödten? Sch denke wohl, es ſey erlaubt, 
Gutes zu thun und ein Leben zu erretten. 

Aus allen Umjtänden diefer Begebenheit, befonders aber aus 
den letzteren Worten Chrifti: ψυχὴν σῶσαι ἢ ἀποκτεῖναι, welche 
uns Marfus überliefert bat (Marf. 3, 4), läßt fich vermuthen, 
daß die Krankheit des Mannes lebensgefährlich war und einer 
ſchnellen Hilfe bedurfte. Solche Krankheiten an einzelnen Gliedern 
des Körpers können aber fehr leicht eine lebensgefährliche Wendung 
nehmen, went 3. B. der Brand dazu kommt und eine verfäumte 
Stunde macht oft, daß der Menfch unrettbar verloren ift. Ein 
foicher Fall muß hier eingetreten feyn. Das Bertrocdnen der Hand 
war wohl gerade durch den Brand entitanden. Durch diefe Ans 
nahme erhält man fowohl über das ganze Betragen der Phariſäer 
als auch über die Morte Ehrifti und fein Benehmen im Verhältniß 
zu jenen Phariſäern einen deutlichen Auffchluß. 

Auf eine ſolche Sprache Ehrifti, wie wir fie eben nach den 
verfchiedenen Berichten der Evangeliſten zufammengeftellt haben, 
waren aber die Pharifaer nicht gefaßt; fo etwas hatten fie ſich 
nicht erwartet und mußten deßhalb gänzlic verftummen. (Mark. 
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3,4.) Jeſus aber fah fie mit Unwillen ringsum an, zugleich jedoch 
betrübt über die Verſtockung ihres Herzens (Mark. 3, 5) und 
ſprach zu dem Kranfen, welchen er fchon vorher aufzuftehen und 
ſich in die Mitte zu ftellen aeheißen hatte (Luk. 6, 8.) : „Strecke 
deine Hand aus!” und er ſtreckte fie aus, und fie war wieder her— 
geftellt, fo gefund, wie die andere. 

συλλυπούμενος ἐπὶ τὴ πωρώσει τῆς καρδίας αὐτῶν (Mark. 3,5), 
fich, zu gleicher Zeit (our) betrübend über die Verhärtung des Her- 
zens derfelben, d. h. zugleich auch Mitleiven habend mit denfelben, 
wegen der Verhärtung ihres Herzens. Solche gemifchte Zuftände 
des Unwillens und zugleich der Trauer und des Mitleidens finden 
fich fchon fehr gewöhnlich bei den gewöhnfichen Menfchen, z. B. bei 
Eltern, wenn fie ihre Kinder ftrafen müffen, um wie viel mehr mögen 
fie ſich bei Ehriftus vorgefunden haben, um wie viel mehr mag bier 
bei allem Unwillen die Liebe zu den Menfchen vorgeherrfcht baben ! 
Dieſe Wunderthat des Herrn erhält noch etwas Augzeichnendeg 
vor den anderen Wunderthaten, welche wir bisher haben kennen 
gelernt, wenn man dabei die Umftände befonvders berickjichtigt, 
unter welchen ſie gefchah. Ningsumber lauert die Bosheit auf, um 
gerade die beabfichtigte Handlung zum größten Schaden und Nach— 
theil des Herrn zu machen; allein Jeſus läßt fich Dadurch nicht 
abhalten, das gute Werf zu vollbringen und das Leben des franfen 
Mannes zu retten. Wir haben hier ein Vorbild, wie die Liebe zu 
unferen Nächiten fich bewähren muß. Sie darf feine Gefahr fcheuen, 
wenn fie auf dem rechten Wege ift und dem Nächften Gutes erzeigen 
will, fie muß felbft mit eigener Gefahr den Willen Gottes an dem 
Nächſten auszuführen ſuchen. 


Ran 12:15 — 21: 

Diefer Unterabjchnitt, welcher fich eng an die beiden vorher: 
gehenden (Matth. 12, 1 — 8 und 95, 9 — 14) anfchließt, enthält 
einen fummarifchen Bericht von dem, was Sefus that, als ihm 
jene Phariſäer, von welchen in den beiden vorhergehenden Unter: 
abfchnitten die Rede war, in Verbindung mit den Dienern des 
Herodes nach dem Leben trachteten. Marfus hat einen ganz ent: 
jprechenden fummarifchen Bericht, ganz in derfelben Verbindung mit 
dem Borhergehenden. Berge. Mark, 3,7 — 12. Bei Lufas da— 
gegen fehlt diefer Bericht. 
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Zufolge der Erzählung der beiden Evangeliften, Matthaus und 
Markus, entfernte fich jetzt Jeſus aus jenen Gegenden, wo er fid) 
bisher aufgehalten hatte, und ging nach dem galiläifchen Meere 
zu, in jene Gegend, wo er fich zuerft aufgehalten hatte. Es bildet 
ſomit diefer fummarifche Bericht den Schluß zu der Erzählung von 
dem Anfentbalte. Chrifti in den Gegenden "um die Stadt Rain 
herum, und mithin den Schluß zu dem zweiten Abfchnitte der zweiten 
Abtheilung, in welchem wir die Begebenheiten jenes ee 
behandelt habeıt. 

Auf diefem Zuge nad dem galiläifchen Meere folgten dem 
Herrn viele verfchiedene Haufen. CoyAoı πολλοί, fagt Matthäus 
12, 15, ὃ. h. viele Haufen, welche fowohl der Zeit, als dem 
Drte nach, wo fie mit Jeſus zufammentrafen und ihm folgten, von 
einander getrennt waren.) Marfus giebt noch an, daß diefe ver: 
fchiedenen Haufen aus folchen Leuten beftanden, welche. theils in 
Galiläa wohnten, theils in Judäa und felbft in Serufalem, theils 
in Idumäa und jenfeits des Jordans, theils in den Gegenden von 
Tyrus und Sidon. Es iſt wahrfcheinlih, daß zuerft nur folche 
Leute ihm nachfolgten, welche aus (δα ἀκ gebürtigt waren, und 
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Judäa und jenfeits des Sordang, εὐ bei ihm eintrafen, als er fchon 
am galiläifchen Meere fich befand. Denn Marfus verbindet mit 
der Aufzählung jener verfchiedenen Leute, daß Sefus zu feinen 
Jüngern gefprochen habe, fie möchten ein Schiff herbeifchaffen, δας 
mit er fich hineinbegeben fonnte, um vor dem Andrange der Menfchen 
gefchüsst zu ſeyn; und er giebt erft nach diefer Erzählung den Grund 
an, warum fo viele Menfchen fich zu Sefus verfammelt hatten. 
Es gefchah nämlich deßwegen, weil er viele Menfchen geheilt hatte 
und weil noch viele von ihm geheilt feyn wollten. Bon dem Ber- 
langen nach Heilung angetrieben ftelen fie gleichfam auf ihn ein, um 
ihn nur berühren zu fünnen, (ὥστε ἐπιπίπτειν αὐτῷ, ἵνα αὐτοῦ 
eyvorraı, Mark. 3, 10.) Auch einige unreine Geifter trieb er aug, 
welche ganz diefelbe Erfcheinungen darboten, welche wir fchon oben 
in der erften Abtheilung Fennen gelernt haben, indem die Kranfen, 
fobald fie Jeſus anftchtig wurden, vor ihm niederfielen und aus: 
riefen: „du bift der Sohn Gottes.’ (Vergl. Mark. 1, 24, bei dem 
en Matth. 8, 14 — 17, fodann den Unterabfchnitt 
Matth. ὃ, 28 — 34.) Alten dieſen — welche Jeſus zu dieſer 
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Zeit heilte, gebot er damals, daß fie ihn nicht verrathen follten, 
dadurch, daß fie ihn feinen Feinden anzeigten. (Vergl. Matth. 12, 
16 und Mark. 3, 12.) 

Erft nach allen diefen Heilungen begab fich Zefus in em 
Schiff, wie Marfus oben berichtete, um vor dem Andrange des 
Bolfes gefchüßt zu ſeyn, und wie wir in der Folge fehen werden: 
fo Iehrte er von diefem Schiffe aus das verfammelte Volk. (δ 
gehört fomit diefe Angabe des Marfus mehr in den folgenden 910» 
ſchnitt; fie fteht aber fehr paſſend in diefem ſummariſchen Schluß— 
berichte, um den Uebergang der verfchiedenen Begebenheiten in ein— 
ander, oder ihren Zufammenhang vorläufig anſchaulich zu machen. 

Nachdem Matthäus, B. 15 und 16, den fummarifchen Bericht 
von dem, was Jeſus that, angegeben hatte: fo weift er aus dert 
Propheten nach, wie auch diefe fchon geweifjagt hätten, daß Jeſus 
auf diefe Weife handeln würde, 

Die Stelle, welche Matthäus aus den Propheten citirt, {{{ 
Sef. 42, 1 — 4, Matthäus überfest durchaus felbftftändig dieſe 
Stelle und laßt am Schluffe Einzelnes weg, was nicht nothwendig 
war. Den Sinn aber und Die Bedeutung diefer Stelle giebt er 
vollfommen richtig. Der Anfang diefer Stelle, der ganze B. 18, 
{{ nur Befchreibung der Perſon; erft die folgenden Verſe, 19, 20 
und 21, enthalten die eigentliche Weifjagung, auf welche es bier 
anfommt. „Er wird nicht zanfen und flreiten, nämlich wegen der 
Verfolgung, die er erfährt, noch wird er fchreien, ὃ. ἢ. laut aus: 
rufen feine Thaten und prahlen, wie ein Marftfchreier; noch wird 
man auf den Straßen feine Stimme hören, namlich auf den Straßen 
nicht, wie die Leute zu thun pflegen, welche gern wollen gefehen 
und gehört werden. Der Sinn des 19ten DBerfes ift alfo der: ob» 
gleich voller Würde und Hoheit, wird er dennoch der Befcheidenite 
und Demüthigfte feyn. Denfelben Sinn hat der 20ſte Vers. Das 
zufammengeftoßene Rohr wird er nicht abbrechen, d. h. nicht einmal 
das Geringfte, Unmerthefte wird er beleidigen, und den glimmenden 
Tocht wird er nicht auslöfchen, d. ἢ. felbft das Schwächfte wird 
er zu bewahren fuchen, oder überhaupt er wird Niemanden ſchaden, 
bis daß er zum Siege das Gericht gebracht hat, ὃ. ἢ. bis daß [ὦ 
die Sache zum Siege entfchteden hat. 

Es bildet dieſe Nachweifung aus den Propheten bei Matthäus 
wiederum einen Schluß des ganzen vorhergehenden Abfchnittes, wie 
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wir es auch fchon oben, bei Matth. 4, 14 — 16 und 8, 17, fehen. 
Matthäus liebt οὐ fo, nachdem er einen Zeitraum aus dem Leben 
Sefu befchrieben hat, am Ende feiner Darftelung einen Eurzen 
fummarifchen Bericht zu geben und an diefen eine Nachweifung aus 
den Propheten anzufchließen, um anzudeuten, wie Sefus vollfommen - 
alle Weiffagungen der Propheten erfüllte. 

Was die Zeit betrifft, in welche diefer fummarifche Bericht 
zu fegen ift: fo haben wir oben gefehen, daß die Begebenheit des 
vorhergehenden Unterabfcehnittes wahrfcheinlich am Testen Sabbate 
vor Ditern des Jahres 29 vorftel. Da: fih nun Jeſus unmittelbar 
nach jener Begebenheit nad) dem galiläifchen Meere begab: fo 
fallen denmach die Begebenheiten dieſes fummarifchen Berichtes in 
die furz vor DOftern vorhergehende Woche, Wie wir aus der Ber: 
gleihung mit dem Evangelium des Johannes fehen können, welcher 
im fechften Kapitel ganz diefelben Begebenheiten berichtet, welche 
Matthäus im folgenden dritten Abfchnitte hat: fo ging damals 
Sefus nicht auf das Dfterfeft nach Serufalem, fondern blieb in 
Galiläa, in der Gegend des galtläifchen Meeres, wegen verfchiedener, 
für ihn ſehr gefährlicher Umftände, welche wir in folgenden dritten - 
Abfchnitte kennen lernen werden, und begab fich erft fpäter zur 
Zeit des Lanbhüttenfeftes nad) Serufalem. (Vergl. Joh. 7, 1 ff.) 


ΠῚ ΟῚ πη {{| 
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Der dritte Abfchnitt umfaßt die Begebenheiten, welche nach der 
Nückfehr Jeſu aus der Umgegend von Nain nach dem galiläifchen 
Meere vorftelen., Aber er umfaßt diefelben nicht alle; denn durch 
eine eigene Darftellungsweife des Matthäus, welche wir unten an 
Drt und Stelle auseinander feßen und rechtfertigen werden (val. 
die beiden folgenden Abfchnitte), ift ein Theil der Begebenheiten, 
welche in diefe Zeit des zweiten Aufenhaltes Ehrifti am galtläifchen 
Meere fallen, epifodifch in einen andern Bericht eingefchalter und 
folgt erft fpäter nach. Wir meinen hier jene Begebenheiten, welche 
in dem fünften Abfchnitte, Matth. 14, 2 — 15, 20, erzählt wer: 
den, und welche gerade vor den Begebenheiten des vorliegenden 
dritten Abfchnittes vorgefallen find, wie wir an Ort und Gtelle 
zeigen werden. Es ift demnach hier zwifchen dem zweiten und drit- 
ten Abfchnitte eine Lücke anzunehmen, welche durch den finften 
Abfchnitt ausgefüllt werden muß. Was die Zeitangabe Der Beges 
benheiten des vorliegenden Abfchnittes betrifft: fo nehmen wir einſt— 
weilen vorläufig an, daß diefelben ohngefähr 2 bis 3 Wochen nad) 
Dftern vorgefallen find, während die Begebenheiten des fünften 
Abfchnittes tbeils kurz vor Oftern, theils Furz nach Oftern vorfielen, 
wie wir an Ort und Stelle zeigen werden. 

Marfus folgt ganz der Anordnung des Matthäus und erzählt 
diefelben Begebenheiten im dem Abfchnitte Mark. 3, 20 — 4, 34. 

Lukas bat Ddiefelben Begebenheiten, jedoch nicht fo vollftändia 
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und nicht ın ihrer chronologifchen Anfeinanderfolge erzählt. Luk. 1, 
14 — 36 und uf, 8, 1 — 21. 


Matth. 12, 22 — 45. 
Vers 22, 

Lach der übereinftimmenden Erzählung des Matthäus und 
Lukas war der bier geheilte Kranke fein gewöhnlicher, fondern eın 
Dämoniſcher. Markus hat nichts von diefer Heilung, fondern er- 
zählt bloß das auf Diefelbe folgende Geſpräch. Matthäus nennt 
den Kranken einen damonifchen Blinden und Stummen. Lukas 
fagt, Sefus habe hier einen Dämon ausgetrieben, welcher jtumm 
gewefen jey. Wir fehen in dem täglichen Leben häufig Blinde und 
Stumme, deren Blind und Stummfeyn in Außeren fürverlichen 
Urfachen, in einer Mißbildung der Drgane ihres Gefichts und 
ihres Gehöres feinen Grund hat. Aber außerdem giebt es auch 
folche Erfcheinungen, wiewohl feltener, alg die genannten, wo ein— 
zelne Individuen nicht im Geringften an einer Mipbildung der 
Drgane des Geſichts und der Sprache leiden und dennoch nicht 
fehen und nicht fprechen. Wir meinen bier diejenigen Erfcheinuns 
gen, welche ung die Geiftesfranfen, die Wahnfinnigen, zumeilen 
darbieten. Gewöhnlich werden folche Erfcheinungen der Kranfbeit 
des Geiftes felber zugefchrieben und man fagt häufig: ja, der will 
nicht fehen, der will nicht hören; es ift feine blinde Muth u. dgl. 
mehr. Allerdings verhält es fich fo; aber gerade durch dieſe Aus- 
fagen bat man auch die Urfache diefer Erfcheinung aus der Auferen 
Körperwelt und ihren Einflüffen hinaus und in eine andere Welt, 
in die Geifterwelt hineingefchoben. 

Sowie unfer Körper in Berbindung mit einer förperlichen 
Welt fteht, deren Einflüffen er beftändig ausgefest ift und welche 
er beftändig überwinden muß, wenn er nicht in Krankheit und Leis 
den verfallen fol: ebenfo fteht unfer Geift in Verbindung mir einer 
geiftigen Welt, und ift ebenfo ihren Einflüffen fortwährend ausgefetst 
und muß fie beftändig, bewußt oder unbewußt, überwinden, wenn 
er nicht in mancherlei Krankheiten verfallen fol. Die Kranfbeiten 
des Geiftes find ganz analog den Krankheiten des Körpers und 
entftehen ganz auf dieſelbe Meife. Sowie die Krankheiten des Kör— 
vers theilg primitive, durch die Einflüffe der Außeren Welt veran: 
laßte, theils fecundäre find, weldye nur auf Krankheiten der Seele 
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oder des Geiftes folgen und viefelben begleiten: ebenfo find Die 
Krankheiten des Geiftes theilg primitive und theilg fecundäre. Die 
erfteren find unmittelbar von den Einwirkungen der dem Geifte 
verwandten Geifterwelt veranlaßt, Die letzteren find ein Gefolge 
und eine Begleitung anderer Krankheiten des Körpers oder der 
Seele. Gewöhnlich nimmt man nur Nückficht auf die letztere Art 
von Geiftesfranfheiten, auf die fecundären und verfennt ganz und 
gar die primitiven und daher kommt es, daß ein großer Theil der 
Erfcheinungen auf dem Gebiete der Geiftesfrankfheiten unerflärlich 
bleibt. Denn wie vermag man 3. B. bei dem vorliegenden alle 
das Stumm= und Blindfeyn bei völliger Gefundheit der Sinnes— 
organe zu erflären, und wovon will man die blinde Wuth ableiten, 
welche nicht fehen und nicht fprechen will? Kann der Geift des 
Menfchen durch niedere Gebiete feines Dafeyns, durch Krankheiten 
des Körpers oder der Seele, zu einem folchen Wütherich werden, der 
gegen fich felber tobt und fich feiner eigenen Sinne beraubt? Schwer— 
lich möchte dies Semand beweifen können. Es wäre dies nur eine 
neue Befeffenheit des Geiftes, welche alles Unwahrfcheinfiche in ſich 
verdoppelt enthält, was man gewöhnlich gegen die Befeflenheit des 
Geiſtes durch Geifter anführt; es wäre dies ja eine Befeffenheit 
durch Körper und deren Qualitäten; und ftatt die Befeflenheit des 
Menfchen durch Geiſter wegraifonnirt zu haben, hätte man durch 
einen folchen Beweis nur noch die DBefeflenheit vdefjelben vers 
vielfacht. 


Ders 23 u 24. 


Al die verfammelten Haufen die wunderbare Heilung des 
Dämonifchen fahen, erftaunten fie Alle und fprachen: Iſt dies nicht 
der Sohn Davids? Der Ausdruck ὁ υἱὸς Δαυΐδ, der Sohn Davids, 
will fo viel fagen, ald: der verheißene Sohn Davids, der Zweig 
aus dem Stamme Sfai, von dem die Propheten gemeilfagt haben. 
Man fieht aus diefer Aeußerung des Volkes, daß es bereit war, 
Sefum als den verheißenen Meffias anzuerkennen. Aber fo weit 
durften e8 die Pharifäer nicht fommen laſſen. Als fie das Erſtau— 
nen des Volkes fahen und hörten, wie fehr οὐ geneigt fey, Sefum 
als den verheißenen Mefftas anzuerkennen, fuchten fie diefem mit 
allen Kräften entgegen zu arbeiten und fprachen: „Der treibt die 


Teufel nicht anders aus, als durch Beelzebul, den Dberften der 
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Teufel. Es ift eine bloß dämonifche, teuflifche Kraft, womit 
diefer die Teufel austreibt; es ift lauter teuflifche Zauberei. 

Die Pharifäer, welche hier auftreten, fcheinen zum Theil dieſel— 
ben gewefen zu feyn, welche wir in der erften Abtheilung, im Yten 
Abfchnitte, haben kennen gelernt. Markus fagt, es feyen Schrift: 
gelehrte gewefen, welche von Serufalem gefommen waren. Auch 
jene früheren waren zum Theil von Jeruſalem gefommen und es 
läßt ſich deßhalb wohl denfen, daß Diefelben jett wieder zu Sefus 
gefommen feyen und zwar nicht in der Abficht, wie früher, um 
Jeſum Fennen zu lernen; fondern in der Abficht, um feinem Einfluffe 
anf das Volk direct entgegen zu wirfen. Es waren fehr gelehrte 
Pharifüer, (γραμματεῖς) und es ift wahrfcheinlich, daß fie, nachdem 
fie in Serufalem ihren Bericht abgeftattet hatten von dem, was fie 
zu Kapernaum fahen, jest von der Partei der Priefter zu jenem 
angegebenen Zwecke abgefandt wurden. Auch Matthäus erzählt in 
dem Sten Abfchnitte, welcher die Lücke zwiſchen dem 2ten und ten 
Abfchnitte ausfüllt, Kap. 15, 1, daß Phariſäer und Schriftgelehrte 
von Serufalen zu Sefus gefommen feyen. 

Wenn wir diefe Begebenheit, wie am Anfange diefes Abfchnittes 
gefagt wurde, in die nächfte Zeit nad, Dftern feßen: fo war als— 
dann feit ihrem erften Befuche zu Kapernaum ohngefähr ein Zeit: 
raum vorn 2 Monaten verfloffen. Die neuen Berichte von Sefu, 
welche zur Zeit der DOftern in Serufalem verbreitet worden ſeyn 
mögen, können zu diefer neuen Intrigue VBeranlaffung gegeben 
haben. 


Vers 25 u. 90. 


Als Jeſus die Verlaumdungen diefer gelehrten Phariſäer er: 
fuhr, rief er fie herzu (Mark. 3, 12) und ſprach zu ihnen: Jedes 
Reich, das unter ſich felbft zerfpalten ift, wird verwüſtet, und jede 
Stadt und jedes Haus, das unter fich felbft zerfpalten ift, wird 
nicht beftehen. Und wenn der Satan den Satan austreibt: fo ift 
er unter ſich felbft zerfpalten; wie alfo wird fein Reich beſtehen? 

Diefe Antwort Ehrifti auf die Verldumdungen der Pharifüer 
ift fireng logisch gehalten. Er ftellt zuerft einen allgemein gültigen 
Satz in einem Gleichniffe auf und wendet denfelben nachher, in 
3,26, auf das dämonifche Geifterreich au. 
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Vers 7. 


Nachdem Chriftus, V. 25 u.26, die Unmöglichkeit der boshaften 
Befchuldigung der Pharifäer gezeigt hatte, zeigt er ihnen jetzt ihre 
Bosheit und läßt fie durch Shresgleichen richten und verurtheilen. 

οἵ υἱοὶ ὑμῶν, eure Söhne, ὃ. i. eure Genoſſen, Gefellen, Alle, 
die an euch Theil nehmen, die euch anhängen; fowie υἱοὶ τοῦ νυμφῶνος, 
die Theilnehmer an dem Hochzeitgfefte find. Of. Matth. 9, 15. 


Ders 28. 


Aus dem Bisherigen folgt, daß Chriſtus durch den Geift Gottes 
die Teufel austreibe. Diefe Folgerung wendet nun Chriſtus an, 
um zu zeigen, daß das DVolf, indem es fragte: „Iſt Dies nicht der 
verheißene Sohn Davids?’ ganz richtig geurtheilt habe. Wenn 
ih alfo, fpricht er, durch den Geiſt Gottes die Teufel austreibe: 
fo bin ich der verheißene Mefftas, und fo Fommt alfo das Neid) 
Gottes zu euch. 


Vers 99, 


Daraus, daß das Neid, Gottes gefommen ift, folgt natürlich, 
daß das Neid) des Böfen aufhört und die Macht des Teufeld ge— 
brochen ift. Denn das Neich Gottes ift ein anerfannt mächtigereg, 
als das Reich des Teufeld, und duldet gar nicht zugleich dieſes 
Neich, und bringt es mit fich, daß da, wo es felber ift, das Neid) 
des Teufels aufhöre. Daß nun die Macht des Teufels wirflich 
gebrochen, oder daß der Teufel gebunden fey, Dies beweift jest 
Chriſtus in diefem Berfe aus den Heilungen, welche, wie er. vorher 
bewiefen hat, durch den Geift Gottes gefchehen find. Diefe Hei: 
lungen find gleichjam als ein Eingang, oder Einbruch in die Woh— 
nung des Teufels anzufehen und als ein Ausrauben und Durch— 
plündern feiner Gefäße. Diefer Einbrud; und dieſe Durchpliindes 
rung könnte unmöglich ftatt finden, wenn nicht vorher der Teufel, 
als Befißer der Befeffenen, wirflich gebunden worden wäre. 

ἡ οἰκία τοῦ ἰσχυροῦ, die Wohnung des Starken, Ὁ. i. der 
Befeffene im Ganzen genommen. 

τὰ σκεύη, die Gefäße. Dies find die einzelnen Fähigkeiten 
und Vermögen des Menfchen, welche der Teufel befitt. Das Bild 
von Gefäßen und Wohnungen ift fehr treffend, weil das Beſitzen 
bes Teufels ein Inwohnen und im Innern Wirken if. 

24 ὁ 
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Ders 30. 


Nachdem Jeſus fid) als den verheißenen Meffias bewiefen hat, 
der durch den Geift Gottes alle feine Wunder und Zeichen wirke, 
und durch fich das Reich Gottes auf die Erde bringe: geht er jeßt 
zur Würdigung des Betragens der Phariſäer über. Zuerft fpricht 
er wiederum einen allgemein gültigen Sat aus, welcher aber we— 
gen feiner äußeren Form zugleich auch fchon die befondere Anwen— 
dung auf Ehrijtus enthält. Chriftus will zuerft im Allgemeinen 
fagen: Mer nicht mit mir ift, der ift wider mich, und wer nicht 
mit mir ſammelt, der zerftreuet. Es war dies ein fehr gewühnli- 
ches Sprüchwort, das, wie alle Sprüchwörter auf Wahrheit, die 
aus Erfahrungen erfannnt ift, beruht. Aber er wendet Diefes 
Sprüchwort, weil es feine Form erlaubt, zugleich auf fih an und 
fagt demnach mit dem einen Ausfpruch auch zugleich fo viel als: 
Ebenfo ift es in Bezug auf mich, den verheißenen Meſſias, den 
Sohn Gottes. Es giebt Fein anderes Reich zwifchen dem Reiche 
Gottes und dem Reiche des Teufels, und jeder Menfch muß ent 
weder-in dem einen, oder in dem anderen ftehen; er muß entwe— 
der ein Mitglied des Neiches Gottes, oder ein Mitglied des dämo— 
nifchen Reiches feyn. 


Vers 91, 


Eben deßhalb, weil eg Fein anderes Reich zwifchen dem Reiche 
Gottes, welches ich auf die Erde bringe, und dem Reiche des Teus 
fels, welches bisher auf der Erde herrfchte, giebt, eben deßwegen 
muß ich euch ermahnen, warnen und fagen: Jede Sünde und Lä— 
fterung wird den Menfchen vergeben; aber die Läfterung des Gei- 
ftes wird den Menfchen nicht vergeben. 

Pas unter diefer Läfterung des Geiftes zu verfiehen fey, das 
haben die Pharifäer kurz vorher durch die That gezeigt, indem fie 
die Werfe des Geiftes für Werke des Teufels ausgaben. Wer auf 
diefe Weife handeln Fann, der fteht offenbar nicht im Geringiten 
im Reiche Gottes, der ift Fein Mitglied deffelben (ef. V. 30), fons 
dern der fteht im Neiche des Teufels und ift ein Mitglied des δὰ 
monifchen Reiches. So wenig aber eine Sündenvergebung für 
diefes Reich ift, ebenfo wenig kann daher aud) diefe Sünde ver: 
geben werden. Diefe βλασφημία nrevuarog Ift e8, was die Dog: 
matif und Moral dieSünde gegen den heiligen Geiſt nennt, welche 
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niemals vergeben werde. Markus nennt es ebenfald βλασφημεῖν 
εἰς τὸ ἅγιον πνεῦμα, eh. Mark. 3, 29 und Lukas ebenfo, 12, 10. 

Daß dieſes die richtige Erklärung der vorliegenden Stelle fey, 
zeigt fich aus der Vergleichung mit den Parallelftellen und aus der 
hieraus erfcheinenden Unterfcheidung der Sünde gegen den heiligen 
Geiſt von den andern Sünden. Es wird nämlich hier die Sünde 
gegen den heiligen Geift unterfchieden: 1) von der Sünde und 
Fäfterung gegen Gott (Marf. 3, 28), 2) von der Sünde und Lä— 
fterung gegen Ehriftus, den Sohn des Menfchen, den Heiland der 
Welt (Luk. 12, 10). Die Sünde und Läfterung gegen den heiligen 
Geift erfcheint hier als der dritte Grad der Sünden, als die fchwerfte 
Sünde, welche nicht vergeben werden fanı. (Matth. 12, 325 
Mark. 3, 29; Luk. 10). 

Unter dem erften Grad der Sünden, die Sünde und Läſterung 
gegen Gott, ift jede Uebertretung des göttlichen Willens, jeder 
Ungehorfan gegen Gott, Alles, was dem Sittengeſetze widerftreitet, 
zu verftehen. Es gehört zu dem allgemeinen Sittengefeke, oder es 
ift der allgemein befannte Wille Gottes, daß fein Name heilig ges 
halten werde; und die Uebertretung diefes Gebotes oder die Nicht: 
heilighaltung des Namens Gottes, oder die wirffiche Läfterung 
Gottes ift fomit unter jenem erften Grade der Sünden mitbefaßt. 
Man kann überhaupt fagen, e3 gehören hierzu alle Sünden, welche 
fih auf das natürliche Verhältniß aller Menfchen zu Gott bezie- 
hen, jedes Heraustreten aus dem natürlichen Verhältniffe zu Gott, 
oder jeder Abfall, jede Entfernung von Gott. 

Der zweite Grad der Sünden, die Sünde, oder Läſterung ges 
gen den Sohn des Menfchen, gegen Chriftus, umfaßt alle Sün- 
den, welche fich auf das Verhältniß der Menfchen zu Chriftus 
beziehen und kann alfo nur von denen begangen werden, welche 
wirflich in einem gewifjfen DVerhältniffe zu Chriftus ſtehen. Das 
Berhältniß, in welchem die Menfchen zu Chriftus ftehen können, 
ift 1) entweder das der Befanntfchaft mit Chriſtus, wie es bei den 
zur Zeit Chrifti lebenden Suden ftatt fand, oder wie es Durch das 
Hören von Chriſtus ftatt finden kann, oder es {{ 2) das Berhält- 
niß der Angehörigfeit an Chriftus durch die Wiedergeburt in der 
Taufe, das Aufgenommenfeyn in die Gemeinfchaft mit Chriftug, in 
die hriftliche Kirche, als den Leib Ehrifti, deffen Haupt Chriftus 
felber ift. So wie das Verhältniß gegen Chriſtus ein doppeltes 
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ſeyn kann: fo find demnac, auch die Sünden gegen Chriftus von 
doppelter Art, je nachdem der Menfch in dem erfteren, oder in dem 
zweiten DVerhältniffe zu Chriſtus fieht. Wer nur in dem erftge- 
nannten Verbältnife zu Ehriftus fteht, wer nur mit Chriſtus be- 
kannt ift, der Fann and) mur auf die Weife gegen Chriftus fündi- 
gen, wie man überhaupt gegen einen Bekannten, gegen einen 
Nächſten fündigen kann, durch Beleidigung und Kränfung aller 
Art, welche im Allgemeinen als Uebertretung der Pflichten gegen 
den Müächften bezeichnet werden fünnen und noch unter die allge- 
meinen Sünden gehören. Wenn dagegen Semand, der in der Ge— 
meinfchaft mit Ehriftug ſteht, gegen Chriſtus fündigt, fo ift dies 
ein Heraustreten aus der Gemeinfchaft mit Chriſtus, ein Abfall 
von Ehriftus, welcher wiederum verfchiedene Stufen hat und bis 
zur Läſterung Ehrifti fich ſteigern kann. Dies Xebtere ift die οἷς 
gentliche Sünde gegen Ehriftus, welche ſich beftimmt von der allges 
meinen Sünde gegen Gott unterfcheidet und als ein zweiter höhe- 
rer Grad von Sünde erfcheint. Denn es findet hier nicht bloß 
die allgemeine Uebertretung des gottlichen Willens oder des Sit— 
tengefeßes πὲ, fondern auch zugleich eine Wegwerfung der größten 
Liebe Gottes, welche auf das Heißefte den Menfchen durch die 
Sendung Chrifti dargeboten wurde und zwar gerade zur Abwen- 
dung des aus der allgemeinen Hebertretung des göttlichen Willens 
nothwendig entfpringenden Strafgerichtes. Aber auch felbft dieſe 
Sünde kann dem Menſchen nod) vergeben werden zufolge des vor— 
liegenden Ausfpruches Chriſti. 

Der dritte Grad von Sünden, die Sünde, oder Fäfterung 465 
gen den heiligen Geift, umfaßt diejenigen Sünden, welche ſich auf 
das Verhältniß der Menfchen zu dem heiligen Geifte beziehen. Alle 
Menfchen ftehen in einem Verhältniffe zu dem heiligen Geifte, ebenſo 
wie fie in einem Verhältniffe zu Gott ſtehen; denn der heilige Geiſt 
ift εὖ, wodurch die Gottheit fortwährend auf die Menfchen ein: 
wirft und fie zu heiligen bemüht ift. Aber diefes Verhältniß ift 
theil3 ein unbewußtes und unbekanntes, theils ein befanntes und 
bewußtes. Iſt dem Menfchen fein Verhältniß zu dem heiligen Geift 
unbefannt und unbewußt: fo kann er nicht gegen den heiligen Geift 
fündigen. Alle feine Sünden find alsdann nur im Allgemeinen 
Eünden gegen Gott. Im diefem Falle befinden ſich alle Heiden. 
— Sf dagegen dem Menfchen fein Verhältniß zu dem heiligen 
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Beifte ein befanntes und bewußtes: fo fann er wirklich gegen den 
heiligen Geift fündigen, und dies Sündigen ift alsdann ein Wider- 
ftreben gegen die Einwirfung des heiligen Geiftes, ein Entgegen- 
fampfen gegen die Heiligung, fey es an fich felber oder an ande- 
ren Menfchen ; und da fid) die Heiligung der Menfchheit, welche 
der heilige Geift bewirkt, befonders in der Hinzuführung der Men- 
fchen zum Ghriftenthume, oder in der Ausbreitung des Neiches 
Gottes zeigt, fo ift Das Sündigen gegen den heiligen Geift im Be- 
funderen ein Entgegenfänmpfen gegen die Ausbreitung des Reiches 
Gottes, ein [4] Entgegenfesen gegen das Neich Gottes, gerade fo 
wie es Das Reich des Teufels thut. Derjenige, welcher gegen 
den heiligen Geift fündigt, benimmt ſich gerade wie ein Mitglied 
des fatanifchen Reiches und verfeßt fich in diefeg Reich felber, In 
dieſem Falle befanden ſich nun wirklich jene Phariſäer, indem fie 
hinlänglich in der Schrift befannt waren und den heiligen Geift 
und feine Einwirkung und Kraft fehr wohl kannten, wie ihnen 
Ehriftus nachweiftz und in diefem Falle können fich alleSuden und 
Ghriften befinden, wenn fie eben fo wie diefe Pharifäer ihr Verhält— 
niß zu dem heiligen Geiſt kennen und fich Ddefjelben bewußt find 
und dennoch ebenfo handeln. 


Vers 3. 
Diefer- Vers ift noch bloße Fortfegung und Ausführung der 
vorhergehenden Ermahnung und Warnung. 
χαὶ vs, auch wer — felbft wer; felbft derjenige, welcher. 


Ders 39. 


Die im Borhergehenden, B. 31 u. 32, auggefprochene Wars 
nung hat dem Anfcheine nach etwas Harte, ja beinahe etwas 
Ungerechtes, Willführliches, indem man den Grund des richterlis 
chen Verfahrens nicht fogleich einſieht. Diefem vorfchnellen Urtheile 
fucht Jeſus jest zu begegnen, indem er den Grund des Gerichts 
anzeigt und erklärt, daß daffelbe auf der Natur des ganzen Mens 
fhen beruhe. Es fann gar nicht anders feyn, als daß ein ſolches 
- Gericht erfolge. Denn man mag nun einen guten Baum anneh- 
men: fo ift auch die Frucht defjelben gut, oder man mag einen 
böfen Baum annehmen: fo ift auch die Frucht deffelben böfe. Aus 
der Frucht alfo wird der Baum erfannt und ebenfo wird auch der 
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Menfc aus feinen Werfen erfannt. in guter Menfch trägt gute 
Früchte, ein böfer Menfch böfe Früchte. Wer den heiligen Geift 
läftert, wer ſich durch Verläumdung der Ausbreitung des Reiches 
Gottes widerfest und das Neid) Gottes zu zerfiören trachtet, ver 
fteht in feinem andern Neiche, als in dem Neiche des Teufels, 
der ift alfo von Grund aus böfe und verdient wohl die ange- 
drohte Strafe, 


Ders 34 u. 35. 


Nachdem Chriftus im Vorhergehenden immer allmählig weiter: 
fihreitend den Pharifüern die ganze Bosheit ihrer Verläumdung 
aufgedect hatte, wendet er fich jest mit aller Schärfe und Kraft 
an fie und donnert fie gleichfam jeßt nieder, nachdem er ihnen den 
Grund uud Boden, worauf fie ftehen, abgegraben hatte, „Ihr Dtter- 
gezüchte!“ ruft er fie jet anz „ihr boshaften Berläumder, die ihr 
dem heiligen Geifte entgegenftehet in der Ausbreitung Des Reiches 
Gottes, ihr Glieder des dDamonifchen Reiches! wie fünnt ihr Gutes 
reden, die ihr fo fchlecht feyd, deren ganze Natur böfe geworden 
ift. Denn nur aus dem, womit das Herz erfüllt ift, redet der 
Mund. Der guteMenfch läßt hervorbrechen aus dem guten Schaß 
feines Herzens das Gute, der böfe Menfch läßt aus dem bofen 
Schatze das Böſe hervorbrechen.‘ 


Bers 36 u. 37. 


Eine zweite Ermahnung, welche aus dem Borhergehenden folgt, 
fo wie die erfte, V. 31 u. 32, ebenfalls aus dem Borhergehenden 
fich ergeben hat. Beide Ermahnungen ſtehen parallel; die erite 
fpricht den Gedanken aus: verläumdet nicht boshafter Weife; die 
zweite: gebt Achtung auf euch in euren Neden und Aeußerungen. 

Weil die Aeußerungen des Menfchen ihren Grund im Herzen 
haben und gleichfam nur Weberflüffe find von dem, womit das Herz 
angefüllt ift: deßhalb muß ich euch warnen und fagen: über jedes 
unnüße, falfche Wort, welches nur immer die Menfchen reden wer— 
den, werden fie Nechenfchaft geben am Tage des Gerichte. Denn 
derfelbe Grundfaß, welcher bei den menfchlichen Gerichten gilt, 
daß Jemand nad) feinen Morten gerechtfertigt und nach feinen 
Worten verurtheilt wird, derjelbe Grundſatz gilt auch bei dem 
göttlichen Gericht, 
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πᾶν ῥῆμα ἀογόν, fteht anafoluth flatt περὶ παντὸς ὁήματος 


αργου- 


Vers 98. 


Nachdem Chriftus im Vorhergehenden, V. 25 — 37, die Bos⸗ 
heit der Pharifäer aufgedeckt und ihre Verläumdung widerlegt hatte, 
geben fie fich dennoch noch nicht zufrieden, fondern werden mur 
immer erbitterter und feindfeliger und verlangen ein Zeichen der 
göttlichen Sendung an ihm felber zu fehen, fo wie foldhe Zeichen 
an Mofes und anderen Propheten, 3. B. an Jonas, gefehen wurden, 
und wie Sefus fpäter auch wirklich an ſich felber vor feinen Jün— 
gern ein Zeichen fehen ließ, als er verflärt wurde vor ihnen auf 
dem Berge in der Nähe von Cäſarea Philippi. Jeſus aber ers 
wiedert ihnen, daß fie durchaus Fein Zeichen an ihm fehen follten, 
als bis zu feinem Tode und dann follten fie Fein anderes Zeichen 
feben, als das, welches an Jonas gefehen worden fey. 

Man muß bei der Erflärung diefer Stelle befonders auf das 
eigentliche Verlangen der Pharifaer Nückficht nehmen. Sie wollen 
nicht ein neues Wunder fehen, denn an dem einen hatten fie fehon 
genug und jedes andere würden fie auf diefelbe Weife verläumdet 
haben. Die Wunder fchreiben fie ja dem Zeufel zu. Was ihr 
eigentliches Verlangen fey, Dies wird απὸ der Antwort Ehrifti deut- 
lich, indem er das Zeichen, welches an Sonas gefchah, anführt. 
Es fol alfo ein Zeichen an ihm felber feyn, woraus man ihn als 
einen Gefandten Gottes erfennen fünne. 

Shre Anrede, welche dem erften Anfcheine nach fehr höffich 
erfcheint, ift dennoch nichts weniger, als höflich, fondern höchft bit- 
ter. Sie nennen ihn διδάσκαλε, Lehrer, was allerdings eine gewiffe 
Ehrenbezeugung ift, aber auch nur die geringfte und in den vorlies 
genden Berhältniffen geradezu eine Grobheit. Denn jeder ihres Glei— 
hen war Lehrer, und indem fie noch hinzufeßen: wir wollen (ϑέλο-- 
μεν), wir verlangen von Dir ein Zeichen zu fehen: fo geben fie da- 
mit zu erfennen, daß fie ihn nicht einmal als Lehrer wollen gelten 
laffen, während er doch fich durch das geſchehene Wunder vor dem 
Bolfe als Propheten bewies. 


Vers 99, 
Die Antwort Chrifti auf das übermüthige Verlangen der boss 
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haften Phariſäer ift furchtbar niederdonnernd. Er hatte fie fchon 
durch feine vorhergehende Nede ganz darniedergefchlagen und den— 
noch erhoben fie ſich wieder in ihrer Bosheitz aber er hatte fie nun 


ganz in feiner Macht und fihmettert, fie ebenfo, wie vorher, zu 


Boden. 

μοιχαλίς heißt hier nicht das im Chebruch erzeugte Gefchlecht, 
der Baſtard, fondern das ehebrecherifche Gefchlecht, infofern näm— 
lic) die Phariſäer von Gott abgefallen waren und ſich dem Teufel 
ergeben hatten. 

ἐπιζητεῖν es fuchet noch darüber, d. h. es will noch außer den 
undern ein Zeichen an mir felber fehen. 


Vers 40 — 42, 


Diefe Berfe enthalten den bitterften Tadel der Ungläubigfeit 
der Pharifäer. Chriftus vergleicht fie, die auf ihre Abftammung 
Stolzen, die Gefeklichen, Gerechten, mit den ungläubigen Heiden 
früherer Zeiten, mit den gottlofen Niniviten, welchen Jonas Buße 
predigte, und mit der Königin des Südens, Ὁ. i. aus Arabien oder 
Hethiopien, welche zu Salomon fam, ef. 1 Kon. 10, 1 ff., und 
findet die Pharifäer noch ungläubiger, als dieſe Heiden. 


Vers 43 — 8. 


Dieſe Verſe enthalten eine durch ein paraboliſches Beiſpiel 
ausgeſprochene, drohende Weiſſagung gegen die Phariſäer, deren 
Sinn iſt, daß es mit denſelben immer ſchlechter und ſchlechter würde. 
Jeſus vergleicht das Beſeſſenſeyn vom Teufel mit dem Bewohntſeyn 
eines Hauſes. Wenn nun auch der unreine Geiſt aus dem Men— 
ſchen, wie aus ſeiner Wohnung ausgegangen ſeyn wird: ſo geht 
er durch waſſerloſe Orte, ſuchend eine Ruhe und findet ſie nicht. 
Sodann ſpricht er: Sch will wieder zu meinem Hauſe zurückkehren, 
wovon id; ausgegangen bin. Und angefommen findet er es leer, 
gefehrt und ausgefchmüct. Sodann geht er und nimmt zu Πα] 
fieben andere Geifter, noch unreiner, als er, und hineingegangen 
haufen fie dafelbft, und eg wird das Ende eines foldhen Menfchen 
jchlechter, als der Anfang. 

Ebenfo wird eg auch mit Diefer ſchlechten Brut feyn. Jeder 
Augenblick ihres Lebens, welcher von einer Befferung zu zeugen 
fcheint, ift dennod) Feine wahre Beſſerung, fondern nur ein augen» 
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bfickliches Entfernen ihres Befizers, des umnreinen Geiſtes. Es 
Dauert nicht lange, fo Fehrt er wieder zurück und wenn er feine 
τ frühere Wohnung nicht von einem reinen, ftärferen Geiſte einge: 
nommen, fondern leer und gekehrt und zum Wohnen ausgeſchmückt 
findet: fo geht er und holt fich noch fieben andere, noch viel uns 
reinere Geifter, als er felbft ift, und diefe bewohnen nun das Haus. 

Vergleichen wir jeßt am Schlufje diefer Nede an die Phari- 
ſäer noch die Darftellungen der beiden andern Evangeliften : [0 hat 
Markus ganz denfelben Gedanfengang der Nede, wie Matthäus 
beobachtet, nur daß er viel Fürzer die Worte Chrifti zufammenz 
ες drängt und Einzelnes ausläaßt, wodurch feine Darftellung der Er— 
gänzung durch die des Matthäus bedarf, um verftanden werden 
zu Fonnen. 

Lukas ftellt gleich im Anfange beide Beranlaffungen zu den beiden 
unterfchiedenen Theilen der Rede zufammen voraus und fagt, Daß 
einige von jenen Phariſäern Jeſum verläumdet hätten, als ftehe er 
mit Beelzebul im Bunde, und daß andere von ihnen ein Zeichen 
an ihm zu fehen verlangten, um zu erfennen, ob er wirflich der 
verheißene Meflias fey. (Luk. 11, 15. 16). So wie Lufas am 
Anfange ſchon beide Veranlaffungen zu den beiden verfchiedenen 
Vorträgen Shrifti nicht fcheidet, fo fiheidet er auch die beiden ver- 
fchiedenen Vorträge felber nicht von einander, ſondern ftellt Eins 
zelnes in den erften Vortrag, was eigentlich in den zweiten gehört. 
(91. Luk. 11, 24 — 26 mit Matth. 12, 43 — 45). Eowie man 
auc an anderen Stellen, 3. B. bei der Bergpredigt, fehen Fanı, 
fo ftellt auch hier Lukas die Rede Chrifti frei, mehr ſich an den 
Snhalt, als an die Worte haltend, dar. Daher kommt es auch, 
daß er noch am Ende einige Stellen aus der Bergpredigt hinzu— 
fügt, welche ihm hierher zu paſſen feheinen, nämlich Luk. 11, 33—36, 
welche Stelle den Worten der Bergpredigt entfpricht, welche Meat- 
thaus, Kap. 5, 14. 15; 6, 22. 23, gegeben hat. (Vgl. die Erklä— 
rung diefer Stellen). Im Zufammenhang mit dem Borhergehenden, 
wo Jeſus den bitterften Tadel über die Ungläubigfeit der Pharifäer 
und zugleich eine darauf beruhende drohende Meiffagung ausge: 
jprochen hatte, kann man diefe von Lukas hinzugefügte Stelle fols 
gendermaaßen erklären: 

Sm 33ſten Berfe wird den Pharifäern mit einem Gleichniſſe 
vorgeſtellt, wie fie durch ihr feindfeliges Betragen gegen Sefus fo 
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ganz und gar ihrer von Gott ihnen aufgetragenen Beftimmung 
entgegenhandelten. Sie wurden mit befonderer Erfenntniß von Gott 


ausgerüftet, um dem Volke als Führer zu dienen, um ihm wie ein 


Licht zu feuchten; aber durch ihr Benehmen gegen Sefus haben fie 
ihre Gabe der Erfenntnig mißbraucht und gleichfam mit Gewalt 
verhüllt, oder das Licht, welches fie felber feyn follten, unter einen 
Scheffel geftelt und haben fomit der ihnen aufgetragenen Beſtim— 
mung ganz entgegen gehandelt. Denn Niemand zündet ein Licht 
an, um es in eine Gruft oder unter einen Scheffel zu ftellen, fon- 
dern um es auf den Leuchter zu ftellen, damit eg den Keuten 
leuchtet und damit die in das Haus Eintretenden feinen Glanz 
fehen. 

εἰς κρυπτήν, in ein unterirdifches Gewölbe, Gruft. ἡ χρυπτή 
ift ein Kunftausdrucf bei Gebäuden, cerypta, cryptoporticus. Es 
muß hinzugedadyt werden das ausgelaffene Subftantiv ἡ στοά, 
der Gang. — 

οἵ εἰςπορευόμενοι. SC. εἰς τὸν οἶκον, die in das Haus Eintre- 
tenden. Chriftug verfteht auch unter der χρυπτή einen Theil dieſes 
Hanfes. 

Sn dem folgenden 3Aften Verſe werden fodann die natürlichen 
Folgen dieſer Verfehrtheit der gelehrten Phariſäer nachgewiefen, 
um dadurch die vorhergehende drohende Weiffagung über diefelben 
zu begründen. Das Verhüllen der Erfenntniß, das Stellen des 
Lichtes unter den Scheffel, hat für diefe Leute felber die nachthei- 
lige Folge, daß ihr ganzes Wefen verkehrt und dunfel ift, oder dies 
felbe verfehrte Richtung nimmt, welche fie ihrer Erfenntniß gege- 
ben haben. Denn das Erfenntnißvermögen ift gleichfam das Auge 
des ganzen Menfchenz und wie nun der ganze Leib Theil nimmt 
an dem Fichte und das Licht genießt, wenn das Auge, Diefes 
Drgan zum Sehen, dieſer Leuchter des Körpers, geſund und offen 
ift: ebenfo ift eg auch mit dem ganzen Wefen des Menfchen, wenn 
fein Erfenntnißvermögen in feinem richtigen Zuftande it; und wie- 
derum umgefehrt, wenn das Auge fehlimm ift, wie in diefem Falle 
der ganze Leib voller Finfterniß ift: ebenfo ift e8 mit dem ganzen 
Weſen des Menfchen, wenn fein Erfenntnißvermögen fehlimm tft. 

ὁ λύχνος τοῦ σώματός ἐστιν ὁ Oopdakuos, der Leuchter des 
Leibes {{ das Auge, ὃ. ἢ. das, was dem Lichte als Stütze dient, 


se 
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womit οὐ feinen Zweck erreicht. Sm vorliegenden Falle demnach: 
das Organ zum Sehen. Bol. Matth. 6, 22 u. 29), 

ὅταν οὖν — ἐὰν οὖν, wenn nun. Mit diefen Worten wird 
das vorher aufgeftellte Gleichniß vom Leuchter weiter fortgefebt. 
Diefe Partikeln unterfcheiden fich von den folgenden εἰ οὖν dadurch, 
daß lebtere nicht bloß eine Fortfeßung, fondern zugleich einen 
Schluß aus dem Vorhergehenden anzeigen. 

φωτεινός UNd oxorsırog. Die Adjectiva auf εἰνός zeigen eine 
gewiffe Fülle und Menge, vder etwas Durchgehendes an, 2. B. 
ὀρευνός, gebirgig, voller Berge; εὐδιεινός, ganz heiter ıc. Daher: 
σκοτεινός. durch und Durch finfter, voller Finfterniß; yarsıros, durch 
und durch Ficht, ganz erleuchtet. 

Sm 3öften VBerfe warnt nun Chriftus die Phariſäer aus dem 
Borhergehenden folgernd, daß fie nicht das Licht ihrer Erfenntniß 
fo verhüllen möchten, damit ihr ganzes Wefen dadurch nicht fo ver- 
fehrt würde; und verheißt ihnen fodann im 36ſten Verfe, daß fie, 
wenn fie feinen Rath befolgen würden, der fchönjten Folgen fich 
zu erfreuen hätten. Ihr ganzes Weſen, alle ihre Gedanken 
und Handlungen, würden alsdann ganz erleuchtet und Flar ſeyn, 
ebenfo wie wenn der Leuchter fie mit einem Blibe erleuchtete. 

εἰ οὖν τὸ σῶμά σου Ὅλον φωτεινόν, 56. ἔστιν. Wenn alfo dein 
ganzer Leib erleuchtet {{{: nämlich unter der Vorausſetzung, daß du 
meinen Rath befolgt und dich gehütet haft, daß nicht dag Licht Der 
Erfenntniß in dir zur Finſterniß geworden ift. (Vergl. V. 35.) 

un ἔχον τὴ μέρος σκοτεινὸν. ſo daß er nicht mehr hat irgend 
einen finfteren Theil; d. ἢ. fo daß alfo nicht mehr im Geringften 
etwas Finfteres an ihm iſt, was eben Durch die Befolgung jener 

Ermahnung gefchieht, welche V. 35 gegeben ift. 

| ἔσται φωτεινὸν ὅλον, [0 wird das Ganze erleuchtet feyn. Das 
Mort ὅλον, ganz, fteht bier fubftantivifch, obgleich es Feinen Artikel 
vor fi hat. Aber es ift durchaus unmöglich, irgend ein vorher— 
gehendes Subftantiv zu fuppliren. Wollte man σῶμα hinzudenfen; 
fo wäre das Subject des Sakes, welcher ein Schluß aus dem 
Vorhergehenden feyn fol, ganz daffelbe, welches auch in der Vor— 
ausſetzung fleht, und es hätte diefer Schluß die Form: wenn a ift, 
ſo {{{ a. 

ὡς Ὅταν ὃ λύχνος τῇ ἀστραπῇ φωτίζη oe, wie wenn der Leuchter 
dich mit dem Glanze des Blitzes beleuchtete. Der Leuchter beleuchtet 


mit feinem Lichte nicht fo, wie ein Blitz erleuchtet, welcher gar 
feinen Schatten läßt, fondern deſſen Glanz Alles ringsum erleuchtet, 
der mit feinem Lichte gleichfam alle Räume ausfüllt und erleuchtet; 
aber, {ποι Jeſus, es wird fo feyn, als wenn der Leuchter, das 
Drgan zum Sehen, dag Erfenntnißvermögen, die Kraft des Blikes 
befüße und mit dem Glanz des Blikes Dich beleuchtete, wodurch 
αἴ Fein Schatten mehr an deinem ganzen MWefen bleibt, fondern 
Alles durch und durch erleuchtet wird (ἔσταν φωτεινὸν ὅλον.) 

Außer diefen hier erwähnten und bisher erflärten Abweichungen 
des Lukas führt er noch einen Fleinen Nebenumftand an, welchen 
die beiden anderen Evangeliften mit Stilffchweigen übergangen 
haben. Als nämlich; Jeſus mitten im Reden war, erhob eine Frau 
aus dem verfammelten Haufen ihre Stimme und fagte zu Sefus: 
„Selig ift der Leib, der dich trug, und δίς Brüfte, welche du ſogſt!“ 
Zu diefem Ausruf kann fie bloß die große Bewunderung Chrifti 
veranlaßt haben. Sie erfennt ihn in allen Stüden als einen ganz 
außerordentlichen Menfhen an und mag ihn wohl auch als den 
verheißenen Mefftas erkannt haben. Deßhalb preißt fie feine Mutter 
felig, als eine, welche fo hoher Gnade gewürdigt und fo ausge— 
zeichnet worden ift vor allen Weibern. Aber die Art und Meife 
ihrer Seligpreifung fcheint zu verrathen, als ob fie in das Äußere 
Werk und Verdienft um die Perfon Chrifti zu viel Gewicht lege und 
die Maria ſchon aus dem Grunde für felig halte, weil fie δίς 

dutter Sefu geworden fey. Sefus benußt deßhalb diefe Gelegen- 

heit, um die falfchen Vorſtellungen zu berichtigen und gefteht zwar 
zu, daß Maria allerdings felig zu preifen fey, aber nicht aus dem 
Grunde alfein, weil fie die Mutter Jeſu geworden fey, fondern 
daß vielmehr alle diejenigen felig zu preifen find, welche das Wort 
Gottes hören nnd befolgen, was Maria ohne Zweifel that. 

μενοῦνγε, zwar alfo wohl. Mit diefen Partifeln wird zuge— 
ftanden, daß zwar (μέν) Maria felig zu_preifen fey, aber nicht 
deßwegen, weil fie die Mutter Sefu geworden ift, fondern weil fie 
das Wort Gottes hörte und befolgte, und daß alfo wohl (οὖνγε) 
auc alle diejenigen felig zu preifen find, welche ebenfo, wie Maria 
fi betragen. (Bergl. unfere Erflärung des Nömerbriefes zu Kap. 
9, 20 und 10, 18.) 

Matth. 12, 46 — 50. 
As Jeſus fo zu dem Volke Sprach, Famen feine Mutter und 
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Berwandten, und fuchten mit ihm zu fprechen, Fonnten aber wegen 
der Menge des Volfes nicht zu ihm kommen, jondern mußten außen 
vor dem Haufe ftehen bleiben und erfuchten andere Leute, daß fie 
ihn herausriefen. E83 wird zwar nicht angegeben, auf weldje Ber: 
anlaffung jett die Mutter Jeſu und feine Berwandten von Nazaret 
nach Rayernaum famen. Aber wenn man die oben aufgejtellte 
Zeitbeftimmung diefer Begebenheit berückfichtigt, wie fle gerade nad) 
Dftern vorftel: fo läßt fich vermuthen, daß diefe Leute zufammen 
auf das Dfterfeft nad) Serufalem gezogen feyen und nun auf der 
Rückreiſe nach Nazaret zuerfi nad Kapernaum fich begaben und 
hier mit Jeſus zufammentrafen. Es kann feyn, daß fie ſchon einige 
Zage hier mit Jeſus zufammtengelebt hatten, es kann aber au) 
feyn, daß fie eben erfi auf ihrer Reife hier angefonmen waren. 
Das Lettere ift wahrfcheinlicher. Nach) Marfus war. ihnen Das 
Gerücht zu Ohren gekommen, Sefus fey verriickt geworden, und 
fie wollten ihn deßhalb jetzt ergreifen und mit fich nehmen, damit 
er unter ihrer Aufjicht fey. Vergl. Marf. 3, 21. 

Man kann hier wiederum einen Blick in die damaligen Verhältniſſe 
thun und fehen, wie weit οὐ fchon damals gefommen war. Die bos— 
haften Feinde des Herrn hatten nicht bloß dadurch feinem Anfehen 
bei dem Volk zu fihaden gefucht, daß fie fagten, er ftehe im Bund 
“mit dem Teufel; fondern fie hatten auch unter dem Volke ausge— 
fprengt,er fey verrückt geworden; und man darf wohl annehmen, daß 
fie noch mehrere Lügen dieſer Art unter dem Bolfe zu verbreiten 
fuchten. Hieraus erklärt fich auch noch ferner die harte Sprache, welche 
Ghriftus im BVBorhergehenden gegen jene Pharifäer führt. Man 
ſieht, es gefchieht ihnen durchaus nicht Unrecht, wenn fie Dtternge- 
züchte und dergleichen genannt werden; file waren οὐ nur zu fehr. 

Lufas berichtet erft nac) dem folgenden Bortrag in Parabel, 
daß die Mutter Jeſu und feine Berwandten zu ihm gekommen feyen. 
Bergl. ἐμέ, 8, 19 — 21. Θὲ) fann dies als ein nachträglicher 
Bericht zu der Begebenheit Diefes Tages angefehen werden; denn 
es ift wahricheinlich, daß der Vortrag in Parabeln an einem und 
demfelben Tage gehalten wurde. 

Als nun Einer aus dem verfammelten Volke Jeſu angefagt 
hatte: „Siehe, deine Mutter und deine Verwandten ftehen außen 
und fuchen dich zu ſprechen;“ blickte er auf die ringsum ihn Ver: 
ſammelten hin und antwortete dem, der ihn Diefes angefagt hatte: 
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„Wer ift meine Mutter? und wer find meine Verwandten?“ und 
ausftrecfend feine Hand nach feinen Süngern hin, fprach er: ,, Siehe 
hier, meine Mutter und meine Verwandten. Denn wer nur immer 
den Willen meines Vaters im Himmel thut, der ift mein Bruder 
und meine Schwefter und meine Mutter.” — 

Diefe Worte Chrifti zeigen nicht ſowohl eine Gleichgültigfeit 
gegen feine Mutter und feine nächften Blutsverwandten, als viel- 
mehr die große Liebe, welche er zu feinen Güngern, oder zu Denen 
hat, die den Willen feines Vaters im Himmel thun, welches Alle eben 
Jünger Ehriftt find. Seine Liebe zu diefen feinen Süngern ift fo groß, wie 
die Liebe der Kinder gegen ihre Eltern, oder der Gefchwilter gegen ihre 
Gefchwifter; er liebt diejenigen, welche den Willen Gottes thun, ebenfo 
fehr, wie er feine Mutter liebt und wie er feine Brüder und Schweitern 
lieben würde; ſie find ihm Mutter und Bruder und Schweiter. 


Matt. 3,1 — 99, 


Diefen Vortrag Chriſti in Parabeln verbindet Matthäus eng 
mit dem kurz Vorhergehenden und fagt, es fey an einem und dem— 
felben Zage gefchehen. Man muß fich alſo denfen, daß, als Jeſus 
aus dem Haufe, wo er den dämonifchen Blinden und Stummen 
geheilt und mit den Pharifaern gefprochern hatte, herausgegangen 
war zu feiner Mutter und feinen Verwandten, die ihn hatten rufen 
laffen, daß alfo Chriſtus 1661 wahrfcheinlich mit diefen Leuten nad) 
dem Meere gegangen fey und hier gelehrt habe. 

Markus läßt ebenfalls dieſe Begebenheit auf die kurz vorher- 
gehende folgen und befchreibt den Vorgang ebenfo, wie Matthäus. 
ct Marf, 4, 1 — 94, 

Lufas, 8, 1 — 18, dagegen verbindet diefe Begebenheit unbe- 
ſtimmt mit den wahrfcheinlich zu Nain vorgefallenen Begebenheiten, 
nämlich mit der Auferwecung des Sünglings, der Sendung Johannes, 
des Täufers, und fehiebt eine fpätere Begebenheit dazwifchen. Er 
fagt bloß χαὶ ἐγένετο ἐν τῷ καϑεξῆς, es gefhah in der darauf 
folgenden Zeit. Es läßt fich fomit, was Lukas erzählt, gewiſſer— 
maßen in Uebereinftimmung mit Matthäus denfen. Außerdem aber 
giebt Lukas noch einige nähere Umftände an, welche dem ganzen 
Hergang fehr entfprechen. Er fagt nämlich, Sefus habe einige Städte 
und Dörfer durchzogen predigend und verfündigend das Neid 
Gottes, und die zwölf Apoftel mit ihm und einige Weiber, welche 
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von böfen Geiftern und Krankheiten geheilt worden feyen, Maria, 
genannt Magdalene, von welcher fieben Geifter ausgegangen waren, 
und Johanna, die Frau des Chuza, des Dienerd Herodis, und 
Sufanna, und viele Andere, welche ihm dienten und ihn unters 
ftüßten mit dem, was fie hatten. Da Lukas erft am Ende der Er- 
zählung berichtet, daß feine Mutter zu ihm gekommen fey, und 
ziwar ganz mit jenen Umftänden, wie die beiden andern Evange— 
liſten, fo läßt fih annehmen, daß jene Leute mit Sefus von Nain 
an das galiläifche Meer gezogen feyen. 

Diefe Vermuthung wird dadurd; etwas beftätigt, daß es heißt, 
e8 fey die Frau eines Dieners des Herodes mit ihm gezogen, mit 
welchen, wie wir oben im zweiten Abfchnitte fahen, Sefus Damals 
in Berührung Fam. Man fann demnach diefe Angaben des Lukas 
als eine Ergänzung des fummarifchen Berichtes anfehen, welchen 
wir am Ende des zweiten Abfchnittes nach Matthäus und Markus 
zufammengeftellt haben. Durch diefe Angaben des Lukas würde 
fodann feine Erzählung der Sleichniffe in chronologifchen Zufammens 
hang mit jenen früheren Begebenheiten geftellt. 

Es ift dies das erfte Mal, daß Ehriftus auf diefe Weiſe in 
Parabeln zu dem verfammelten Bolfe fpricht. Vorher hatte er fchon 
fo oft zu dem Bolfe gefprochen und ihm das Neid) Gottes und 
feine Geheimniffe verfündigt, aber feine Predigt war nicht einge: 
Drungen in die Herzen feiner Zuhörer und hatte Feine Früchte ges 
tragen, feine Worte waren theild verachtet, theils gar nicht vers 
ftanden worden, obgleich er fo deutlich zu dem Volke gefprochen 
und fo beftimmt fich über das Einzelne feines Vortrags erklärt 
hatte. Er nimmt deßhalb jetzt zu einem anderen Mittel feine Zus 
fluht und fpricht jeßt zu dem Volfe in Parabeln, und fucht ihm 
auf diefe fo leicht verftändliche Weife die Geheimniffe des Reiches 
Gottes zu enthüllen und eg mit dem, was ihm Noth thut, befannt 
zu machen. Aber, wie wir fehen werden, auch diefes Mittel fchlägt 
nicht an, und auch dieſe Mühe ift vergeblich angewendet. 

Alle die folgenden Parabeln diefes Kapitels bilden zuſammen 
genommen ein wohlgeordnetes Ganze, welches die Geheimniffe des 
Himmelreiches darftellt. Sn der ganzen Darftellung und Aufeins 
anderfolge der Parabeln herrfcht die größte Kunft und zugleich Die 
größte Einfachheit, die ftrengfte logiſche Ordnung und zugleich die 
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größte Leichtigkeit. Es verräth Alles den Meifter, der die Wahrheit 
felber ift und aus deſſen Munde die Wahrheit überftrömet. 

Alle Barabeln zuſammengenommen ſtellen dag Reich Gottes dar 
nach feinen verfchiedenen Beziehungen, nad) feinem Anfang und 
Kommen, nad) feinem Wachsthum, nach feiner Kraft und Stärke, 
nach feiner Herrlichfeit, feinem Neichthum und feinem Ende, 

Durch diefen herrlichen Vortrag in Parabeln hat wohl Sefus 
am Beften fich gerechtfertigt gegen die falfchen Gerüchte feiner bos— 
haften Feinde und gewiß am Schönften widerlegt, daß er verrückt 
geworden fey, was man eben von ihm ausgefprengt hatte. (Bol. 
den vorhergehenden Unterabfchnitt.) 

Die erfte Parabel bezieht ſich hauptfächlich auf den Anfang 
und das Kommen des Himmelreiches; aber fie ift auch zugleich Die 
allgemeinfte von allen folgenden, und enthält daher ſchon in der 
Anlage das Alles, was die folgenden ihrer jedesmaligen Beſtimmung 
und Drdnung nad) im Befonderen ausführen oder darftellen. 

Das Neich Gottes nimmt feinen Anfang durch die Predigt; 
es muß zuerft gepredigt werden. Das Wort dient gleichjam als 
der Saamen, welcher die Pflanze und ihre Frucht trägt. So wie 
der Saamen auf das Feld gefüet werden muß, wenn er Früchte 
tragen foll, fo muß zuerft das Reich Gottes gepredigt werden und 
muß durch das Wort eingehen in die Herzen der Menfchen. Seo 
wie aber auch ein und Dderfelbe Saamen dennoch nicht diefelben 
Früchte trägt, je nachdem er auf einem verjchiedenen Felde aus— 
geſäet wurde, oder je nachdem überhaupt der Boden verfchieden 
ift, auf welchen er ftel: ebenfo geht es auch mit dem Worte vom 
Reiche Gotted, mit der Predigt des Evangeliums. Es findet an 
den Herzen der Menfchen einen fehr verfchiedenen Boden und kann 
daher nicht bei allen Menfchen diefelben Früchte tragen. Es fällt 
bei manchen Menfchen gleichfam wie auf einen feftgetretenen Weg, 
anf welchen es obenauf liegen bleibt, nur gehört, nicht aber auf 
genommen und bald vergeffen wird. Es fällt ferner bei anderen 
Menfchen gleichfam wie auf ein fleiniges Feld, wo es nicht viel 
Erde hat. Wenn es bier auch aufgenommen wird und anfängt zu 
wachfen und einzugreifen ing Leben: fo muß es doch der Hitze der 
Widerwärtigfeiten des Lebens weichen und vergeht und verfchwindet 
wieder ebenfo fchnell, als es entflanden war. Bei anderen Menfchen 
fallt das Wort gleichfam wie unter Dornen. Es iſt in diefen 


Matth. XIIE Ἢ -- 23. 327 


‚Herzen wohl ein fruchtbarer Boden, aber es find darin eingepflanzt 
fo viele Leidenſchaften und weltliche Neigungen, welche ungehindert 
in dem Boden des Herzens aufwachfen, daß fie den guten Saamen 
und die gute Pflanze überwachfen und erfticen. Bei andern 
Menfchen hingegen fallt das Wort vom Neiche Gottes wirklich auf 
ein gutes Feld und trägt hier gute Früchte, bei Einigen mehr, 
bei Anderen weniger, wie dies auch mit dem Saamen auf dem 
Felde der Fall ift. 

Dies ift die einfachfte Erflärung des von Chriſtus aufgeftellten 
Sleichniffes, welche an ὦ ganz richtig iſt. Aber das Gleichniß 
ift dennoch noch etwas complicirter, wern man e8 genauer betrachtet. 

Durch das Predigen des Wortes wird nämlich in dem Mens 
fchen ein neues Leben angeregt oder gleichfam erzeugt, welches 
fpäter durch die Taufe zu feiner Geburt fommt und erft dann, 
wenn e8 geboren ilt, in dem Reiche Gottes, dem Himmtelreiche, fich 
befindet und daffelbe bier auf Erden verwirflicht. Was bier ges 
boren wird, ift der Menfch felber; er ift gleichfam wiedergeboren zu 
einem neuen Leben, welches durch das Wort erzeugt ift. Und der 
Saamen, welcher die. Früchte trägt, ift demnach ebenfall3 der 
Menſch felber, nämlich der neue Menfch, der Wiedergeborene. 
Die Wiedergeburt des Menfchen ift aber verfchiedener Art. Bei 
Manchen {{ das neue Leben gleichfam wie ein Saamenforn, wel- 
ches auf einen feftgetretenen Weg ftel und ohne die geringfte Aeu— 
Berung feiner Kraft wiederum verfchwindet. Bei Anderen {{ das 
wiedergeborene Leben wie ein Saamenforn, welches auf ein fteinis 
ges Feld fiel, wo es nicht viele Erde hat und deßhalb nur Furze 
Zeit dauert, nur fehr wenig feine Kraft und feinen Einfluß Außern 
fann und gar nicht zum Fruchttragen kommt, fondern durch δίς 
Hite der Widerwärtigfeiten diefes Lebens vertrodnet und vertilgt 
wird. Bei Anderen ift das wiedergeborene Leben wie ein Saamen- 
forn, welches unter die Difteln und Dornen ftel. Es faßt wohl 
Wurzel und geht auf, aber die Difteln gehen mit ihm zugleich auf 
und erfticfen daffelbe. Bei Anderen endlich ift das neue Leben wie 
ein Saamenkorn, welches auf ein gutes Land ftel und feine voll- 
fommene Ausbildung erhielt und Früchte trug, fey es nun hunderts 
fältig, oder fechzigfältig, oder dreifigfältig, wie ed das Saatforn 
auf dem Felde trägt. 

Diefe letztere Erklärung ift eg, welche Chriſtus bei der Erzäh— 
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lung der Parabel vor Augen hatte und welche er auch felber giebt, 
V. 19 — 3. Denn fortwährend nennt er hier den Menfchen fel- 
ber ὁ σπαρείς. CA. 38, 19, 20, 22, 29, und fagt von ihm: er fey 
es, der auf den feftgetretenen Weg, auf das Steinige, unter die 
Dornen und auf das gute Land gefaet worden fey, was eben durch 
feine Wiedergeburt gefchah. Bei Lufas foheint zwar die erftere 
Erflärung anzunehmen zu feyn, indem er fagt: „der Saamen ift 
das Wort Gottes; aber fogleich darauf fagt er: „die Menfchen 
feyen der auf den Weg, auf das Steinigte ꝛc. gefäete Saamen,“ 
jo daß alfo hier wiederum Die völlige Uebereinftimmung mit Mat: 
thäus erfcheint. Daß aber Lufas fagt, der Saamen fey das Wort 
Gottes, dies hat auch bei der lekteren Erflärung feine vollfommene 
Nichtigkeit, indem es das Erzengende ift, wodurch das neue Leben 
erfteht. 

| Sm Ganzen genommen ftellt demnach dieſes Gleichniß die Ber: 
wirflichung des Himmelreiches unter den Menfchen dar. Aber diefe 
Darftellung ift nur ganz im Allgemeinen gehalten und bedarf noch 
der näheren Beftimmung und genaueren Ausführung im Einzelnen, 
was durch die folgenden Gleichniffe gefchieht. 

Nachdem Jeſus diefe Parabel vom ausgefäeten Saamen vor 
den verfammelten Bolfe vorgetragen hatte, treten feine Günger zu 
ibm und fragen ihn, warum er jeßt in Parabeln zu dem Volke 
fpreche, und Sefus antwortet ihnen: „Euch ift gegeben worden zu 
erkennen die Geheimniſſe des Himmtelreiches, Genen aber ift es nicht 
gegeben worden.” (δ ift den Jüngern gegeben, infofern fie das 
neue Leben fihon empfangen hatten, nur daß es noch nicht vollkom— 
men ausgebildet und reif zur Geburt war, was erft nad) dem Tode 
Shrifti geſchah. Nur wer diefes neue Leben felbit in fich empfan— 
gen hat, kann die Geheimniffe defjelben, feine Entftehung, feinen 
Wachsthum und feine Vollfommenheit begreifen. Wer aber gar 
feine Spur dieſes Lebens in fich hat, der hört die Geheimniſſe des 
Himmelreichg, ohne daß er fie verfteht; dem {{ nicht die geringfte 
Erfenntniß derfelben gegeben. „Denn nur wer hat, dem wird ges 
geben und er wird erfüllt; wer aber nicht hat, dem wird auch noch 
genommen, was er hat,’ weil gerade das, was er bat, Fein blei- 
bender Beſitz, fondern durchaus vergänglich und verweslich ift. 

Jeſus giebt mit diefen Worten noch nicht den Grund an, warum 
er in Parabeln zu dem Volke geſprochen habe; fondern er ftellt die 
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zwei verfchledenen Standpunfte auf, den Standpunkt des neuen Te 
bens, welches durch feine Predigt in dem Menfchen erzeugt wird, 
und zum ewigen Leben wird, und den Standpunft des alten Lebens, 
welches nur ein vergängliches it, und macht auf die Verfchieden- 
beit diefer beiden Leben aufmerffam. Das neue eben, welches die 
Jünger aus eigener Erfahrung durch den Beſitz deſſelben Fennen, 
erfennt die Geheimniſſe des Himmelreiches, das andere aber nicht. Das 
neue Leben nimmt immer mehr zu und wird immer reicher und felis 
ger; das alte Leben dagegen nimmt immer mehr ab und verliert 
Alles, was es befaß, und wird immer Aärmer und frauriger. Das 
Gegebenwerden diefes neuen Lebens, fowie das Nicht-Gegebenwer- 
den deffelben beruht auf Gott. Nach Gottes unerforfchlichem Rath 
fchluffe empfängt der eine Menſch daffelbe, während es der andere 
nicht empfängt. Aber diefer Rathſchluß Gottes beruht wiederum 
nicht auf Willführ und Laune bei Gott, fondern auf deffen abfolutem 
Vorauswiſſen und Vorausbeftimmen der ganzen Zufunft und der 
ganzen Weltgefchichte. Weil Gott voraus weiß, was Der eine, 
oder andere Menfch thun wird, deßhalb giebt er dem Einen das 
neue Leben, dem Anderen nicht. (3391. Matth. 11, 23 — 30 und 
die dortige Anmerkung, fowie unfere Erklärung des Römerbriefes 
bei Kay. 8, 28 — 11, Ende). 

Nachdem nun Chriſtus diefen Unterfchied des neuen und alten 
Lebens vor die Seele feiner Jünger gerufen hat, fo giebt er ihnen 
jest den Grund davon an, warum er 1666 in Parabeln zu dem 
Bolfe rede. „Darum, ſpricht Sefus, „rede ich zu ihnen in Parabeln, 
weil fie, obgleich fie fehen, doch nicht fehen, und obgleidy fie hören, 
doch nicht hören noch verftehen.” Das heißt, weil fie alle Zeichen 
und Wunder, welche vor_ihren Augen gefchehen, nicht beachten und 
fi) betragen, als wenn fie nichts davon fähen, und weil fie die 
- Predigt vom Reiche Gottes, welche fie fchon fo oft gehört haben, 
ganz und gar überhören und verachten. Sch will nun das Teßte 
Mittel ergreifen, ich will auf die am Leichteften verftändliche Weife 
zu ihnen reden, damit Fein Mittel unverfucht gelaffen worden ift, 
und damit fie fich durchaus nicht entfchuldigen Fünnen. Aber auch 
diefe Art und Weife des Vortrags werden fie hören und nicht vers 
ftehen, weil ihnen nicht gegeben ift, die Geheinniffe des Reiches 
Gottes zu erkennen, fowie es euch gegeben {{ (vgl. V. 11 u. 12), 
und es wird ſich zeigen, daß Sefaias richtig geweiffagt hat von 
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ihnen; οὐ wird ganz und gar feine Weiffagung an ihnen erfüllt, 
welc)e heißt: „Mit dem Ohre werdet ihr hören und verftehet nicht, 
und fehend werdet ihr fehen und nicht verfteht ihr. Dem es ift 
ftumpf gemacht worden das Herz dieſes Volkes und mit den Ohren 
haben fie fihwer gehört und ihre Augen haben fie zugedrüct, damit 
fie nicht fehen möchten mit den Augen und nicht hören möchten mit 
den Ohren und mit dem Herzen nicht verftehen möchten und ſich 
nicht befehren würden und ich fie nicht heilen würde.“ 

Dieſe Stelle ift aus ef. 6, 9u.10, frei bloß dem Sinne nad) 
eitirt. Daß das Herz ſtumpf gemacht wurde, daß die Ohren ſchwer 
hören und die Augen nicht fehen, ift die eigene Schuld des Bolfes. 
Die Menfchen felbft haben ihre Augen zugedrückt, -ihre Ohren ſchwer 
hörend und ihr Herz ftumpf gemacht, damit fie nicht fehen und 
hören und verftehen, und damit fte alfo nicht dadurch befehrt wers 
den und damit ſie Gott nicht erlöfen könne. Diefe fürchterliche Verkehrt— 
heit der Menfchen ift die Urfache, warum ihnen von Gott nicht ges 
geben wurde, die Geheimniffe des Reiches Gottes zu erfennen, felbft 
wenn diefelben ihnen auf die allerverftändlichite Weife vorgetragen 
würden. Deßhalb werden fie απ jest nicht dieſe Parabeln vers 
ftehen. Aber Jeſus will fein Mittel unverfucht laffen, um ſie zu 
befehren und ſcheut deshalb auch jest nicht die vergeblidye Mühe, 
ihnen die Geheimniffe des Neiches Gottes in Parabeln vorzutragen. 

Betrachtet man die Darıtellung des Markus, fo möchte εὖ 
Anfangs feheinen, als ob Ddiefelbe einen ganz anderen Sinn den 
vorliegenden Worten Sefu gebe. Denn Markus hat nicht die Con— 
junction ὅτι, weil, fondern θα. damit (ef. Marf. 4, 11 u. 12). 
Es fünnte demnach fcheinen, als fage Sefus, er habe gerade def: 
halb in Parabeln zu dem Volke gejprochen, damit dafjelbe feine 
Worte nicht verftehe, und als ob der Vortrag in Parabeln ſchwerer 
zu veritehen fey, als der frühere Lehrvertrag Chrifti, wie man denn 
auch häufig die vorliegenden Worte Chrifti fo erklärt hat. Aber 
diefe fcheinbare Mißgunft Ehrifti verfchwindet, wenn man die Sache 
genauer betrachtet, Denn Marfus fagt nicht, es ſey Jenen nicht 
gegeben worden, die Geheimniffe des Himmelreiches zu erfennen, 
damit fie nicht mit ihren Augen fehen follten 2c., fondern er jagt: 
ed würden ihnen die Geheimniſſe des Himmelreichs in Gleichniſſen 
vorgetragen, damit fie nicht fehen follten mit ihren Augen 2c. Und 
vergleicht man nun Diefe Reihe von Sätzen, welche den Grund jenes 
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Vortrags in Parabeln enthalten, fo entfprechen fie ganz jener Weiſ— 
fagung des Sefaias, Kap. 6, 9 u. 10, welche Ehriftus nad) der 
 Darftellung des Matthäus citirt hat, und der Sinn ift demnad) 
diefer: Es wird jenen Leuten jest in Gleichniffen das Himmelreich 
verfündigt, damit jene Weiffagung des Jeſaias erfüllt werde. Und 
gewiß οὐ wurde jene Weiffagung des Jeſaias auf das Vollkom— 
menfte erfüllt. Denn deutlicher, als es Jeſus jest thut, konnte 
ihnen nicht dag Himmelreid, vor Augen geftellt werden, und man 
kann deßhalb jest mit vollem Rechte fagen: fie haben mit fehenden 
Augen doc) nicht gefehen und mit hörenden Ohren doc nicht gehört 
und nicht verftanden, damit fie nicht ſich befehrten und ihnen ihre 
Sünden vergeben würden. Diefen Sinn hat die Darftellung des 
Markus, wenn man feine Worte genauer betrachtet. 

μήποτε ἐπιστρέψωσι, damit fie nicht umwendeten, ὃ. ἢ. damit 
fie [Ὁ nicht befehrten. Diefer Satz ift den vorhergehenden Nebens 
fägen, welche mit der Konjunction va beginnen, nicht coordinirt, 
fondern fubordinirt. Die Leute fehen und hören nicht, damit fle 
ſich nicht befehrten. Ebenfo ift der folgende Satz: καὶ ἀφεϑὴ 
αὐτοῖς τὰ ἁμαρτήματα mit dem Satze: μήποτε ἐπιστρέψωσι zugleich 
den vorhergehenden fubordinirt. 

Nachdem Ehriftus feinen Süngern den traurigen Zuftand der 
Verſtocktheit des jüdischen Volkes vorgeftellt hat, preißt er fie fos 
dann felig darüber, daß fie nicht Theil nehmen an diefer Verftockt- 
heit, fondern daß fie wirklich ihn aus feinen Werfen und Worten 
erfennen und feine Predigt vom Himmelreiche verftehen. „Selig,“ 
jagt er, „ſind eure Augen, weil fie wirflic) fehen; und eure Ohren, 
weil fie wirklich hören! Denn wahrlich, ich fage euch, daß viele 
Propheten und Gerechte begehrt haben zu erfennen, was ihr fehet, 
und haben es nicht erfanntz; und zu hören, was ihr höret und θα: 
ben es nicht gehört.” 

Alle Bropheten und Gerechte des alten Bundes haben dag 
fehnlichfte Verlangen befeffen, Theil nehmen zu fünnen an der Erfül- 
ung der Verheißung und den Mefftas zu fehen und feine Predigt 
vom Reiche Gottes zu hören. Aber die Verheißung iſt jetzt erft 
erfüllt, und ihr ſeyd οὐ die Slücflichen, welche das fehen und 
hören fünnen, was Jene zu fehen und zu hören auf das Sehnlidhite 
begehrten. 

Jeſus hatte auf dieſe Weife vollfommen die Frage der Jünger 
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beantwortet, warım er 166 1 in Parabeln zu dem Volke fpreche, 
und er geht nun weiter zur Erflärung jener Parabel. Ueber den 
Sinn der Parabel haben wir fchon im BVorhergehenden hinläng- 
lid) gefprochen, fo daß wir 1668 nur iin die einzelnen Ausdrücke 
zu betrachten haben. 

παντὸς ἀκούοντος τὸν λόγον τῆς βασιλείας καὶ μὴ συγιέντος 
ἔρχεται ὃ πογηρύς. Die Conftruction dieſes Sates hat einige 
Schwierigkeit. Der am Anfang ftehende Genitiv παντός ift ganzlich 
abfolut und kann erflärt werden durch: was einen Seden betrifft, 
hinfichtlich eines Jeden. Die folgenden, zu παντός hinzugehörenden 
Participien befchreiben, was für ein Jeder gemeint fey; nämlich Seder, 
welcher die Nede von dem Hinmelreich hört und nicht verfteht, und zwar 
abfichtlich, wie dies im Vorhergehenden von den Phariſäern aus- 
gefagt ift. Der Genitiv drüct häufig folche entferntere Beziehungen 
aus, ὁ. B. ἐγγύτατα αὐτῷ εἰμι γένους, ich bin ihm fehr nahe bins 
fihtlich des Gefchlechtes; Herodot fagt: uns ἀῤῥένων παιδῶν, 
finderlos in Anfehung männlicher Nachfommen. εὐδαιμονίζω σε 
τοῦ τρόπου, ich fchäße dich glücklich hinfichtlich deiner Gemüths— 
art ıc. Der ganze Satz ift demnach vollftändig zu überfesen: Was 
einen Jeden betrifft, welcher die Nede von dem Neiche Gottes hört 
und abfichtlich, fo wie die Pharifäer, fie nicht verfteht: jo kommt 
der Böſe ꝛc. 

οὗτός ἔστιν ὃ παρὰ τὴν ὁδὸν σπαρείς. diefer ift der an den 
Peg Geſäete. Man kann zu οὗτος nur ergänzen ἀνϑρωπος. In⸗ 
wiefern num der Menfch felber als ein ausgefäeter Saame angefes 
hen werden kann, haben wir fchon im Borhergehenden angegeben. 

παρὰ τὴν 000v , heißt hier nicht: neben den Weg, fondern: 
neben an den Weg. Man muß hierbei das gebrauchte Bild von 
dem Acer fefthalten. Neben dem Acker zieht ſich der Weg bin, 
und bei dem Säen fällt nun einiger Saamen neben den Ader an 
den Weg, fo daß er allerdings auf dem Wege liegt, aber nur auf 
dem Rande des Weges. 

In der ‚parallelen Stelle fagt Markus: οὗτοι δέ εἶσιν οἱ παρὰ 
τὴν ὁδὸν, ὅπου σπείρεται ὁ λόγος καὶ, ὅταν ἀκούσωσιν, εὐϑέως 
ἔρχεται ὃ σατανᾶς καὶ αἴρεν Tov λόγον τὸν ἐσπαρμένον ἐν ταῖς 
καρδίαις αὐτῶν, Ddiefe find die an den Weg (nämlich Gefäeten), 
wo die Nede gefüet wird und, wann fie diefelbe gehört haben müs 
gen, fehnell der Satan kommt und das in ihre Herzen gefäete Wort 
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wegnimmt. Dies Wörtchen orov gehört nicht bloß zu dem Gate: 
σπείρεται ὃ λύγος, fondern auch zu den folgenden: εὐθέως ἔρχεται 
ὁ σατανᾶς καὶ αἴρει τὸν λόγον etc. Alle diefe Sätze find demnach 
einander coordinirt. Der Sab: ὅταν ἀκούσωσιν, ift eingefchaltet 
zwifchen die Gonjunction καί und ihren Sat: εὐϑέως ἔρχεται ete. 
Der Sinn deffelben ift: wann fie gehört haben mögen, obgleich fie 
gehört haben mögen. 

Die Parallelftele bei Lufas hat Feine Schwierigkeit und ents 
fpricht den Worten des Matthäus und Marfus vollkommen. 

οὐκ ἐχειδὲ ὑίζαν ἐν ἑαυτῷ, ἀλλὰ πρόςκαιροός ἔσται, er hat 
aber nicht Wurzel in ſich felber, fondern ift nur auf eine Zeit lang 
dauernd. Hier ift wieder nur der Menfch felber das Subject, wie 
im ganzen VBorhergehenden. Hält man die oben gegebene Erflärung 
feft, inwiefern der Menfch felber als der ausgefäaete Saamen an— 
gefehen werden Fann: fo verſteht man nun auch, was es heißt: 
er hat nicht Wurzel in fich felbft. Sein äußeres, zeitliches Leben 
ift zu mächtig für das in ihm erzeugte innere Leben, es ift gleich» 
fam zu hart, jo daß das innere, heilige Leben Feine Wurzel in ihm 
fajfen kann; οὐ ift gleichfan wie ein Felfen für das neue Leben, in 
welchen feine Wurzel einzudringen vermag, und ein folcher Menfch 
ift daher anzufehen wie Einer, der auf dag Steinige gefäet ift. 

Zufolge des Berichts des Marfus und Lukas fügte Chriſtus 
feiner Auslegung des Gleichniffes vom Saamen auf dem Acer 
nod; eine Ermahnung an feine Sünger hinzu. (Vgl. Mark. 4, 
21 — 235 und Luk. 8, 16 — 18). (δὸ ift fehr wohl möglich, daß 
diefe Ermahnung gerade in diefem Zufammenhange gefprochen wurde. 
Den Worten nad) entfpricht fie theils einzelnen Stellen aus der 
Bergpredigt, nämlich Matth. 5, 15 und 7, 2; theils einer Stelle 
aus der Nede Chriſti an feine Sünger bei ihrer Ausfendung, näm— 
lich Matth. 10, 265 theils einer Stelle aus der kurz vorbergehen- 
den Antwort Chrifti auf die Frage der Jünger, warum er 166. in 
Öleichniffen zu dem Volke rede, nämlich Matth. 13, 12. Lukas 
hat diefe Ermahnung Chrifti an feine Jünger nicht in ihrem gans 
zen Umfange, wie Marfus mitgetheilt. 

Was die Erklärung diefer Ermahnung betrifft: fo muß man 
die entfprechenden Stellen bei Matthäus vergleichen und den dort 
angegebenen Sinn nach den vorliegenden Umftänden modificirt auf 
die vorliegende Stelle übertragen. Demzufolge wird mit Marf. 4, 
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21 — 3, die Ermahnung ausgelprochen, daß Die Zünger ihr Licht 
vor den Leuten follten leuchten laffen, oder mit anderen Worten, 
daß fie die verliehenen Gaben der Erfenntniß des Neiches Gottes 
nicht unbenußt liegen laffen, fondern — Nutzen und Heile der 
Menſchen anwenden ſollten. 

μήτε ὃ λύχνος ἔρχεται, kommt etwa auch nur in irgend einem 
Falle das Licht herein 2c. μήτε find eigentlich zwei gefonderte Worte; 
un iſt die Fragepartifel bei einer Frage, welche augenfcheinlich ver- 
neint werden foll; und zu ift ein abfoluter Accufativ mit der Be- 
deutung: in was, in irgend etwas, in irgend einem Falle. 6 λυχ- 
vos ift eigentlich der Leuchter, aber auch der Leuchter mit dem 
angezündeten Lichte zugleich; und» fodann auch dag Licht felber. &o- 
χεται, ἐδ kommt, Ὁ, ἢ. es fommt herein, nämlich in das Haus, 
in die Stube. 

οὐχ, (86. ἔρχεται ὃ λύχνος) ἵνα ἐπὶ τὴν λυχνίαν ἐπιτεϑῆ; 
fommt nicht Das Licht herein, Damit e8 auf den Leuchter aufgefteckt 
werde? Weil diefe Frage augenfcheinlich zu — iſt, deßhalb 
ſteht hier οὐχ, während bei der ——— Frage un ſtand. 

οὐ γάρ ἐστί τι κρυπτὸν. ὃ ἐὰν un φανερωϑῆ. denn οὗ ift nicht 
verhüllt, was nicht wohl offenbar werden follte. Der Sinn dieſes 
Ausfpruchs ift zufolge der DVergleichung mit Matth. 10, 26, im 
Zufammenhange dieſer. Alles, was ihr thut, bleibt nicht verhüllt, 
felbft eure Gedanken werden offenbar. Wenn ihr aus Furdıt vor 
den Menfchen eure Erfenntniß von mir verſteckt und geheim haltet: 
fo. wird απ) Diefes offenbar, und wer mich verläugnet vor den 
Menſchen, den werde auch ich verläugnen vor meinem himmlischen 
Bater. Laßt alfo aud) nicht im Verborgenen, wenn ihr von mir 
getrennt feyd, euch beifommen, daß ihr euer Licht unter den Schef- 
fel jtellt. 

οὐδὲ ἐγένετο ἀπόκρυφον (SC. τι} ἀλλ᾿ ἵνα εἰς φανερὸν ἔλϑὴ, 
auch gefchah nichts heimlich, fondern Damit es ans Licht Fomme; 
d.h. Alles, was von mir gefchehen und gefprochen ift, gefchah nicht 
heimlich und nicht, um heimlich zu bleiben, fondern, damit es ang 
Licht komme. Ihr feyd dazu berufen, daß ihr alle meine Morte 
und Thaten ans Licht brächtet, erfüllt alfo diefen euern Beruf, 
wie fich’3 gehört. 

An die vorhergehende Ermahnung, daß die Sünger ihr Licht 
vor den Leuten follten Teuchten laffen, fchließt βὰν nun Die andere 
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an, daß fie auch felber immer noch zunehmen follten an Erfennt- 
niß, daß fie fich bemühen follten, zu wachfen an ihrer Erkenntniß, 
damit fie immer fchöner und herrlicher ihr Licht vor den Leuten 
konnten leuchten laffen. Mark. 4, 24 und 25 und ὁπ, 8, 18. 

βλέπετε, ti ἀκούετε. betrachtet, was ihr höret, ὃ. h. denket 
darüber nach, was ihr höret, und fucht den Sinn der Worte im— 
mer deutlicher zu erkennen. Lukas hat Plemsre οὖν πῶς ἀκούειε, 
betrachtet alfo, d. bh. denfet darüber nach, wie euch die Sache von 
mir vorgetragen wird. 

"ἐν ᾧ μέτρῳ μετρεῖτε, μετρηϑήσεται ὑμῖν, καὶ πορουτεϑήσεται 
ὑμῖν τοῖς ἀκούουσιν, mit welchem Maaße ihr meffet, wird euch ges 
mefjen werden, und es wird noch hinzugefügt werden euch Den 
Hörenden; ὃ. h. mit welchen Maaße des Fleifes und der Auf 
merffamfeit ihr das Gehörte betrachtet, mit demfelben Maaße des 
Lichtes und der Gnade wird euch zugemeffen werden; und es wird 
immer mehr Licht und Erfenntniß euch hinzugefügt werden, euch, 
die ihr höret, die ihr es nicht ebenfo wie die Pharifaer macht und 
eure Ohren verfchließet. 

᾿ ὃς γὰρ ἂν Zn, δοϑήσεται αὐτῷ ete., denn wer da hat, dem 
wird gegeben werden ıc. Mit diefen Worten begründet Jeſus feine 
vorhergehende Ausfage, daß den Jüngern, welche auf feine Worte 
hörten, noch immer mehr Gnade und Erfenntniß hinzugefügt werde, 
oder daß fie immer wüchfen an Gnade und Erfenntniß. Diefer 
Grund liegt darin, weil da, wo ein neues Leben vorhanden ift, 
welches durch die Worte Chrifti erzeugt wurde, auch immer ein 
MWachsthum diefes neuen Lebens ftatt finden muß, denn es liegt in 
der Natur jedes Lebens, daß es zunimmt und wächſt und es wird 
alfo gewiß auch das neue Leben der Wiedergebornen wachfen und 
zunehmen. Diefe Zunahme des neuen Lebens beruht aber wiederum 
auf derfelben Kraft Gottes, wodurch es überhaupt entftanden ift, 
und es muß alfo auch ein fortgefektes Mittheilen der Gnade Gotz 
tes an dieſes Leben ftatt finden, wenn es wachfen foll; oder viel: 
mehr ἐδ liegt in dem Wefen des Wechfelverhältniffes, welches durch 
die Wiedergeburt zwifchen dem Menfchen und Gott eingetreten ift, 
Daß dem neuen Leben fortwährend Gnade zuſtrömt, damit es zu— 
nehme und wachſe. 

Wo aber das Gegentheil ftatt findet, wo fein neues Leben vors 
handen ift, da ift nur vergängliches Leben, welches feiner Natur 
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nach immer mehr abnimmt, und welchem alfo gleichfam immer menr 
genommen wird, was er hat. 


Matth. 18, 94 — 52. 


Nachdem Chriſtus im vorhergehenden Gleichniſſe die Art und 
Weiſe der Verwirklichung des Himmelreiches im Allgemeinen darge- 
ftellt hatte: fo betrachtet er es jebt in dem vorliegenden zweiten 
Gleichniſſe als fchon beftehend und erklärt fic) über die verfchiede- 
nen Erfcheinungen bei dem Beftehen des Himmelreiches unter den 
Menfchen. Es befteht aber das Himmelreich zugleich mit dem Reiche 
des Teufels; fein Erfcheinen und feine Verwirklichung ift nicht ein 
plößliches Aufheben und Vernichten des teuflifchen Reiches, fondern 
ein allmähliges Ueberwinden, und zwar eben dadurch, daß es im— 
mer mehr und mehr fich ausbreitet und heranwächſt. Während 
diefes Zufammenbeftehens beider Neiche wirft aber auch das teuf> 
liſche Neich fortwährend ein auf das Himmelreicy; aber feine Ein- 
wirfung ift matt, fie kann das Himmelreich nicht zerftören. Sie 
ift zu vergleichen mit der Ausfaat und dem Emporwachſen des 
unfruchtbaren Halmes, des Dorrs, oder einer andern folchen Halm— 
art, wie fie häufig im Getraide unter den vollen Aehren eines gu— 
ten Aderlandes wachfen. Sie ſchadet dem Getraide nicht, fie kann 
es in feinem Wachsthum nicht bindern, im &egentheil, fie wird 
überwachfen von dem guten Getraide. Aber es ift doch immer 
ein Unfraut und gehört nicht unter das Getraide und würde daf- 
felbe verfchlechtern, wenn feine ΘΗΝ mit den guten untereinans 
der gemifcht würden. 

Es fragt fih nun: was foll gefchehen mit diefem Unkraut 
unter dem Waizen? Soll es ausgerauft werden, nody ehe ed mit 
dem guten Getraide reif ift? foll es vor der Erndte auf dem Felde 
zerftört werden? Diefe Frage beantwortet nun Chriftus in dem 
vorliegenden Gleichniffe und fagt, daß es beffer fey, wenn man 
die Zeit der Erndte abwarte, indem, wenn man es jebt ausraufen 
wollte, auch manches gute Getraide mit ausgerauft und zertreten 
würde, Erft dann, wenn es felber gereift ift und alle feine 
Kraft entwicdelt hat, kann es vollfommen zerftört werdeit. 
Bis zur Zeit der Erndte aber kann es dem guten ©etraide gar 
nicht fehaden. Denn diefes beſitzt in fich hinlängliche Kraft ſowohl 
ſich angzubreiten und zu wachfen, als auch das Unkraut zu über 
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wachfen und zu überwinden. Denn was das Erfte, die Kraft des 
Ausbreiteng und des Wachsthums betrifft: fo {{ das Himmelreich 
zu vergleichen einem Senfforne, welches, wenn ed auf ein Feld 
gefäet wird mit anderem Saamen, ſich dennoch höher und weiter 
ausbreitet, als alle diefe anderen mit ihm zugleich gefäeten Pflan— 
zen, obgleich es das Fleinfte diefer Saamenförner war; und was 
das Zweite, die Kraft zum Ueberwachfen und eberwinden betrifft: 
fo ift das Himmelreich zu vergleichen einem Sauerteige, welcher, 
wenn er auch unter eine Menge Mehl gemengt wird, dennoch das 
ganze Mehl ὁδοῦ den daraus bereiteten Teig mit feiner Kraft durd)- 
dringt oder durchfäuert. 

Dies ift der Sdeengang der Nede Chrifti, 33, 24 — 393. Die 
erftere Parabel, V. 24 — 30, {{ die Hauptparabel; die beiden 
anderen hingegen, ®. 31, 32 und 33, find nur zur Erläuterung 
der erfteren hinzugefügt in dem oben angegebenen Zufammenhange. 
Sie follen nur erflären, warum das Unfraut unter dem Waizen 
nicht nothwendig ausgerauft werden müfje, warum es fehr gut 
darunter ſtehen könne und warum es demfelben dennoch nichts 
fchaden würde. 

Den oben angegebenen Sinn der Hauptparabel erflärt nun 
auch Chriftus felber im Folgenden, V. 36— 50. Ererflärt nur diefe 
Hanptparabel, weil nur fie den Jüngern unverftändlich war und 
weil fie nur über diefe ihn fragten. Sobald diefe Parabel erklärt 
war, konnten fie leicht die beiden Fleinen Nebenparabeln verftehen. 
Sefus läßt fie daher an ſich unerflärt, fügt aber zu ihrer weiteren 
Berichtigung noch zwei andere Parabeln hinzu, 38, 44— 46, weldje 
daffelbe, nur von einer andern Seite betrachtet, darftellen. Sene 
beiden Nebenparabeln, V. 31 — 33, hatten nämlich die Kraft des 
Reiches Gottes zu feinem Wachsthum und zu feiner eberwindung 
des teuflifchen Neiches dargeftellt ; die [666 zur näheren Erklärung 
hinzugefügten Parabeln, ®. 44 — 46, ftellen feinen Werth für 
den Menfchen dar und weifen demnach das Streben der Menſch— 
heit zum Beſitze und zum SFefthalten des einmal erhaltenen Gutes 
nad). Beides, fowohl jene Kraft, V. 31 — 33, fowie jenes Stre- 
ben, 35, 44 — 46, ift εὖ, was die plößliche Zerftörung des Neicheg 
des Teufels’ nicht nothwendig macht, fondern erlaubt, daß man bis 
zur Erndte mit ihm zuſehe. 

Sene beiden erflärenden Parabeln, V. 44 — 46, ftellen auf 
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gleiche Meife das Streben der Menfchheit nach dem Reiche Gottes 
dur und zwar wegen des unnennbaren Werthes und unerfchöpflichen 
Neichthumes deſſelben. Beide unterfcheiden fich jedoch auch wie: 
derum wefentlid; dadurch, daß das Erftere von dem vergrabenem 
Schatze mehr das Streben nad) dem Beſitz des Reiches Gottes im 
Allgemeinen darftellt, fowie oben das Gleichniß vom Senfforne die 
Kraft des Wachsthums deffelben im Allgemeinen darftellt; daß aber 
das zweite Gleichniß von dem Perlenhändler zugleich das Streben 
nad; dem Beſitze deffelben mit Weberwindung aller Hinderniffe 
abbildet, fo wie das Gleichniß vom Sauerteige die Kraft des Rei: 
ches Gottes zur Ueberwindung des teuffifhen Reiches abbildet. 
Denn der Menfch, welcher das Neich Gottes wie einen in einem 
Acker verborgenen Schatz findet, hat weiter feine Mühe und feine 
Hinderniffe zu überwinden; er hat nun durch Gottes Führung den 
Schab gefunden und wegen feines großen Werthes hängt er fein 
ganzes Vermögen daran und verfauft Alles, was er. hat, um fich 
in den Beſitz dieſes Ackers zu feßen, welcher den Schaß verborgen 
enthält. Der Menfch aber, welcher das Neich Gottes wie Einer 
findet, der auf Reifen über Land und Meer geht, der ſich auf das 
ftürmifche, gefahrvolle Meer begiebt, un Perlen zu fuchen oder zu 
faufen, diefer muß viele Hinderniffe überwinden und als befonders 
fchwierig erfcheint fein Vorhaben, wenn man die Verhältnijfe der 
damaligen Zeit hinftchtlich der Kaufleute berüdfichtigt. 

Eben diefes außerordentliche Streben der Menfchheit nach dem 
Befige des Neiches Gottes, dieſe Sehnfucht darnach, welche fie 
alles Andere gering fchäben laßt, um nur das Reich Gottes zu 
ererben , diefes ift οὖ, was das plötzliche Zerftören des teuflifchen 
Reiches nicht nöthig macht, ja was felbft erlaubt, daß innerhalb 
des Neiches Gottes, auf einem und demfelben Boden mit ihm, in 
einer und derfelben Gränze dag Reich des Teufels bejtehe. Und 
nicht bloß dies, ja fogar in fich aufnehmen, felbftehätig in fich ein— 
fchließen fann das Neich Gottes das teuflifche Reich, ohne daß es 
ihm fchadet und kann es im fich eingefchloffen laffen bis zum Tage 
des Gerichts. 

Diefe letztere Idee ift es, welche Ghriftus in dem letzteren 
Gleichniſſe vom Fiſchzuge, V. 47 — 50, vorträgt, und womit er 
alſo wieder zu ſeiner Hauptparabel zurückkehrt, welche denſelben 
Gedanken, nur nicht ſo ſtark, ausdrückte. Man kann daher dieſe 
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Iete Parabel als eine Ergänzung der Hauptparabel anfehen, welche 
die Idee derfelben gefteigert vorträgt. 

Nachdem wir auf diefe Weife die Parabeln im Ganzen bes 
trachtet haben, gehen wir jet an die Betrachtung des Einzelnen. 
Zuerft fragt fich, in welchem äußeren Berhäftniffe diefer legte Ab- 
Schnitt von Parabeln zu dem erfteren (V. 1 — 23) ſtehe. Das 
innere Berhältniß beider Abfchnitte haben wir oben betrachtet und 
haben gefeben, daß fie zufammen gehören, fich einander ergänzen 
und ein wohlgeordnetes Ganze bilden. Hieraus läßt fi vermu— 
then, daß fie auch im Aeußeren zufammenhängend vorgetragen 
wurden, Diefer Annahme feheint zu widerfprechen, daß beide 
Abfchnitte der eigentlichen Parabeln von einander getrennt find 
durch die dazwiſchen gefchobene Erklärung der erfteren Parabel. 
Alle drei Evangeliften ftimmen in diefer Anordnung überein und 
fagen aus, daß Jeſus die Parabeln felber an das verfanmelte 
Volk gefprochen, die Auslegung derfelben aber nur feinen Jüngern 
auf deren Begehren mitgetheilt habe. Da nun die Erklärung der 
erften Parabel zwifchen den Vortrag derfelben und der folgenden 
eingefchoben ift: jo muß man annehmen, daß Jeſus feinen Vortrag 
in Parabeln abgebrochen und nad) einer Kleinen Unterbrechung 
wiederum darin fortgefahren habe. Aber wie tft diefe Unterbrechung 
zu erflären? wie fam es, daß Jeſus ſich eine kurze Zeit zwifchen 
dem Vortrage inParabeln allein mit feinen Süngern befand? Diefe 
Frage läßt fich nicht beftimmt beantworten. Man kann fich etwa 
denfen, daß Jeſus die erfte Parabel am Ufer des Sees ftehend 
- gefprochen habe; daß er aber, als ſich immer mehr Menfchen her 
zudrängten, in ein Schiff geftiegen fey und daß er, während 
feine Sünger ihn etwas von Ufer abfuhren an eine Stelle, wo er 
dem ganzen Bolfe fichtbar war, von denfelben gefragt worden fey, 
warum er jest in Parabeln zu dem Bolfe rede (vgl. Matth. 13,10) 
worauf er die oben erflärte Antwort gab, und fodann in feinem 
Bortrage an das Volk wieder fortfuhr und feine Darftellung des 
Himmelreiches in Parabeln beendigte. 

ζιζάνια. iſt das halmen- und Ahrenartige Unkraut, welches 
unter dem Getraide wächſt, und theilweife die größte Aehnlichkeit 
mit dem Getraide hat. 

ἀνὰ μέσον τοῦ σίτου, mitten unter den Waizen, gegen Die 
Mitte des Waizens hin. 
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μικρότερον πάντων τῶν σπερμάτων, das kleinſte aller der Saa- 
menförner, nämlich derer, welche er auf denfelben Acker gefäet hat 
und welche, wie man aus dem Folgenden fieht, aus Kohlfaamen 
beftand. Die Senfſtaude überragt aber weit alle Arten von Kohl- 
pflanzen, ‚obgleich ihr Saamenforn das Hleinfte darunter ift, und fie 
wird gleichfam zu einem Baume, in defjen Bufchwerk die Vögel 
fi) niederlaffen und auch wohl manchmal Nefter bauen, was beim 
Kohl niemals gefchieht. | 

ὅπως πληρωϑῆ To ῥηθὲν διὰ τοῦ προφήτου ete. Chriftus 
mußte gleichfam fo in Gleichniſſen fprechen; er that es allerdings 
aus feinem ganzen Charafter, aus feinem eigenthümlichen Weſen, 
aber eben diefes Wefen war auch ſchon durch die Propheten ges 
weifjagt, und um diefe Weiffagung zu erfüllen, um ganz nad) {εἰς 
nem Wefen zu handeln, fprad) Ehriftus in diefen erwähnten Gleich» 
niffen. 

Die Stelle ift aus Pf. 78, 2 citirt und dieſer Pfalm hat den 
Afaph zum Berfaffer, der mit unter die Propheten gerechnet wird, 
cf. 1 Ehron. 26, 2. Der ganze Palm ift an ſich Feine befondere 
Weiffagung auf den Meffias und auch diefer einzelne Vers nicht. 
Aber er fol εὖ auch gar nicht feyn. Er ift der Ausſpruch Gottes 
felbft durch den Mund des Propheten. Gott felbit foricht fo und 
bezeichnet auf diefe Weife fein Verfahren mit den Menfchen und 
gerade dieſes Verfahren ift es, welches auch Chriftus bewähren 
mußte und im vorliegenden Falle wirflich bewährt. 

ἐρεύξομαι. Ich werde ausftrömen, entquellen laſſen. 

συντέλεια τοῦ αἰῶνος. die Vollendung der Zeit. Die gefammte 
Zeit der Welt wird manchmal αἰών genannt, mandymal auch nur 
die Vorzeit vor Chriſtus, wobei alsdann die Nachzeit nach Chriftus 
ebenfalls αἰών genannt und der Vorzeit entgegengefeßt wird. Die 
Vollendung der Zeit ift hier die Vollendung der ganzen Zeit big 
zur MWiederfunft Ehrifti. 

Am Schluffe feiner Erklärung der Parabeln fragt Jeſus noch 
einmal feine Jünger, ob fie jest Alles verftanden hätten, und 
als fie ihm diefe Frage beiahen, fpricht er: „Darum ift jeder 
Schriftgelehrte, welcher unterrichtet worden ift für das Himmel— 
reich, gleich einem Hausherren, welcher herausnimmt aus feinem 
Borrathe Neues und Altes.“ 

Diefe Worte Chrifti find eine Anweifung für feine Jünger, wie 
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fie in Zukunft, wenn fie felbftftändig das Neid) Gottes verfündigen 
würden, verfahren follten. Sie follten einem Hausherrit gleichen, 
welcher aus feinem Borrathe bald Diefeg, bald Jenes, feinen Leuten 
zur Benutzung giebt, je nachdem es die Umftände verlangen; der 
bald Neues, bald Altes hervorholt, um es zu irgend einem Zwecke 
zu gebrauchen, je nachdem es von dem Zwecke felbjt gefordert wird. 
Sie follten ebenfo wie ein folcher Hausherr bei der Predigt des 
Reiches Gottes ſich nad) den vorhandenen Umftänden richten, zu 
Gelehrten gelehrt, zu dem Volke Teicht verftändlich fprechen und 
überall das Pafjende wählen. 

Betrachten wir jeßt am Schluffe noch die anderen Evangeliften: 
fo hat Markus anftatt jenes Gleichniffes vom Acer mit Waizen, 
unter welchem das Unkraut wächft, eine andere Warabel, Marf. 4, 
26 - 29, welche befonders die Dbhut Gottes über den ausge: 
fäeten Saamen des Neiches Gottes vorftellt. Sowie Gott über Die 
Ausfaat der Menfchen wacht und das Getraide auf dem Felde 
wachfen laßt, ohne daß der Menfch etwas Anders dazu thut, als 
daß er den Acer bearbeitet und den Saamen ausfäet, ebenfo wacht 
Gott über die Saat des Neiches Gottes und läßt fie reichlich ihrer 
Erndte entgegenreifen. Der Menfch braucht nicht darüber beforgt 
zu feyn und braucht nicht gewaltfame Schutmittel gegen das, was 
diefer Saat fchaden könne, zu ergreifen; Gott weiß fie fihon zu 
fchüßen und zu bewahren. Alles, was der Menſch zum Schuße 
derfelben unternehmen zu müffen wähnt, wie 3. B. das Ausraufen 
des Unfrautes, bringt nur diefer Saat felber Schaden, indem dag 
gute Getraide vielfältig hierdurch befchädigt wird. Dies ift der 
Sinn des von Markus mitgetheilten Gleichniſſes. Man fieht aber, 
‚wie dafjelbe feinem Sinne nad) fehr gut in das von Matthäus 
mitgetheilte Ganze von Parabeln paßt; und es kann daher fehr 
wohl ſeyn, daß Jeſus auch diefe Parabel gefprochen hat und zwar 
gerade unmittelbar nach der Parabel von Unkraut unter dem Wai— 
zent, wie man aus der Stellung derfelben vor die Parabel von 
Senfforne abnehmen Fann, daß aber Matthäus diefelbe ausgelaffen 
hat, weil fie ganz denfelben Sinn giebt, wie die vom ibm erzählte 
Parabel vom Unkraut unter dem Waizen. 

Lukas hat diefen ganzen zweiten Abfchnitt des Vortrags in 
Parabeln mit Stillfchweigen übergangen. 


>- a 
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Vierter Abſchnitt. 
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Der vierte Abfchnitt umfaßt Die Begebenheiten, welche unmit- 
telbar auf jenen Vortrag in Parabeln an dem galiläifchen Meere 
folgten. Wie wir oben bei dem dritten Abfchnitt gefehen haben: [0 
war furze Zeit nach dem Dfterfefte des Jahres 29 die Mutter 
Sefu mit einigen feiner nächften Berwandten in der Gegend des gali- 
laifchen Meeres, wahrfcheinlich in der Stadt Kapernaum zu ihm 
gefommen, als fie von Serufalem, wo fie das Dfterfeft gefeiert 
hatten, nach Haufe zurückfehren wollten. Sefus war noch an dem- 
felben Tage, als feine Mutter ihn traf, wahrfcheinlich in Begleitung 
derfelben aus der Stadt an das Meer gegangen und hatte hier 
in Parabeln das Reich Gottes dargeftellt. Nach dieſem Vortrage 
nun, heißt es bei Matthäus, entfernte fich Jeſus aus jenen Gegens 
den und begab ſich in feine Vaterſtadt, wofelbft er ebenfalls lehrte 
und das Neich Gottes verfündigte, ähnlich wie er vorher zweimal 
in der Gegend von Kapernaum und einmal in der Gegend von 
Kain das Reich Gottes verfündigt hatte. 

Es fcheint, daß Sefus durch die Vorftellungen feiner Mutter 
bewogen worden fey, fich 168 nad Nazaret zu begeben. Er war 
vielleicht fehon früher gleich am Anfange zu Nazaret gewefen und 
hatte dort zuerft das Reich Gottes verfündigen wollen ; war aber durch 
mancherlei Umftände bewogen worden, Nazaret zu verlaffen und 
in Rapernaum den Anfang feines dffentlichen Auftretens zu machen. 
(Bol. in der erften Abtheilung den fechiten Abſchnitt, Matth. 4, 
12 — 17.) Durd die Berichte feiner Mutter mag er vielleicht 
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jeßt mehr für das Gelingen feines dortigen Auftretens gehofft und 
vielleicht beabfichtigt haben, ebenfo wie zu Kapernaum und zu Nain 
eine Pflanzichule zur Borbereitung und Ausbreitung des Reiches 
Gottes zu gründen. Aber diefes Vorhaben gelang ihm nicht, wie 
wir bald fehen werben. 

Schon am Ende feines Aufenthaltes in der Gegend von Nain 
hatte die Feindſchaft der Pharifäer in der dortigen Gegend einen 
fehe hohen Grad gewonnen und war zu dem Vorhaben überge- 
gangen, Pläne zu feiner Vernichtung zu fehmieden. (Bgl. den 
zweiten Abfchnitt der zweiten Abtheilung.) Hier dagegen, in feiner 
eigenen Vaterftadt, ging jene Beindfchaft, wie wir fehen werden, 
zu einem Mordverfuche über. 

In diefen Abfchnitt gehören die Erzählungen: Mark. 6, 1 — 6 
und 6, 14 — 16; uf. 4, 16 — 30 um 9, 7 — 9. Daß die 
aus Marfus hierher gezogenen Erzählungen denen des Matthäus 
entfprechen, ift augenfcheinlich. Er erzählt Alles in derfelben chro- 
nologifchen Aufeinanderfolge, wie Matthäus, nur daß er die Gefchichte 
von der Ausfendung der I2 Apoftel dazwifchen einfchiebt. Aber er 
verbindet dieſe Ausfendung gar nicht im Geringften mit der Erzäh— 
fung von dem Aufenthalte Jeſu zu Nazaret, fordern fagt bloß, 
daß fie gefchehen fey, daß Jeſus die 12 Apoftel zu fich gerufen 
und angefangen habe, fie augzufenden. Er behauptet nicht gerade, 
daß dieſes damals gefchehen fey, und man darf deßhalb wohl der 
Anordnung des Matthäus folgen, welcher überall genau die Zeit: 
folge beobachtet, und mit deſſen Angabe alle übrigen Verhältniſſe 
in dem Leben Jeſu genau zufammenjtinmen. Es kann aber wohl 
ſeyn, daß Jeſus aud) damals, als er von Nazaret wieder abging 
und, wie wir fehen werden, durch die heidnifchen Länder am 
mitteländifchen Meere ringsum Galiläa herum wieder nach dem 
galiläifchen Meere 309, ebenfalls feine ihn bis Nazaret begleitenden 
Jünger ausfandte und zwar je zwei und zwei, wie Markus fagt, 
damit fie wor ihm her nach der Gegend von Kapernaum zurück 
fehren follten und damit fein Zug durch jene beidnifchen Länder 
fein fo großes Aufſehen erregen möchte, Wenn, wie wir fpäter 
fehen werden, fich Dennoch auf Ddiefem Zuge durch die heidnifchen 
Länder Sünger bei Sefus befanden: (vgl. Matth. 15, 21 — 22) 
[6 waren Dies wohl nur einige, welche er zu feiner Begleitung bei 
fich behielt. 

26 * 
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Die hierher gezogenen Abfchnitte des Lukas find nicht bloß 
außer aller chronologifchen Verbindung erzählt, fondern der erftere 
fcheint auch nicht der Erzählung des Matthäus und Marfus zu 
entfprechen. Er enthält die Erzählung einer Begebenheit, welche 
zu Nazaret vorftel, es ift aber dieſe Erzählung mit dem fummas 
rifchen Berichte von dem erften Aufenthalte Jeſu zu Nazaret ver: 
bunden, von welchen wir im fechften Abfchnitte der erften Abthei- 
lung, bei Matth. 4, 12 — 17, gefprochen haben. Daß aber diefe 
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gefallen feyn kann, erhellt aus ihrem Suhalte, indem Lukas ſich 
auf Begebenheiten darin beruft, welche von ihm felber als fpäter 
vorgefallen erzählt werden. Denn im 2öften Berfe wird geradezu 
von den Wunderthaten gefprochen, welche zu Kapernaum gefchahen, 
von welchen Lukas felber noch nichts im VBorhergehenden erzählt 
hat, fondern erft V. 31 — 44 einige folgen läßt, und welche 
wiederum wenigftens nad) dem, was Kap. 5, 1 — ΤΙ erzählt 
wird, gefchehen feyn müffen, da bei denfelben die Sünger erwähnt 
werden und da erft Kay. 5, 1 — 11 die Berufung des erften 
Jüngers, des Petrus, erzählt wird. Aus diefem Beifpiele erhellt 
wohl fehr deutlich, wie wenig fich Lufas an die chronologifche Auf— 
einanderfolge bei feiner Darftellung richtet, und man wird unbe- 
dingt der Anordnung des Matthäus den Vorrang einräumen müffen, 
bei welcher Alles, felbft der kleinſte Zug in den Berichten der 
anderen Evangeliften in Harmonie fteht. 

Gerade, wenn man die fragliche Erzählung des Lukas aus 
der augenfcheinlich unrichtigen Verbindung herausmimmt und in den 
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in feiner Vaterſtadt Nazaret enthält, zeigt fid) ‚diefe Harmonie 
wieder auf das Schönfte. Denn das hier von Lukas erzählte Bes 
tragen der Bewohner von Nazaret paßt ganz zu dem, was Matthäus 
und Markus von ihnen bei diefer Gelegenheit. erzählen und ift nur 
eine weitere, genauere Befchreibung defjelben, welche als Ergänzung 
der Berichte ded Matthäus und Marfus angefehen werden Fann. 
| Der zweite hierher gezogene Abfchnitt des Lukas, Kap. 9, 7—9, 
folgt ebenfo wie bei Marfus auf die Erzählung von der Ausfen- 
dung der 12 Apoftel, ohne daß jedoch gejagt ift, es ſey Diefelbe 
zu gleicher Zeit gefchehen. Man kann deßhalb hier höchſtens eine 
Beftätigung der oben aufgejtellten Annahme finden, daß Jeſus bei 
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feinem MWeggange von Nazaret wiederum feine Jünger in einzelnen 
Abtheilungen vor fich herfendete. | 

Betrachten wir nun die freilich fehr kurze Darftellung von dem 
Aufenthalte Jeſu zu Nazaret, wie fie die Evangeliften erzählen: 
fo ftnden wir Sefus hier ebenfo wie zu Kapernaum und Nain für 
das Neich Gottes thätig. Er lehrte in der dortigen Schule, wie 
er e8 an den anderen Drten zu thun pflegte; aber der Unglaube 
der Bewohner von Nazaret, war viel größer, als in jenen anderen 
Gegenden, wo Jeſus früher gelehrt hatte, und es beftätigte fich 
diesmal auf das Deutlichfte dag Sprüchwort, daß der Prophet nicht 
in feinem Vaterlande gilt. Denn obgleich man mit großer Erwar— 
tung ihm entgegen fam, als er an einem Sabbate in die Schule 
fam und aufftand, um nach der gewöhnlichen Sitte einen beftimmten 
Abfchnitt aus der heiligen Schrift vorzulefen und fodann darüber 
zu dem Volke zu fprechen: fo wurde doch diefe Erwartung bald 
fehr herabgeftimmt und ging in Verachtung über, als Sefus die 
vorgelefene Weiffagung auf fich und die damalige Zeit anmwendete 
und zeigte, wie jeßt Alles erfüllt fey, was der Prophet Jeſaias 
geweilfagt hatte. Man erinnerte fich hierbei feiner Familie, feiner 
geringen Herkunft, feiner Verwandten und feiner erften Erziehung, 
und Fonnte dieſe Niedrigfeit und Alltäglichfeit feiner Verhältniffe 
nicht in Uebereinftimmung mit dem Hohen und Außerordentlichen 
bringen, was er hier von fich ausfagte. Man fragte deßhalb ver- 
achtend unter einander: Iſt Dies nicht der Zimmermann (Mar. 
6, 3), der Sohn des Zimmermanns Joſeph, heißt feine Mutter 
nicht Maria und feine Brüder nicht Safobus und Joſes und Simon 
und Sudas, und find feine Schweftern nicht alle bei uns? Woher 
fommt ihm alfo diefes Alles? woher hat er diefe hohe Würde? 
Und was ift das für eine Weisheit, welche ihm gegeben wurde ? 
Und folhe Wunder gefchehen durch feine Hände? Auf diefe Weife 
ftießen fie fih an der Niedrigfeit der Lebensverhältniffe Sefu und 
ärgerten fi) an dem, was gerade am Meiften zur Erhebung und 
zum Troſte gereichen fonnte, Sie flaunten wohl feine Worte an 
und verwunderten fich über dieſelben, welche ihnen die Erfüllung 
der Gnade Gottes vor die Seele ftellten; aber fie glaubten nicht, 
daß durch ihn felber diefe Erfüllung der Verheißungen Gottes dem 
Menfchengefchlechte gewährt worden fey, und fragten, was das 
- für eine Weisheit wäre, welche ihm gegeben fey, ob dies auch eine 
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göttliche Weisheit fey, ob er durd, Offenbarung Gottes, wie δίς 
Propheten, Solches ſpreche; und fie zweifelten daran, ob auch wirflich 
fo große Wunder durch feine Hände gefchehen feyen, wie fie von 
ihm hatten erzählen hören, daß er in Kapernaum und an anderen 
Orten verrichtet habe. 

Die Stelle, welche Chriftus aus der heiligen Schrift vorlag, 
und deren Erflärung eitten folchen Anftoß bei den Bewohnern von 
Nazaret erregte, tft aus Gef. 61, Lu. 2. genommen. Lufas bat 
diefelbe nach der Weberfeßung der LXX, aber bloß aus dem (δ 
dächtniß citirt, wie man daraus fieht, daß er noch ein paralleles 
Glied mehr hat, nämlich: ἀποστεῖλαι τεϑοασυσμένους ἐν ἀφέσει, WAB 
im Original und in der Ueberfeßung der LXX nicht ſteht. Rad) 
dem Original heißt diefe Stelle: „Der Geift Gottes, des Herrn, ift 
auf mir, weil Gott falbte mid) zu tröften die Armen, fehickte mich, 
zu verbinden die Vermundeten am Herzen, zuzurufen den Unter 
jochten Befreiung, und den Gebundenen Auflöfung der Bande; 
zuzurufen das Gott wohlgefällige Jahr.“ Die Benennungen: die 
Armen, die Verwundeten am Herzen, die Unterjochten, die Gebun- 
denen, beziehen fich auf den moralifchen Zuftand der Menfchheit 
und find Bezeichnung der Menfchen, infofern ſie unter der Herr: 
[haft der Sünde ftehen. Im dieſer Herrfchaft ftehend find die 
Menfchen Unterjochte, Sclaven, von den Felfeln der Sünde Ge 
bundene, durch die Sündenſchuld ſchmerzlich Verwundete in ihrem 
Herzen und wahrhaft Armfelige. Und diefen Armen, am Herzen 
Verwundeten, diefen Unterjochten und Gebundenen foll nun der 
Prophet Troft und Heilung, Auflöfung ihrer Bande und Befreiung 
aus der Knechtfchaft der Sünde verkündigen; hierzu ift er gejandt 
und von Gott gefalbt und deßhalb ift der (δεῖ Gottes auf ihm. 

tan fieht wohl deutlich, daß der Prophet hier die zufünftige Er— 
löfung der Menfchheit dem Volke der Juden verfündigen fol, und 
man wird wohl zugeftehen müſſen, daß Ehriftus diefe Stelle mit 
Recht fo auslegen Fonnte, als fey fie jest durch ihn erfüllt, als 
fey jest die in dem Rathſchluſſe Gottes beſtimmte Zeit, das Gott 
angenehme Sahr erfchienen. 

Anfangs geftanden es auch feine Zuhörer ihm zu, daß er die 
Echrift richtig möchte ausgelegt haben, und bezeugten ihm ihre 
Zufriedenheit und wunderten fich über die Worte der Gnade, welche 
aus feinem Munde gingen, über die ſchöne Darftellung der Gnade 
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Gottes, welche diefer dem Menfchengefchlechte erzeigte; aber bald 
verlor ſich wieder der gute Eindruck aus ihrem Herzen,» als fle 
weiter über feine Worte nachdachten und die Perfon berückfichtigten, 
durd) welche eine [0 große Gnade der Menfchheit mitgetheilt werden 
follte. Im Hinblick auf die ihnen befannten niedrigen Lebensver— 
hältniffe Shrifti fangen fie jett bald an zu zweifeln und fragen: 
„Iſt dies nicht der Sohn Sofephs? ıc. 

Bei der Erwähnung der Verwandtfchaft Ehrifti, wie οὐ hier 
von den Bewohnern von Nazaret nad) dem Berichte des Matthäus 
und Markus gefchah, bietet fich Gelegenheit dar, etwas über Die 
ἀδιλᾳφοί deffelben zu fagen. 

Die Namen der Brüder, welche hier genannt werden, Jakobus, 
Joſes, Simon und Judas fommen fehr auffallend mit den Namen 
der 4 lebten Ayoftel: Jakobus, Judas (oder Lebbaios, oder Thad— 
daios), Simon und Judas Iskariotes überein (cf. Matth. 10). 
An andern Stellen wird Die Mutter des Jakobus und des Joſes 
Maria genannt, aber geradezu von der Maria, der Mutter Jeſu 
unterfchieden und die Frau des Klopas genannt. Vgl. Marf. 15, 
40 mit Joh. 19, 25. Aus der leßteren Stelle ergiebt ſich zugleich, 
dag fie eine Schweiter der Mutter Jefu war, und daraus läßt ſich 
nun beftimmen, was bier der. Name ἀδελφοί bedeute. Es find diefe 
ἀδελῳφοί Nichts Anders, als GefchwiftersKinder, welche man noc zu 
Geſchwiſtern rechnete, ; 

Mas nun die Uebereinftimmung der Namen, diefer 4 Vettern 
Chriſti mit den 4 letzten Apofteln betrifft, fo ift fie von der Art, 
daß wohl Jedermann diefe 4 Verwandten Ehrifti für die 4 letzten 
Apoftel anerfennen wird. Es weicht nur der Name des zweiten, 


. Sofes, ab von dem zweiten unter den 4 legten Apofteln, welcher 


von Matthäus genannt wird Lebbaios oder Thaddaios, und von 
Markus bloß Thaddaios, von Lukas aber Judas, 

Der Anftoß, welchen die Bewohner von Razaret an Jeſus 
nahmen, beruhte auf ihrem geringen religidfen Intereſſe. Shr Herz 
war für das Wort Gottes ein Selfengrund, auf welchem es Feine 
Wurzel fafen Fonnte. Aus den hier lautgewordenen Aeußerungen 
fonnte Jeſus wohl deutlich genug entnehmen, wie wenig bei diefen 
Menschen für ihn und das Reich Gottes zu hoffen war, und er 
fprad; deßhalb jest zu ihnen: „Auf alle Weife faget ihr mir das 
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Sprüchwort: Arzt, heile dich ſelber; wie viel wir gehört haben als 
in Kapernaum gefcheben, thue auch hier in deinem Vaterlande.“ 

πάντως, auf alle Weife, ὃ. h. mit allen euern Worten und 
euerm ganzen Benehmen, 

ἐρεῖτέ μοι τὴν παραβολὴν ταύτην, ihr fagt mir dieſes Sprüch- 
wort, d.h. ihr legt es mir vor, ihr laßt mich aus allem euerm 
Benehmen fo viel.merfen, als wenn ihr fagtet zu mir: Arzt, heile 
dich felber. Ein folches Sprüchwort pflegte man denjenigen zuzu— 
rufen, welche Anderen helfen zu fünnen vorgaben und doch nicht 
zu helfen vermochten. Die Bewohner von Nazaret fahen ebenfalls 
Jeſum als einen Menfchen an, der Großes von fich ausfagte und 
der ganzen Menfchheit helfen zu können vorgab, ohne doch das 
Bermögen hierzu zu befißen, da er ja nur von fo niedriger Her— 
funft war; und fle drückten alfo mit ihrem Benehmen ganz den 
Sinn des Sprüchworts aus: Arzt, heile dich felber. 

Statt aber nun diefem Begehren der Bewohner von Nazaret, wel- 
ches fte freilich nicht ausgefprochen hatten, aber doch durch ihr Benehmen 
ausdrückten, nachzugeben, fprach Sefus vielmehr zu ihnen: „Wahr: 
lich, ich fage euch, daß Fein Prophet angenehm ift in feinem Vater—⸗ 
lande.“ Chriſtus feßet bier gegen das Sprüchwort der Bewohner 
von Nazaret ein anderes Sprüchwort, welches zeigen fol, wie 
unndthig es feyn würde, wenn man ihrem Begehren auch wirflich 
nachkäme. Wenn ich mich, will Chriftus fagen, auch als Propheten 
euch bewiefe: fo würde ich dadurch Doch nicht mehr bei euch gelten, 
als wie ich jeßt gelte; ihr würdet immer nur den Zimmermann in 
mir fehen und alle meine Worte und Werfe wären an euch ver: 
geblich. Wenn irgendwo diefes Sprüchwort in Erfüllung gegangen 
ift und ποῦ in Erfüllung gebt: fo geht es wahrlich bei euch vor 
Allem in Erfüllung. Shr werdet nun und nimmer mehr für das 
Reich Gottes gewonnen, ihr feyd zu fehr verhärtet in euerem welt- 
lichen Treiben und habt zu wenig religiofes Interefje; deßwegen 
werde ich auch bei euch feine folche Zeichen und Wunder thun, wie 
ich fie zu Kapernaum und an anderen Orten gethan habe, von 
welchen ihr ja ohnedies genug gehört habt. 

Um nun fein Verfahren gegen die Bewohner von Nazaret mit 
Beifpielen der früheren Gefchichte zu rechtfertigen, führt er ihnen 
dag Beifpiel der beiden großen Propheten, des Elias und des Elıfa 
an, welche ebenfo handelten und nur an einzelnen Orten ihre Wuns 
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der verrichteten. Elias 3.8. half nur der einen Wittwe zu Sarepta 
in der Zeit der Zjährigen Hungersnoth, welche das Volk zur Beſſe— 
rung führen follte, obgleich es gewiß viele Wittwen damals gab, 
welche in gleicher Noth fich befanden; und Elifa heilte 3. B. nur 
den einen Ausfäsigen, den Naaman, den Syrer, obgleich gewiß 
auch damals Viele ausfäsig waren. Diefe Propheten handelten 
fo, angetrieben von dem göttlichen Geifte, der in ihnen wohnte, 
und von demfelben göttlichen Geifte getrieben und nach demfelben 
göttlichen Willen verrichte ich, will Jeſus fagen, bei euch Feine 
Wunder. Diefer göttliche Willen ift aber Feine Laune, fondern bes 
ruht auf dem abfoluten Vorauswiſſen Gottes und auf der heiligften 
Gerechtigfeit. 

en’ ἀληϑείας δὲ λέγω ὑμῖν, zur Wahrheit aber ſage ich euch, 
Ὁ. ἢ. zur Bekräftigung der ausgeſprochenen Wahrheit ſage ich euch; 
nicht aber: in Wahrheit 2c. wie man es gewöhnlich überſetzt. 

Als die Juden diefen bitteren Zadel ihres Benehmeng hörten, 
wurden fie voll Zorn, erregten einen Volfsauflauf, warfen ihn der 
Stadt hinaus und fchleppten ihn bis an den Abhang des Berges, 
auf welchem ihre Stadt erbaut war, um ihn bier hinabzuftürzen. 
Er aber hindurchgehend mitten durch fie, reifte fort. Wegen diefer 
fo großen Abneigung der Bewohner von Nazaret fonnte Jeſus bier 
feine Wunder thun, ausgenommen, daß er einigen Schwächlichen 
die Hände auflegte und fie heilte (Marf, 6,5). Jeſus felber mußte 
ſich wundern über die Größe des Unglaubens, welche er hier vor— 
fand, wie er fie noch an feinem andern Orte vorgefunden hatte, 
und entfernte fich aus diefer Gegend und durchzog die Ortfchaften 
in einem SKreife, überall lehrend (Marf. 6, 6). 

Hiermit ſchließt eigentlich der Bericht von dem Aufenthalte 
Jeſu zu Nazaret und es gehört nur noch die kurze Bemerfung hier- 
her, welche Matthäus am Anfange des 14ten Kapitels giebt, daß 
gerade damals, als Jeſus ſich in Nazaret aufgehalten hatte, Hero— 
des Das Gerücht, von Jeſus gehört und zu feinen Dienern gefagt 
habe: diefer ift Sohannes, der Täufer (welchen er hatte enthaupten 
laffen) ; er ift von den Todten auferftanden, und deßhalb find folche 

Kräfte in ihm wirkſam. (Vgl. re. 14, 1u.2; Marf, 6, 14—16; 
ἐμέ, 9,7 —9). 

καὶ διὰ τοῦτο, und dadurch, aus diefer Urfache, nämlich meil 

er von den Zodten auferftanden ift, infofern die Auferftandenen 
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einen verflärten Leib befigen, und mit größerer Macht ausgerü— 
ftet find, Ä 

Werfen wir nun noch einmal einen Blicf auf Die verfchiedenen 
Berichte der Evangeliften von dem Aufenthalte Jeſu zu Nazaret: 
fo finden wir in der Angabe des Lukas, daß Jeſus von einem Berge 
herabgeftürzgt werden follte, einen hinlänglichen Grund zur Entfer- 
nung von Nazaret angezeigt. Aus dem Ganzen aber der verfchie- 
denen Berichte fünnen wir abnehmen, daß fein Aufenthalt überhaupt 
nur kurze Zeit gedauert habe, vielleicht nicht einmal eine Woche, 
nur von dem Wochentage an, wo er in Nazaret anfam, bis über 
den Sabbat. | 

Eine wichtige Angabe finden wir aber noch bei Markus (8. 6) 
in dem feinen Sätzchen: καὶ περιῆγε τὰς κώμας κύκλῳ, Womit 
er die Nichtung der Reife Jeſu von Nazaret aus befchreibt. Sefus 
durchzog alfo in einem Kreife die Ortfchaften, als er von Nazaret 
abging. Diefe Angabe ift Außerft wichtig zur richtigen Erflärung 
und Ordnung der folgenden Erzählungen. Denn betrachtet man 
vorläufig die folgenden Erzählungen im 14ten und I15ten Kapitel 
des Matthäus: fo findet man durchaus feine folche Neife in einem 
Kreife, wenn man den bisher ftetS angenommenen Grundfaß feit- 
hält, daß Matthäus fireng die hronologifche Aufeinanderfolge beob— 
achte, und wenn man demzufolge die im l4ten Kapitel defjelben 
erzählten Begebenheiten auf den Aufenthalt Jeſu zu Nazaret folgen 
läßt. Es fiheint demnach beim erften Anblid, αἰ ob Matthäus 
im MWiderfpruch mit diefer Angabe des Markus ftehe, und als ob 
hier eine chronologifche Verwirrung anfange hereinzubrechen. 

Noch größer droht diefe Verwirrung zu werden, wenn man 
die Erzählung des Johannes betrachtet. Diefer Evangelift erzählt 
nämlich ganz diefelben Begebenheiten, welche im 14ten Kapitel des 
Matthäus erzählt werden, in feinem Gten Kapitel und fagt, daß dies 
felben vorgefallen feyen, als das Ofterfeft nahe, oder auch gerade 
da gemefen fey (vgl. Soh. 6, 4). Nun haben wir doc eben anges 
nommen und annehmen müſſen, daß Jeſus erft nad) dem Dfterfefte 
nach Nazaret ging. Wie follen nun diefe verfchiedenen Augaben 
vereinigt und die Verwirrung, welche dadurd in unfere bisherige 
Ordnung hereinzubrechen droht, gelöft werden ὁ 

Die Köfung diefer Verwirrung und die Bereinigung dieſer vers 
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ſchiedenen Angaben ergiebt ſich aus der genauen Betrachtung der 
Darſtellungsweiſe des Matthäus in den beiden Kapiteln 14 u. 15. 

Betrachtet man nämlich diefe beiden Kapitel genauer: fo bils 
den fie eine fehr gut geordnet in einander gefchobene gefchichtliche 
Erzählung, wie fle bei den beften Gefchichtfchreibern nicht beffer dar— 
geftellt feyn Fünnte, Matthäus hatte in dem kurz vorhergehenden 
Abfchnitte erzählt, daß Jeſus in feiner Vaterftadt Nazaret gemwefen, 
aber dort verachtet worden fey. Er bat nun in chronologifcher 
Drdnung zu berichten, daß Jeſus wieder von dort weggegangen 
fey und wohin er ſich gewendet habe ꝛc. Dies thut er in den 
beiden vorliegenden Kapiteln. Er giebt zuerft an, was zu Diefer 
Zeit, während feines Aufenthaltes in Nazaret πο geſchehen jey; 
e8 habe nämlich Herodes das Gericht von ihm gehört und zu {εἰ 
nen Dienern gefagt: diefer iſt Sohannes, der Täufer (welchen er 
hatte enthaupten laffen),, er tft von den Todten auferflanden und 
deßhalb find foldye Kräfte in ihm wirffam. Weil aber Mat: 
thäus noch nichts won der Enthauptung des Johannes erzählt hatte: 
fo fügt er jest diefe Begebenheit mit Allem, was dazu gehörte und 
auf fie folgte, epifodifch ein, bis er wieder an den Zeitpunft ans 
fonımt, wo Herodes das Gericht von Sefus hörte, worauf er 
fodann in feiner chromologifchen Ordunng fortfährt und erzählt, 
was Sefus that, als Herodes von ihm gehört und folche Meinungen 
über ihn ausgeiprocen hatte. Die eingefchaltete Epifode beginnt 
nit 14, 3 und erftreckt ſich bis 15, 20. Sie enthält zuerft den 
Bericht von dem, was mit Johannes geschah (14, 3— 12), fodann 
zweitens, was Jeſus that, als er den Tod des Johannes hörte 
(14, 13 — 15, 20), Sefus ging namlich fogleich zu Schiffe, fuhr 


- „ über das galiläiſche Meer in die Wüſte und fyeifte dafelbft die 


ihm nachfolgenden 5000 Mann, mit 5 Broden und 2 Fifchen 
(Matth. 14,13 — 21), Er fchickte darauf feine Singer zurück über 
dag Meer, entließ das Volf, flieg allein auf einen Berg, betete 
und wandelte während der Nacht über dag Meer (14, 22 — 33) 
und landete am Morgen mit den Süngern im Rande Gennezaret, ὃ, t. 
am weftlichen Ufer des galiläifchen Meeres, in der Nähe von Kaper— 


naum (14,34— 836). Hier Famen Pharifier und Schriftgelehrten von 


Jeruſalem zu ihm und ftellten ihn zur Rede, wurden aber mit Schande 
abgewiefen (15,1 -- 20). So weit reicht die Epifode. Mit dem Alſten 
Verſe fchließt ſich Matthäus wieder an den Anfang feiner Erzählung, 
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14, 2, an und fomit auch an den furz vorhergehenden ἡδέων». | 


13, aa 58. 
Betrachtet man ἐμὰ nun zuerft die jekt folgende Erzählung 
des Matthäus (Kap. 15, 21 — 28): fo ſtimmt dieſe vollfommen 


mit der oben erwähnten —— des Markus überein, daß Jeſus 
in einem Kreiſe die Ortſchaften durchzog, und es wird dadurch 
unſere eben gegebene Darſtellung der Sache ſchon von einer Seite 
gerechtfertigt. Denn wir ſehen nun, daß Jeſus ſich von Nazaret 
aus zuerſt weſtwärts nach dem mittelländiſchen Meere begab, ſo— 
dann nordwärts die Theile Tyrus und Sydons durchzog, wo er 
die Tochter des kanaanäiſchen Weibes heilte nnd von da, nachdem 
er wahrfcheinlich um die nördliche Grenze Galiläa's oſtwärts ums 
gebogen war, wieder nach dem galiläifchen Meere zurückfehrte 
(vgl. Matth. 15, 29). Auf diefe Weife hatte Jeſus durch feine 
Reiſe einen vollfommenen Kreis befchrieben und ed wird demnach 
durch die Erzählung des Matthäus die kurze Angabe des Marfug 
auf das Vollfommenfte gerechtfertigt und es erfcheint zugleich auch 
wieder die fchönfte Harmonie der Evangeliften felbft mit dem ans 
jcheinend unbedeutendften Ausdrucke. 

Betrachtet man nun ferner die eingefchaltete Epifode (Matth. 14, 
3 — 15, 20): fo läßt auch diefe ſich auf das Vollfommenfte mit 
den oben berührten Angaben des Sohannes in Webereinftimmung 
feßen und rechtfertigt alsdann auch von Ddiefer Seite unfere Aus— 
einanderfeßung der beiden Kapitel des Matthäus, Kap. 14 u. 15. 
Denn nach Sohannes follen die in dieſer Epifode erzählten Bege- 
benheiten in der Nähe des Dfterfeftes vorgefalleu feyn. Man hat 
alfo nur anzunehmen, daß Sohannes kurz vor Oftern enthauptet 


worden fey: fo ftehen alle Angaben des Matthäus im fchönften 


Zufammenhange und die vorliegende Epifode füllt alsdann die 
Lücke auf, auf welche wir oben ſchon bei dem Iten Abfchnitte auf— 
merffam gemacht haben, nämlich die Lücke zwifchen dem zweiten 
und dritten Abfchnitte. 

Aus dem zweiten Abfchnitte wiffen wir, daß ſich Jeſus in der 
Woche vor DOftern aus der Gegend von Nain wieder nad) dem 


galiläiſchen Meere begab. Seken wir nun. in diefe Zeit die Ent: _ 


hauptung des Sohannes: fo fällt das, was Matthäus, Kap.14,13 ff. 
erzählt, alfo die Entfernung Sefu über das galiläifche Meer in die 
Einfamfeit, die Speifung der 5000 Mann mit 5 Broden und 2 Fifchen, 
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das Wandeln auf dem Meere u. f. w. gerade in die Nähe des 
Dfterfeftes, wie dies von dem Evangeliſten Sohannes behauptet 
wird. Und nehmen wir nun ferner an, daß das, was im Dritten 
Abfchnitte erzählt wird, kurz nach Oſtern vorftel: fo fchließt fich 
der dritte Abfchnitt auf das Engfte an die vorliegende Epifode an. 
Diefe vollkommenſte Hebereinftimmung ift aber wohl ein genügender 
Beweis von der Nichtigfeit unferer Augeinanderfeßung der Dar— 
ftellung des Matthäus. 

Zu bemerfen ift noch, daß Markus Alles das, was Matthäus 
in dem IAten und I5ten Kapitel erzählt, ganz ebenfo berichtet 
Kay. 6, 14 — 8, 10. Er hat ebenfalls diefelbe Epifode und ganz 
auf diefelbe Weife eingefchalter. Diefe Erfcheinung verliert ihr 
Auffallendes, wenn man bedenft, daß Marfus von nun an big 
ang Ende feines Evangeliums überhaupt der Erzählung des Mat: 
thäus Schritt vor Schritt folgt und überall diefelbe Aufeinander— 
folge der Begebenheiten beobachtet, bis auf ganz wenige Ausnabs 
men in den letzten Kapiteln. 


Süunfter Abihnttt, 


— 1. 
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Der fünfte Abfchnitt umfaßt die Begebenheiten, welche gerade 
um das Ofterfeft des Jahres 29 p. Chr. vorftelen, fowohl Eurz vor, 
als auch Furz nach dieſem Feſte; und füllt demnach die Lücke aus, 
welche zwifchen dem zweiten und dritten Abfchnitte geblieben ift, 
oder er erzählt, was unmittelbar auf die Rückkehr Jeſu aus der 
Gegend von Nain nach dem galiläifchen Meere vorftel. Die Er: 
zahlung diefer Begebenheiten iſt epifodifch in dag 14te und Τίς 
Kapitel eingefchaltet. 

Markus erzählt diefelben Begebenheiten ebenfalls epifodifch 
eingeschaltet, Mark. ὁ, 17 — 7, 23. Lukas Dagegen bat nur fehr 
Weniges, was in diefen Abfchnitt gehört, nur Luk. 3, 19 u. 90 
und 9, 10 — 17. Außerdem gehört auch das ganze fechite Kapitel 
des Svangeliften Johannes in dieſen Abfchnitt. Weil e8 mehrere 
Begebenheiten find, welche in diefem Abfchnitte erzählt werden: fo 
theilen wir denfelben ab in 4 Unterabfehnitte: 

1) Matth, 14,3 — 18 = Marl. 6, 7 — 9 _ ui 3, 
10. κ.90, 

2) Matth. 14, 13 — 21 -- Marf, 6, 30 — 44ιὁ δ 9 
10 .--- 17 — 56,118. 

3) Matth. 14, 22 — 36 -- Marf. 6, 45 -- 56 = Sob. 6, 
Ass 71. ν 

4) Matth. 15, 1 -- WW = θέατε, ἢ, 1-3 


— — = 
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Matth. 14,3 — 12. 

Der erfte Unterabfchnitt erzählt die Enthauptung des Johan— 
nes, des Täufers, welche gerade Damals, als Jeſus von Nain nad) 
dem galiläifchen Meere zurückfehrte, gefchehen feyn muß und υἱοῖς 
leicht gerade die ftärffte Veranlaffung war, warum Jeſus fich aus 
der Gegend von Nain entfernte und in die Einfamfeit jenfeits des 
galiläifchen Meeres ſich begab, wie wir weiter unten fehen werden. 
Es kann wohl feyn, daß Jeſus gerade, als er fich noch in der 
Nähe von Nain aufbielt, den Tod des Johannes erfuhr, und daß 
diefe Begebenheit demnach noch gleichzeitig zu ſetzen ift mit dem, 
was am Ende des zweiten Abfchnittes, Matth. 12,9 — 21, er: 


zählt wird. 


Bei der Erzählung von der Enthauptung des Sohannes berichten 
Matthäus und Markus zuerft feine Gefangenſetzung, welche fchon 
vor einigen Monaten vorfiel und damals nur ganz furz von Mat: 
thaus erwähnt wurde (vgl. den fechften Abfchnitt der erften Abthei— 
lung, Matth. 4, 12 — 17). Bir erfahren hier, daß Herodeg 
befonders erbittert auf Sohannes war, weil ihm diefer fein unſitt— 
liches Betragen unverholen vorgeworfen und gefagt hatte: es fey 
nicht recht, daß er die Herodias, die Frau feines Bruders Philipp, 
zur Gemahlin habe, Herodes Fonnte wohl den Johannes nicht fo 
gerade um dieſes Tadels willen ind Gefängniß werfen. Es ift 
vielmehr wahrscheinlich, daß er durch Lift mit Hülfe der Pharifäer 
und Priefter ihn in feine Gewalt befam. Matthäus fagt, Kap. 4, 12%, 
daß ihm Sohannes überliefert worden fey. Nach dem, was wir im 
jechften Abfchnitt der erſten Abtheilung, bei Matth. 4, 192 — 17, 
gejagt haben, wurde Johannes, der Täufer ohngefähr am Anfange 
des Jahres 29 p. Chr. ing Gefängniß geworfen und faß demnach 
bis zu der hier erzählten Begebenheit ohngefähr fchon ein Viertel— 
jahr. Herodes fcheint hierbei bejtändig nur auf Antrieb feines 
Meibes gehandelt zu haben, welche dem Sohannes wegen jener 
Aeußerung den Tod gefchworen hatte, Er felbft achtete den Sohanz 
nes als einen Heiligen und hörte gern von ibm; auch wagte er 


ihm nichts anzuthun, fo fehr auch Herodias ihn dazu überredete, 


aus Furcht vor dem Volke, welches ihn für einen Propheten bielt. 
Aber Herodias wußte ihn zuerft dahin zu bringen, daß er den So: 
hannes ins Gefängniß werfen ließ, und nachdem fie dies erlangt 
hatte, wußte fie auch feine Hinrichtung herbeizuführen. 
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Die hier erwähnte Herodias war eine Tochter des Ariftobulog, 
eines Älteren Bruders des Herodes Antipas felber, alfo feine Teib- 
liche Nichte. Sie war fchon vorher mit ihrem Dheim Philippus, 
ebenfalls einem Bruder des Herodes Antipas und des Ariftobulos 
verheurathet, wurde aber von Herodes Antipas verführt, verließ 
ihren Mann und lebte mit Herodes Antipag im Ehebruche. Sie 
foll ein fehr intriguantes Weib gewefen feyn und den Herodes, 
der an fich fchon fchlecht genug war, zu vielen unrechtmäßigen Hand- 
lungen verführt haben. Selbft gegen ihren eigenen Bruder, den Herodes 
Agrippa, welcher fpäter die Herrichaft des verftorbenen Philipp bekam, 
fpielte fie Intriguen, wurde aber dadurch zu ihrem eigenen, fowie zu 
ihres jeßigen Gemahls, Herodes Antipas Verderben. Denn in Folge 
derfelben wurden beide von dem römifchen Kaifer ihrer Herrfchaft 
entfeßt und nach yon in Gallien in die Verbannung verwiefen. 

Bei großen Gaftmahlen, wie hier eines zur Feier des Geburts: 
tages des Herodes gehalten wurde, war es gewöhnlich, daß wäh. 
rend des Eſſens die Gäſte durch Spiel und Tanz unterhalten wur- 
den. Hier tanzt fogar die Tochter der Herodias. Der Anblick 
Diefes Kindes, das es wahrfcheinlich fchon fehr weit in diefer Kunft 
gebracht hatte, geftel dem Herodes fo fehr, daß er ihr nach Art 
der Könige eine Bitte erlaubte und ihr zugleich zufchwur, daß er 
ihre Bitte gewähren wollte, fjelbft wenn fie fein halbes Königreich 
von ihm bitten ſollte. Das Kind wußte nicht, was eg bitten follte 
und lief deßhalb zu feiner Mutter, um dDiefelbe zu fragen. Diefe 
dachte aber an fein Geſchenk; fie hatte ja den Herodes hinlänglich 
in ihrer Gewalt und mit ihm zugleich alle feine Schäße und brauchte 
alfo Fein Gefchenf auf dieſe Weife von ihm zu erlangen. Etwas 
Anderes lag ihr am Herzen. „Sie fürchtete fich fchon feit einigen 
Monaten vor dem freimüthigen Johannes, dem Täufer; ſie beforgte, 
daß derfelbe, fo lange er lebte, immer noch einmal ihren wanfel: 
müthigen Herodes dahin bewegen fünne, daß er fie wiederum vers 
ßoße, und hatte deßhalb fchon öfters darnach getrachtet, ihn aus 
dem Wege zu räumen. Jetzt bot fich die fchönfte Gelegenheit dazu 
dar, da Herodes gefchworen hatte, alle Bitten ihrer Tochter zu er: 
füllen. Sie überredete alfo jebt das Kind, daß οὐ von Herodes 
den Kopf des Sohannes, des Taufers, verlangen folle;s und das 
Mädchen hierzu genothigt von feiner Mutter, ging binein zum 

König und ftellte ihre Bitte vor mit den Morten: „Sch will, dag 
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du mir gebeft fogleich hier auf einer Schüffel den Kopf des Jo— 
hannes, des Täuferg. “ 

Die Worte des Kindes find recht unverfchämt und zeigen, wie 
ſehr Herodes unter der Herrfchaft feines Weibes ftand. Herodes 
ſah wohl ein, woher diefe Bitte des Kindes fam und wurde fehr 
mißvergnügt darüber, wagte aber nicht, wegen feines Schwures 
und wegen der Tifchgenoffen, die gethane Bitte abzufihlagen, ſon— 
dern trug einem Diener auf, den Kopf des Johannes, des Täufers, 
bereinzubringen. Diefer ging in das Gefängniß, enthauptete den 
Sohannes, brachte fein Haupt auf einer Schüffel und übergab 
dafjelbe dem Mädchen, welches fofort zu feiner Mutter ging und 
ihr das Haupt überbrachte. 

Aus dem Umftande, daß Sohannes auf der Stelle hingerichtet 
werden konnte, zeigt fich, daß er nicht wohl außerhalb Galiläa, auf 
dem Schloffe Macheron in der Landſchaft Peräa απ der arabifchen 
Grenze gefangen geſeſſen haben kann, wie Joſephus berichtet; fun- 
dern daß er vielmehr gerade in der Reſidenz des Herodes felber 
in aliläa im Gefängniffe jich befunden haben mag. (Vergl. noch 
den zweiten Abfchnitt der zweiten Abtheilung bei Matth. 11,1 --- 19.) 

Nachdem Johannes enthauptet worden war, kamen feine 
Schüler herbei, welche [ὦ beftändig in feiner Nähe aufhielten 
(vgl. Matth. 11, 1— 19) und begruben feinen Leichnam. Hier: 
auf entfernten fie fich aus jener Gegend, begaben fich zu Sefu, der 
ſich damals wohl in der Gegend von Nain aufgehalten haben mag, 
und erzählten ihm die traurige Begebenheit. Jeſus aber entfernte 
ſich fogleich nadı dem galiläifchen Meere, fette ſich auf ein Schiff 
und fuhr auf das jenfeitige Ufer, um fich in die Einfamfeit zu 
begeben. 


Matth. 14,13 — 21. 


Der zweite Unterabfchnitt erzählt, was Sefus that unmittelbar 
darauf, nachdem er die traurige Botfchaft von der Enthauptung 
des Johannes gehört hatte. Matthäus berichtet, V. 13, ganz kurz, 
daß Tefus aus der Gegend, wo er ſich gerade damals befand, 
wegging und mit einem Schiffe an einen einfamen Ort fich begab, 
wohin ihm fodann mehrere Haufen Menfchen nachfolgten. Aus 
dem ganzen Zufammenhang mit den vorhergehenden und folgenden 
Berichten fieht man, daß Jeſus ſich nad) dem galiläifchen Meere 
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begab, als er die Nachricht von der Enthauptung des Johannes 
empfing, und fogleich nach dem jenfeitigen Ufer überfubr und dort 
an einem einfamen Orte ſich aufhielt. Sp wie er alfo damals, 
als Sohannes ing Gefängnig geworfen wurde, fit) aus Galiläa 
entfernte, (vgl. Match. 4, 12 — 17), ebenfo entfernte er fich 
jett bei der Nachricht von deſſen Enthauptung wieder aus Galiläa 
nach dem jenfeitigen Ufer des galiläifchen Meeres. Diefe Ent- 
fernung Jeſu und diefes Zurüdziehen in die Einfamfeit ift aber 
durchaus nicht alg eine Flucht anzufehen. Jeſus begab [ει aller: 
dings nicht tollfühn in Gefahr und ſuchte nicht wie ein Thor den 
Tod, befonders vermied er jeßt alle Lebensgefahr, fo lange feine 
Stunde noch nicht gefommen war. Aber er floh auch nicht furcht— 
fam und verftecfte fich nicht, fondern er entging der Gefahr mit 
Würde und hatte dabei ftet3 die Ausübung feines großen Werfes 
der Erlöfung vor Augen. Daß er jest in die Einfamfeit ging, 
geſchah bloß, um allein zu feyn bei der großen Betrübniß feines 
Herzens über den Tod feines Borläufers; er wollte fich erholen von 
diefem Schmerze und ermahnte auch feine Jünger dazu, für jest 
ein wenig auszuruhen. (ΟἹ, Mark. 6, 31.) 

Markus berichtet, daß gerade damals, als Jeſus die Nachricht 
von der Enthauptung des Sohannes empfing, die Apoftel (οἱ ἀπό- 
σιολοι, Ὁ, h. die entfendeten Sünger. Vgl. den erften Abfchnitt 
der zweiten Abtheilung ) zu Jeſus zurückgefehrt feyen nnd ihm ver- 
fiindiget hätten ſowohl, was fie gethan, als auch, was fie gelehrt 
hätten. Es ift nicht wohl wahrfcheinlich, daß hierunter alle zwölf 
Sünger zu verftehen feyen, da Diefe nicht zufammen, fondern einzeln 
ausgefandt waren und wohl auch einzeln wieder bei Jeſus fich ein— 
gefunden haben mögen. Schon bei den Begebenheiten, welche im 
zweiten Abfchnitte der zweiten Abtheilung erzählt werden, finden 
fichh einzelne Sünger bei Sefus, und es läßt fi) daher wohl ver- 
muthen, daß auch 166 0 wieder nur einzelne zu Jeſus zurüdfehrten, 
vielleicht, daß die jetzt zurücfehrenden gerade die letzten waren, 
wodurd) ihre Zahl wieder vollftändig wurde. Aehnlich, wie die 
70 Sünger, als diefelben zu Jeſus zurückfehrten, verfündigten auch 
diefe Apoftel, fowohl was fie getan, ald auch, was fie gelehrt 
hatten. Und Jeſus fprach zu ihnen: „Kommet auch ihr mit abge: 
fondert an einen einfamen Ort und ruhet ein wenig.‘ Meil 
Jeſus felber für feine Perfon im Begriffe απὸ, an einen einfamen 
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Drt zu gehen: fo fagt er zu den Jüngern: ὑμεῖς αὐτοί, ihr felber, 
auch ihr, nämlich ebenfo, wie ich εὖ zu thun im Begriffe bin. 
δεῦτε, heißt nicht bloß: Gehet! fondern vielmehr: Kommet herz 
gehet mit mir. 

Im folgenden Sabe: ἦσαν γὼρ οἱ ἐρχόμεγοι καὶ οἱ ὑπάγοττες 
πολλοὶ, καὶ οὐδὲ φαγεῖν nVzaigovr, denn e8 waren Viele, die da 
herzufamen und wieder fortgingen, und nicht einmal zu eſſen hatten 
fie eine binlängliche Zeit” — giebt Marfus den Grund an, warum 
Jeſus feine Jünger aufforderte, daß aud) fie mit ihm in die Eins 
famfeit fich begeben follten. Das Zuftrömen der Menfchen bei ihrer 
Wiederkehr an dem galiläifchen Meere, war nämlich fo ftarf, daß 
fowohl Sefus; als auch feine Jünger, nicht einmal Zeit zum Eſſen 
hatten, vielgefihweige, daß fie außerdem fich eine Erholung hätten 
erlauben können, deren fie doch [680 fo fehr bedurften. 

Sefus fuhr alfo mit feinen Jüngern über das galtläifche Meer, 
um einige Zeit in der Einſamkeit für fich allein zuzubringen. Aber 
viele Menfchen faben fie abziehen und erfannten, wo fie ſich hins 
begeben würden; und zu Fuße liefen fie miteinander von allen 
jenen Städten der dortigen Gegend und Famen den Jüngern zuvor 
und gingen zu ihnen, als fie gelandet hatten. 

Sp befihreibt Markus dieſe Außeren Umſtände, welcher bier 
etwas ausführlicher ift, als Matthäus. 

καὶ ἐπέγτωσαν ( αὐτὸν} πολλοί. Das Wörtchen αὐτὸν ift in 
diefem Satze fehr verdächtig und wahrfcheinlich hineingefchoben. 
Es fehlt bei fehr bedeutenden Handfchriften. Das Erfennen, von 
dem hier die Nede iſt, bezieht ſich nicht auf Die Perfon Chriſti, 
fondern auf den Ort, wohin er fich begeben wollte. Jene Leute 
merften aus der Richtung des Laufes de3 Schiffes, an welchen Drt 
fi) Jeſus begeben wollte. 

eb, zu Fuße, Diefer Zuſatz ift deßwegen hinzugeſetzt, weil 
der Drt, wohin ſich Sefus begab, über dem Meere lag, wahrz 
ſcheinlich nahe an dem nördlichen Anfange des Sees, Betfaida 
gegenüber. Wäre der Drt mehr nad) dem füdlichen Ende des 
Meeres gelegen gewefen, fo wäre der Umweg, welchen das Volk 
machen mußte, um zu ihm zu gelangen, zu groß gewelen. Der 
Umftand, daß Jeſus, als er wieder zurücfuhr, in der Gegend von 
Betfaida landet, macht es wahrfcheinlich, Daß er ſich nad) einen 
Drte, Betfaida gegenüber, begeben habe. 

Are 
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Lukas, welcher nur allein diefe einzige Begebenheit aus dem 
ganzen vorliegenden Abfchnitte erzählt und in der Angabe ver 
äußeren Umftände hinfichtlid) der Nückfehr der Apoftel mit Markus 
übereinftimmt, fagt, daß Jeſus fic nach einem einfamen Drte der 
Stadt Betſaida begeben habe. (Luk. 9, 10.) Dies fcheint unferer 
bisherigen Darftelung der DVerhältniffe zu widerfprechen, indem 
Betfaida nicht auf dem jenfeitigen Ufer des galiläifchen Meeres, 
fondern auf dem diffeitigen Ufer etwas nördlicher von Kapernaum 
lag. Aber Marfus, welcher fehr genau bei dem vorliegenden Ab- 
fehnitte ift, berichtet ausdrücklich, daß Jeſus erft nad) der Begeben- 
heit des vorliegenden Unterabfchnittes, nach der Speifung der 5000 
Mann mit fünf Broden und zwei Fifchen, wieder zurück nad) dem 
dDiffeitigen Ufer und zwar gerade nach der Stadt Betfaida zu über- 
gefahren fey. Vgl. Mark. 6, 45. Da ſich Jeſus hier wahrfchein- 
lich eine Zeitlang aufhielt: fo ἔαππ die Angabe des Lukas, welcher 
dieſe Nückfehr nach Betſaida nicht meldet, als ein Vorausgreifen 
in der Beftimmung des Aufenthaltsortes Jeſu angefehen werden, 
welche ſich damit entfchuldigen läßt, daß Jeſus nur einige Stunden 
auf dem jenfeitigen Ufer fich aufhielt, und alsbald nad, Betfaida 
überfchiffte. 

Johannes, welcher diefelbe Begebenheit erzählt, Kay. 6, 1 — 13, 
ftimmt vollfommen mit den Angaben des Marfus und des Matthäus 
überein und fagt ausprüclich, daß Sefus über den See von 
Tiberiag, ὃ. i., das galiläifche Meer, hinübergefahren und fodann 
wieder zurücgefahren fey nach den Difjeitigen Ufer. Er weicht 
nur in Bezug auf die leßtere Angabe darin von Marfus ab, daß 
er fagt: Sefus fey nach Kapernaum zurückgefehbrt (Joh. 6, 17), 
während Marfus fagt: er fey auf Betfaida zu gefahren. Allein 
Marfus fagt nicht, daß er in DBetfaida felber gelandet ſey, fondern 
er fagt: fle Tandeten im Lande Genezaret, und diefes Land ift es 
eben, in welchem fowohl Betfaida, als Kapernaum lag. (δὲ fann 
alfo wohl feyn, daß Sefus, ftatt nad) Betfaida felber fich zu bes 
. geben, ſich nur eine Zeitlang in der Gegend diefer Stadt aufhielt 
und fodann nad Kapernaum fich begab. 

Als Sefus an dem anderen Ufer aus dem Schiffe geftiegen 
war, fah er fchon einen großen Haufen derer, welche zu Fuße 
mit einander hierher gelaufen und noch vor ihm felber angefommen 
waren; und er wurde im Innerſten feiner Seele gerührt beim Anz 
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blick diefer Reutte, denn fie waren fo begierig nach feinen Worten 
und wurden doch fo vielfältig wieder von ihm abgewendet; ſie 
waren wie Schaafe, die feinen Hirten hatten. Bon Mitleid be- 
wogen vergaß er ganz, warum er eigentlich hierher fich entfernt 
hatte, und daß er eigentlich ein wenig mit feinen Süngern fich 
erholen wollte in diefer für ihn fo traurigen Zeit, und lehrte fie 
viel vom Himmelreich und heilte ihre Kranken. (Vgl. Matth. 
14, 14; Marf. 6, 345 uf. 9, 11.) 

Das Wort ἐξελθών, welches fowohl Matthäus, ale Markus 

haben, bezieht ὦ nicht auf das Herausgehen Jeſu aus feinem 
Aufenthaltsorte, fondern es bezeichnet fein Heraugfteigen aus dem 
Schiffe. - 
Nach dem Berichte des Johannes hatte fich Sefus mit dem 
verfammelten Volfe auf einen Berg begeben und hier alfo zu dem— 
felben gefprochen auf eine ähnliche Weiſe, wie er bei feinem erften 
öffentlichen Auftreten auf einem Berge von dem Neiche Gottes 
fprad). Bol. Joh. 6, 3. Wir dürfen wohl annehmen, daß er dies— 
mal eine ähnliche Rede hielt, wie die befannte Bergpredigt. 

Als es Abend geworden war, traten feine Sünger zu ihm 
und fpradhen: „Es iſt dies ein einfamer, menfchenleerer Ort und 
die Zeit des Tages ift fchon ſehr vorgerüdt; entlaß die Leute, das 
mit fie fortgehen können in die umherliegenden Drtfchaften und 
Landgüter und ſich Brod kaufen; denn fie haben nichts zu eſſen.“ 
Unter dem Entlaffen verftehen die Sünger, daß Jeſus aufhören 
folte, mit diefen Leuten fich abzugeben und zu ihnen zu fprechen 
und fie zu belehren. 

Sefus aber konnte noch nicht von jenen Leuten laflen, und 
fprach deßhalb zu feinen Süngern: „Es ift nicht nothwendig, daß 
diefe Leute fich entfernen; gebt ihr felber ihnen zu effen.” Und 
wandte fic) infonderheit an den Philippus und fragte ihn: „Wo 
können wir Brode kaufen, damit dieſe eſſen?“ Dies ſprach er 
aber, um ihn zu verſuchen; denn er wußte wohl, was er thun 
wollte. Hierauf antworteten die Junger: Sollen wir hingehen und 
um 200 Denare Brod faufen und ihnen auf diefe Weife zu eſſen 
geben?” und Philippus, an den ſich Sefus befonders gewendet 
hatte, jeßte noch hinzu: „Um 200 Denare Brode reichen nicht 
hin für diefe, daß ein Jeder von ihnen nur ein wenig befomme.” 

Wir haben hier die verfchiedenen Angaben der Evangeliften 
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init befonderer Nückficht auf Johannes zuſammen geftellt. Man 
fieht aus dem Gaitzen, die Jünger verftehen die Worte Chrifti 
nicht, fie halten fie für Scherz, und Sefus felbft beeilt fic Feines: 
wegs, diefes Mißverſtändniß ſchnell aufzuheben, fondern bringt fie 
tur noch mehr in Verwirrung, indem er ganz in ihrem Sinne 
fragt: „woher Faufen wir das Brod zuſammen, Damit diefe eſſen?“ 
(oh. ὁ, ὃ.) Er thut dies aber, wie Johannes ausdrücklich hinz 
zufeßt, um fie zu verfuchen; er ftellt fich, Als wüßte er feine andere 
Hülfsquelle, als die Vorrathshäuſer der Menfchen, weil er fteht, 
daß feine Jünger diefe allein nur kennen, und prüft fie, ob fie 
durch, diefe Frage nicht aufmerkſam würden und ob ihnen dadurd) 
nicht noch eine andere Hülfsquelle beifallen möchte. 

Aber der Sinn der Jünger ift in diefer Hinficht noch fehr auf 
dag Zeitliche hingerichtet. Obgleich fie in vieler Hinficht ſchon die 
göttliche Kraft hatten kennen gelernt und in religiöfer Erfenntniß 
fhon weit vorgefchritten waren und mit allem Eifer für das Reich 
Gottes befeelt waren: fo ift doch in Bezug auf die Sorge für des 
Leibes Nahrung und Nothdurft noch nicht ganz das Weltliche über- 
wunden; fie glauben noch immer nur allein aus den Vorraths— 
häufern der Menfchen ihren Lebensunterhalt herholen zu müffen und 
es fällt ihnen gar nicht die allerreichlte Hälfsquelle, die allervollfte 
Vorrathskammer bei, aus welcher täglich alle Hülfsquellen und 
Vorrathshäuſer der Menſchen und aller Geſchöpfe ihren Bedarf 
nehmen und empfangen, um ihn Wiederum weiter zu vertheilen. 

Dbgleich ſchon fehr erhaben über das Vergängliche, Srdifche, 
obgleich fchon Alles verlaffen habend und Chrifto nachfolgend, um 
das ewige Leben zu ererben, hängen [ὁ doch hinfichtlich der Nah— 
rungsforge noch an den hergebrachten Begriffen und verfuchen ἐδ 
gar nicht, die allerreichfte Hülfsquelle in Anfpruch zu nehmen, als 
Jeſus fie aufforderte, daß fie den Leuten zu fen geben follten. 
Man fieht hier recht deutlich, wie nothwendig es dem Menjchen 
ift, daß er in allen Stücken belchrt werde und wie nothwendig δίς 

Schickungen und Fügungen Gottes find, welche gerade den Zweck 
haben, um den Menfchen über Alles zu belehren; und man wird 
e3 gewiß nicht genug bewundern können, wie Jeſus diefe Gelegens 
heit fo ſchön benust, um die Singer auch über das, was ihnen 
noch mangelte, zu belehren, und um fie hinzumweifen auf die große, 
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allerreichite Borrathsfammer, aus welcher Alles, was da lebet, feine 
Nahrung. empfängt. 

Nachdem die Zünger auf die oben erzählte Weife ihre Unfennt- 
niß der allerreichften Hülfsquelle zu erkennen gegeben hatten, fragte 
fie Jeſus: „Wie viel Brode habt ihr? Gehet hin und fehet.” Und 
Andreas, der Bruder des Simon Petrus, berichtete ihm: „Es iſt 
ein Knäbchen hier, welches fünf Gerftenbrode hat und zwei Fifche. 
Aber was ift diefes für fo Viele?” — Und die übrigen Sünger 
famen wieder und fprachen: „Wir haben nicht3 bier, als nur fünf 
Brode und zwei Fifche.” — Jeſus aber ſprach zu ihnen: „‚Bringet 
mir fie hierher und laffet dieXeute fich lagern auf das grüne Gras 
geſellſchaftsweiſe.“ Und die Leute lagerten fich nieder auf das 
Gras, welches dort in Menge wuchs und ordneten ſich zufanımen 
wie Gartenbeete, zu 100 und zu 50. 

Was diefe außere Anordnung betrifft: fo erzählt diefelbe be— 
fonders Marfus augführlih. (Kap. 6, 39 u. 40.) Die Ausdrücke, 
weldye er gebraucht, bedürfen jedoch einiger Erflärung. Der Auss 
druck: συμπόσια συμπόσια, Geſellſchaften, Gefellfchaften, bedeutet 
fo viel als: jedesmal eine Sefellfchaft zufammen, gefelfchaftsweife, 
fo wie man fagt: haufenweife. Die Leute follten alfo Tauter 
Gefellfchaften bilden, fie ſollten ſich zuſammen ordnen, in ordent- 
liche Reiben niederlegen, und zwar fo, wie man bei einer Zifch- 
gefellfchaft fich niederlegt, alfo in doppelten einander gegenüber 
gerichteten Reihen, wie an einer Tafel, Dies ift die erfte Beſtim— 
mung über die Art und Weife der Lagerung des verfammelten 
Bolfes. Durch den folgenden Ausdrud: morowi πρασιαί., Garten: 
beete, Gartenbeete, wird eine zweite Beftimmung über dieArt und 
Meife der reihenweifen Tagerung angegeben. Denn der Augdrud: 
προασιαὶ πρασιμί, bedeutet fo viel als: jedesmal &artenbeete, lauter 
Gartenbeete bildend. Die doppelten Reihen waren alfo nicht in 
Einem fortgehend, fondern wiederum von einander abgetheilt, fo 
wie die Sartenbeete von einander abgetheilt find. Die doppelten 
Neihen bildeten abgetheilte längliche Vierecke, wie längliche Garten- 
beete. Es ift diefe Befchreibung wirklich malerifch zu nennen, und 
führt ein fchönes Bild vor die Seele, befonders wenn man fi 
noch den grünen Saum zwifchen diefe Gartenbeete hinzudenft, wels 
chen das grüne Gras, das daſelbſt in Menge wuchs, bildete 
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und welcher die lagernden Menfchen in ihren vielfarbigen Gewäns 
dern und fonftigen Kleidungsſtücken wie Blumenbeete hervorhob. 

Noch weitere Beftimmungen über die Art und Weife der Lage: 
rung fügt Markus hinzu mit den Worten: ἀνὰ ἑχατὸν καὶ ἀνὰ 
πεντήκοντα» zu hundert und zu fünfzig. Beide Angaben beziehen 
[ἃ nicht auf ein und dafjelbe vorhergehende Wort, fondern die 
erftere, ara ἑκατόν, bezieht fich auf die Theilnehmer an den Gefell- 
fohaften und die zweite, ἀνὰ nerınzorın, bezieht fich auf vie 
Sefellfchaften felbft. Bet jeder Gefellfchaft waren immer hundert 
Theilnehmer und in Allem waren es fünfzig folcher Gefellfchaften. 
ara ἑκατόν bezeichnet alfo die Anzahl der Theilnehmer an einer 
Gefellfchaft und ἀνὰ πεντήκοντα bezeichnet die Anzahl der Gefell- 
fchaften felber. Hieraus fieht man zugleich, wie viele Menfchen 
an diefer Speifung Theil nahmen. Es waren nad) diefer Beſtim— 
mung des Marfus 50mal 100, alfo 5000, Gerade fo groß wird 
von allen Evangeliften die Anzahl der verfammelten Leute angege- 
ben. Es läßt ſich wohl denfen, daß nicht gerade eine runde Zahl 
von 5000 Mann verfammelt war; aud, fagt Matthäus und Lufas: 
ὡσεὶ πεντακισχίλιοι, ohngefähr 5000 Mann; und es können daher 
wohl Einige mehr oder weniger gewefen feyn, ohne daß dadurch 
die von Marfus befchriebene Ordnung merklich zerftört worden 
wäre. Wenn Matthäus noch hinzufeßt: χωρὶς γυναικῶν καὶ παι- 
dor, ohne die Frauen und Kindlein: fo muß man bedenfen, daß 
wohl nur fehr wenige Frauen mit ihren Eleinen Kindern mitgegans 
gen feyn können, da die Art und Weiſe, wie man Chrifto hierher 
nachgefolgt war, es für diefelben nicht leicht erlaubte. 

Nachdem fich das Volk auf die angegebene Weife aufdie Auf: 
forderung der Jünger geordnet hatte, nahm Sefus die fünf Brode 
und die zwei Fifche, wandte feine Blicke gen Himmel zu dem Geber 
aller Gaben, zu dem Helfer in aller Noth, zu der reichen Quelle, 
welche nie verfiegt; betete mit Tobpreifung, alle feine Wünfche Gott 
anheimftellend; brach die Brode und gab fie feinen Jüngern, damit 
diefe Diefelben dent Volke mittheilten, und theilte ebenfo die beiden 
Fiſche unter fie Alle aus. Und fiehe, fie erhielten Alle und aßen 
Alle und wurden Alle gefättigt. Sowie ſich jährlich die Nahrungss 
mittel der Menfchen und der Thiere vermehren, wenn der Land: 
mann. den Ueberreft der vorigen Erndte in den Schooß der Erde 
ftreut, fowie dag wenige Getraide, welches kaum hinreichte, einige 
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Tage lang das Leben der Menfchen zu friften, jährlich hundert: 
fältig vermehrt wird und zu einer Menge beranwächft, welche für 
ein ganzes Jahr und noch darüber einen Ueberfluß an Nahrung 
für alle Menfchen und für das Vieh gewährt: ebenfo fehen wir 
die wenigen Brode und Fifche hundertfältig vermehrt werden; 
ebenfo wird hier das Wenige, welches faum für den hundertften 
Theil des verfammelten Bolfes hinreichte, zu einer Menge, welche 
für Alle zureicht, fo daß felbft noch davon übrig bleibt. Denn αἱ 
Alle gegeflen hatten, fprach Sefus zu feinen Süngern:_ „Sammelt 
die übrigen Brocken;“ und fie hoben auf zwölf Körbe voll und auch 
noch außerdem von den Fischen (καὶ ἀπὸ τῶν ἰχϑύων, Marf. 6, 43). 

So herrlich zeigt fich bier wiederum die Duelle aller Gaben, 
fo überreich ftrömt fie über und ftellt ung dadurch fo deutlich δίς 
eigentliche VBorrathsfammer aller Gefchöpfe vor Augen und belehrt 
uns dadurch fo liebreich und gütig über das jährliche Empfangen 
unferer Nahrung aus der Hand Gottes. Denn was ift alles Ar: 
beiten und Mühen der Menfchen, was ift aller Fleiß des Lands 
manns, wenn er die geringe Ausfaat dem Schooße der Erde arts 
vertraut; was ift e8 Anders, als hier dag Lebergeben der wenigen 
Brode und Fifche in die Hand des Erlöfers? Und was ift all das 
Sorgen um das reichliche Gedeihen der Ausfaat Anders, als das 
Hinbliefen gen Himmel zu der Duelle aller guten Gaben, als dag 
fehnfüchtige Verlangen des Bolfes und das Beten des Herrn zu 
Gott um feinen reichen Segen, um das Aufthun feines Schatzes zur 
Friſtung des Lebens. Wenn Gott nicht jährlich fo wie hier den 
geringen Ueberreft der Nahrungsmittel der Menfchen vermehrte, 
wenn er nicht feine milde Hand aufthäte und fruchtbares Gedeihen 
der Ausfaat gewährte, wenn er nicht jährlich aus dem reichen 
Borrath feiner Gaben fpendete: was hilfe alsdann alles Arbeiten 
und Sorgen der Menfchen? Könnten fie auch nur einen Grashalm 
wachjen laffen? Könnten fie auch nur für eine Stunde fich ihres 
Leibes Nahrnng verfchaffen ? 


Matth. 14, 22 — 86, 


Die Begebenheit diefes vorliegenden Unterabfchnittes fehließt 
ſich unmittelbar an die Begebenheit des vorhergehenden Unterab- 
ſchnittes an und gefchah an einem und demfelben Tage während 
der Nacht. Markus erzählt diefelbe Begebenheit, Kap. 6, 45—56; 
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Lukas hat fie mit Stillfchweigen übergangen; aber Johannes berich- 
tet fie ebenfalls, Kay. 6, 14 ff. 

Nach den tbereinftimmenden Berichten des Matthäus und Markus 
nöthigte Jeſus fogleich, nachdem er die 5000 Mann gefpeift hatte, 
feine Jünger in das Schiff einzutreten, mit welchem fie über das 
Meer gefahren waren und wiederum nach dem weftlichen Ufer des 
galtfäifchen Meeres zurückzufehren, während er felbft noch allein 
bei dem Bolfe zurücbleiben wollte, um es nachher zu entlaffen. 
Diefe etwas fonderbare Anordnung Jeſu wird durch den Bericht 
des Johannes erflärt, welcher fagt, daß das Bolf, nachdem οὖ 
das fo eben von Jeſus verrichtete Wunder erfannt hatte, gefagt 


habe: diefer ift in Wahrheit der Prophet, der in die Welt fommen _ 


fol, und daß Jeſus aus den Morten und aus dem ganzen Betra- 
gen des Volkes gemerft habe, wie fie herbeifommen und ihn mit 
fich fortnehmen wollten, um ihn zum Könige zu machen. Sefus 
fah dieſes fogleich und fürchtete die Folgen eines folchen unüber— 
legten tumultuarifchen Unternehmens und bemühte fich, dem Anfin- 
nen des Volkes fo viel als möglich zu entgehen. Damit man feinen 
Aufenthalt nicht ebenfo merken follte, wie man ihn eben am Bormit- 
tage diefes Tages gemerkt hatte, als er mit feinen Süngern über das 
Meer fuhr und damit man ihm nicht wiederum fo nacheilen und 
zuvorfommen möchte, entfendete er 1686 feine Sünger allein und 
309 ſich unterdeffen auf den Berg zurück, wo er die Lente gefpeift 
hatte. Weil das Volk die Jünger allein gehen und Jeſus nod) 
zurückbleiben fah: fo blieb e8 ebenfalls in jener Gegend und war: 
tete, bis daß e8 Tag wurde, 

E3 war ſchon dunkel geworden, als die Jünger nad) dem 
Meere herabfamen und die Schifffahrt war nicht mehr ficher (vgl. 
Matt. 8, 23 — 27 und die dortige Erflärung) ; aber nichtsdefto- 
weniger ftiegen fie in das Schiff, weil es ihnen Jeſus befohlen 
hatte, welchen fie eben wieder in feiner hohen Macht und Würde 
hatten kennen gelernt und fuhren voll Vertrauen auf die Worte 
ihres Herrn und Meifters nach der Gegend von Kapernaum zu 
(vgl. Sob. 6, 17), oder auch nach der Gegend der Stadt Betſaida 
zu (Mark. 6, 45), oder überhaupt nach dem Lande Genezaret zu, 
in welchem beide Städte, Kapernaum und Betfaida Tagen. 
(Mark. 6, 53). 

Während die Jünger fid) nad) dem Meere begaben, hatte fich 
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Sefus von dent Volke getrennt und auf den Berg zurückgezo- 
gen, um zu beten. (Matth. 14, 23. Mark. 6, 46). Er befand Πα) 
jetzt ganz allein in der Nacht; e8 war ftürmifch geworden und er 
fah feine Sünger. auf dem Meere, wie fie mit den Wellen kämpfen 
müffen und in Gefahr find bei ihrer Ueberfahrt (Marf. 6, 48). 
Da kann er nicht mehr länger bleiben, fondern eilt wie ein Schutz— 
engel zu ihrer Hülfe, um dem Winde und den Wellen zu wehren, 
daß fie ihnen nicht fchaden können. Und fiehe! er tritt auf dag 
Meer und es trägt ihn, wie der feſte Boden des Landes, und er 
geht über die Wogen, wie über einen gebahnten Weg. Sowie der 
verflärte Leib de3 Menfchen, welcher ganz und gar ein Drgan des 
Geiftes geworden ift, mit der Kraft des Geiftes [ἃ bewegt und 
alle Elemente beherrfcht: fo ſehen wir bier Ehriftug durch die Kraft 
des göttlichen Geiftes jich über die Wogen des Meeres bewegen 
und über das Waſſer wie über den Sturmwind herrfchen. 

ἀπῆλϑε πρὸς αὐτούς. Matth. 14, 25, er ging fort, nämlid) 
von dem Drte, wo er fid) bisher aufgehalten hatte, zu ihnen hin. 
Die Lesart: 7498, ftatt ἀπῆλϑε, ift eine leichtere und ſcheint nur 
eine Gorrectur zu fegn. — πεοιπατῶν ἐπὶ τῆς ϑαλάσσης, auf das 
Meer hingehend, περιπατῶν ἐπὶ τὴν ϑάλασσαν, auf dem Meere 
gehend. Höchft lächerlich ift ἐδ, wenn Einige fagen, περιπατεῖν 
fey nach Gen. 7, 18, wo von der Arche Noah's gefprochen wird, 
daß fie auf dem Waſſer in die Höhe gehoben worden fey, foviel 
als: Schwimmen; oder es fey bei ἐπὶ τῆς ϑαλάσσης fo viel als: 
am See, am Waller hingehen. ἐπὶ τῆς ὁδοῦ Fan zwar: am 
Mege, heißen, aber nicht bei einem Verbum der Bewegung. 

Dhngefähr um die vierte Nachtwache, als οὐ ſchon gegen 
Morgen ging, war e8, ale Jeſus zu feinen Süngern Fam. Er 
wollte jedoch nicht in ihr Schiff treten, fondern daran nur vor: 
übergehen und wie ein Schußengel fie befchirmen gegen den An— 
drang der ftürmifchen Wogen. 

Die vierte Nachtwache war der letzte Theil der Nacht. Die 
ganze Nacht wurde in vier Theile eingetheilt, von welchen jeder Theil 
drei Stunden befaßte. Der erfte Theil hieß ad, der Abend; der zweite 
μεσονύκτιον, die Mitternacht; der dritte ὠλεκτοοοφωνία, das Hah⸗ 
nengefchrei; der vierte ποωΐ, der Morgen. Diefe Eintheilung hat— 
ten auch damals die Suden angenommen, feitdem fie unter römis 
ſcher Herrfchaft ftanden. Sonſt hatten fie die Nacht nur in drei 
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Theile abgetheilt, von welchen jeder vier Stunden umfaßte. (CF. 
Goodwin Il, 1; Buxtorf Lex. Rabb. p. 2454). 

Sohannes berichtet noch fehr genau, daß die Jünger ſchon 
ohngefähr 25 — 30 Stadien von dem jenſeitigen Ufer entfernt ges 
weſen wären. Es iſt bekannt, daß acht Stadien auf eine römiſche 
Meile gingen; 25 — 90 Stadien find demnach ohngefähr 3, Meilen; 
3 Meilen find aber ohngefähr eine Stunde Wegs. Sie waren alfo 
über eine Stunde weit vom Ufer entfernt, und da das galiläifche 
Meer ohngefähr 3 Stunden breit ift: fo waren fie alfo ohngefähr 
in der Mitte deifelben. Hiermit ſtimmt Matthäus vollfommen 
überein, Kap. 14, 24. u 

Als aber Jeſus in der Nähe des Schiffes war, fahen ihn die 
Sünger im Dänmerumngslichte auf dem Meere wandeln und glaubten, 
ἐδ fey eine Erfeheinung und fchrieen laut auf aus Furt. Denn 
Ale fahen ihn und wurden in Schrecfen gefebt. 

φάντασμα, eine Erfcheinung, befonders die Erfcheinung eines 
Geiftes, ein Geſpenſt; aber auch bloß eine vorbedeutende Erſchei— 
nung. Es kann feyn, daß fie glaubten, die Erfcheinung felber 
würde ihnen den Untergang bringen; oder was wahrfcheinlicher 
ift, daß fie es für eine vorbedeutende Erfcheinung hielten, welche 
ihnen bei dem gegenwärtigen Sturme den baldigen Untergang ans 
zeigte, ahnlich wie das Sichfelberfehen, die Erfcheinung feiner 
Gelbft, welche befonders bei den Schottländern häufig vorfommt, 
eine den Tod angeigende, vorbedeutende Erfcheinuug ift. Die Schif— 
fer und Seefahrer kennen noch mehrere folcher Erfcheinungen, welche 
ein folches Schickfal oder wenigftens große Gefahr vorbedeuten. 

Nimmt man die leßtere Erklärung des Wortes φάντασμα: fo 
erklären fich dadurd auch die Worte des Marfus: πάντες γὰρ αὖ- 
τὸν εἶδον καὶ ἐταράχϑησαν, Mark. 6, 50, welche den Grund 
angeben follen von der vorhergehenden Ausfage, daß fie laut auf— 
fohrieen. Da Markus ſchon im vorhergehenden Verfe gejagt hatte, 
daß fie ihn gefehen hatten: fo flünden die Worte: πάντες γὰρ av- 
τὸν εἶδον, ganz müßig da, wenn das Wort φάντασμα ein Gefpenft 
bedeuten follte. Nimmt man eg aber in der angegebenen Erfläs 
rung als vorbedeutende Erfeheinung: fo giebt e8 den Grund des 
Erfchreckeng und zugleich des lauten Auffchreiensg an, indem die 
Erfcheinung alsdann, nach der herrfchenden Meinung, gerade dems 
jenigen den Untergang vorbedeutet, welcher fie fieht. Hier fahen 
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Alle zugleich diefe Erfcheinung und erfchracden alfo Ale und fchrieen 
laut auf. 

Als Sefus den Schrecken und die Angft feiner Jünger fah, 
welche durch feine Erfcheinung hervorgebracht worden war, redete 
er fogleich mit ihnen und rief ihnen zu: „Seyd getroft, ich bin eg, 
fürchtet euch nicht.” Der Schrecken der Jünger verfchwindet zwar 
bei diefen Worten, aber an feine Stelle fcheint eine gewiffe Unge- 
wißheit und ein gewifler Zweifel getreten zu feyn. Deßhalb ant- 
wortet jebt auf diefen Zuruf Petrus, welcher überhaupt der fühnfte 
unter allen Süngern gewefen war und fprach: „Herr, wenn du 
es bift, fo heiße mich zu dir fommen auf den Wellen.” Es fpricht 
Πα) in diefen Worten ebenfo fehr die Kühnheit des Petrus, als 
auch fein Vertrauen auf den Herrn aus. Er bat Sefum fchon 
früher fennen gelernt als den, welchem Sturm und Meer gebor- 
fam find und er hat ihn eben erft in feiner Vorforge für die Bes 
dürfniffe und für die Nothdurft der Menfchen Fennen gelernt und 
glaubt deßhalb, daß Jeſus auch ihn mit feiner hohen Macht über 
die Wellen dahinführen fünne. Aber er fpricht Ddiefes Verlangen 
an Jeſus nicht aus bloßer Sucht nad) Munderthaten und aus Eitel- 
feit aus, fondern der eigentliche Antrieb dazu liegt darin, daß er 
den Jüngern die Ungewißheit und den Zweifel entreißen will, wels 
cher noch in ihrem Herzen herrfchte und welcher wiederum in die 
frühere Angft und den gehabten Schrecfen übergehen fonnte. Seine 
Kühnheit treibt ihn an, fich gleichfam aufzuopfern für Die anderen 
Sünger, damit fie ficher feyen vor dem Untergang, wenn fle die 
Gewißheit erlangt haben würden, daß es wirklich Jeſus fey, der 
auf dem Meere wandelte. 

Marfus fagt ausdrüdlih, um das Erftaunen der Jünger 
über diefe Begebenheit zu begründen, die Sünger hätten Sefum 
noch nicht recht erfannt bei den Broden, weil ihr Herz verhärtet 
war (Mark. 6, 52). Sie hatten wohl hier bei jener Speifung der 
5000 Mann mit fünf Broden und zwei Fifchen ihn Fennen gelernt 
als ihre eigentliche Hülfsquelle bei der Nothdurft ihres Leibes; 
aber fie hatten daraus nicht weiter gefolgert, daß er ebenfo in 
aller Angft und Noth ihre Hülfe feyn werde und daß er auch in 
diefer Lebensgefahr als ihr Schußengel herbeieilen werde. Sehr 
ichnell Fonnte daher ihr Schrecken und ihre Angft wieder zuriick 


fehren, wenn fie feine größere Gewißheit Davon befamen, vn 
Sefus wirklich zu ihrem Echuße herbeigeeilt fey. 

Petrus zeichnet fh bier vor den übrigen Süngern aus; er 
denft fich, daß Jeſus wirklich hier zu ihrem Schuße könne herbeis 
geeilt feyn, da er ſich ja eben erft als ihre wahre Hülfe in der 
Noth gezeigt hatte; und wenn er auch noch nicht ganz fücher in 
feinem Herzen ift, fo treibt ihn doc feine Kühnheit an, daß er, 
um für fid) fowohl zur Gewißheit zu gelangen, als auch, um den 
übrigen Jüngern diefelbe zu verfchaffen, auf Die angegebene —— 
auf den Zuruf Jeſu antwortet. 

Jeſus gewährt ihm ſein Verlangen und ſpricht zu ihm: Komm! 
Er that dies alfo, wie man aus dem Vorhergehenden folgern muß, 
um den Süngern die Gewißheit feiner Nähe und feiner Hülfe zu 
geben. Wohl hätte er diefen Zweck auch ſchon dadurd erreichen 
fonnen, daß er felber zu ihnen in das Schiff gekommen wäre; aber 
da einmal das Verlangen des Petrus auf die angegebene Weiſe 
ausgefprochen war, fo war e8 am Natürlichften, daß er Diefem 
Folge gab, befonders da auch hierbei der Glaube dieſes Jüngers 
bewährt und für die Zukunft geftärft und gefichert werden konnte. 
Wer fo fehr, wie hier Vetrus, die Macht und Hülfe Chrifti an 
fich felber zu erfahren und aus eigener Erfahrung kennen zu [ers 
nen Gelegenheit hat, der muß wohl flarf werden im Glauben und 
auch Andere darın zu flärfen vermögen. 

Auf das Geheiß Jeſu ſteigt Petrus wirflich vol uhnheit aus 
dem Schiffe und tritt auf die Wellen, um zu Jeſus hinzugehen. 
Aber als er den heftigen Wind bemerkt, fürchtete er ſich und ſchon 
anfangend zu ſinken, ſchrie er laut: Herr! rette mich! Sogleich 
aber ſtreckte Jeſus ſeine Hand aus, ergriff ihn und ſprach zu ihm: 
„Kleinglänbiger! worein haſt du gezweifelt?“ 

εἰς τί ἐδίσιασας; worein haft du gezweifelt? εἰς τί, heißt 
wörtlich: in was hinein, nämlich: haſt du deinen Zweifel geſetzt? 
d. h. woran haſt du gezweifelt? Es ſind dieſe Worte keine Frage, 
als ob Jeſus nicht wüßte, woran Petrus gezweifelt habe; ſondern 
ſie ſind ein Zuruf der Warnung, um dem Petrus vorzuſtellen, wie 
unrecht er gezweifelt habe. Jeſus weiß wohl, daß Petrus an ihm 
gezweifelt hatte, beſonders an der Macht, womit er ihn über die 
Wellen dahinführen könne trotz des Sturmes und der Wogen; und 
er ruft ihm deßhalb warnend zu: Bedenke, woran du gezweifelt 
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haft und zweifle nicht mehr daran; Ierne aus diefer neuen Erfah- 
rung mich beffer fennen als deinen Schuß und Schirm in allen 
Gefahren, und feße künftig all dein Vertrauen auf mic). 

Nachdem hierauf beide auf das Verlangen der Jünger in das 
Schiff geftiegen waren, ruhte der Wind, welcher bisher ihnen 
entgegengetobt und fie in ihrer Fahrt fehr gehindert hatte, und δα 
Schiff war bald am Lande, nad) welchem fie hin verlangten. Die Jün— 
ger aber wurden fehr außerordentlich in fich felbft entfeßt und erftaunt, 
weil fie ihn vorher aus der Speifung der 5000 Mann nody nicht 
von dieſer Seite hatten recht erfannt, indem ihr Herz verhärtet 
war (Mark. 6, 51 u. 52) und traten zu ihm, warfen fich vor 
ihm nieder und fprachen: „In Wahrheit, du bift Gottes Sohn!“ 

Die Worte des Johannes: ἤθελον οὖν λαβεῖν αὐτὸν εἰς τὸ 
πλοῖον (Soh. 6, 21), beziehen fich auf das Ereigniß mit Petrus. 
Als die Zünger dies fahen, drücten fie laut ihren Wunſch aug, 
daß Jeſus doch zu ihnen in das Schiff fommen und daß er doch 
nicht an ihnen vorübergehen möchte, wie er Anfangs vorhatte. 

Die folgenden Worte des Sohannes! καὶ εὐϑέως τὸ πλοῖον 
ἐγένετο ἐπὶ τῆς γῆς, εἰς ἣν ὑπῆγον, feken das Hineinfteigen Jeſu 
in dag Schiff und das Nuhen des Windes voraus, wie Matthäus 
und Markus diefe Sache befchreiben. Sohannes muß bier wiederum 
durch dieſe beiden Evangeliften ergänzt werden. Einige Erflärer 
des Sohannes wollen hier ein neues Wunder finden und fagen, 
daß das Schiff fehr ſchnell an das Ufer gefommen fey, da es Doc 
noch über eine Stunde weit zu fahren gehabt hätte. Allein das 
Wunderbare liegt nicht in dem ſchnellen Anfommen am Ufer, ſon— 
dern in dem Nuhen des Windes, was ebenfalls durch das Gebot 
Chrifti gefchah. Die Angabe des Johannes, daß das Schiff ſchnell 
an das Ufer gefommen fey, bezieht fich auf die vorhergehende 
langfame Fahrt. In Bezug darauf, daß die Sünger während der 
ganzen Nacht nur einen Weg von ohngefähr einer Stunde auf dem 
Meere zurücgelegt hatten, fonnte Johannes fagen, daß fie nun, 
nachdem der Wind ruhte, fchnell an das Ufer gekommen wären. 

καὶ λίαν ἐκ περισσοῦ ἐν ἑαυτοῖς ἐξίσταντο (Mark. 6, 51), und 
jehr außerordentlich wurden fie in fich felber entfeßt. Das Zeit: 
wort ἐξίστημι heißt eigentlich: ich bringe etwas aus feiner gewöhn— 
lichen Sage, aus feinem natürlichen Zuftande Im Paſſiv heißt 
ἐξίσταμαν, ich werde aus meiner gewöhnlichen Lage, aus meinem 
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natürlichen Zuftande herausgebracht; daher: ich bin außer mir, 
fowohl durch Schrecken als Durch Freude und Verwunderung. Wie 
man aus dem folgenden καὶ ἐθαύμαζον flieht! fo war eg hier die 
Verwunderung, wodurch fie außer fich Famen. 

ἐν ἑαυτοῖς, in ſich felber, d. h. in ihrem Inneren, in ihrem 
Geiſte. Ihre ganze bisherige Anficht von Jeſus wurde anders, es 
veränderte fich ihr ganzes Gemüth, und zwar deßwegen, weil fie 
Sefum noch nicht recht bei der Speifung der 5000 Mann erfannt 
hatten, wie Markus hinzufeßt. 

Wenn nun «aber Marfus hinzufest, daß diefe mangelhafte (ὅτε 
kenntniß Jeſu auf der Verhärtung ihres Herzens beruht habe: fo 
it darunter gewiß Feine folche Verhärtung zu verjtehen, wie fie fich 
bei den übrigen Juden vorfand, welche Sefum gar nicht anerfann- 
ten; fondern es ift Darunter der allgemeine Zuftand aller Menfchen 
zu verftehen. Jedem Menfchen fällt es ſchwer, aus feiner niederen 
Melt fic zn erheben und fich in die höhere Welt des Reiches Gottes 
zu verfeßen und alsdann das Walten Gottes in feinem ganzen 
Umfange über alle Regionen der niederen Welt zu erfennen. Man 
fiehbt nur fehr fchwer die Hand Gottes bei der Errettung aus Noth 
und Gefahr, und man wendet ſich nur am Leßten an diefe Hand; 
man fucht am Erften eine menfchliche Hand und verlangt von Men- 
fchen Hülfe und flieht in aller Hülfe und Errettung nur einen Zus 
fammenhang von natürlichen Verhältniffen, Urfachen und Wirkun— 
gen, anftatt dadurch über die höhere Welt des Neiches Gottes und 
über fein allmächtiges Walten und Herrfchen belehrt zu werden. 
Diefe Verhärtung des menfchlichen Herzens fand ftch aud) bei den 
Jüngern vor, und daher fam es, daß fie Jeſum aus der wunder: 
baren Speifung noch nicht recht erfannt hatten. Daß aber Markus 
dies ausdrücdlich fagt, zeigt, wie wenig er es auf Schmeichelei und 
auf Erhebung der Jünger vor anderen Menfchen abgejehen habe. 

Als nun am Morgen die Jünger mit Jefus am Lande ange: 
fonmen waren, befanden fie fich an dem Lande Genezaret und fie 
führten dag Schiff vor Anker in eine Bucht des Meeres (Marf. 6,53). 
| Nachdem aber Jeſus Faum aus dem Sciffe ausgeftiegen war, er— 
Fannten ihn fogleich die Leute sin der dortigen Gegend, und weil 
er feit längerer Zeit jich nicht hier aufgehalten, fondern in der Ge: 
gend von Nain vermweilt hatte (991. den zweiten Abjchnitt der zwei— 
ten Abtheilung) : fo liefen fie nach allen Ortſchaften der umliegen- 
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den Gegend, um die Ankunft Jeſu zu verfündigen, und brachten 
überall hin, wo fie hörten, daß er ſich aufhalte, Kranfe auf Betten 
zu ihm. Und wo er nur hinging nach Dörfern oder nad) Städten, 
oder nach Zandhäufern, da brachten fie die Kranfen auf die offes 
nen Märkte und baten ihn, daß fie auch nur den Saum feines 
Kleides anrühren dürften, und Alle, welche ihn nur anrühren moch— 
ten, wurden geheilt. 

Dies ift die Zufammenftellung der beiden fummarifchen Berichte, 
welche Matthäus und Marfus am Schluffe des vorliegenden Un— 
terabfchnittes geben (Matth. 14, 34 — 36 und Mark. 6,53 — 56), 
und welche die zunächft auf die Landung am diefjeitigen Ufer fols 
genden Begebenheiten in vollfommener Uebereinſtimmung erzählen. 

Das Land Gennezaret {{ Das weftliche Uferland am galtläifchen 
Meere, von welchem diefes Meer felber den Namen hat: der See 
Gennezaret. Es war dieſes eine äußerſt fruchtbare Gegend, ohnge— 
fahr 4 Stunden lang. Feigen, Palmbäume, Dliven, Nüſſe, Trau— 
ben 2c. wuchfen dort im Ueberfluß. In diefer Gegend lagen eben- 
falls beide Städte Kapernaum und Betjaida und noch viele andere 
Drtfchaften. Es ift alfo fein Widerfpruch darin zu fuchen, wenn 
Markus fagt, Sefus habe feine Jünger vorausgefchickt nad) dem 
weftlichen Ufer bei Betfaiva, Marf. 6, 45, und wenn er in der 
Folge, B. 53, fagt, fie feyen im Lande Gennezaret gelandet, und 
wenn ferner Sohannes fagt, Die Jünger feyen nach Kapernaum 
gefahren. Joh. 6, 17. 

Außer dem, was Matthäus und Marfus von Jeſus und feinen 
Süngern nad) ihrer Landung im Lande Öennezaret berichten, erzählt 
Johannes noch Einiges, was das Bolf that, welches am verflojfe- 
nen Tage gefpeilt worden war. Sohannes erzählt, daß am anderen 
Morgen der Haufe, welcher noch jenfeits des Meeres fic, befand, 
wohl willend, daß Fein anderes Schiff da gewefen war, außer nur 
ein einziges, jenes nämlich, in welches die Sünger hineingeftiegen 
waren, und wohl wiffend, daß Jeſus nicht mit feinen Süngern in 
das Schiff geftiegen war, fondern daß nur allein feine Sünger 
fortgegangen waren; und als nun der Haufe fah, daß doch Sefus 
nicht da war und auch nicht feine Sünger: daß alfo hierauf dieſe 
Leute nun felber in die Schiffe geftiegen jeyen, welche unterdeflen 
ans der Stadt Tiberias gekommen und nahe an dem Orte gelandet 
hatten, wo fie das Brod gegejjen hatten, und daß fie auf δίοζε 
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Weiſe nach Kapernaum gefommen feyen und Sefum vdafelbft auf: 
gefucht hätten (vgl. Joh. 6, 22 — 24), 

Was Sohannes im Folgenden bis ang Ende des fechften Ka— 
pitel8 erzählt, ift eine Begebenheit, welche an demfelben Tage vor= 
fiel, alg jene Leute, welche am vergangenen Tage gefpeift worden 
waren, Sefum wieder gefunden hatten, und welche ſich in der Sy— 
nagoge zu Kapernaum ereignete (Soh. 6, 59). Es geht dem: 
nad) diefe Erzählung (Joh. 6, 22 — 71) vor dem fummarifchen 
Berichte des Matthäus und Marfus voraus. Mir können daraus 
abnehmen, daß Sefus, nachdem er im Lande Gennezaret gelan- 
det war, fich wiederum nach Kapernaum begab. Aus dem Um: 
ftande, daß die Leute, welche von ihm jenfeits des Mee- 
res gefpeift worden waren, jekt, als fie ihn fanden, ſogleich 
ihn fragen, wie er denn bierhergefommen wäre, aus diefem Um— 
ftande läßt fich vermuthen, daß Sefus fehr bald nach Kapernaum 
gefommen fey. Die Erflärung des hier vorgefallenen Gefpräches 
in der Synagoge müffen wir dem Gommentare über das Evanges 
lium des Sohannes überlaffen. 

Werfen wir jest noch einmal einen Blif auf die beiden in 
diefem Abfchnitte erzählten Wunder Chriſti: fo unterfcheiden fie fich 
dadurd von den bisher behandelten Wundern, daß fie fpeciell δίς 
Sünger angehen und gleichſam die Erziehung derfelben zur voll- 
fommenen Ausführung ihres Berufes zum Zwecke haben. (Θίε fchlie- 
Ben fich dadurch an den wunderbaren Fifchzug des Petrus bei feiner 
Berufung an und find eine Fortfeßung defjelben Planes, durch mans 
cherlei Begebenheiten die Sünger zu belehren, durch eigene Erfah- 
rung fie in ihrem Glauben zu flärfen und tüchtig zu machen zu dem 
ihnen aufgetragenen Amte, oder fie zu feinen Apofteln zu er: 
ziehen. Während die anderen Wunder [ἃ] mehr auf das Wohl 
der Menfchen beziehen und mehr zu vergleichen find mit der Gnade 
und Barmherzigkeit und Güte Gottes, welche er uns täglich durch 
Ertheilung von mandherlei Wohlthaten erzeigt: fo find dagegen δίς 
erwähnten Wunderthaten mehr mit den Führungen und Schickungen 
Gottes zu vergleichen, wodurch er ung aus eigener Erfahrung, fey 
fie mit Leiden oder Freuden verbunden, die Erfenntniß der höheren 
Welt verfchafft und ung tüchtig macht, feinen Namen unter den 
Menfchen zu verfündigen und feine Herrlichkeit zu preifen. 


Matth. XV, 1 -- 20. 435 


Matth. 15, 1 — 90, 


Dieſer vorliegende vierte Unterabfchnitt enthält die Darftelung 
der Begebenheiten, welche Furze Zeit nad) der Landung im Lande 
Gennezaret vorftelen. Marfus hat ganz diefelbe Erzählung in ders 
felden chronologifchen Aufeinanderfolge, Marf. 7, 1 — 23; Lufas 
dagegegen übergeht auch diefe Begebenheit, wie die vorhergehende, 
mit Stillfchweigen. 

Aus dem vorhergehenden. funmarifchen Berichte, Matt. 14, 
34 — 36 und Marf. 6, 53 — 56 wiffen wir, daß Jeſus furz nad) 
feiner Landung im Lande Gennezaret durch verfchtledene Städte und 
DOrtfchaften diefer Gegend hindurchzog. In irgend einer Diefer 
Städte muß die vorliegende Begebenheit vorgefallen feyn. Da 
nun die Speifung der 5000 Mann mit 5 Broden und 2 Fis 
fchen gerade um die Zeit der Oſtern des Sahres 29 p. Chr. vorftel: 
fo ift es möglih, daß die hier erwähnten Schriftgelehrten und 
Pharifaer, welche von Serufalem gefommenwaren, gerade nach den: 
Feſte von dort abreiften und daß demnad) die Begebenheit des vor— 
liegenden Unterabfchnittes unmittelbar nach dem Oſterfeſte zu feßen ift- 

Da wir oben gezeigt haben, daß der ganze Ste Abfchnitt eine 
Epifode ift, welche die Lücke zwifchen dem zweiten und dritten Ab— 
fchnitte auszufüllen hat: fo ift es ferner fehr wahrfcheinlich, daß 
die bier erwähnten Schriftgelehrten und Pharifüer ganz diefelben 
Perfonen find, welche in dem dritten Abfchnitte, bei Matth. 12, 
22 — 50, vorfommen. Denn jene Erzählung des dritten Abfchnitteg 
fchließt fich ganz unmittelbar an die vorliegende Erzählung au, 
wenn man die von und angegebene Ordnung fefthält. 


Ders 2. 


Nach dem Berichte des Markus hatten diefe Pharifäer und 
Schriftgelehrten VBeranlaffung zu Ddiefer Frage daraus genommen, 
daß fie gerade einige der Jünger Brod efjen fahen, ohne daß die— 
felben vorher ihre Hände gewafchen hatten. Marfus befchreibt noch 
ausführlich die Satung der Pharifäer, welche ihrer Frage zu 
Grunde lag. Er ſagt: „die Phariſäer und alle Juden, wenn fie 
nicht mit Fauftringen die Hände gemwafchen haben, effen nicht, feit- 
haltend die Ueberlieferung der Vorfahren. Auch von dem Marfte 
effen fie nichts, wenn Diefelben nicht untergetaucht worden find. 


Auch giebt es noch vieles Andere, was fie feftzuhalten überliefert 
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befommen haben, als: Untertauchungen der Becher und der Ge— 
fäße und der Gefchirre und der Lager.” Dies ift die wörtliche 
Ueberfeßung der Stelle Mark. 7, 3 u. 4, welche wir jeßt noch im 
Einzelnen rechtfertigen wollen. 
ἐὰν μὴ πυγμῇ νίψωνται τὰς χεῖρας, wenn fie nicht mit Fauft 
ringen Die Hände gewafchen haben. Man hat das Wort πυγμὴ 
fehr verfchieden erflärt. Einige fagen, e8 bedeute foviel als: mit 
Macht, fehr ftark, vi; Andere fagen, es bedeute: bis an den Ellen- 
bogen, indem das Wort πυγμή aud) Ellenbogen heißen fünne. Aber 
diefe Erflärungen find fehr willführlich. πυγμὴ heiſt die Kauft, 
die geballte Hand und das Ringen mit den Händen. Durch den 
Dativ nuyun, wird befchrieben, wie fie die Hände zu wafchen pfleg- 
ten. Es gefchah dies durd) Ringen und Reiben der Hände miteinan- 
der, fo wie wir es zu thun pflegen. 
καὶ ἀπὸ ἀγορᾶς — — — οὐκ Eodiovor, auch vom Markte 
eifen fie nichts Ὁ. h. fie effen nichts, was vom Marfte fommt, was 
fie faufen, was fie nicht felber fich gepflanzt oder zubereitet haben. 
ἐὰν μὴ βαπτίσωνται, wenn fie nicht untergetaucht worden find. 
Es fragt fih, was das Subject zu Diefem Nebenfage ſey. Sm 
vorhergehenden Hauptfase find die Juden felber das Subject; 
aber e8 gäbe durchaus feinen Sinn, wenn fie auch in diefem Ne— 
benfage Subject feyn follten. Man muß deßhalb das Dbject des 
vorhergehenden Hauptfases als Subject dieſes Nebenſatzes anneh- 
men, und dies wäre der ausgelaffene Begriff: die Syeifen. Gerade 
dies, daß man die gefauften Speifen erft durch Untertauchen τοῖς 
nigte, war eine fehr allgemeine Sitte. 
᾿ς καὶ Esoror, et sextariorum. Das Wort ξέστης iſt eine Ueber— 
tragung des lateinifchen Wortes sextarius in die griechiſche Mund- 
art, Der sextarius war ein Gefäß, welches den fechften Theil eines 
Congius faßte; alfo ein Fleines Gefäß, ohngefähr einen Schoppen 
haltend. Hier fteht diefes Wort zur Bezeichnung aller Gefäße über: 
haupt, welche zur Aufbewahrung flüfftger, oder nur feuchter Speiſen 
und Getränke dienen. Das folgende Wort χαλκίον bezeichnet δας 
gegen ſolche Gefäße, welche nicht zur Aufbewahrung der Speiſen, 
fondern zur Zubereitung derfelben gebraucht werden, und weldye 
wir Gefchirre zu benennen pflegen. Wegen des Zwedes, wozu fie 
gebraucht wurden, mußten fie von Metall feyn und zwar meiftens 
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theils aus Kupfer, und daher haben fie auch ihren Nanıen. Denn 
χαλκίον bedeutet etwas von Kupfer Bemachtes. 

καὶ Amor, und der Layer. Hierunter hat man feine Polfter- 
werfe zu verftehen, fondern einfache hölzerne Geftelle, auf welche 
man fidy bei Tiſche niederlegte. Nur bei reicheren Leuten wurden 
noch Polfter und foftbare Decken auf die Kagergeftelle gelegt. 

Weil alle die Juden und die Pharifäer befonders ſolche Wafchuns 
gen und Reinigungen im Gebrauche hatten: fo mußte es ihnen aller- 
dings auffallen, daß die Jünger Jefu diefen Gebrauch nicht beob» 
achteten. Nur einige freigeifterifche Seften beobachteten dieſen 
Gebrauch ebenfalls nicht; es mußte daher den Pharifäern um 
fo auffallender feyn, da Jeſus und feine Jünger anfingen, als be- 
fonders fromme Leute zu gelten. Es fehlen den Pharifäern, als 
ob fie dadurch den allgemein für wenig fromm und gottesfürchtig 
gehaltenen Seften fich anfchlöffen. Wenn die Pharifäer alfo bier 
fragen: „Warum wandeln deine Jünger nicht nad) den Vorfchriften 
der Vorfahren, denn fie wafchen fich nicht die Hände, wenn fie 
Brod efjen, fondern effen mit ungewafchenen Händen?” fo wollen 
fie auf der einen Seite zugeftehen, daß die Sünger fromme Leute 
feyen, tadeln aber auf der anderen Seite ihr Betragen hinfichtlich 
der Vorfchriften für das Benehmen im Aeußeren und meinen, fie 
follten auch, äußerlich als fromme, gottesfürchtige Juden erfcheinen 
dadurch, dag fie die Vorfchriften der Vorfahren, welche allerdings 
aus religiofem Intereſſe entftanden waren, beobachteten. 

Vergleicht man diefen Borwurf und dieſe Anfchuldigung der 
Jünger mit dem früheren, welchen wir im neunten Abfchnitte der 
erften Abtheilung, bei Matt). 9, 14— 17, haben fennen gelernt: fo 
betraf derfelbe einen Gebrauch, welchen nicht alle Suden, fondern 
nur die Jünger des Johannes und die Phariſäer beobachteten; hier 
aber betrifft er einen ganz allgemein berrfihenden Gebrauch. Daß 
aber die Jünger Sefu jetzt von dieſem allgemein herrfchenden Ges 
brauche abweichen, laßt ung einen Blief in ihren damaligen Bils 
dungszuftand thun. Man fieht daraus, fie hatten fchon angefangen, 
das Wefentliche von dem Unweſentlichen in den religiöfen Gebräus 
chen des jüdischen Volkes zu unterfcheiden; und wenn fie nun auch 
das, was fie für unmefentlich erfannt haben, üffentlicy zu unters 
laſſen wagen: fo feßt Dies voraus, daß fie ſchon eine ziemliche 
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Selbftftändigfeit erlangt haben, fowie and) eine bedeutende Sicher- 
heit hinfichtlich des Strebeng nach dem Himmelreiche. 


Vers 9, 

Die Antwort Chrifti auf Diefe Anflage feiner Jünger durch 
die Pharifäer iſt wieder meifterhaft. Sie wollen ſich den Anfchein 
von großer Frommigfeit geben, als fprächen fie nur im Intereſſe 
der Religion, welche durch das Unterlaffen folcher Borfchriften fehr 
gefährdet werde; und Jeſus weift ihnen nun nad), wie fie im Grunde 
gar Fein Sntereffe an der Religion, fondern nur an unwefentlichen, 
äußeren Gebrächen hätten, wie fie das Wefen der Religion nicht 
bloß gefährdeten, fondern wirflid) zerftörten, und wie fie ihre Aengſt— 
lichkeit hinfichtlich der Beobachtung der religiöfen Vorſchriften fehr 
gut bei Seite zu feßen wüßten und auch wirklich bei Seite fetten, 
wenn es ihren Vortheil beträfe, oder wenn ihr Cigennuß dabei im 
Spiele wäre. Er fragt fie deßhalb: Warum übertretet auch ihr 
das Gebot Gottes mittelft eurer Weberlieferung, und reißt ihnen 
hiermit fogleich die Masfe der Frömmigkeit ab. Denn wenn diefe 
Frager und Anfläger felber die Religionsvorfchriften übertreten, 
und zwar, wie man noch befonder8 aus dem Folgenden deutlich 
fieht, nicht geringfügige, Außere Gebräuche, welche die Vorfahren 
eingeführt haben, fondern die wefentlichiten, heiligiten Gebote, 
welche Gott felber geboten hat (τὴν ἐντολὴν τοῦ ϑεοῦν, und wenn 
fie dies gerade mittelft der ihnen fo heiligen Weberlieferung thun: 
fo ift eg gewiß feine Frömmigkeit, Fein Eifer für die Religion und 
für die Ehre Gottes, was fie zu Diefer Trage veranlaßt. 


DBers4d — 6. 

Mit dem Aten Verfe beginnt Sefus feine vorhergehende Aus— 
fage zu beweiſen. Er nimmt zu diefem Behufe das vierte Gebot 
aus dem göttlichen Gefese, welches die heiligen Pflichten der Kinder 
gegen ihre Eltern umfaßt. Diefe wichtigen Pflichten, deren Ueber: 


tretung von Gott felber als höchft ftrafwürdig den Menfchen befannt 


gemacht wurde, indem es zugleich im Geſetze heißt: „wer nur 
übel redet gegen feinen Bater oder feine Mutter, der foll mit dem 
Tode endigen,“ pflegten die Pharifaer ihren Sakungen nachzu— 
ftellen, indem fie fagten: wenn Einer fpräche zu feinem Vater oder 
feiner Mutter: „es fey ein efchenf, was dir etwa von mir gebührt: 
fo foll er feinen Vater oder feine Mutter nicht ehren. 
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Um diefen Ausfprucd; der Pharifäer und den Sinn der Worte 
zu verftehen, müfjen wir das Einzelne erflären. 


Das Wort δῶρον ift ein elliptifcher Sa und muß ergänzt wers 
den durch ἔστω. Der Ausdruck δῶρον ἔστω, es fey ein Gefchenf, 
bedeutet aber foviel als: es fey eine Opfergabe, es fey ein Opfer, 
wie man aus der Vergleichung mit Marfus fehen kann, welcher 
ftatt des Wortes δῶρον das hebräifche Wort χορβᾶν hat und daffelbe 
mit δῶρον überfeit. ΟἿ, Mark. 7, 11, χορβῶᾶν heißt aber im A. X, 
gerade die DOpfergabe ganz im Allgemeinen, ſowohl für ein Brand: 
opfer, wie für ein Schlachtopfer. Vgl. 3 Mof. 2, 1. 4.12, 135 — 
7,13; 9, 7. 155 4 Mof. 7, 13. 23. 29, 35 ꝛc. (δὲ ift fomit der 
Ausfpruch: δῶρον, oder: κορβᾶν, als ein Gelübde anzufehen, wor 
durd) etwas Gott gelobt, ihm geweiht wird. Was nun hier Gott 
gelobt wird, ift in dem folgenden Satze ausgedrückt: 0 ἐὰν ἐξ 
ἐμοῦ ὠφεληϑῆς, Was dir nur etwa von mir gebührt; ὃ. h. Alles, 
was ich dir als Kind zu geben fchuldig bin. 

Die folgenden Worte: καὶ οὐ un τιμήση τὸν πατέρα αὑτοῦ, ἢ 
τὴν μητέρα αὑτοῦ, find nicht dem vorhergehenden Nebenfake: os 
ἂν εἴπη τῷ πατρί rc. coordinirt und mit demfelben durch Die Con— 
junction καὶ zufammengezogen; fondern fie bilden den Nachlaß. 
Das Wort καί ift hier ganz auf hebräifche Weife, wie das ἡ 665 
braucht, welches die Nachfäße anfängt und im Deutfchen mit: 7 0“ 
zu überfeßen iſt. οὐ μὴ τιμηση» er fol nicht ehren. Die Negation 
un bat bei verneinenden Befehlen entweder den Imperativ des 
Präſens, oder den Sonjunctiv des Aorifts bei fich; bier ift dag leßtere 
der Fall. Der Sinn des Verbots: „Ein folcher [01 feinen Vater 
oder feine Mutter nicht ehren,’ ift der: er fol feinen Eltern nicht 
die im Geſetz vorgefchriebene Ehre bezeugen; oder für den fpeciellen 
Fall: er fol den Pflichten gegen feine Eltern nicht den Vorzug 
einräumen vor der Pflicht, weldje er durch jenes Gelübde gegen 
Gott eingegangen ift. 


Man hat alfo den Fall, wenn ein Menfch ein folches Gelübde 
thut, wie wir οὐ im Vorhergehenden Fennen gelernt haben, als 
eine Colliſion der Pflichten angefehen, nämlich der Pflichten gegen 
Gott und der Pflichten gegen die Eltern, und man hat den Pflichten 
gegen Gott den Vorzug vor den Pflichten gegen die Eltern zuge: 
fprochen, Allerdings gebührt wohl den Pflichten gegen Gott der 
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Vorzug vor den Pflichten gegen die Eltern; aber ift denn das eine 
Pflicht gegen Gott, wenn man ein auf die angegebene Weife ge- 
fprochenes Gelübde gethan hat? Es ift hierbei durchaus Feine neue 
Pflicht gegen Gott eingegangen worden, fondern im Gegentheil es 
ift ein Unrecht gethan worden, indem man ein folches ſtrafwürdiges 
Gelübde that; und die Pflicht gegen Gott hierbei iſt nun, daß man 
das Unrecht wieder gut zu machen ſucht und wiederum in ihrem 
ganzen Umfange die Pflichten gegen ſeine Eltern erfüllt. Aber 
anſtatt hierzu die Menſchen anzuhalten, hielten ſie die Phariſäer, 
um ihrer einfältigen Satzungen willen, von der Erfüllung der 
Pflichten gegen die Eltern ab und erlaubten ihnen nicht mehr, 
ferner ihrem Vater oder ihrer Mutter etwas Gutes zu thun, und 
hoben alfo das Mort Gottes auf durch ihre Sakung, welche fie 
felber gemacht hatten. 

Wie wenig zu einer folchen Auflöfung jener Colliſion der 
Pflichten, welche die Pharifäer vornahmen, eigentliche Frömmigkeit 
gehört, fieht wohl Seder leicht ein. Es ift nichts weniger, als 
Frömmigkeit, was zu einer folchen Auflöfung bewegen kann, fon- 
dern es ift vielmehr die durch die Bosheit des Herzens fo weit 
fortgefchrittene Verſtockung und Heuchelei, daß man den wefent- 
lichen Unterfchied zwifchen wirklichen Pflichten gegen Gott und 
zwifchen folchen, welche mittelft einer Uebertretung der göttlichen 
Gebote von dem Menfchen felber gemacht werden, gar nicht mehr 
einfieht und das begangene Unrecht mit einem Schein von Frömmig— 
feit bemäntelt und zu entfchuldigen fucht. 

Markus bat in der parallelen Stele (Marf.7, 9 — 13) 
fatt der Worte: καὶ οὐ un τιμήσῃ τὸν πατέρα αὑτοῦ, ἢ τὴν 
μητέρα αὑτοῦ, die Erflärung derfelben, aber ebenfo auf hebräifche 
Weiſe, durch καί als Partikel des Nachfages verbunden. Wir haben 
diefe Erflärung fchon im Obigen benutzt und glauben fie dadurd) 
hinlänglich verftändlich gemacht zu haben. 

Der Sab: 7 παρεδώκατε, (Mark. 7, 13) bat durch Attrac- 
tion diefe Korm erhalten. Außerdem müßte er: ἣν παρεδώκαις, 
heißen. 


Vers7 -- 9. 


Nachdem Jeſus feine, DB. 8, aufgeftellte Ausfage durch dies 
angegebene Beifpiel, 35, 4 — 6, begründet hat, nennt er fie num 
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geradezu Heuchler, da es ja nichts, als Heuchelei und Scheinheis 


ligfeit war, was fle zu jener Anflage der Sünger vermochte, und 
begründet wiederum feine bitter tadelnde Benennung durch, einen 
Ausfpruch des Propheten Sefaias. Die Stelle, welche Jeſus aus 
Jeſaias anführt, ſteht Sef. 29, 13. Ein folcher Zuftand der 
Menfchen, wie er hier von Jeſaias gefchildert wird, findet ſich zu 
allen Zeiten vor, und*er fand ſich auch wohl fchon ebenfo zu des 
Propheten, wie zu Chrifti Zeiten vor. 


Ber 10:4... 18. 


Sefus hatte hiermit die Pharifäer mit ihrer Anklage auf das 
Strengfte abgewiefen, und um nun die Gelegenheit auch zur Beleh— 
rung des Volfes zu benußen, ruft er den naheftehenden Haufen 
herbei und fpricht zu den Leuten: „Höret und verftehet wohl! nicht 
was in den Mund hineingeht, verunreinigt den Menfchen, fondern 
was aus dem Munde herauggeht, dies verunreinigt den Menfchen. 
Wer Ohren hat zu hören, der höre.“ (Mark. 7, 16.) Der Sinn 
diefer Worte ift etwas umhüllt, aber zugleich auch fehr fcharf und 
beſtimmt ausgedrüct. Das in den Mund Hineingehende ift dag, 
was dem Menfchen äußerlich ift und von ihm aufgenommen wird 
als Speife. Das aus dem Munde Ausgehende ift Alles das, was 
in feinem Inneren entftanden und ausgebildet worden ift und fo- 
dann meiftens durch die Bermittlung des Mundes aus dem Menfchen 
heraus und in die Welt eintritt. Dies Letztere Fann fowohl gut, 
als böfe feyn. ft es böfe, dann verunreiniat es den Menfchen. 

Diefe Worte Chrifti find Außerft merfwürdig, wenn man be— 
denft, zu welcher Zeit und zu wem fie gefprochen wurden. Es war 
damals noch allgemeine Annahme, daß der Menfch fich durch ges 
wiſſe Speife verunreinigen fünne und felbft die Jünger Chrifti 
waren diefer Anficht und behielten diefelbe noch längere Zeit bei. 
Die Pharifaer aber beobachteten die vorhandenen Speiſegeſetze auf 
das Strengfte und hielten die Uebertretung derfelben für eine Tod- 
jüunde. Es mußte deßhalb gewiß Allen ohne Ausnahme auffallen, 
folhe Worte von Jeſus zu hören. Mitten unter diefem Wider- 
jpruch der allgemein herrfchenden Anficht ftehen jene Worte Chrifti 
da wie eine Sonne, welche von dichtem Nebel umhüllt wird. Wenn 
fie auch Anfangs nicht den Nebel zu durchdringen vermag: fo befttt 
fie doch die Kraft dazu und wird ficherlich feine Finfterniß übers 
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winden. Zugleich zeigen fie und aber aud) einen Fortfchritt in den 
Belehrungen Ehrifti. Denn in den vorhergehenden Belehrungen, 
welche wir in der ganzen erften Abtheilung und in dem erften und 
zweiten Abfchnitte der zweiten Abtheilung vorfinden, zeigt ſich nur 
die Grundlegung des Reiches Gottes; es wird Daffelbe feinem Wefen 
nach dargeftellt. Hier geht Jeſus Dazu über, zu zeigen, wie eg durch 
feine Kraft auch die vorher gültigen Geſetze Gottes verändern und 
ganz und gar aufheben wird, Denn jene allgemein herrfchende 
Anficht hatte allerdings ihren guten Grund und beruhte auch auf 
dem göttlichen Geſetze. Es war im Gefeße verboten, gewiſſe Speifen 
zu effen und es ift fehr richtig, daß gewiſſe Syeifen einen fchäd> 
lichen verunheiligenden Einfluß auf den Menfchen ausüben fünnen. 
Aber die Möglichkeit diefes fchädlichen Einfluffes liegt nur allein 
an der fittlihen Schwäche und Unvollfommenheit der Menfchen, 
wie fie in der Vorzeit und πσα jeßt bei folchen Menfchen fich vor- 
findet, welche außerhalb des neuen Bundes ſtehen. Durch die Er- 
richtung des neuen Bundes wurde der Menfchheit zugleich die Kraft 
gegeben, alle fchädlichen Einflüffe, welche für die Schwäche Des 
alten Menfchen unüberwindlich find, zu befiegen und zu überwinden, 
fo daß für den Menfchen, welcher in dem neuen Bunde fteht, nichts 
mehr verunheiligend ift, was in feinen Mund eingeht, und daß 
deßhalb auch für ihn das Gefek des alten Bundes, welches einige 
Speifen verbietet, gänzlich aufgehoben ift. 


Vers 12 — 14, 


Das Auffallende in der vorhergehenden Aeußerung Chrifti 
wurde gewiß bei den meiften Menfchen, welche damals zugegen 
waren, zum Anftoß und Aergerniß, da hier Ehriftus offenbar den 
ausdrücklichen Worten des Geferes zu widerfprechen fehlen. Diefer 
Anftoß fcheint die verfammelte Menge von Ehrifto entfernt zu haben, 
und als nun Alle weggegangen waren, traten feine Jünger zu 
ihm und fpracdhen : „Weißt du, daß die Pharifäer, als fie dieſe 
Rede hörten, Aergerniß nahmen?” Es war eine große Furcht, wodurd) 
. Die Sünger zu diefer Anrede veranlaßt wurden. Sie beforgten, daß 
die boshaften Pharifaer die Worte Ehrifti fehr zu feinem Schaden 
gebrauchen würden und daß fich bald ernftliche Folgen von diefem 
Gefpräche zeigen würden. Sefus aber antwortet ihnen, ohne im 
Geringften ihre Furcht und Beforgniß zu theilen: „Jede Pflanze, 
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welche nicht mein himmliſcher Vater pflanzte, wird ausgerottet 
werden. Laßt fie gehen. Sie find blinde Führer Blinder, wenn 
aber ein Blinder einen Blinden führt, fo werden beide in die 
Grube fallen. “ 

Diefe Worte Chriſti find ganz in Bildern gefprochen. Die 
Pflanze ift ein Bild von Allem, was entfteht aus einem Fleinen 
Anfange und zu einer Größe, Neife und Bollendung heranmwädhft. 
Sie kann deßhalb nicht ein Bild von den verfchiedenen Sabungen 
der Phariſäer feyn, wie etliche Erflärer wollen; wohl aber von 
dem Leben des einzelnen Menfchen, von feinen Gefinnungen 2c. 
Hier in dem vorliegenden Falle fcheint fie das Bild von dem bos— 
haften Plane zu feyn, welcher in der Seele der Phariſäer entftand 
und immer mehr heranwuchs. Der Sinn der erften Ausfage Ehrifti 
wäre demnach diefer: „Jeder Plan, welcher nicht nad) dem Willen 
Gottes ift, wird vereitelt.“ 

Hieran fohließt fich fehr gut das Folgende. ἄφετε αὐτούς, laffet 
fie gehen, d. ἢ. befümmert euch nicht darum, macht euch Feine 
Sorgen wegen ihrer Bosheit. . 

Der Sinn des folgenden Bildes: „Sie find blinde Führer 
Blinder, wenn ein Blinder einen anderen Blinden führt, fo werden 
fie beide in die Grube fallen,” ift diefer: Sie fehen nicht den 
Ausgang ihres Planes, fo wenig als überhaupt die Menfchen diefen 
fehen können. Sie handeln bloß aus blinder Keidenfchaft und Bos— 
heit und fünnen nur foldye Menfchen gewinnen und in ihren Plan 
mithineinziehen, welche ebenfo, wie fie, aus blinder Leidenfchaft und 
Bosheit handeln. Die Folge davon wird aber feyn, daß fie alle 
beide in die Grube, welche fie für Andere graben, felber hinein- 
fallen werden, oder daß ihnen ihr Plan zu ihrem eigenen Nachtbeil 
ausfchlagen wird. 


Hierauf nahm jekt Petrus das Wort und ſprach zu Jeſu: 
„Sage und, was bedeutet jener Spruch?” Die Jünger Fonnten 
alfo ebenfalls jenen Ausfpruch Chrifti nicht begreifen, und aller- 
dinge war er für die damalige Zeit fehr ſchwer zu begreifen und 
mit den herrſchenden religiöfen Begriffen in Uebereinftimmung zu 
bringen; aber fie nahmen deßhalb doch feinen Anftoß an den Worten 
Jeſu, wie εὖ die übrigen Leute thaten. Wenn man den Abfchnitt 
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des Evangeliums Johannes, von welchem wir oben ſchon gefprochen 
haben (Kap. 6, 22 — 71, befonders V. 60 u. 66) vergleicht: fo 
ſprach damals Jeſus noch vieles Andere, was feinen Zuhörern zum 
Aergerniß wurde und was fie ganz und gar nicht begreifen konn— 
ten. Sn Folge diefer Unterredungen, fagt Sohannes, hätten viele 
von feinen Jüngern den Herrn verlaffen. 

Auf dieſe Frage des Petrus antwortet nun Jeſus: „Big 
diefen Augenblick feyd auch ihr noch nicht einfehend? Erfennt ihr 
noch nicht, daß Alles, was in den Mund eingeht, in den Leib 
fommt und in den Abführungsort hinausgebradjt wird? Das aber, 
was aus dem Munde herausgeht, kommt aus dem Herzen, und 
diefes verunreinigt den Menfchen. Denn aus dem Herzen fommen 
die fchlechten Gedanken, die Morde, die Ehebrüche, die Hurereien, 
die Diebftähle, die falfchen Zeugniffe,, die Läfterungen. Diefes iſt 
ed, was den Menfchen verunreinigt, aber mit unbenegten Händen 
efjen, verunreinigt den Menfchen nicht.’ ; 

Dadurch, daß Jeſus am Anfange feiner Antwort von dem 
natürlichen Verlaufe der Alimentation fpricht, will er feine Jünger 
nicht darüber belehren; denn dies mußten fie wohl eben fo gut, 
wie jedes Kind; fondern er weift fie nur darauf hin, um daraus 
zu lernen und feinen obigen Ausfpruch begreifen zu können. Die- 
fer natürliche Verlauf der Ernährung zeigt ung nämlich fehr deut- 
lich, wie der Organismus des menfchlichen Leibes die Kraft und 
Fähigkeit befist, das, was er als Nahrungsmittel in ſich aufge- 
nommen hat, zu feinem Beten zu verwenden und das ihm Schäd- 
liche an der Speife wiederum augszufondern und aus ſich heraus 
zufchaffen. Eben diefelbe Fähigkeit und Kraft, welche wir hier von 
dem niederen Leben ausüben fehen, befist auch das höhere, fittliche 
Leben des Menfchen; und wenn daher dieſes in feinem gefunden, 
fräftigen Zuftande ift, fo kann ihm nichts fchaden, was in den 
Mund des Menfchen eingeht, fondern ed werden ebenfalls die für 
die Sittlichfeit fchädlichen Einflüffe überwunden und ausgefondert 
werden, wie οὐ die für die feibliche Gefundheit fchädlichen Beſtand— 
theile der Nahrungsmittel werden. Dies ift es, was die Jünger 
beachten follen, und durch deffen Beachtung fie den obigen Aus— 
ſpruch Chriſti, welcher fo Vielen zum Aergerniß gereichte, begreifen 
fonnten. 

Nachdem Jeſus feine Jünger auf dieſe Weife auf die Fähig- 
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feit und Kraft eines jeden Tebendigen Organismus aufmerffan 
gemacht hat, wodurch derfelbe das ihm Schädliche_zu überwinden 
und auszufondern vermag: fo weift er fie nun auf die Quelle hin, 
aus welcher Alles, was den Menfchen verunreinigt und unheilig 
macht, entfpringt. Diefe Duelle ift das menfchliche Herz. In ihm 
entftehen alle böfen Gedanfen und alles Unheilige, in ihm entftehen 
die Mordthaten, die Ehebrüche 2c. und gehen alsdann aus ihm 
heraus und treten in die Wirklichkeit ein. Alles Unheilige und 
Schlechte, was fich in der Welt zeigt, mußte erft in dem Herzen 
der Menfchen entitanden ſeyn, ehe es in der Wirklichkeit erfcheinen 
konnte; das Herz ift fein Heerd, auf welchem es zubereitet wurde, 
Wenn alfo der Menſch fich vor Berunreinigung bewahren und 
nad) Heiligkeit ftreben will: jo muß er mit der Reinigung des Her- 
zens anfangen und muß darauf fehen, daß fein inneres Leben hei- 
lig und rein ift; und wenn diefes wirklich der Fall ift, dann kann 
ihn nichts Aeußeres verunreinigen. 

Marfus hat diefelbe Antwort Chrifti. Er giebt genauer an, 
daß fie gefchehen fey, als Jeſus ſchon in das Haus eingetreten 
war (Mark. 7, 17) und als ihn hier im Haufe die Sünger nad) 
der Erflärung über feinen Spruch fragten. 

καϑαρίζον πάντα τὰ βρώματα (Mark. 7, 19) reinigend alle 
Speifen. Es fragt [ἃ bei der Erflärung diefes Satzes zuerft, 
worauf fi) καϑαρίζον, das Neutrum des Participiums, beziehe ? 
Sm Borhergehenden giebt e8 Fein anderes Wort, worauf. es fich 
beziehen könnte, al8 πᾶν τὸ ἔξωϑεν εἰςπορευόμενον εἰς τὸν ἀγϑρω- 
πον. Wenn nun diefem zugefchrieben wird, daß es reinige alle 
Speifen: fo {{{ dies etwas uneigentlich gefprochen und bezieht fich 
mehr auf den Gang, welchen alles Aeußere, was in den Menfchen 
kommt, geht und wodurd alle Speifen gereinigt werden. 

πονηρίαι. Mark. 7, 22, Bosheiten, wenn nämlich Einer dem 
Andern Bofes zufügt, ohne felber für [ἃ einen Vortheil davon 
zu fragen. | 

ἀσέλγεια. Unmäßigfeit, Schwelgerei. 

ὀφθαλμὸς πονηρός, boshaftes Auge, Ὁ, i. Neid, Mißgunſt. 

ὑπερηφανία, Üebermuth, Stol;. 

ἀφροσύνη, Unbefonnenheit. 


Sechſter Abſchnitt. 


— — — 
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Der ſechſte Abſchnitt erzählt die Abreiſe Chriſti von ſeiner 
Vaterſtadt Nazaret, berichtet die Richtung dieſer Reiſe und eine 
Begebenheit, welche auf derſelben vorfiel. Er ſchließt ſich ſomit 
wiederum eng an den vierten Abſchnitt, Matth. XII, 53 — XIV,2, 
an, wo die Hinreife Sefu nach Nazaret und eine Begebenheit, welche 
dort vorftel, erzählt wird. Schon im vierten Abfchnitte wird berich- 
tet, daß Jeſus, als er fi) von Nazaret weg begab, in einem 
Kreife die Städte und Drtfchaften durchzog. In diefem fechften 
Abfchnitte wird nun diefer Kreis, welchen Sefus durch feine Reife 
machte, genauer befchrieben und angegeben, durch welche Gegenden 
und Länder Derfelbe ging. Aus der Zufammenftellung des vierten, 
fechften und fiebenten Abfchnittes ergiebt fi), daß Sefus, nachdem 
er vom galiläifchen Meere abgereift und in feine VBaterftadt Nazas 
τοί gefommen war, von hieraus durch die Länder am mittellän- 
difchen Meere norbwärts bis in δίς Gegenden von Tyrus und 
Sidon fich begab, fodann wiederum oſtwärts umbog und um Die 
nördliche Gränze des galiläifchen Kandes herum 309, und von da 
wieder füdwärts nad) dem galiläifchen Meere zurückfehrte, von 
welchem er Anfangs ausgegangen war. 

Was die Zeit diefer Neife Chrifti durch die heidnifchen Län— 
der am mittelländifchen Meere betrifft: fo wiffen wir aus dem 
vierten Abfchnitte, Daß Jeſus wahrfcheinlich Furze Zeit nad) dem 
Ofterfefte des Jahres 29 ſich nad) Nazaret begab und nur fehr 
furze Zeit dafelbft verweilte. Wir werden alfo nicdjyt viel irren, 
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wenn wir diefe Abreife von Nazaret durch genannte heidnifche Län— 
der ohngefähr einige Wochen, bis einen Monat nach Oftern, begin 
nen laffen, alfo ohngefähr in der erften Hälfte des achten Monats, 
oder nach unferer Zeitrechnung gegen Ende des Monats April oder 
im Anfange des Monats Mat. Da δίεζε Neife durch lauter heid- 
nifche Länder ging, fo läßt fich auch wohl annehmen, daß fic 
Sefus auf derfelben nicht lange werde aufgehalten haben, und man 
wird daher wohl auf ihre Dauer nur einige Wochen rechnen kön— 
nen, fo daß ihr Ende ohngefähr gegen das Ende des Monate 
Mai fallt. 1 

Marfus erzählt ganz diefelbe Begenheit und in demfelben chro— 
nologifchen Zufammenhange, Marf. 7, 24 — 30. Lukas Dagegen - 
hat diefen ganzen Abfchnitt mit Stillfchweigen übergangen. 

Weil Sefus auf diefer Neife um Galiläa herum in den einzel: 
nen Orten, wo er hinfam, fich nicht lange aufhielt und ſoviel ale 
möglich verborgen feyn wollte (ck. Mark. 7, 24): fo ift auch wahr: 
foheinlich, daß nicht viele außerordentliche Begebenheiten in diefem 
Zeitraume vorgefallen find. Wir haben von den beiden Evange- 
liften, Matthäus und Marfug, nur die eine Begebenheit von der 
Heilung der befeffenen Tochter des Fanaanäifchen Meibes. 

"Der Zufammenhang diefer Begebenheit ift folgender: Als 
Sefus fi) in einer Stadt an der Gränge der Länder von Tyrus 
und Sidon befand (Eis ra μεϑόρια Tvoov καὶ Σιδῶνος, Mark. 7, 
24), und in ein Haus eingetreten war, um darin zu berbergen, 
fonnte er, obgleich er Niemanden befuchen wollte, (οὐδένα ἔϑελε 
γνῶναι, Marf. 7, 24), doch nicht verborgen bleiben. Sein Ruf 
war bei mehreren wunderbaren Heilungen von allerlei Kranfen 
durch ganz Galiläa hindurch bis in die Länder von Sidon und 
Tyrus Durchgedrungen und e8 waren auch fchon aus Diefen Gegen 
den Leute zu ihm nad) dem galiläifchen Meere gereift und hatten 
ihn dort fennen gelernt. MWahrfcheinlich erblickten in Einige von 
diefen, als er 1666 in die Stadt eintrat und in das Haus einging 
und verfündigten ihren Bekannten, daß der, von dem man ſchon 
fo viel Wunderbares gehört hatte, hier angekommen fey. Diefe 
Nachricht erhielt auch eine heidnifche Frau, eine Kanaaniterin, aus 
Syrophönicien gebürtigt, deren Tochter einen unreinen Geift hatte. 
Sie war deßhalb aus ihrem benachbarten Wohnorte aufgebrochen, 
um zu Jeſu zu gehen und ihn um die Heilung ihrer Tochter ans 
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zuflehen; und als Jeſus fchon feine Herberge verlaffen hatte und 
auf,der Kortreife begriffen war, traf fie ihn noch auf dem Wege 
und vief ihm nach: „Erbarme Dich meiner, Herr! Sohn Davids! 
meine Tochter ift auf eine fehr fchlimme Weife von einem Dämon 
beſeſſen.“ 

In dieſen Worten des heidniſchen Weibes ſpricht ſich eine ſehr 
große Erkenntniß von Chriſtus und ein ſtarker Glaube an ihn aus. 
Sie kennt ihn, oder nennt ihn wenigſtens als den Sohn Davids, 
alſo als den verheißenen Meſſias aus dem Hauſe Davids; und ſie 
redet ihn an als ihren Herrn, der ihr mit leichter Mühe aus ihrem 
fihweren Leidweſen helfen fünne. Es ſcheint aus diefen Morten 
wirflich, als ob fie einen Glauben an Chriftus befäße, wie nur 
irgend Einer aus dem Haufe Israel. Aber es fragt fich, ob die— 
fer Glaube auch wirflich aus dem Herzen fomme, oder ob eg bloß 
ein abgelerntes Wefen fey. Das Folgende wird diefe Frage ent- 
fcheiden. 

z0r05 δαιιονίζεται, Matth.. 15, 22, fie ift auf ſchlimme Weife 
von einem Damon befeffen. Das Zeitwort δαιμονίζεσϑαι heißt ſchon 
von einem böfen Damon befeifen feyn und demzufolge wüthen, rafen. 
Durch den Beifaß κακῶς wird diefer Zuftand noch als fehr fchlimm 
befchrieben. Genaueres wird nicht3 über den Zuftand des Mäd— 
cheng angegeben. Er mag wohl Aehnlichfeit gehabt haben mit dem 
Zuftande des Gergefeners. 

Jeſus antwortet auf das flehende Zurufen des MWeibes nichts, 
fondern geht weiter. Diefes Schweigen Sefu, fowie die folgenden ab- 
weifenden Antworten fceheinen, wenn man ſie an ſich betrachtet, etwas 
hart und "gar nicht dem Charakter Jeſu entfprechend. Aber es τῇ 
das ganze Verfahren ein wohlberechnetes, und das GStillfchweigen, 
wie die Antworten find von der Art, daß fie einerfeit3 den Un— 
würdigen entfernen, andererfeits aber auch den Wert des Wür— 
digen vollfommen offenbaren Fünnen. 

Als Sefus fortwährend fchwieg auf die Bitte und das Hülfes 
gefchrei des Weibes, traten die jünger bittend zu ihm und fagten: 
„Entlaß fie, hilf ihr, daß ſie weggehe, denn fie ſchreit ung fort: 
während nach, fie wird nicht eher aufhören, bis du ihr geholfen 
haſt.“ Auf diefe Bitte antiwortet Chriſtus verneinend und fprict: 
er jey nur zu den verlornen Schaafen des Haufes Israel gefandt. 
Dieſe Antwort bezieht fich aber nicht auf fein allgemeines Amt der 
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Erlöfung, an welcher alle Menfchen auf der ganzen Erde ohne 
Unterfchied der Perfon Theil nehmen follen, fondern nur auf das 
befondere prophetifhe Amt, welches er, fo lange er auf Diefer 
Erde wandelte, führen folte. Nur im Volke Israel follte der Er: 
Löfer der Menfchheit erfcheinen. Dies war die der Menfchheit gege— 
bene Berheißung, welche auch auf das Bollfommenfte erfüllt werden 
mußte und erfüllt wurde, Erft von diefem Volke aus follte ſich 
die Predigt des Evangeliums über die ganze Erde verbreiten und 
alle Heiden zu Gott hinzugebracht werden, Wenn nun aud) Chri— 
ftus Diefes Bewußtfegn feiner Sendung hier ausfpricht: fo Täugnet 
er Damit doch nicht, daß er nicht auch einem und dem anderen 
Heiden feine Herrlichkeit und Gottheit offenbaren und demſelben 
eine oder die andere Wohlthat erweifen fünne. Er verfchweigt nur 
diefes Letztere abfichtlich uud fagt das Erftere, damit der Glaube 
der Heidin fid ganz in feiner Stärfe und Bollfommenheit zeige 
und fich vor den Augen feiner Jünger, welche eben den Heiden das 
Evangelium predigen follten, zu ihrer Belehrung und Ermahnung 
offenbare. | 

Durch die fiheinbar verneinende Antwort ließ ſich die Heidin 
nicht abweifen und ihren Glauben nicht vernichten; im Gegentheil, 
fie wird noch dringender und glaubt noch fefter. Sie fällt vor ihm 
nieder voll Ehrfurcht und Vertrauen, obgleich er fie dem Anfcheine 
nach abgewiefen hat und fpricht: „Herr, hilf mir!“ 

Nachdem fich hier ſchon ein Glaube offenbart hatte, der die 
härtefte Probe aushalten Fonnte, fleigert jest Chriftus feine Ver: 
fuchung ihres Glaubens und hält ihr gewiffermaaßen ihre Unwür— 
digfeit vor. Aber er ftellt diefen Vorwurf lindernd und fo allge: 
mein, daß er nicht nothwendig auf die Heidin bezogen zu werden 
braucht, fondern als eine allgemeine Sentenz gelten kann. Statt 
ſich nun dadurch abfchrecken zu laſſen und ihren Glauben aufzu⸗ 
geben, bezieht vielmehr die Heidin dieſen Vorwurf ausdrücklich auf 
ſich, ſagt, daß ſie ihn im vollen Maaße verdiene, daß ſie ganz 
unwürdig ſey. Sie ſtellt allen Stolz bei Seite, legt alle falſche 
Schaam ab, wirft von ſich alle ſcheinheilige Hülle und nennt ſich 
ſelbſt die Verworfene, den Hund, der nicht verdiene, daß man ihm 
das Brod gebe. Aber zugleich wendet ſie ſich auch bittend an 
Jeſus und ſagt: „und doch eſſen auch die Hündlein von den Bro— 
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famen, weldye von der Herren Tiſche fallen.” Laß mid, doch nur 
fo viel Gnade vor Dir finden, als dieſe Hündlein! 

Nachdem fich der Glaube der Heidin fo herrlich bewährt und 
fo fehon vor den Augen der Sünger offenbart hatte, da kann 
Jeſus nicht länger prüfen; er hat alle Prüfung des Glaubens 
erfchöpft und fpricht : „Dein Glaube iſt groß, es gefchehe Dir, wie 
du οὐ wünfcheft!” Und ihre Tochter wurde gefund von diefer 
Stunde an. | 

Das, was diefe Begebenheit vor den anderen Ähnlichen Hei— 
lungen Ghrifti auszeichnet, ift die Prüfung des Glaubens, welche 
die Heidin fo fehön beftand. So deutlich wie hier haben wir noch 
feinen Glauben in den vorhergehenden Begebenheiten bewährt wer- 
den gefehen; und es kann uns deßhalb Ddiefe Heidin ein ſchönes 
Borbild in der Bewährung des Glaubens feyn. Wir fehen hier 
deutlich, wie fich der Glaube zeigen muß, wenn er rechter Art feyn 
fol, wenn er nicht bloß ein angelerntes Wefen und Fein geduldi- 
ges Gefchehenfeynlaflen der allerwichtigften Begebenheit der Welt: 
gefchichte, fondern ein lebendiger Glauben feyn fol. 


Siebenter Abſchnitt. 
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Der fiebente Abfchnitt ſchließt fih eng an den vorhergehenden 
an und umfaßt die Begebenheiten, welche unmittelbar nad) der 
Rückkehr Jeſu an das galiläifche Meer vorftelen, nachdem er durch 
die heidnifchen Länder um das galtläifche Land herum gereift war. 
Es ift dies jeßt das dritte Mal, daß Sefus in die Gegend des 
galiläifchen Meeres fommt und fich bier eine Zeitlang aufhält. 
Das erfte Mal fand bei feinem Abzuge von Nazaret und jeinem 
erften öffentlichen Auftreten ftatt. Das zweite Mal fommt er nad) 
dem galiläifchen Meere, als er von Nain fich entfernte. (Vgl. den 
fünften und dritten Abfchnitt der zweiten Abtheilung). Und jetzt, 
als er wiederum von Nazaret abreifte, fommt er zum dritten Male 
an das galiläifche Meer. 

Was die Zeit betrifft, in welcher Gefus in die Nähe des ga- 
liläiſchen Meeres zurückgefehrt feyn mag: fo läßt fih aus dem, 
was wir bei den vorhergehenden Abfchnitten fagten, ein ohngefäh— 
rer Zeitanfchlag machen. Wenn nämlich Jeſus kurze Zeit nad) 
Dftern nad) Nazaret ὦ begab, alfo ohngefähr im achten Monat 
nach jüdifcher Zeitrechnung. und wenn man ferner für feinen 
Aufenthalt in Nazaret und für die Dauer feiner Reife wiederum 
einen Monat rechnet: fo fann man fagen, daß er ohngefähr im 
neunten Monat, alfo obngefähr gegen das Ende des Monats Mai, 
oder gegen Anfang des Monats Juni in der Nähe des galilätfchen 
Meeres ſich befunden habe, fo daß alfo von da an big zum nächſten 
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Laubhütten- und Verföhnungsfefte, auf welchem, wie wir nachher 
fehen werden, Jeſus zu Jeruſalem erfchien, noch ohngefähr ein 
Vierteljahr dazmifchen Tiegt. Was während Diefes PVierteljahres 
gefchah, zeigt dDiefer und die beiden folgenden Abfchnitte. 

Marfus hat diefelben Begebenheiten erzählt und ganz in der- 
felben chronologifchen Aufeinanderfolge, wie Matthäus. Mark. 7, 
31 — 8, 21, Außerdem giebt er noch die Erzählung einer Bege- 
benheit, Kap. 8, 22 — 26, welche man, ihrer äußeren Stellung 
nach zu urtheilen, ebenfalls in diefen Abfchnitt aufnehmen muß, da 
fie unmittelbar auf die Begebenheiten dieſes Abfchnittes folgt und 
gerade vor den Begebenheiten des folgenden Abfchnittes vorher- 
geht. Auch erlaubt ihr Inhalt vollfommen, fie mit den Begeben— 
heiten diefes Abfchnittes zu verbinden. Auch hat Markus, anftatt, 
wie Matthäus, fummarifch von einigen Heilungen zu berichten, 
(Matth. 15, 29 — 31), eine einzelne diefer Heilungen vollftändig 
erzählt, Mark. 7, 31 — 37, welche Erzählung fomit als Ergän- 
zung jenes fummarifchen Berichtes des Matthäus anzufehen if. 

Lukas hat auch diefen Abfchnitt, fo wie den fechften und einen 
Theil des fimften mit Stillfehweigen übergangen und tritt erfi 
wieder mit dem achten Abfihnitte in Uebereinftimmung mit Mat: 
{ἀπὸ und Markus, 
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Diefe drei Verfe enthalten einen fummarifchen Bericht von 
dem, was unmittelbar nad) der Neife um das galiläifche Land 
herum durch die heidnifchen Länder geſchah. Sefus Fehrte demzu— 
folge wieder an das galiläifhe Meer zurück; aber er begab fich 
nicht wiederum nad Kapernaum, fondern verweilte in der Ein— 
famfeit auf einem Berge. Marfus giebt noch die genauere Ber 
ftimmung feines Aufenthaltes, Daß derfelbe gewefen ſey gegen die 
Mitte der Gränzländer der Zehn- Städte (ἀνὰ μέσον τῶν ὁρίων 
“εκαπόλεως). Das Land der Zehnftädte, oder mit dem griechifchen 
Kamen Defapolis, lag jenfeits des Zordans nach Dften zu. Es 
hatte feinen Namen von zehn bedeutenden Städten, welche darin 
lagen und hatte einen ziemlich großen Umfang. Es hatte ohnge— 
fahr an der nördlichen Spite des galiläifchen Meeres die Mitte 
feiner weftlichen Gränze und erſtreckte fic von hieraus nach Süden 
bis an den Nebenfluß des Jordans, Sabof, und nach Norden διὸ 
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an die Ditellen des Jordans. Unter den Städten, welche zu die— 
fen Landftriche gehörten, werden genannt: Batfan, Damaskus, 
Philadelphia, Gadara, Hippos, Pella γε. . 

Nach diefer Angabe des Marfus Fünnen wir alfo annehmen, 
daß der Berg, auf welchem Jeſus jeßt verweilte, ohngefähr an der 
nördlichen Spise des galiläifchen Meeres gelegen habe und es 
läßt fi Daraus vermuthen, daß es Derfelbe Ort gewefen war, an 
welchen er ſich nad) der Enthauptung des Johannes begeben und 
wo er die 5000 Mann gefpeift hatte, (Vgl. den fünften Abfchnitt). 

Aber auch diesmal konnte Sefus bier nicht allein bleiben, fon» 
dern e8 famen viele einzelne Haufen von Menfchen zu ihm und 
brachten mit ſich allerlei Kranke, Kahme, Blinde, Stumme, Krumms 
gewordene und Andere mehr, legten fie vor die Füße des Herrn 
und er heilte fie, fo daß das Bolf, als es die Stummen reden 
fah, fowie die Krummgewordenen gefund, die Lahmen gehend, die 
Blinden fehend, fich verwunderte und den Gott Israels Iob> 
preifte, 

Markus erzählt ein einzelnes Beifpiel dieſer Heilungen. ET 
Markus 7, 31 — 37.) (δὲ ift dies die Heilung eines Taub— 
ftummen, — wohl die auffallendſte unter allen jenen Heilungen 
geweſen ſeyn mag. 

Zu beachten iſt beſonders, daß der Taubſtumme hier kein Be— 
ſeſſener iſt, ſondern einer, deſſen Organe des Gehörs und der Sprache 
mißbildet waren. Seine Ohren waren verſchloſſen und ſeine Zunge 
war gebunden, oder angewachſen. Er war demnach nicht durch 
feine Schuld , fondern durch das Zufammentreffen äußerer Zufälle 
fo verfrüppelt und Jedermann mußte das harte Gefchick deifelben 
beflagen, welches durch Feine menjchliche Hülfe befeitigt werden 
fonnte. Wenn nun Sefus Ddiefen Kranfen heilt: fo zeigt er ung 
dadurch die Bereitwilligfeit Gottes zur Aufhebung folcher Mißge- 
fchicfe, welche die Menfchen ohne ihre Schuld treffen, fondern ihnen 
von außen her durch ihre Nebenmenfchen, oder durch Naturfräfte ꝛc. 
bereitet worden find. 

Die Art und Weife der Heilung felber feheint, fo viel wir 
aus der Furzen Erzählung abnehmen können, eine ganz natürliche 
gewefen zu feyn. Chriftug ſcheint ſich hier ganz augfchließlich bloß 
der menfchlichen Kräfte zur Aufhebung jener Mißbildung bedient 
zu haben, jedoch immer auf eine ſolche Weife, daß man fieht, die 
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OnET, menfchlichen Kräfte vermögen dies nicht an und für fich allein, 
fondern nur allein dann, wenn fie mit dem göttlichen Willen in 
Uebpreinftimmung ſtehen; und es ift immer nur Gott, welcher hier 
heilt, weil er es ift, der dem Menfchen die Kraft dazu giebt. 

Die Anwendung der menfchlichen Kräfte wird in ®. 33 furz 
befchrieben, indem es dort heißt: ἔβαλε τοὺς δακτύλους αὑτοῦ εἰς 
τὰ ὦτα αὐτοῦ καὶ πτύσας ἥψατο τῆς γλώσοης αὐτοῦ. Der Aug: 
druck: ἔβαλε τοὺς δακτύλους αὑτοῦ εἰς τὰ ὦτα αὐτοῦ, läßt ſich im 
Deutfchen am Nichtigften überfegen durch: er fuhr mit feinen 
Fingern in die Ohren defjelben: denn das Werfen der Finger in 
etwas hinein ift foviel, ald das Hineinfahren mit den Fingern in 
etwas hinein, wie man im Deutfchen zu fagen pflegt. Was Chri- 
us mit dieſem Hineinfahren in die Ohren bezweckte, läßt fich aus 
den folgenden Ausdrücden, V. 35, διηνοίχϑησαν αὐτοῦ ei ἀκοαί 
vermuthen. αἱ ἀκοαί find die einzelnen Organe des Dhres, welche 
zufammen das Gehör ausmachen. Das Deffnen derfelben befteht in 
dem Empfänglichmachen verfelben zur Aufnahme des Tones und 
zur weiteren Fortleitung defjelben. Diefe Fähigkeit der Drgane 
beruht auf der Nerventhätigfeit derfelben. Um aber thätig feyn zu 
fonnen, müſſen die Nerven von außen erregt werden. Wenn fle 
durch Mipbildung gar nicht erregt werden fünnen: fo ift ihr Zus 
ftand mit einem Abgeftumpftfeyn, oder mit einem Verſchloſſenſeyn 
zu vergleichen, und die Heilung muß demnach in einem Aufheben 
deffen beftehen, was diefelben ftumpf macht oder verfchließt. Da— 
durch, daß nun Sefug mit feinen Fingern in die Ohren fuhr, be— 
rührte er fo nah als möglich die verfchiedenen Organe des Gehörs 
und wirfte dadurch fehr ftarf auf die Nerven derfelben ein. Denn 
weichen Einfluß folche Berührungen mit den bloßen Fingern auf 
die Nerventhätigkeit haben, fieht man 2. B. an dem animalifchen 
Magnetismus. Der Zweck des Hineinfahrens in die Ohren fcheint 
demnach der gewefen zu feyn, durch die Berührung mit den Fin- 
gern auf die Nerventhätigkeit einzumwirfen, diefelbe ftarf zu erregen 
‚und durch diefe Erregung das bisher beflandene Hinderniß aus 
dem Wege zu räumen, fo daß die bisherige Stumpfheit der Nerven 
aufgehoben und diefelben für das Empfangen des Tones geöffnet 
wurden. 

Wenn nun aud) zu einer Heilung durch ein folches Verfahren 
mehr gehört, als bloß Finger zu haben, und wenn es auch hierbei 
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befonders auf die Sntenfion und Kraft des Geiftes anfommt: [0 Dirr.7, 
liegen dod) alle diefe Erfordernife innerhalb der menfchlichen Per— τὰ 
fünlichfeit und es darf diefe nur in dem richtigen Verhältniffe 
zu Gott ftehen, um diefe und andere Heilungen durch ihre eigenen 
Kräfte zu vollbringen. Daß ſich Ehriftus feiner Menfchheit nad) 
in dem richtigen Verhältniffe zu Gott befand, muß nothwendig vor— 
ausgefeßt werden; aber es offenbarte ſich auch gewiß in feinem 
ganzen Benehmen bei diefer Heilung. Selbft die fo kurze Erzäh— 
lung des Marfus, welche nur die Hauptfache der Heilung felbft 
erzählt und das perfünliche Benehmen Chrifti ganz übergeht, hat 
doch etwas, was die Nichtigkeit des Verhältniffes Chrifti zu Gott 
offenbart. Es heißt nämlich, V. 34: χαὶ ἀναβλέψας εἰς τὸν οὐρανὸν 
ἐστέναξε. und auffehend gen Himmel feufzte er. Das Auffehen 
gen Himmel, wenn ed nicht aus Albernheit, oder aus MWißbegierde 
gefchieht, ift immer nur die Folge einer inneren Erhebung aus der 
niederen Welt der Umgebung zu Gott empor und fest immer eine 
folche Erhebung voraus. Durch diefe Erhebung zu Gott empor, 
wenn fie wahrhaft gefchieht, verfest fich aber der Menfch auch) 
jedesmal in jene höhere Welt, in das Neich Gottes, und fteht fomit 
in feinem richtigen Verhältniffe zu Gott. Chriſtus offenbart dem— 
nach gerade durch jenes Aufjehen gen Himmel, in welchem Ver— 
hältniffe er zu Gott ftehe und wodurd er mit feinen natürlichen 
Kräften die Heilung vollbringen Fünne. 

Was ferner das Seufzen Chrifti (ἐστέναξε) betrifft: fo ift dag 
Seufzen jedesmal das Zeichen eines inneren Seelenfchmerzes. Chri— 
[πὸ offenbart hier den Schmerz feiner Seele über das harte Ge- 
Schick jenes Taubſtummen und zeigt hiermit, wenn man diefen tiefen 
Schmerz in Verbindung mit feinem übrigen Benehmen betrachtet, 
die ftarfe Intenftion feines Innern zur Hülfe und zur Heilung des 
Taubſtummen. Wenn man mun daraus, daß fich der Menfch in 
dem richtigen VBerhältniffe zu Gott befindet, die Befähigung mit der 
gehörigen Kraft zur Heilung folcher Krankheiten ableiten muß: [0 
haben wir in der furzen Angabe des Marfus: καὶ ἀναβλέψας εἰς 
τὸν οὐρανὸν ἐστέναξε, die Angabe der nothwendigften Erforderniffe 
auf Seiten des Heilenden zur VBollbringung einer folchen Heilung, 
nämlich: die Sntenfion und die Kraft des Geiftes. 

Was nun ferner das Verfahren Ehrifti zur Löſung der Zunge 
betrifft: fo kann der Ausdruck: πεύσας ἥψατο τῆς γλώσσης αὐτοῦ 
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nicht anders erflärt werden, als: Chriſtus berührte mit feinem mit 


Speichel benetsten Finger die Zunge deffelben. Diefes Berühren ift 


aber wahrfcheinlich ein Berühren der ganzen Zunge, oder ein Be— 
ftreichen derfelben gewefen. Die Erfahrungen des animalifchen 
Magnetismus zeigen aber, wie gerade der Speichel eins der ftärf- 
jten Zwifchenmittel zum magnetifchen Einwirfen ift, welches ven 
fräftigen Einfluß der Berührung fehr bedeutend vermehrt, und man 
fann deßhalb vermuthen, Daß Chriftus gerade in der Abficht, um 
bei der Zunge auf etwas ftärfere Weife einzumirfen, fich des Spei- 
chels ald Zwifchenmittel bedient habe. Durch dieſe ftarfe Einwir- 
fung wurden die Nerven der Zunge fehr ftarf erregt und empfäng- 
lich gemacht zum Dienfte für Die Sprache und auf diefe Weife das 
Hinderniß weggeräumt, welches das Sprechen unmöglich machte, 
oder das, was die Zunge band, gelöft. ὁ 

Wenn nun ferner Ehriftus bei feinem Verfahren zur Heilung 
des Taubſtummen zugleich die Worte ἐφφαϑά. δ, h. „ſey geöffnet, 
oder gelöſt,“ ausſprach: fo ift dies mehr als Bitte, denn als Be— 
fehl anzufehen und entfpricht ganz der Intenfion feines Geiſtes, 
welche fich durch das Seufzen Fund gab. 

Das Wort ἐφφαϑά {{{ der Imperativ im Niphal vom hebräi- 
fhen Worte nn»; MAD. Im aramäifchen Dialekte wurden die 
Hauchlaute und Gutturale gemildert und es fiel deßhalb das H anı 
Anfange weg und ebenfo dag Ch am Ende. Das Ph aber, wel: 
ches im Imperativ des Niphal ein Dagefch erhält, wurde deßhalb 
verdoppelt. 

Was die Erflärung der übrigen Wörter diefes Abjchnittes be— 
trifft: fo iſt μογιλάλος, V. 32, Einer, der mit Mühe lallt, mit 
Mühe die Zunge bewegt, wie dies bei den Stummen der Fall ift, 
welche mit fichtbarer Anftrengung ihre unarticulirten Töne hervor— 
bringen. (δ᾽ bezeichnet diefes Wort alfo hier das Betragen des 
Stummen, wenn er reden wollte, und fteht überhaupt ftatt ἄλαλος 
(vgl. B. 37). 

Der Ausdruck: διεστείλατο αὐτοῖς, ἵνα μηδενὶ εὔπωσιν, V. 86, 
heißt wörtlich: er eröffnete ihnen, damit fie Keinem fprächen. 
Dei beiden Sätzen {{ das Objekt ausgelaffen, was fie Keinen ſpre— 
chen follten, und muß aus dem Zufammenhange hinzugedacht wer— 
den, Sehr leicht IAßt fich hier hinzudenfen: daß er diefen Taub— 
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ftummen vollfommen geheilt babe. Auf diefe Weife ift Das Zeit— — 
wort διαστέλλω, Matth. 16, 20, conſtruirt. 

Unter den αὐτοῖς hat man ſich nur die Angehörigen des Taub- 
ftummen zu denfen, welche wahrfcheinlich bei der Heilung zugegen 
waren. Denn wenn es oben, B. 33, heißt: Seins nahm ihn von 
dem Bolfe befonderg :. fo ift damit noch keineswegs gefagt, daß er 
mit ihm ganz allein ſich befunden habe, fondern es fol nur foviel 
damit gefagt feyn, daß Sefus fi) mit dem Taubſtummen aus der 
Menge des Volkes zurüczog, wobei jedoch die Angehörigen des 
Taubftummen und die Jünger Chrifti fehr wohl zugegen gewefen 
feyn können. 

Die folgenden Säbe: ὅσον δὲ αὐτὸς αὐτοῖς διεστέλλετο, μᾶλ- 
λον περισσύτερον ἐκήρυσσον, fünnen am Genaueften folgendermaaßen 
überfeßt werden: „Sie verfündigen aber um DBieles eifriger, um 
wie viel er felber ihnen eröffnet hatte.’ Jeſus hatte ihnen eröff- 
net, daß fie eg Niemand fagen follten. Es fonnte nun wohl ges 
fchehen, daß ſie es Semand fagten und der Hauptzweck bei dieſem 
Verbote Chrifti mag wohl der gewefen feyn, daß fie es nicht fo 
ſchnell und nicht fo eifrig verfündigen möchten. Aber ftatt nun in 
ihrem Eifer fich zu mäßigen, wie ihnen Chriftus geboten hatte, ver: 
fündigten fie e8 jeßt noch um Vieles eifriger und angelegentlicher. 
Unter den αὐτοῖς find auch hier wieder nur allein die Angehörigen 
des Taubftummen zu verftehen. 

Bei dem folgenden Sabe: zu ὑπερπερισσῶς ἐξεπλήσσοντο, 
und fie wurden ganz außerordentlich erftaunt, ift wahrfcheinlich 
nicht mehr augfchließlich an die Angehörigen des Taubftummen zu 
denfen, fondern vielmehr an alle diejenigen, welchen diefe Gefchichte 
von jenen Leuten verfündigt worden war, alſo an die ganze vers 
fammelte Bolfsmenge. 


Matth. 15, 32 — 39. 


Zufolge des oben Gefagten fiel die Begebenheit diefeg Unter: 
abjchnittes, Die wunderbare Speifung der 4000 Mann mit 7 Bro- 
den und etwas Fifchen, vielleicht an demſelben Orte vor, an wels 
chem die früher betrachtete Speifung der 5000 Mann mit 5 Broden 
und 2 Fischen vorftel (vgl. den Sten Abfchnitt und den Anfang 
diefes Abfchnittes). Der Zeit nach mögen beide Begebenheiten 
ohngefähr einen Monat und etwas darüber auseinander liegen. 
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Marfıs erzählt diefelbe Begebenheit in völliger Nebereinftimmung 
mit Matthäus, (Mark. 8, 1 — 10). 

Der Zufammenhang und die Darftellung diefer Begebenheit ift 
einfach und klar und bedarf weiter Feiner Erflärung. Dadurch 
aber, daß Jeſus hier von Neuem ein foldhes Wunder thut, ftellt er 
ung die Unerfchöpflichfeit der Liebe und Güte Gotteg recht deutlich vor 
Augen. Wenn uns auch Gott noch fo viele Wohlthaten erzeigt hat, 
fo ift doch bei ihm Fein Aufhören und fein Ende der Wohlthaten. 
Sein Reichthum bleibt immer reich und immer überftrömend gegen 
alle feine Gefchöpfe. Darum beftehl dem Herrn deine Wege, und 
hoff’ auf ihn; er wirds wohl machen. \ 

Aus der Frage der Jünger: „Woher follen ung in der Wüſte 
fo viele Brode fommen, daß diefer große Haufe gefättigt werde 94 
fehen wir die frühere Angabe des Marfus beftätigt, daß die Sünger 
Sefum noch nicht recht aus der wunderbaren Speifung der 5000 
Mann mit 5 Broden und ὦ Fifchen erfannt hätten (vgl. Marf. 6,52), 
weil ihr Herz verhärtet gewefen ſey. Wir haben diefe Angabe an 
Ort und Stelle erflärt, und machen nur darauf aufmerffam, wie 
leicht der Menfch geneigt ift, an dem Neichthun der Liebe und Güte 
Gottes zu zweifeln und fih nach anderer Hülfe umzufehen. Gott 
ift viel bereiter ung zu helfen, als wir es find, feine Hülfe ans 

zurufen. 


Penn Matthäus am Schlufje feines Berichtes fagt, daß Jeſus 
fogleich in ein Schiff geftiegen und nach der Grenze (eis τὰ δοιὰ) 
von Magdala gefommen fey, und wenn auf der anderen Seite 
Marfus erzäblt, er fey in die Gebietstheile von Dalmanıtha ges 
fommen: fo ift darin fein Widerfpruch zu fuchen. Denn beide An— 
gaben bezeichnen wohl einen und denfelben Ort. Es iſt nämlich 
wahrfcheinfich, daß Dalmanutha nur ein fehr geringes Dorfchen 
an der Grenze von Magdala war. Der Name Dalmanutha kommt 
ber von 57, arın, und „39, Erbtheil, im Syrifhen my; und 
bedeutet demnach fopiel, als das Erbtheil des Armen, worunter 
man fich wohl ein fehr Eleines, armes Dürfchen vorzuftellen hat. 
Der Name Magdala bedeutet dagegen: Thurm, von dem hebräts 
fhen Worte Deore und man bat [ὦ hierunter wohl eine Art 
Feſtung, eine Burg am galiläifchen Meere vorzuftellen. 

Unter dem Fortfahren aus der Gegend, wo Jeſus die 4000 Mann 
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fpeifte, hat man fich Feine Ueberfahrt über das Meer zu denfen, 
fondern nur ein Entfernen aus jener Gegend, und zwar vielleicht 
aus demfelben Grunde, welcher Sefum bei der früheren Speifung 
bewog, fich zu entfernen. Da der Berg, bei welchem Sefus die 
4000 Mann fpeifte, wahrfcheinlich an der nördlichen Spike des 
galiläifchen Meeres auf der Oftfeite deffelben lag, und da Mag— 
dala ebenfalls auf diefer Seite, nur etwas füdlicher Tag: fo fuhr 
alfo Jeſus nur an der Küfte hin nach Süden zu. Wenn hier eine 
Ueberfahrt über das Meer [αἰ gefunden hätte, fo würden Die 
Evangeliften ausdrücklich gefagt haben: εἰς τὸ πέραν. 


Matth. 16,1 — 4. 


Diefer Unterabfchnitt erzählt, was [ἃ in der Gegend von 
Magdala ereignete. Markus erzählt diefelbe Begebenheit, Marf. 8, 
11 — 13. Hier fommen zum erften Male die Pharifaer und Sad— 
ducäer in Verbindung mit einander vor. Diefe beiden Sekten was 
ren ſich fonft fehr feindlich einander entgegengefeßt, weil die Sad— 
ducäer das Sakungswefen der Pharifaer verachteten und überhaupt 
jehr ungläubig waren. Sie leugneten unter Andern die Auferfte> 
hung der Todten. Hier aber haben beide Parteien ihre Feindfchaft 
gegen einander abgelegt und haben [Δ] zu einem und demfelben 
Zwecke vereinigt; aber wahrlich nicht zu einem guten. Sie wollen 
Jeſum verfuchen, wollen ihn auf die Probe ftelen, um ihn falfch 
zu finden. Zu diefem böfen Zwecke hätte wohl fein pafjfenderer 
Verein gebildet werden fonnen. Es hatten ſich zwei Ertreme ver- 
einigt, das Ertrem der ftrengen Anhänglichfeit an die Sakungen 
und das Ertrem des Unglaubens und der Verachtung aller Satzun— 
gen. Was das eine nicht wußte, wußte dag andere, und was dem 
einen nicht aufftel, fiel dem anderen auf und konnte Beranlaffung 
zum Widerfpruch geben. 

Auch die Forderung dieſer Leute ift meijterhaft zu dem böfen 
Zwecke paſſend geftellt. Sie fteht parallel mit derjenigen, weldye 
wir oben, Kap. 12, 98 — 45, haben kennen gelernt und welche 
wahrfcheinlich von befonders aus Jeruſalem abgefandten Pharifäern 
an Jeſum gerichtet wurde. 

Aber Die jebige Forderung ift beftimmter ausgedrückt. Sie 
verlangen ein Zeichen vom Himmel zu fehen, σημεῖον ἐκ τοῦ οὐρανοῦ. 
Hiermit deuten fie an, daß fie feine Wunderthaten noch nicht als 
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durch die Kraft Gottes bewirkt anerfennen. Sie wollen jest ein 
Zeichen fehen, welches recht deutlich als ein himmliſches Πα] dar— 
Ποῖος, und welches man durchaus nicht einer anderen Kraft, als 
der göttlichen zufchreiben könne. Sie glauben wohl, daß die For: 
derung auf diefe Weife am Schwierigften geftellt ſey, und daß fich 
bei der Löſung derfelben gewiß entweder von Seiten der Pharifäer, 
oder von Seiten der Sadducäer Widerfpruch erheben laffen würde. 

Aus allen dieſen Umftanden läßt ſich vermuthen, daß Diele 
Leute nicht erft bei der Ankunft Zefu in der Gegend von Magdala 
zufammengefommen feyen und etwa in der Stadt Magdala felber 
ihre Wohnftse hatten; fondern es wird vielmehr fehr wahrfchein- 
lich, daß fie einen höheren Auftrag erhalten hatten und gerade zu 
dem genannten böfen Zwecke auggefendet worden waren; fie follten 
wahrfcheinlich Jeſum auffuchen in der Gegend des galiläijchen 
Meeres, wo er fich fehr häufig aufhielt und waren wohl gar von 
dem hohen Nathe zu Serufalem felber ausgefandt. Sn diefen hohen 
Rathe faßen ja Männer fowohl von der Sekte der Pharifäer, wie 
der Sadducäer, und hier kann daher fehr wohl der genannte Plan 
auögeflügelt worden feyn. 

Sehr ſchön antwortet nun Chriftus diefen Leuten auf ihre, in 
fo böfer Abftcht geftellte Forderung. Er durchfchaut ihr Herz und 
ftatt [ὦ nun vor ihren Augen in feiner Herrlichfeit und Macht zu 
offenbaren, deckt er ihr Herz auf und zeigt ihnen, wie fie gar nicht 
wegen ihres Verftandes und aller ihrer Geiftesgaben nöthig hätten, 
eine folche Forderung an ihn zu ftellen, um ihn als Mefftas anzır- 
erfennen, indem er fie auf ihr gewöhnliches Verfahren hinweift, 
wie fie ans den Erfcheinungen der Natur auf das Zufünftige 
ſchlöſſen. 

Er beweiſt ihnen hiermit ſehr deutlich, wie es nur die Bosheit 
ihres Herzens ſey, was ſie hinderte, bei ihm ebenſo, wie bei gleich— 
gültigen Dingen und bei ſeinen beſtimmten und deutlichen Wundern 
und Zeichen ebenſo, wie bei den unſicherſten Witterungs-Erſchei— 
nungen auf das Zukünftige zu ſchließen und zu ſagen, daß das 
Himmelreich nahe herbeigekommen ſey. „Ihr Heuchler,“ redet er ſie 
deßhalb an, „die ihr das Ausſehen des Himmels zu unterſcheiden 
verſteht, welches Doch das aller unficherfte iſt, koönnt nicht δίς Zeichen 
der Zeiten unterfcheiden, welche fo deutlich und fo beftimmt find.‘ 
Unter den Zeichen der Zeiten verfteht Chriftus die von den Propheten 
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geweiffagten Zeichen, welche zu den Zeiten des Meſſias erfcheinen 
würden, befonders aber gerade die Wunder, welche ja, wie Matz 
thäus an mehreren Stellen nachgewiefen und Chriſtus felber ausge— 
fagt hat, (Matth. 11, 4 — 6) von den Propheten vorher vers 
kündigt worden waren. 

Nachdem Sefus ihnen fo vorgehalten hat, wie fie [0 gut in 
anderen Fällen die unficherften Zeichen beurtheilen fünnten und aus 
bloßer Bosheit Die ficherften Zeichen nicht richtig beurtbeilen wollten: 
redet er fie zuleßt noch ebenfo an, wie bei jener früheren Gelegen— 
heit (Matth. 12, 33 — 45) und verheißt ihnen, daß ihnen Fein ans 
deres Zeichen, al8 das des Propheten Jonas gegeben werden follte. 
Ueber die Bedeutung diefer Verheißung haben wir oben an Ort 
und Stelle ſchon gefprochen. 

Hierauf verließ er fie, flieg wieder in das Schiff hinein und 
fuhr über das galiläifche Meer nach dem weftlichen Ufer deffelben 
(Marf, 8, 13) und zwar, wie wir aus den folgenden Begeben— 
heiten erfehen fünnen, nach der Gegend von Betſaida zu. (Vgl. 
Mark, 8, 22.) 


Matth. 16,5 — 12. 


Das in diefem Unterabfchnitte enthaltene Gefpräch Chrifti mit 
feinen Süngern fchließt [{ὺ eng an die vorhergehende Begebenheit 
an. Der äußere Zufammenhang ift diefer: Jeſus war mit feinen 
Süngern ſchnell in das Schiff geftiegen und aus jener Gegend fort: 
gefahren, In der Eile hatten die Jünger vergeffen, Brod mit fid) 
zu nehmen und fie hatten nur ein einziges Brod bei ſich im Schiffe. 
(Mark. 8, 14.) Als fie nun nach dem Diefjeitigen Ufer des gali= 
läifchen Meeres gefommen waren, wurden es erſt Die Jünger ges 
wahr, daß fie fein Brod mitgenommen hatten. Weil aber Sefug 
im Hinblick auf die eben vorgefallene Begebenheit mit den Phari— 
faern und Sadducäern wahrfcheinlich noch im Schiffe zu feinen 
Süngern gefagt hatte: „Sehet wohl zu und δ τε euch vor dem 
Sauerteige der Phariſäer und Sadducäer“: fo bezogen fie nun, 
als fie ausgeftiegen waren und ihr Vergeſſen des Brods bemerkt 
hatten, diefe Worte Chriſti auf ihre Vergeffenheit, unterredeten ſich 
unter einander und fprachen zu einander: er hat dies gefagt, weil 
wir fein Brod mitgenommen haben. 

Statt der Worte: „Hütet euch vor dem Sauerteig der Phari- 
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jüer und Sadducäer,“ hat Marfus den Ausdrud: „Huüutet euch 
vor dem Sauerteige der Pharifüer und vor dem Sauerteige des 
Herodes.“ (δ ift wohl möglich, daß Herodes hier als das Haupt 
der Sefte der Sadducäer genannt ift. 

Jenes Mipverftändniß der Jünger zeigt wiederum Deutlich, daß 
fie immer noch nicht recht durchgedrungen waren zur vollfommenen 
Erkenntniß Chriſti, obaleich fie fchon fo viele Zeichen und Wunder 
von ihn gefehen hatten. Sie find immer noch geneigt, ihn in eine 
niedere Sphäre herabzuzieben und mit Sorgen umgehen zu Taffen, 
welche das Leben des natürlichen Menfchen erfüllen. Sie find in 
ihrem ©eifte viel eher dazu bereit, feine Herrlichfeit und Macht 
und Würde um etwas geringer und ärmer anzunehmen, als fie in 
ihrer wahren Größe und in ihrem überfchwenglichen Reichthume fich 
zu denfen. (ὅδ, liegt dieſes Betragen in dem jekigen Zuftande der 
ganzen menfchlichen Natur feft begründet. Der Menfch denkt fich 
niemals Gott zu reich und zu allmädytig, wohl aber zu arm und 
zu wenig allmächtig; er fehreibt ihm oft nicht einmal die geringe 
Größe der Sorge und Liebe für die Menfchen zu, welche ein 
menfchlicher Vater für feine Kinder im Herzen trägt. 

Ein folcher Zuftand der Erfenntniß durfte aber bei den Jüngern, 
welche gerade dazu berufen waren, die rechte Erfenntniß Chriſti 
unter den Menfchen zu verbreiten, durchaus nicht geftattet werden. 
Sefus ift daher ſtets bemüht, diefer falfchen oder ſchwachen Erkennt— 
niß entgegen zu arbeiten und die Jünger in Die richtige Er— 
fenntniß einzuführen; und Dies thut er auch bei der vorliegenden 
Gelegenheit. 

Mit ſeinem Alles durchdringenden Blick hat er auch ſogleich 
ihre Herzen durchſchaut und ihre Gedanken über ſeine Worte ge— 
ſehen und ſpricht deßhalb jetzt zu ihnen: „Was unterredet ihr euch 
darüber, daß ihr kein Brod mitgenommen habt? Und was macht 
ihr euch darüber Sorgen, ihr Kleingläubigen! Bedenft ihr ποῦ! 
nicht und erkennt ihr auch nicht? Habt ihr noch euer Herz vers 
härtet? Obgleich ihr Augen habt, fehet ihr nicht? Und obgleich 
ihr Ohren habt, höret ihr nicht? Und erinnert ihr euch nicht, als 
(4) die 5 Brode unter die 5000 Mann brach, wie viel Körbe voll 
Brocken ihr aufgehoben habt?” (Sie antworteten ihm auf diefe 
Frage: „Zehn.“) „Als ich aber die 7 Brode unter die 4000 Mann 
brach, wie vieler Körbe volles Maaß von Brocen ihr aufgehoben 
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habt?” (Sie antworteten ihm: „Sieben. ) „Wie bedenft ihr alfo 
nicht und verfteht nicht, daß ich nicht wegen des Brodes ſprach, 
euch zu hüten vor dem Sauerteige der Pharifaer und Sadducäer?“ 

Auf diefe Weife fordert zuerft Chriftus feine Singer auf, Die 
Augen ihres Geiftes zu öffnen und die Hinderniffe hinwegzuräumen, 
welche fie an der Hindurchdringung big zur vollkommenen Erkennt— 
niß der Wahrheit hinderten, und ruft ihnen dann ins Gedächtniß 
zurück, worauf fte befonders ihr Augenmerk richten follten, um feine 
Worte nicht fo mißverftehen zu können. Angeregt durch diefe Auf: 
forderung Chriſti fehen fie mit offenem, unbefangenem Blicke die 
erft vor Kurzem erlebten Begebenheiten an und begreifen, wie er 
nicht wegen des Brodes fo fprechen fonnte, und wie er nicht er: 
mahnen Fonnte, fich zu hüten vor dem Sauerteige des Brodes, fon: 
dern wie feine Worte auf die Kehre der Pharifaer und Sadducäer 
bezogen werden müßten. Er nennt diefe Lehre einen Sauerteig, 
weil fie, [0 wie der Sauerteig den ganzen Teig durchfäuert, ebenfo 
den ganzen Menfchen durchdringt und verdirbt, weil fie nicht zum 
Guten, fondern zum Böſen ihn durchdringt. 

Wir machen bier noch aufmerffam auf den Unterfchied, welchen 
Jeſus jelber zwifchen κόφινος und σπυρίς macht. Die beiden Evan: 
geliften, Matthäus und Markus, haben bei der Speifung der 5000 
Mann den Ausdruck: κόφινος, und bei der Speifung der 4000 
Mann den Ausdruf: σπυρίςς Auch Sohannes bedient fich bei der 
Erzählung der Speifung der 5000 Mann des Ausdrucks: κόφινος. 
Hieraus läßt fich auf einen beftimmten Unterfchied zwifchen κόφινος 
und σπυρίς fchließen, welcher ftreng von den Evangeliften beobachtet 
wird. zögıros bedeutet nämlich einen folchen Korb, oder ein 
folches Flechtwerf, welches man auf Reifen mitzunehmen pflegte, 
um feinen Borrath darin aufzubewahren, er iſt deßhalb zu ver: 
gleichen mit einer Reifetafche. σπυρίς dagegen bedeutet einen folchen 
Korb, worin man Sachen zu tragen pflegte, einen Tragforb, 
welcher mit unferen offenen Körben, oder Mahnen zu vergleichen 
ift, und größer, oder Feiner feyn fonnte. Paulus wird in einem 
folchen Korbe über die Mauer von Damasfus herunter gelaffen. 
Vgl. Ap. Geſch. 9, 95. 

Matthäus schließt hiermit feinen Bericht von dem dritten Aufent: 
halte Ehrifti am galiläifchen Meere und geht fogleich über zu der Er: 
zählung der folgenden Begebenheiten. Markus aber hat ung nod) die 
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Erzählung einer anderen Begebenheit aufbehalten, welche bei diefem 
dritten Aufenthalte Jeſu am galiläifchen Meere vorftel und zwar gerade 
nad) der im Vorhergehenden befchriebenen Landung Ehriftiam dieſſei— 
tigen Ufer des galiläifchen Meeres. Es ift Dies die Heilung des Blin- 
den, welche Mark. ὃ, 22 — 26 erzählt wird. 

Es it Diefe Heilung ganz von derfelben Art, wie diejenige, 
welche am Anfange diefes Abfchnittes ebenfalls von Marfus ganz 
allein erzählt wird, Mark, 7, 31 — 37. Sie ift fein folches 
Wunder, wie 3. B. die Heilung der Ausfäsigen, des Mannes mit 
der verdorrten Hand, oder wie die Auferwecung der Todtenz fon- 
dern Jeſus bedient ftch hier ſolcher Mittel und Kräfte, welche in 
der Natur der Menfchen liegen. Sefus erfcheint hier ganz wie ein 
menschlicher Arzt, weil die Krankheit des Blinden von der Art war, 
daß ſie auf diefe Weife geheilt werden konnte und feine höhere 
aufjerggbentliche Hülfe dabei nothwendig war. Die Blindheit des 
Menfchen war nämlich, wie man aus dem Ausdrucke: ἀποκατεστάϑη. 
er wurde wieder hergeftellt, fchließen fann, erfi mit der Zeit ent- 
fanden; er war nicht blind geboren, fondern war erft blind ge- 
worden durch eine Kranfheit oder Schwäche feiner Augen. Die 
Heilung defjelben mußte demnach hauptſächlich nur in einer Stär— 
fung der Organe zum Sehen beftehen. lm diefe Stärfung her: 
vorzubringen, verfährt Chriftus geradefo, wie bei der kurz vorher: 
gehenden Heilung des Taubflummen. Er benebt feine Augen mit 
Speichel und legt alsdann feine Hände auf diefelben und bewirkt 
durch dieſe fehr potenfirte Berührung, verbunden mit der geiftigen 
Intenſion feines Willens, die Stärfung der Sehorgane. 

Wie fehr die ganze Kraft des Willens Chrifti auf die Heilung 
des Blinden hingerichtet war, zeigt ſich befonders aus der liebe: 
vollen Behandlung deſſelben. Man hatte den Blinden zu ihm gebracht 
und den Herrn gebeten, daß er ihn berühren und heilen möchte. 
Und Sefus ergreift ihn fogleich bei der Hand und leitet und führt 
ihn felber außerhalb des Ortes Betfaida. Und nachdem er ihm die 
Augen benetst und feine Hände fanft darauf gelegt hatte, fragt er 
ihn eben fo liebevol, ob er etwas [ε ὁ Und als der Blinde 
aufblicte und nur erft undeutlich wie Schattenbilder Alles erfennen 
founte, legte er ibm nochmals ſeine Hände auf die Augen und 
machte, daß er nun ganz vollfommen, Klar und deutlich Alles er: 
fennen Fonnte. | 
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Die Worte des Blinden: βλέπω τοὺς ἀνθρώπους ὡς δένδρα Wrt.s, 
περιπατοῦντιις, „ich fehe δίς Menfchen umhergehen wie Bäume,“ 
haben den Sinn, ich kann feinen Unterſchied machen zwifchen 
Menfchen und Bäumen, fie erfcheinen mir ganz unflar und undeutlich. 

καὶ ἐνέβλεψε τηλαυγῶς arovıos, und er erfannte weithin 
deutlich Alle. Die andere Fesart ἅπαντα ift nur eine Gorrectur. 
ἐιιβλέπειν heißt eigentlich: ins Geficht blicken, anblicken; ſodann 
aber auch, weil diefes zum Behufe des Erfennens gefchieht, heißt 
es felber: erfennen, am Geſicht erfennen. Hierzu paßt nun Die 
Pesart: ἅπαντας viel beffer, als die Gorrectur: ἅπαντα. Das Wort 
τηλαυγῶς fommt her von τηλαυγής und diefes von τῆλε und αὐγή 
und bedeutet: weithin glänzend, leuchtend, deutlich, erfcheinend, fichts 
bar, deutlich. 

Daraus, daß Jeſus den Geheilten nach Haufe fandte und ihm 
doc; zugleich verbot, nicht in den Ort Betfaida hinein zu gehen 
und Niemanden in diefem Orte etwas zu erzählen, fieht man, daß 
der Blindgewefene nicht in Betfaida wohnhaft, fondern eigens 
hierher gebracht worden war. 
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Achter Abſchnitt. 
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Der achte Abfchnitt fchließt fich wiederum ganz unmittelbar 
an den ftebenten an und enthält Die Begebenheiten, welche uns 
mittelbar auf die Landung Jeſu am weftlichen Ufer des gali- 
läifchen Meeres und auf die Heilung des Blinden bei dem Orte 
Betfaida folgten. Wie wir bier fehen: fo entfernte ſich Jeſus [05 
gleich aus der Gegend des galiläifchen Meeres und ging nordwärts 
am. Sordan hinauf bis an die Quellen deifelben und hielt ſich in 
der Gegend von Gaefarea Philippi auf. Was bei diefem Aufent- 
halte Sefu in jenen Gegenden vorfiel, bat Markus ganz ebenfe, 
wie Matthäus erzählt und ebenfalls Diefelbe chronvlogifche Auf: 
einanderfolge der Begebenheiten beobachtet. Bgl. Mark. 8, 27 — 
9.,. 80; ᾿ 

Lukas tritt mit dieſem Abfchnitte wieder in δίς Harmonie der 
Evangelien ein und berichtet diefelben Begebenheiten und in der— 
felben chronologifchen Aufeinanderfolge, wie Matthäus und Markus. 
Bol. Luk. 9,18 — 45. Zu bemerken iſt aber, daß er viel unbe: 
. flimmter, als die beiden anderen Evangeliften erzählt und unter 
Andern gar nicht einmal den Ort angiebt, wo diefe Begebenheiten 
vorgefallen find, fondern nur ganz allgemein fagt, fie feyen ge— 
jchehen. Es hält deßhalb fehr fehwer, den Grund der Angabe 
einiger Erflärer einzufehen, welche vorgeben, Lukas erzäble viel 
hiftorifcher, als Matthäus. 
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Matth. 16, 13 — 928. 
Vers 18. | 

Matthäus erzählt nur im Allgemeinen, daß Sejus die ın dieſem 
Verſe mitgetheilte Frage in der Gegend von Gäfarea Philippi an 
die Sünger gerichtet habe. Marfus hat die nähere Beftimmung: 
ἐν τῇ ὁδῷ auf dem Wege. Demzufolge muß man wohl annehmen, 
daß Sefus noch auf dem Wege nad Gäfarea Philippi begriffen 
war, als er diefe Frage an feine Jünger richtete. Lukas, welcher 
gar feinen Ort und Feine Zeit diefer DBegebenheit mittheilt, hat 
nichtsdeftoweniger die ergänzende Beſtimmung, daß Jeſus gerade 
gebetet habe für fich allein feyend, und daß die Junger fich ſodann 
um ihn verfammelt hätten. Wir finden mehrmals, daß Jeſus aller 
ging, um zu beten. Es gefchah dies immer Furz vor wichtigen 
Momenten feines Lebens, 3. B. vor der Bergpredigt (Ruf. 6, 12), 
vor feiner Gefangennehmung u. ſ. w. Auch hier möchte man deß— 
halb gleich von vornherein vermuthen, daß wiederum em wichtiger 
Moment feines Lebens eintrete. Als folcher zeigt ſich uns fchon, 
wie wir fehen werden, dag folgende Geſpräch mit feinen Jüngern; 
noch mehr aber die kurz darauf folgende Verflärung. Hierdurch 
wird der Aufenthalt Ehrifti zu Säfarea Philippi allerdings zu einen 
wichtigen Momente in feinem Leben. Als Subalt des Gebetes 
vermuthet Bengel fehr fchön: Jesus patrem rogabat, ut diseipulis 
se revelaret. Nam argumentum preceum Jesu colligi potest ex 
sermonibns actionibusque insecutis. Vgl. ἐπέ, 9, 12. 13. 

Ueber den Namen, welchen jic bier Jeſus in der Frage δεῖς 
legt: Sohn δε Menſchen, vgl. die Bemerfung zu Matth. 8, 
18 — 22, wo Diefer Name zum erften Male gebraucht ift. 


Ders 14. 


Nach Matthäus antworten die Jünger dagegen (δέ), daß man 
ihn nicht den Sohn des Menfchen, den Mefliag, nenne; fondern 
daß Einige fagten: er fey Johannes, der Täufer; Andere: er fey 
Elias; Andere: er fey Seremias, oder einer der Propheten. Mar- 
fus und Lukas geben diefelbe Antwort der Jünger, nur daß fie 
den Jeremias auslaffen. Man fieht bier aus diefer Antwort der 
Jünger, welche Borftellung fich der große Haufe des Volfes von 
Jeſus machte. Die vielen Thaten und Wunder, welche er feityer 
jchon verrichtet hatte, hatten noch fehr wenig Anerkennung gefun— 
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den und nur Einzelne hatten ihn als Meſſias anerfannt. Der 
große Haufe hielt ihn allerdings für eine außerordentliche Erfchei- 
nung, fuchte fich diefelbe aber auf verfchiedene Weiſe und oft wahr 
haft thöricht zu erflären. | 

Bon der Meinung, daß Jeſus Sohannes, der Täufer fey, 
haben wir an Herodes ein Beifpiel. (Vgl. Matth. 14, Lu. 2). 
Wir fehen hier auch, wie die Leute dazu kamen, Jeſus für Johan— 
nes zu erflären. Sie fagten nämlich: Johannes fey von den Todten 
auferftanden und deßhalb wirkten folche Kräfte in ihm. Ebenſo 
dachte man auch wohl, daß irgend ein Anderer von den alten Pros 
pheten von den Todten auferftanden, oder daß Elias vom Himmel 
wieder auf Die Erde gefendet worden fey. 


Vers 15. 


Jeſus fragt nun feine Sünger von Neuem: „Ihr aber, wer 
faget ihr, daß ich ſey?“ Ὁ. h. wofür aber haltet ihr mih? Man 
fieht jest fchon aus diefer zweiten Frage Chrifti, fowie aus feinen 
noch folgenden Worten, zu welchem Zwede er die erfte Frage an 
feine Sünger gerichtet hatte. Er will nicht wiſſen, was die Leute 
von ihm fagen, fondern er will wiffen, wie weit die Jünger in 
der Erfenntniß feiner Perfon fortgefchritten find und wie feit ihre 
Ueberzeugung von feiner göttlichen Würde ſey. Er fragt deßhalb 
zuerft nur, um die verfchiedenen Meinungen über feine Perfon aug- 
fprechen zu lajfen und läßt fodann die Jünger im Gegenfaße gegen 
diefe falſchen Vorftellungen die ihrige ausfprechen. 

Durch die vielen Belehrungen, welche Sefus feither feinen 
Süngern gegeben, und durch die vielen Zeichen und Wunder, 
welche er vor ihren Augen verrichtet hatte, war die Erfenntniß 
der Sünger von feiner Perfon ſchon fehr weit vorgefchritten und 
fehr geläutert und ‚ausgebildet worden, jo daß Jefus hoffen Fonnte, 
es fey jeßt die Zeit gefommen, in welcher er zu noch fehwierigeren 
Punkten der Erfenntniß des Reiches Gottes übergehen fünnte, näm— 
lich zur Belehrung über die Art und Weife, wie das Reich Gottes 
durch ihn gegründet werden müffe, wie die Erlöfung der Menfch: 
heit vollbracht und wie fie fodann zu den anderen Menfchen fort: 
gepflanzt werden follte. Gerade hierüber beginnt Jeſus im folgen: 
den Theile Ddiefes Unterabfchnittes feine Jünger zu unterrichten. 
(3341. befonders V. 21). 
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Um zu dieſem fchwierigen Punkte in feinen Belehrungen und 
Unterweifungen der Jünger übergehen zu können, eraminirt ev fie 
gleichjam vorher über die Stärfe und Nichtigkeit ihrer Erfenntniß 
von ihm, auf welche die nachfolgende Belehrung aufgebaut werden 
mußte, und läßt fie nun frei und felbftftändig aus ihrem eigenen 
Innern den big jetzt noch höchften Punft ihrer Erfenntniß ausfpre- 
chen. Gerade deßwegen, weil Jeſus jeßt zu einer neuen Stufe 
in der Unterweifung und Erziehung feiner Günger zu feinen einfti- 
gen Nachfolgern übergehen wollte, war er, wie wir bei DB. 13 
gefehen haben, allein gegangen und hatte vorher zu Gott gebetet, 
fowohl für fich, als auch am Meiften für feine Junger, damit fie 
erleuchtet und geftärft werden möchten. 


Vers 16. 


Auf die Frage des Herrn antwortet nun Petrus, der rafchefte 
und Fräftigfte der Jünger: „Du bift der Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes!” Die Worte: ὃ Χριστός. der Chriſtus, find 
beftimmt bezeichnend, nämlich: der beftimmte Chriftus, der ver- 
heißene Mefliad. Durch den Beiſatz: ὃ υἱὸς τοῦ ϑεοῦ τοῦ ζῶντος; 
der Sohn des lebendigen Gottes, fpricyt Petrus zugleich feine Bor- 
ftelung von dem verheißenen Meſſias aus, daß derfelbe nicht ein 
Menfch ſey wie andere Menfchen, nicht ein bloßer Prophet, wie 
Gott fchon öfters welche gefendet hatte, fondern daß derfelbe weit 
über alle Menfchen erhaben und der Sohn Gottes ſey. Marfus 
und Lukas fagen bloß, daß Petrus den Herrn für den Meſſias 
erflärt habe, ver erfte mit den Morten: συ εἶ ὃ Χριστός, der 
andere. mit den Worten: τὸν Χριστὸν τοῦ ϑεοῦ. Dies war alfo 
bis jest die Stufe der Erfenntniß der Jünger, daß fie Jeſum für 
den verheißenen Meſſias und für den Sohn Gottes erfannten; und 
von diefer Stufe fonnte nun Jeſus weiter gehen und ihnen zeigen, 
wie er gerade als der Sohn Gottes fein Amt der Erlöfung der 
Menfchheit erfüllen müſſe. 


Vers 17 — 19. 


Auf die fchöne Antwort des Petrus antwortet nun Chriſtus 
auf das Erhebendfte: „Selig bift du, Simon, Bar Sonaz denn 
Fleiſch und Blut hat dir dies nicht offenbart, fondern mein Vater 
in dem Himmel. Und ich fage dir, du bift Petrus (ein Felfen) 
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und auf diefen Felſen werde ich meine Kirche bauen und die Pfor- 
ten der Hölle werden fie nicht überwältigen. Und ich werde dir 
die Schlüffel des Hinmmelreiches geben und was du etwa binden 
wirt auf der Erde, das wird gebunden feyn im Himmel; und 
was du etwa löſen wirft auf der Erde, das wird gelöft feyn im 
Himmel.“ 

Ehriſtus preiſt alſo hier den Petrus ſelig, ebenſo wie er am 
IAnfange der Bergpredigt Die wahrhaftigen Glieder des Reiches 
Goͤttes felig yreift. Wie man aus der ausführlichen Benennung: 
Simon, Bar Jona, dt. Sohn des Jonas, fchließen kann: fo thut 
er dies auf die feierlichfte, ernftefte WWeife. 98 Grund diefer 
Seligpreifung giebt er an, daß Gott ihm jene hohe Erfenntniß von 
feiner Perſon offenbart habe. Darın nämlich, daß Gott eine folche 
Dffenbarung verleiht, liegt auch fchon die befondere Auserwählung 
Gottes zur Berfündigung feines Namens und zur Ausbreitung des 
Reiches Gottes. Wer aber zu einem folchen Werkzeuge Gottes aus— 
erwählt tft, der iſt gewiß auch felig zu preifen. 

Unter dem Ausdrucke: Fleiſch und Blut, befaßt Chriftus die 
ganze menfchliche Natur, wie wir fie durd) die Geburt empfangen. 
Denn Chriftus hier fagt: FTleifch und Blut habe dies dem Petrus 
nicht offenbart: fo will er damit fagen, er habe diefe Erkenntniß 
nicht durch die natürlichen Geificsfräfte der Menfchen empfangen. 
Chriſtus foricht alfo bier den Kräften unferes Geiftes, welche wir 
von Natur befigen, geradezu die Fähigkeit ab, ihn als Sohn Got: 
tes zu erfennen; und fihreibt diefe Erkenntniß bloß der Dffenba- 
rung Gottes zu, welche unferen Geift erleuchtet, feine Kräfte ftärft 
und ihn dadurch zur Grlangung jener Erfenntniß fähig- macht. 
leber die Nichtigkeit diefer Ausfage Ehrijti kann nur der urtheilen, 
welcher felber jene Erkenntniß erlangt bat. (δ ift aber noch Kei— 
ner von Diefen gewefen, welcher das Gegentheil behauptet und 
gefagt hätte, er habe Durch die natürlichen Kräfte feines Geiftes 
ohne alle Offenbarung Gottes jene Erkenntniß von Chriftug erlangt. 
Dagegen haben Viele, welche jene Erfenntniß gar nicht bejiken, 
behauptet, daß hierzu die Dffendarung Gottes gar nicht nöthig 
wäre Wen wird man glauben müffen ? 

Sefus felber hatte bisher noch niemals zu feinen Süngern ges 
fagt, daß er der Sohn Gsttes fey. Er hatte nur ſolche Worte 
gefprochen und ſolche Thaten getban, aus welchen fie, wenn ihnen 
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die Dffenbarung Gottes zu Hilfe Fam und wenn fie durd) Diefelbe 
ſich erleuchten laffen wollten, erfennen fonnten, daß er der Sohn 
Gottes fey. Dadurdy, daß Jeſus hier fagt: „mein Bater im Him- 
mel hat dir dies offenbart,” betätigt er das von Petrus ausge: 
jprochene Befenntniß und erklärt fidy hiermit feierlich für den Sohn 
Gottes. 

Ebenſo wie Petrus ſeine Erkenntniß Chriſti ausgeſprochen hatte, 
ſpricht nun als Erwiderung Chriſtus ſelber ſeine Erkenntniß des 
Simon Petrus aus und ſagt, als was er ihn erkenne. Chriſtus 
hat ihn in ſeinem ganzen Weſen erkannt und hat in ſeiner Kraft 
und Kühnheit eine große Stütze für die zukünftige Verbreitung des 
Reiches Gottes geſehen. Deßwegen ſpricht er jetzt zu ihm: Du 
biſt Petrus, Ὁ. ἢ. du biſt ein Fels. Denn der Name Petrus kommt 
ber von πέτρα. der Fels, und in Beziehung auf Diefes Wort nennt 
Chriſtus jest den Simon einen Felſen, Petrus, indem er die femi- 
nine Endung in die masculine verwandelt. 

καὶ πύλαι «δου οὐ κατισχύσουσιν αὐτῆς, und die Pforten der 
Hölle werden fie nicht überwältigen. Der Ausdruck: die Pforten 
der Hölle, ift bildlich und das Bild ift von den DVerhältniffen ver 
orientalifchen Regierungen bergenommen. Sn den orientalifchen 
Reichen ift die Pforte am Pallafte des Königs ein wichtiger Pla. 
Hier werden die Gerichte gehalten; hier werden die Nathfchläge 
und DBefchlüffe gefaßt; bier verfanmeln fich die angefehenften Per— 
fonen des Reiches, die Häupter des Volfes. In dem Bilde eines 
ſolchen orientalifchen Reiches denft ſich Ehriftus die Hölle, das 
Reich des Böfenz und wenn er nun fagt: die Pforten der Hölle 
werden die Kirche nicht überwältigen, fo verfteht er Darunter Die 
Hänpter des teuffifchen Neiches, die Gewaltigften der Hölle wür— 
den nicht gegen die Kirche vermögen. 

Nechdem Jeſus auf die angegebene Weife feine Erfenntniß des 
Petrus ausgefprochen und in Beziehung hierauf gefagt hatte, zu 
welchem Zwecke er diefen Felſen benußen wolle: daß er nämlid) 
fein Nachfolger feyn und das Werf der Erlöfung nach ihm fort: 
ſetzen folle, {0 daß auf ihn gleichfam die Kirche Ehrifti aufgebaut 
werde: fo geht er nun mit den folgenden Worten zu einer Schil- 
derung von demjenigen über, was Petrus als ſein Nachfolger thun 
werde. Die Ausübung der Nachfolge Chriſti als DVerbreiter des 
Reiches Gottes befteht nicht bloß in der Verfündigung der guten 
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Botfchaft von der Erlöfung der Menfchen, fondern auch in der 
Hauptfache felber, in der Vergebung der Sünden. Sollten die 
Nachfolger Ehrifti bloß die Botfchaft von der Erlöfung verfündi- 
gen, ohne die Befähigung erhalten zu haben, die Menfchen daran 
Theil nehmen zu laffen: fo wäre dies eine höchft unvollfommene 
Anordnung. Es wäre ihre Thätigfeit zu vergleichen mit dem be— 
ftändigen Erregen eines Hungers ohne die geringfte Ertheilung 
von Speife; ἐδ wäre das Evangelium felber ftatt einer guten 
Botschaft vielmehr die Verfündigung der Hungersqual. Sollte das 
Reich Gottes wirflich auf Erden ausgebreitet werden: fo mußten 
die Boten deffelben auch die Befähigung erhalten zur Aufnahme in 
dieſes Neichz fie mußten von Chriftus dazu autorifirt feyn, nicht 
bloß die Erlöfung zu verfindigen, fondern auch die Erlöfung mit— 
zutheilen und die Menſchen, welche darnad) begehrten, Theil neh— 
men zu laffen an derfelben. Gerade Dies ift die Hauptfache ihres 
Amtes; daß Jeſus ihnen dieſe Befähigung und Machtvollfom- 
menheit ertheilen wolle, dieß erflärt er hier ausdrücklich dem Petrus, 
fowie er es fpäter ebenfo allen Süngern zu wiederholten Malen 
erflärt. Vgl. Matth. 18, 18. Joh. 20, 23. Verwirklicht wurde 
diefe Verheißung Chrifti erft nach feinem Tode durch die Aus— 
gießung des heiligen Geiftes. 

Mit der Aufnahme ın das Neid) Gottes ift die Vergebung der 
Sünden auf das Engfte verbunden. Cie gefchieht nur durch Ver— 
gebung der Sünden. (δι᾽ wird nicht der alte, fündhafte Menfch 
in das Neich Gottes aufgenommen, fondern es wird der neue, 
wiedergeborene Menſch, der ein heiliges Leben empfangen hat, in 
das Reich Gottes aufgenommen; und es ift fomit das Aufnehmen 
in dag Neid) Gottes mwefentlich ein Vergeben der Sünden, ein Löfen 
und Befreien von der Sinechtfchaft der Sünde, fowie das Aus: 
fchließen aus dem Neiche Gottes ein Zurücweifen unter die Knecht: 
fchaft der Sünde, ein Binden in das Soch derfelben ift. Hier an 
der vorliegenden Stelle nennt GChriftus die Art und Meife der 
Ausübung des Apoftelamteg ein Binden und Löſen, an einer andern 
Stelle (ὅσῃ. 20, 23), nennt er es ein Vergeben und Behalten der 
Sünde. Unter diefem Allem ift aber immer nur die Aufnahme in 
das Neich Gottes zu verftehen, welches die allgemeinfte Bezeich: 
nung für den Gegenftand des Gefchäftes der Apoſtel ift. 

Wenn nun Chriftus hier fagt, daß das, was die Apoſtel etwa 
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löfen würden auf der Erde, auch im Himmel gelöfet ſeyn folle und 
umgefehrt , daß das, was fle etwa binden würden auf der Erde, 
auch im Himmel gebunden feyn folle: fo iſt damit nur die Ueber— 
einftimmung Gottes mit dem Willen Ehrifti und feiner Diener auge 
gefprocyen und zwar hinfichtlich der Aufnahme der Menfchen in 
fein Neich und hinfichtlich der Ausfchliefung aus demſelben. Chris 
tus thut den Willen feines Vaters und ebenfo thun diefen Willen 
die Diener oder Glieder Ehrifti, wenn fie deifen Auftrag ausfüh- 
ren. Alles, was fie im Auftrage Chrifti thun, das thun fie in 
Uebereinftimmung mit dem Willen Gottes. Gerade diefe Ueber- 
einftimmung mit dem Willen Gottes legt aber auch den Gliedern 
Shrifti die Pflicht auf, daß fie ſtets nur im Auftrage und im 
Namen Chrifti handeln. Derjenige Apoftel, welcher nicht ım Nas 
men und im Auftrage Chrifti handelt bei feinem Aufnehmen in 
das Neid Gottes, oder bei feinem Ausfchließen aus demfelben, verz 
let feine heiligfte Pflicht und ladet fich die größte DVerfchuldung 
auf. Denn weit davon entfernt, daß fein Binden oder Löſen in 
diefem Falle auch ein Binden oder Lofen im Himmel wäre, ift es 
vielmehr ein fürchterlicher Hohn gegen Gott, indem ein folcher 
Menſch feine Leidenfchaft, feinen Eigennutz und feine Bosheit zur 
Borfohrift und Richtfehnur für Gott machen will. 
Markus und Lufas übergehen diefe Anrede Chriſti an Petrus 
mit Stillfchweigen. 


Vers 20, 


Diefes Berbot Ehrifti ift wiederum aus den damaligen Zeit: 
umftänden zu erflären, wie wir fchon mehrere folcher Verbote erklä— 
ren mußten. (ὅδ foll hiermit gewiß nicht die Predigt von Chriftug 
im Allgemeinen verboten werden, fondern es foll bloß für den 
damaligen Augenblick verboten werden, ihn nicht befannt zu machen 
und dadurch feinen Feinden zu verrathen, welche ihm nach dem 
Leben ftrebten. Aber auch dies ift wiederum nicht aus Furcht vor 
dem Tode entfprungen, fondern Chriftus will jest noch nicht dem 
Tode entgegengehen, weil die Zeit noch nicht erfüllt ift. Als die 
Zeit erfüllet war, da ging er ohne Furcht mitten unter die Myria— 
den feiner Feinde. 

Sehr richtig fagt Bengel zu diefer Stelle: „Jesus ne aposto- 
lis quidem se Christum esse dixerat; sed reliquit, quod ipsi 
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ex rerum testimoniis cognoscerent. Ergo non conveniebat, id 
ceteris, ante ejus resurreetionem, quae totum testimonium de 
Messia erat corroboratura, ab apostolis aperte die. Nam qui 
mysterium -migus dextre proponit non capientibus, et sibi et 
aliis nocet. Porro ii, qui credidissent aliquo modo, Jesum esse 
Christum, regnum mundanum cum seditioso strepitu quaesissent. 
Ceteri plerique Christum talem illo tempore vehementius repu- 
lissent et eruciligendo atrocius peccassent, minus patentem 
poenitentiae januam in posterum habituri. Postea aperte te- 
stali sunt.“ 

Nach dem Berichte des Lukas bezieht fich Das Verbot Chrifti, 
diefes nicht von ihm zu verfündigen, insbeſondere auf die folgende 
Belehrung von der Notwendigkeit feines Todes zur Erlöfung der 
Menfchheit. 


Ders 21. 


Nachdem Jeſus dag Bekenntniß des Petrus fo ſchön erwidert 
und zugleich ſeinen Jüngern Vorſichtsmaßregeln hinſichtlich der Ver— 
kündigung von ihm empfohlen hatte, wendete er ſich nun zu einem 
neuen Munfte in der Unterweifung und Ausbildung feiner Sünger, 
zu der Belehrung von der Art und Weiſe, wie das Neich Gottes 
durch ihn gegründet, wie die Erlöfing der Menfchen vollbracht werden, 
oder wie er den eigentlichen Zweck feiner Sendung in dieſe Welt 
erfüllen müfjfe, oder mit andern Worten: zu der Belchrung von 
der Nothwendigfeit feines Todes. Die Erfenntnig der Nothwendig— 
feit der Hingabe Ghrifti in den Tod zur Erlöfung der Menfchheit ἡ 
ift eine der fihwierigften Aufgaben für die menfchliche Vernunft. 
Alle religiöfen Handlungen von Anfang an bezeugen zwar Diefe 
Nothwendigfeit des Dpfertodes des einzigen Menfchenfohnes; aber 
dennoch vermag die Vernunft nur mit der größten Schwierigkeit 
diefe Nothwendigfeit anzuerfennen. Sie möchte immer gern einen 
andern Ausweg fuchen. Sie ſelbſt fennt den Tod nur als etwas 
Furchtbares und fucht ihm fo fange als möglichzu entgehen. (δ 
tritt ihr bei dem Andenken an einen folchen Tod ein Entfeßen ent: 
gegen und fie hält es fir durchaus ungereimt und widerfprechend, 
daß nur durch einen folchen Tod die Erlöfung möglich fey. Diefe 
Schwierigkeit für die Vernunft ift jedoch οὐ im Kaufe der Zeit 
entfianden, Zur Zeit, als die Opfer entitanden, war diefe Schwie- 
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rigfeit nicht vorhanden, fondern es lebte noch in voller Kraft das 
Bewußtſeyn von der Nothwendigkeit des Opfertodeg eines Menfchens 
ſohnes. Die That Abrahams beweift noch zu feiner Zeit ein nicht 
minder lebendiges Bewußtfeyn davon. Zur Zeit Chrifti aber war 
dieſes Bewußtſeyn erftorben und der Gebrauch der Opfer herrfchte 
nur wegen des Gefekes und als ein todter Gebrauch, 

Zu dieſem ſchwierigen Punkte in der Unterweifung feiner Jün— 
ger, welcher gegen alle vorgefaßten Begriffe und gegen alle hierauf 
gebauten Hoffnungen auf das Stärffte anftieß, geht alfo Ehriftug 
jest über. Weislich verfchob er es fihon vorher, mit fernen Jün— 
gern davon zu fprechen, ehe fie noch felber das Neich Gottes und 
die Schwierigfeit, oder vielmehr die Unmöglichkeit der Verwirk— 
lihung des Reiches Gottes durch die Kräfte des natürlichen Menfchen 
ans eigener Erfahrung hatten Fennen gelernt. Jetzt aber, nachdem 
die Sünger aus eigener Erfahrung fehon fo oft an fich felber erfannt 
hatten, wie unfähig fie waren zur Verwirklichung des Neiches 
Gottes nad) den hohen Begriffen, welche Ghriftus davon aufge- 
ftellt hatte (3. B. in der Bergpredigt); jest, nachdem Jeſus fie 
felber fchon fo oft darauf hatte aufmerkſam machen müflen, wie 
unverftändig und fchwach fie feyen in Bezug auf die rühtige Er: 
fenntniß des Himmelreiches und die Ausübung feiner VBorfchriften, 
jetst exit Fonnte Chriftus beginnen, fie darüber zu belehren, wie 
das Neich Gottes gegründet werden müffe und wodurch fie die 
Kraft und Erleuchtung erhalten würden, um wahrhaft feine Nach- 
folger zu werden und das von ihm begonnene Werf fortzufegen 
und das Reich Gottes über die ganze Erde zu verbreiten. 

Die Evangeliiten theilen nur ganz fummarifch die Nede Ehrifti 
mit, in welcher er feine Singer über diefen Punkt befehrte. Shre 
Mittheilung ift gleichfam nur als das Snhaltsverzeichniß der Rede 
Chrifti anzufehen. Man fieht aber daraus, daß er fehr genau fie 
über feinen Tod und die Folgen defjelben belehrte. Nicht bloß 
befchrieb er ihnen den Drt und die Zeit und die Art und Meife 
feiner Leiden und feines Todes, fondern befehrte fie auch über feine 
hierauf folgende Auferftehung aus dem Tode, über diefe Ueber: 
windung der Sünde und des Todes; und ftellte dies Alles dar als 
nothwendig nicht für ihn, fondern für die Menfchheit. Vergleiche 
die Wiederholungen derfelben Verkündigung. Matth. 17, 22 ff. 
20,17 — 19 ı. 
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Ders 990, 


Megen der Schwierigkeit der Belehrung, zu welcher Chriftus 
jegt überging in dem Plane der Erziehung und Heranbildung feiner 
Sünger, fanden auch feine Worte noch einen ftarfen Widerfprud) 
bei den Züngern. Gerade jener Simon Petrus, jener rafche und 
heftige Sünger, von welchem Jeſus eben erft fo fchöne Verheißun— 
gen ausgeſprochen hatte, findet die Neußerungen Chrifti über feinen 
Tod, und gerade über feine freiwillige Hingabe in denfelben höchſt 
unrecht und glaubt, fie widerfpräche aller gefunden Vernunft und 
allem göttlichen Recht. Er nimmt ihn deßhalb bei Geite und be- 
droht ihn, Daß er Dies nicht thun und fich nicht freimillig in den 
Tod dahingeben möchte. | 

ἵλεως σοι, χύριε! Gott fey dir gnadig! Herr. Zu ἵλεώς σοι 
ift zu ergangen ϑεὸς παρέστω, oder dergleichen. ἵλεως ift hier 
Adverbium. Diefelbe Formel fommt öfters in der Ueberſetzung der 
LXX οὐ vgl. 1Mof. 43, 235 2 Sam. 20, 90: 1 Chron. 11, 19, 

οὐ un ἔσται σοι τοῦτος ja nicht, durchaus Re ſey * etwas 
mit dir der Fall. 


Vers 929, 


Das Benehmen des Simon Petrus hatte zum Zwecke, die frei— 
willige Hingabe Jeſu in den Tod zu verhüten. Außerdem, daß er 
Jeſum bedrohte, ſcheint er ihm auch mit Vernunftgründen davon 
abgerathen und ihn auf alle mögliche Weiſe zu überreden geſucht 
zu haben. Gegen dieſe verführende SER bes Petrus ift num 
der heftige Ausfpruch Chrifti gerichtet: ὕπαγε ὀπίσω μου, oarera! 
σκάνδαλόν μου εἶ, entferne dich von mir, Satanas, du bift mir ein 
Hergerniß. Das Mort σατανᾶς bedeutet hier nicht das Haupt Der 
böfen Geifter, fondern es fteht hier in feiner allgemeinen Bedeutung: 
Verführer, welches zugleich feine Grundbedeutung ift. Ebenſo ge— 
braucht Chriftus das Wort διάβολος vom Judas in feiner allge 
meinen Bedeutung. Vgl. Joh. 6, 70. 

σκάνδαλον, Aergerniß, Anſtoß. Inſofern Petrus den Herrn 
von feinem Entfchluffe abbringen wollte und feine ganze Ueberre- 
dungsgabe dazu anwandte, war er allerdings ein Anftoß für Jeſus, 
indem Sefus leichter durch die Liebe zu feinen SJüngern, als durch 
die Verführung des Teufels hätte von feinem Vorhaben abmwendig 


gemacht werden können. Aber ſowie Sefus die Verfuchungen des 
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Teufels überwand (Matth. 4, 1ff.): ebenfo überwand er auch den 
Anftoß, der ihm von Seiten feiner Sünger entgegengeftellt wurde, 
und befiegt durch fein feſtes Anhalten an den Willen Gottes alle 
Borfpiegelungen des dem Willen Gottes entgegenfteyenden Willens 
der Menfchen. 

Die Worte ur οὐ φρονεῖς τὰ τοῦ ϑεοῦ, ἀλλὰ τὰ τῶν ἀνϑρώ- 
πων, geben den Grund an, warum Petrus ein Anftoß und ein 
Berführer zu nennen fey, zugleich aber auch, den Grund, woraus fette 
Berführung und fein Anftoßgeben entfland. Es waltete ber ihm 
immer noch zuviel die menfchliche Gefinnung und Denfungsweife 
vor, welche das Shrige dem Göttlichen vorzieht und ftets nur ihr 
zeitliches Wohl im Auge bat. 


Ders 94 — 38. 


Matthäus erzählt, daß Jeſus die folgenden Worte damals zu 
den Jüngern gefprochen habe. Er bedient fich des einfachen Aus— 
drucks: εἶπε τοῖς μαϑηταῖς αὑτοῦ, Marfus (8, 34) berichtet hier 
die Umftände etwas genauer und fagt, daß Jeſus den Haufen wie: 
derum herzugerufen habe mit feinen Jüngern und alsdann zu ihnen 
gefprochen habe. Nach der Erzählung des Marfus muß man alfo 
diefe Worte als einen Vortrag anfehen, weldyer vor einer verfans 
melten Menge gehalten wurde. Und will man diefe Anficht in 
Uebereinftimmung mit der Erzählung des Matthäus bringen: fo 
kann man einfach hinzudenfen, daß fich Jeſus bierbei befonders 
gegen feine Jünger hingewendet habe, weil diefe die Sache am 
Meiften anging. VBollfommen in Uebereinftimmung mit diefer Anftcht 
fteht Lukas, indem er fagt, daß Jeſus diefe Worte in Bezug auf 
Alle gefprochen habe (ἐπέ, 9, 23: ἔλεγε δὲ πρὸς πάντας) 

Diefe Anrede ift eine Wiederholung dejlelben Gedanfeng, wel: 
chen Ehriftus fehon einige Zeit vorher, als er feine Jünger felbft- 
ſtaͤndig auftreten ließ, ihnen vorgetragen hatte, οἵ. Matth. 10, 
37 — 39. Diefe Wiederholung ift durch die vorher vorgefallenen 
Umftände veranlaßt und bemweift, daß Chriſtus bei verfchiedenen 
Gelegenheiten diefelben Gedanken, wenn fie gerade dahin gehörten, 
wiederholte, gleichſam, um feine Jünger auf das aufmerffam zu 
machen, was er früher gejagt hatte und was fie in dem vorliegen- 
den Falle vergefjen zu haben fchienen. 

Die verführende Rede des Petrus hatte einen Sinn gezeigt, 


πῶς 
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welchem noch das Leben als der Güter höchftes erfcheint. Gegen 
diefen Sinn gerade hatte Ehriftus fchon früher bei der angegebenen 
Gelegenheit gefprechen und er verweift demnach jest mur auf feine 
frühere Nede. 

Aus der Vergleihung nit Marf. 8, 38 und Luf. 9, 26, fowie 
aus dem γάρ ergiebt fich, daß der 27fte Vers in enger Verbindung 
mit dem Borhergehenden fteht und die Verheißung enthält, welche 
derer wartet, die ihr Leben nicht höher, als die Liebe zu Shriftus 
und das ihren aufgetragene Amt geachtet haben. Sie, die Chriſtus 
nicht verleugnet haben vor den Menfchen, follen das Leben ererben, 
ſollen eingehen in die Herrlichkeit des ewigen Lebens, welche ihnen 
bei der Wiederfunft Ehrifti gegeben wird. 

Die meifte Schwierigfeit macht die Erflärung des 2öften Ber: 
ſes, befonders die genaue Beſtimmung des Begriffs ἔρχεσϑαι ἐν 
τῇ βασιλείᾳ αὑτοῦ. Man hat diefen Ausdruck theils für gleichbe- 
deutend gehalten mit dem vorhergehenden &uzsodue ἐν τὴ do&n τοῦ 
πυτρὺς μετὰ τῶν ἀγγέλων avror, theils von der furz darauf folgen- 
den Verklärung Chrifti, theils von der Auferftehung und Himmel: 
fahrt, theils von der Ausbreitung Des Chriftenthums über die ganze 
Erde, theils von der Zerſtörung Jeruſalems verſtanden. Um zur 
Entſcheidung zu kommen, müſſen wir die einzelnen Worte des Satzes 
genauer betrachten. 

Unter dem Ausdrucke: zıres τῶν ds ἑστώτων, „Einige von 
denen, welche hier ſtehen,“ können nicht bloß δίς Jünger verſtan— 
den werden, fondern eg müſſen vielmehr alle hier um Ehriftus verfant- 
melte Menfchen darunter begriffen feyn. Seine Jünger würde Chris 
ftus gewiß nicht auf Diefe Weiſe bezeichnet haben; er hätte gewiß 
einfach gefagt: „Einige von euch.“ Der Ausdrucd: „ven Tod ſchmek— 
fen,” iſt fehr gebräuchlich ftatt des einfachen: „fterben.‘ Da nun 
nicht wohl anzunehmen ift, daß die hier um Chriftus verfammelten 
Menfchen alle fehr nahe dem Tode waren; da fich vielmehr erwar— 
ten läßt, daß die meijten derfelben ebenfo, wie die meiſten Jünger, 
noch junge, Fräftige Männer waren: fo wird offenbar die Zeit des 
ἔρχεσϑαι ἐν τῇ βασιλείᾳ als nicht fehr nahe bezeichnet, wenn Chris 
fins fagt, daß Einige von denen, welche hier fländen, zu dieſer 
Zeit noch nicht geftorben feyn würden. Der Ausdrud: Einige, 
umfaßt nicht die Meiften, fondern δίς Wenigften. Die Meiften, 
und man könnte fagen, beinahe Ale von denen, die da fanden, 
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jolten gejtorben feyn, nur Einige derfelben jollten noch leben; 
dies {{ der Sinn jener Worte. 

Im Zufammenhange mit diefer Behauptung muß der Ausdruck 
ἔρχεσθαι ἐν τὴ βασιλείᾳ αὑτοῦ, einen beftimmten Moment be- 
zeichnen, oder wenigftens einen beftimmten Anfangspunkt einer 
fortlaufenden Entwiclung, oder einen Abfchnitt in derfelben, Denn 
es ift nicht wohl abzufehen, wie Chriſtus fagen konnte: Einige 
von den hier flehenden vielen Menfchen werden nicht fterben, bis 
daß fie ihn kommen gefehen haben in feinem Reiche, wenn dieſes 
Kommen nur die allmählige, unvermerfte Entwicelung des Neiches 
Gottes, welche ſchon mit der Geburt Ehrifti begann, bedeuten follte. 
Man bat demnach zur beftimmten Erklärung jenes Ausdruds in 
der Gefchichte des Neiched Gottes Die wichtigften, auffallendften 
Momente aufzufuchen, die man unter dem Ausdrucke „ein Kommen 
Ghrifti in feinem Reiche,“ verftehen könnte, und hat ſich fir dasje— 
nige zu entfcheiden, welches am Meiſten allen geftellten Anforderuns 
gen entfpricht. Als folche wichtige Momente find anzufehen: die 
Anferftehung Shrifti aus dein Tode, feine Himmelfahrt, Die Aus: 
gießung des heiligen Geiftes am Pfingitfefte und zuletst die Zerſtö— 
rung Serufalens ſammt dem Tempel und dem jüdifchen Gottesdienfte. 
Daß die erfteren 3 Momente als wichtig anzufehen find für Die 
Entwiclung des Neiches Gottes, wird leicht zugegeben. Keins von 
ihnen erfüllt aber die Anforderung, daß es erſt nach einem längeren 
Zeitraume eingetreten wäre, in welchem die Meiften jener bier 
verfammelten Menfchen nicht mehr lebten. Das letztere Moment, 
die Zerſtörung Serufalems, erfüllt ganz allein die Anforderung, 
indem damals wohl nur fehr Wenige von Den bier verfammelten 
Menfchen gelebt haben mögen, ſowie auch die meiſten Jünger fchon 
geftorben waren. Aber es wird nur nicht fo Feicht von vorn herein 
zugegeben, daß die Zerſtörung Serufalems ein für die Entwiclung 
des Reiches Gottes fo auffallend wichtiges Moment geweſen fey, 
und befonders nicht leicht, daß fie unter dem Ausdrude: „ein Kom: 
men Ghrifti in feinem Reiche,“ befaßt werden Fünne Wir haben 
demnach hierüber zu ſprechen. 

Betrachten wir die Zerftörung Jeruſalems mit den fie begleis 
tenden Umftänden im Zufammenhange der Weltgefchichte:: fo erfcheint 
fie als ein furchtbares Gericht Gottes über das jüdifche Volk, ein 
Gericht, wie die Weltgefchichte kein gleiches aufzumeifen bat. Dein 
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wenn auch ſchon lange vorher der jüdifche Staat feine Selbtftän- 
digfeit verloren ‚hatte: fo beftand ‚Doch immer noch das jüdifche 
Volk als ein befonderes Volk in feinem VBaterlande und fo hatte 
es doch immer noch feinen ganz eigenthümlichen Gottesdienft. Mit 
der Zerftörung Serufalems aber hörte dies Alles auf und zwar auf 
die furchtbarfte Weiſe. Schon als Zerftörung einer Stadt betrachtet 
war { nach der Befchreibung der Gefchichtfchreiber die furchtbarfte, 
noch mehr aber gewinnt fie an Bedeutung, wenn man fie als die 
Zerftörung eines ganzen Volkes betrachtet. Denn gerade damals 
war Alles, was noch mit Liebe an dem Judenthume hing, in Jeru— 
falem verfammelt, aus allen Gegenden der Erde waren die Juden 
dorthin geftromt, um ihr Hauptfeft zu feiern, und vermehrten nur 
durch ihre Gegenwart die Noth und Angft und die Gräuelfcenen, 
ftatt auch nur im Geringften etwas zur Abwehr und Linderung 
beizutragen. Sie wurden verfammelt, um zufammen zu Grunde 
zu gehen, wie noch fein Volk zu Grunde ging. 

Betrachten wir aber diefe auffallend furchtbare Begebenheit im 
sufammenhängenden Entwiclungsgange des Reiches Gottes: fo ift 
mit ihr erft eigentlich das Ende und vollfommene Aufhoren des 
alten Bundes zu feßen, und dadurch auch erſt der Anfang zu einer 
freien felbjtftändigen Entwiclung des neuen Bundes. Denn wenn 
auch fchon mit der Erfeheinung Jeſu der Anfang des neuen 
Bundes geſetzt war: fo beftand der neue Bund doch forts 
fortwährend noch innerhalb des alten Bundes und wurde nur als 
ein Theil dejjelben angefehen. Selbſt die Apoſtel mitfammt dem 
freieften Paulus fahen fi) noch als Suden an und beobachteten 
fortwährend die Geſetze des alten Bundes und feierten deſſen Fefte 
mit den gebräuchlichen Geremonien. So lange der alte Bund noch 
beitand , wurde er als das Gefäß betrachtet, in welches der Geiit 
des neuen Bundes eingegoffen und eingefchloffen feyn müßte. Sollte 
der neue Bund ganz frei fich geftalten, wie es fein Lebensgeiſt ver: 
langte: fo mußte das alte Gefäß erft zerfchlagen werden, und dies 
geſchah durch die Zerftörung Jeruſalems. 

Seit dieſer Zeit geſtaltete ſich der neue Bund * ganz frei 
durch ſeine eigene Kraft und erſchien erſt in ſeiner Selbſtſtändigkeit 
und in ſeiner eigenen Geſtalt. Aus den Trümmern einer alten 
Welt erhob ſich gleichſam eine neue Welt, aus dem Schutt eines 
zerfallenen Reiches erſtand ein neues Reich, das Reich Gottes, 
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welches zwar auch jchon vorher im Judenthume - gewilfernaaßen 
beftand, aber nur in Beziehung auf Die zufünftige wahrhafte Vers 
wirflichung deffelben, und noch in einer unentwickelten Form. Hätte 
das Judenthum fich nicht in einen feindlichen Gegenfat gegen das 
Shriftenthum geftellt: fo wäre das Neich Gottes aus ihm hervors ı 
gegangen in allmähliger Entwielung, wie aus der Pflanze die 
Blüthe hervorgeht ohne einen gewaltfamen Durchbruch, ohne eine 
fürchterliche Zerftörung. So aber, wie das Judenthum fich benahm, 
mußte nothwendig ein Kampf vorhergehen und erft nad) der Zer- 
ftörung deffelben Ffonnte das Neich Gottes Fommen. Diefe Zerftd- 
rung war [666 die nothwendige Bedingung des Kommens des Rei— 
ches Gottes, oder auch, fie war fein Kommen felber. 

Bon diefer Art erfcheint die Zerftörung Serufalems, wenn man 
fie in der zufammenhängenden Entwicklung des Neiches Gottes be— 
trachtet. Daraus erflärt ſich nun leicht, wie Jeſus während feines 
Lebens fo viel Wichtigkeit auf diefes Ereigniß legen, wie er 
fo oft davon fprechen und darüber weiffagen Fonnte. Denn mit 
dem damaligen Betragen der Juden gegen Jeſus war fehon die 
Nothwendigfeit der Zerftörung Serufalems im Laufe der Weltges 
ſchichte geſetzt. Vgl. Luk. 19, 40 — 44; Matth. 24 u. 25. 

Da nun einerfeits das Neich Gottes zugleich das Neich Jeſu 
Ghrifti ift, und da andererfeits3 das Kommen diefed Neiches zugleich 
die Ausbreitung der chriftlichen Kirche, oder die Organifation des 
Leibes Chrifti innerhalb der chriftfichen Kirche ift: fo kann man 
das Kommen des Neiches Gottes auch das Kommen Ghrifti in [οἷς 
nem Neiche (τὸ Eoyesdauı τοῦ Χοιστοῦ ἐν τῇ βασιλείᾳ αὐτοῦ) nennen. 

Wir glauben hiermit nachgewiefen zu haben, wie allerdings 
die Zerftörung Serufalems als ein Kommen Chrifti in feinem Reiche 
angefehen und fo genannt werden könne, und da nun Ddiefelbe 
alle jene oben berührten Anforderungen auf das Beſte in fich ver: 
einigt: fo ift es am Wahrfcheinlichften, daß fie in unferer vorliegen 
den Stelle auch wirflic, gemeint fey. Vgl. noch außerdem Matt. 
10, 23 und die dortige Erflärung. 

Dergleicht man nun die Paralleljtellen (Mark. 9, 1 und Luf. 
9, 27): fo ftehen diefe in vollfommener Uebereinſtimmung, nur day 
fie den beftimmten Ausdruck des Matthäus allmählig unbeftimmter 
oder allgemeiner ausdrücen. Denn Marfus fagt: ἕως ἂν ἴδωσι εὴν 
θασιλείαν too ϑεοῦ ἐληλυϑυῖαν ἐν Nurauet, wodurd; ebenfalls noch 

3] 
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ſehr ſchön und deutlich die freie Selbſtgeſtaltung des Reiches Gottes 
durch ſeine eigene Kraft ſeit der Zerſtörung Jeruſalems bezeichnet 
wird; Lukas aber ſagt bloß: ἕως av ἔδωσι τὴν βασιλείαν τοῦ ϑ εοῦ, 
was nur in Verbindung mit den Ausdrucsmweifen des Matthäus 
und Marfus verftanden werden kann. 


Matth. 17,1 -- 18. 


Matthäus verbindet dieſe Begebenheit enge mit dem Vorher: 
gehenden und fagt, Daß fie ſechs Tage nad) dem zuletzt Erzählten 
gefchehen fey. Aus dem Nachfolgenden ergiebt fich, daß fie ſich 
noch während des Aufenthalts Chrifti in der Nähe von Cäſarea 
Philippi ereignet habe. ΟἿ, 35, 22 u. 24. 

Marfus erzählt ebenfo, wie Matthäus und in derfelben chrono— 
Iogifchen Dröonung, Mark. 9, 2 — 18. 

Lufas 9, 23 — 36 erzählt diefe Begebenheit in Verbindung 
mit dem, was zu Cäfarea gefchah, jagt aber, daß ohngefähr acht 
Tage zwifchen den letzten Gefprächen und der Berflärung Chrifti 
auf dem Berge verfloffen feyen. Man Fann diefe Verfchiedenheit 
fo erflären, daß wirflich ſechs volle Tage verfloffen waren, und 
Marthäus und Markus nur die verfloffenen Tage zählen, Lukas 
Dagegen den Tag, an welchem die Gefpräce gehalten wurden und 
den Tag, an welchem Chriftus verflärt wurde, mitzählt, fodaß 
alfo beide Begebenheiten, die vorhergehenden Neden Chrifti und 
die DVerflärung gerade eine Moche auseinander lagen und, daß 
wenn die erfteren an einem Sabbate gehalten wurden, was leicht 
möglich ift, die Verklärung fodanı auch an einem Sabbate 662 
ſchehen fey. 

Mas die Erflärung der einzelnen Wörter und Sätze diefer Er- 
zahlung betrifft: fo find diefe an fich leicht verſtändlich. Nur die 
Erffärung der ganzen Begebenheit macht einige Schwierigfeit und 
hat vielen Widerforuch gefunden. Daß Fein Traumgeſicht der drei 
Apoftel hier erzählt wird, davon braucht wohl Fein verftändiger 

Menfch überführt zu werden. Es wird zwar Die Erfcheinung felbft 
ὅραμα genannt, aber diefer Name bezeichnet im Allgemeinen jedes 
Geſicht, jede Erfcheinung, oder überhaupt Alles, was gefehen wor— 
den iſt. Daß e8 aber auch auf der anderen Seite eine wunder: 
bare Erfcheinung war, dies möchte wohl ebenfalls Leicht zugegeben 
werden. (δὲ fragt fih nun, worin diefe wunderbare Erfcheinung 
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beftand. Unſer Tert antwortet einfach und deutlich: in einer Meta= 
morphoſe Chrifti, oder in einer Umwandelung deifelben und in der 
Erfcheinung zweier Männer, des Mofes und des Elias, in ver: 
Härter Geftalt. Worin die Ummwandelung Chriſti beftanden habe, 
befchreibt unfer Text ebenfalls einfach und deutlich und fagt nicht 
in einer Veränderung oder Berwandlung, fo daß Chriftus etwas 
Anderes geworden wäre, als was er bisher war, fondern in einer 
Berflärung feiner ganzen Geſtalt, fo daß fein Angeſicht Teuchtete fo 
heil und blendend, wie die Sonne, und feine Kleider fo weiß und 
leuchtend wurden, wie das Ficht. 

Eine Ähnliche Verflärung finden wir fchon im alten Teftamente 
erzählt von Mofes bei der Gefekgebung auf Sinai, und ebenfo 
verflärt erfcheinen auch 1661 wieder Mofes und Elias. 

Was nun zuerft die Verflärung Ehrifti betrifft, welche mit der 
des Mofes von einer Art gewefen zu feyn icheint, indem auch dort 
das Angeficht des Moſes Teuchtete, fo daß die Juden gar nicht hinein 
fehen fonnten: fo fann diefelbe nicht anders gedacht werden, als 
wie ein Durchdringen mit der göttlichen Klarheit, ähnlich wie 3. B. 
das Eifen vom Feuer durchdrungen und dadurch ſelbſt Teuchtend 
und firahlend wird. Sp wie nicht alle Körper, ja nicht einmal 
alle Metalle diefelbe Fähigkeit haben, vom Feuer auf diefelbe Weife 
durchdrungen zu werden: fo haben and) nicht alle Gefchöpfe und 
wohl auch nicht alle Menfchen diefelbe Fähigkeit, ganz auf die- 
felbe Weife, wie Mofes und Ghriftus, von der Klarheit Gottes 
durchdrungen zu werden. Es gehört hierzu vor Allem eine gewilfe 
Eittlichfeit und Reinheit des Herzens, eine Moralität, welche fich 
über die irdifchen Verhältniffe erhoben und nach dem Himmtlifchen 
gerichtet hat. Wo dieſe Eigenfchaften ſich vorfinden, da ift auch 
in der menfchlichen Natur nichts MWiderfprechendes gegen die Auf— 
nahme einer folchen göttlichen Klarheit. Es Tiegt ja vielmehr in 
der menfchlichen Natur dag Streben und Begehren nach derfelben, 
indem ſie nach dem ewigen Leben ftrebt. Sie ftrebt das ewige 
Leben zu erlangen und zwar nicht in der fihlechten Hülle ihres 
gegenwärtigen Zuftandes, fondern umgewandelt, verflärt, gleichſam 
überfleidet mit Unfterblichfeit und mit der ganzen Herrlichkeit des 
ewigen Lebens, welche eben in der göttlichen Klarheit befteht. Die 
menfchliche Natur ift von Anfange an dazu befähigt, diefe Klarheit 
aufzunehmen, fie wird nur durch die eigene Immoralität unfäbig 
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gemacht, empfängt aber auch durch Die wieder erlangte Moralität 
diefe Fähigfeit. 

Daß aber hier nur eine vorübergehende Verklärung ftattfand, 
dies macht durchaus Feinen Unterfchied, da fie einerſeits gewiß nicht 
fpurlog vorüberging, fondern ihren entfchiedenen Einfluß auf das 
ganze Verhalten der verflärten Perfon ausübte, und da anderer: 
feits ein folcher Wechſel der Zuftände, ein Zu- und Abnehmen vder- 
felben und ein darauf folgender Zuwachs der Fähigfeit zur Aufs 
nahme des höheren Standes gerade das Eigenthümliche jedes leben: 
digen Prozeſſes ıft. 

Am Schwierigften bleibt die Erflärung der Erfcheinung des 
Mofes und Elias in derfelben Berflärung und die Unterredung 
Shrifti mit denfelben, Aber man findet verfchiedene Anhaltpunfte 
auch zu ihrer Erklärung, wenn man den Tod nicht als ein Auf: 
hören der Eriftenz auffaßt, fondern als eine beftändige Fortdauer 
derfelben. Denn diefe Fortdauer, wenn fie auch Feine fo voll 
fommene Eriftenz ift, als die des Lebens, beraubt doch wohl nie 
den Menfchen der Fähigkeit zur Aufnahme der göttlichen Kraft und 
gewiß nicht der Durchdringbarkeit von der göttlichen Klarheit. Un— 
gewöhnlich iſt allerdings eine folche Berflärung, aber unerflärlich 
feineswegs, wenn auch die Beweggründe zu vderfelben durch den 
menfchlichen Verſtand nicht entziffert werden fünnen. Hier heißt es 
mit vollem Nechte: „wer hat des Herrn Sinn erfannt, oder wer ift 
fein Rathgeber gewefen? Unergründlich find feine Rathſchlüſſe und 
unerforfchlich feine Wege.” Durch dieſe Durchdringung mit der 
Klarheit Gottes tritt aber der Todte auf diefelbe Stufe, wie der 
Lebende, er wird gleichfam in eine und diefelbe Reihe mit dieſem 
erhoben, und es entiteht demnach jeßt zwifchen beiden ein und 
daffelbe Mechfelverhältniß, welches zwifchen den Lebenden ftatt findet. 

Gehen wir nun auf das Einzelne diefer Begebenheit ein, um 
feine Bedeutung und feine Zufammengehörigfeit zum Ganzen einzu> 
fehen. Was zuerft die fichtbaren Erfcheinungen des Mofes und 
Elias betrifft: fo ift ja Moſes der Gefeßgeber und ftrenge Eiferer 
für die Erfüllung des Gefekes, Elias aber das Haupt der Propheten 
und ihr eifrigfter Streiter. Wenn aber diefe beiden hier bei Jeſus 
erfchienen: fo drücken fie durch ihre Erfcheinung ihre Harmonie und 
Uebereinſtimmung mit ihm aus und erflären ihn als die Erfüllung 
des Gefeßes und der Propheten. Wenn Ehriftug ſich nur im gering- 
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ften MWiderfpruche mit dem Geſetze und den Propheten befunden 
hätte, würde weder Mofes, noch Elias fich ihm haben anfchließen 
und mit ihm zufammen ftehen Fünnen. 

Zufolge der Darftelung aller drei Evangeliften war die Er- 
fheinung des Mofes und Elias gleichzeitig mit der DVerflärung 
Shrifti. Sp wie die Jünger ihren Herrn verflärt fahen: fo fahen 
fie auch zugleich die beiden Männer erfcheinen und mit Chriftus 
reden. Lukas giebt außerdem noch einen Inhalt ihrer Nede an, 
indem er fagt, (9, 31) daß fie den Ausgang gefagt hätten, welchen 
Chriſtus im Begriffe fey in Serufalem zu erfüllen. 

Diefe Rede fcheint aber nur einen Theil der gefammten Rede 
jener beiden Männer ausgemacht zu haben und zwar den Theil, 
welcher nur allein an die Sünger gerichtet war. Es iſt wenigfteng 
nicht wohl anzunehmen, daß fie zu Chriſtus felber gefagt hätten, 
was Diefer ſchon vorher wußte und feinen Jüngern vorausgefagt 
hatte. (Bol. Matth. 16, 21 ff. und die Parallelftellen, Mark. 8, 
31 ff., Luk. 9, 2 ff.) Es ift vielmehr fehr wahrfcheinlich, daß 
Mofes und Elias nur den Süngern beftätigen wollten, was diefe 
ſchon vorher von Jeſus felber gehört hatten; und die Art und Weiſe 
der Erzählung des Lukas läßt beinahe nur diefes annehmen. Denn 
wörtlich überfeßt heißen die Worte οἱ ὀφϑέντες ἐν δόξη ἔλεγον τὴν 
ἐξοδον αὐτοῦ. ἣν 10: „welche, nachdem fie gefehen worden waren 
in der Herrlichfeit (verflärt) den Ausgang deifelben fagten, welchen ꝛc.“ 
Dffenbar ift zu ὀφϑέντες das Wort αὐτοῖς se. τοῖς μαϑηταῖς, hin- 
zuzudenfen und diefelbe Ergänzung muß doch wohl auch zu ἔλεγον 
hinzugedacht werden. Durch die angegebene Erflärung erflärt fid) 
auch ferner, warum es heißt bei Matthäus und Marfus: „Petrus 
habe Dagegen geantwortet und gefprochen, ἀποκριϑεὶς δὲ ὃ Πέτρος 
eine τῷ Imoov, Matth. 17, 4, καὶ ἀποκριϑεὶς ὁ Πέτρος λέγει τῷ 
’Inoov, Mark, 9, 5. Petrus antwortete nämlich auf die Anrede 
jener beiden Männer, 

Die Worte, welche Petrus fprach, werden von allen drei 
Evangeliften übereinftimmend angegeben. Nach Matthäus fprach 
er: Herr! es ift fchon, daß wir hier find; wenn du willft, wollen 
wir hier drei Hütten machen, für dich eine und für Mofes eine 
und eine für Elias, Nah Markus und Lukas heißen feine Worte: 
Meifter! es iſt ſchön, daß wir hier find, und wir wollen drei 
Hütten machen 20. Sollen diefe Worte eine Antwort auf die Anrede 
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jener beiden Männer von dem Ausgang Ehriftt zu Serufalem feyn: 
jo fünnen fie feinen andern Sinn haben, als den: es {{ gut, daß 
wir bier an dieſem Orte getrennt von den Menfchen find, und wir 
wollen hier bleiben, wir wollen hier unfere Wohnung auffchlagen, 
damit nicht die jo eben gegebene Weiffagung von deinem Tode er- 
füllt werde, 

Petrus will demnach mit diefen Worten dem Herrn abrathen, 
ſich wieder unter die Menfchen zu begeben und dem ihm bevor- 
ftehenden Keiden entgegenzugehen, und es ift alfo diefe Rede als 
eine Fortſetzung und Wiederholung derfelben Rede anzufehen, welche 
Petrus ſchon vorher aus banger PBorforge an Chriftus gerichtet 
hatte. (41. Matth. 16, 22) Vetrus offenbart hier eine außeror— 
dentliche Furcht vor dem, was mit Chrifiug gefchehen folle, und 
diefe Furcht verblieb ihm noch bis auf den legten Augenblick der 
Erfüllung jener Weiffagung und veranlaßte ihn dort zu den wider: 
fprechendften Handlungen, [0 wie fie ihn hier zu dem Widerfprud) 
mit Worten veranlaßte, 

Markus beftätigt. diefe Erklärung der Worte des Petrus, in- 
den er fagt: Die Jünger feyen vol Furcht gewefen und aus diefem 
runde habe Petrus nicht bedacht, was er fpräche. Seine Worte 
lauten: οὐ γὰρ ηδὲι τί λαλησευ" ἦσαν γὰρ ἔκφοβοι, Ὁ. h. wörtlich: 
er hatte nicht gefehen, was er fprechen wird, denn fie waren voll 
Furcht,“ Ὁ. h. er wußte nicht, bedachte nicht, was er fpräche ıc. 
Warum aber Marfus dies hinzufeßt, iſt leicht einzufehen, wenn 
man die angegebene Erklärung der Worte des Petrus annimmt 
und das acht Tage vorhergegangene Ereignig (Matth. 16,13 — 98) 
bedenft. Denn wenn damals der Herr den Widerfpruch des Petrus 
jo ftarf zurüchwies (vgl. befonders Matth. 16, 33): jo war e8 ge- 
wiß von Petrus fehr unbedact, daß er jebt wiederum auf Diefelbe 
Weiſe widerfprach und es läßt fich Diefer wiederholte Widerſpruch 
nur aus feiner Furcht erklären. Der Zufas des Marfus foll alfo 
zur Entfehuldigung für den Petrus dienen; und wenn man dag 
befannte Berhältniß des Evangeliften Markus zu dem Apoftel Petrus 
bedenkt: fo wird man es fehr natürlich finden, daß derfelbe bier 
eine Entſchuldigung beifügte. 

Lukas giebt ebenfalls an, daß Petrus nicht gewußt habe, was 
er fpreche (ur, εἰδὼς © λέγει, Luk. 9, 33) und fpricht in einer 
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anderen Verbindung ebenfalls von der Furcht der Jünger, welche 
auch bier als der Grund jenes unbedachten Widerfpruches erfcheint. 

Außerdem giebt Lukas noch eine andere Beitimmung, welche 
erklärt, warum Petrus gerade nur zu Jeſus gefprochen habe. Er 
fagt nämlich, daß dieſe Rede gefchehen fey, als jene beiden Männer 
fih) von Chriſtus trennten, καὶ ἐγένετο ἐν τῷ διαχωορίζεσϑιαι αὐτοὺς 
ἀπ᾿ αὐτοῦ. Man muß demzufolge annehnen, daß jene beiden 
Männer, nachdem fie mit Jeſus gefprochen und die Jünger auf die 
angegebene Weife angeredet hatten, fich wiederum allmählig von 
Sefus entfernten, oder ſich zurüchzogen aus den Augen der Jünger. 
Während dieſes Zurücziehens und zum Theil dadurch veranlaßt 
fprach Petrus jene Worte. 

Ferner erzählt Lukas im 32ſten Vers noc Einiges, was dieſem 
Widerſpruch voranging. Er fagt dafelbft: „Petrus aber und die 
mit ihm, waren vom Schlafe befchwert gewefen; nachden fie aber 
aufgewacht waren, fahen fie feine Herrlichfeit und die zwei Männer, 
welche mit ihm zufammenftanden.’ Es fragt fich, ob diefer Umftand 
nach den, was im DB. 31 erzählt it, zu feßen ſey, fodaß δίς 
Sünger noch fortwährend auch bei der Anrede der beiden Männer 
an fie, fchlaftrunfen gewefen wären; oder ob das, B. 32, Erzählte 
eine nachgeholte Bemerfung fey von etwas, was vorher ftatt fand. 
Die Art und Weife der Darftellung fpricht ſowohl Durch Außere, 
wie durch innere Gründe für die leßtere Anficht. Denn einmal 
drüct die Form noar βεβαρηιϊιένοι die längft vergangene Zeit aus, 
welche man nur in Beziehung auf eine fchon vorhergehende beftinmte 
Zeit gebrauchen kann; und ebenfo ift in den Formen διαγρηγοορή- 
σαντες δὲ εἶδον, Indem dieſe in Beziehung auf die vorhergehende 
Form ἦσαν βεβαρημένοι fteht, Ddiefelbe Vergangenheit. ausgedrüdt. 
Sodann heißt es aber auch ausdrücdlich, daß fie erft nach ihrem 
Erwachen die Herrlichfeit Chrifti und die zwei mit ihm zufammen- 
ftehenden Männer gefehen hätten. Will man nun nicht das höchft 
Unpaffende annehmen, daß die Sünger erft der Berflärung Chriſti 
mit zugefehen und jene Anfprache der beiden Männer gehört hätten 
und fodann vom Schlafe überwältigt eingefchlafen und nad) voll- 
brachter Ruhe wieder auferwacht feyen, was gewiß jeder vernünf— 
tigen Borftelung von dem Hergange der Sache widerftreitet: fo 
muß man das, 35, 32, Erzählte als eine nachgeholte Bemerfung 
zu dem Vorhergehenden anfehen und ſich den Verlauf fo denfen, 
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daß Jeſus zur Abendzeit auf dem Berge angefommen fey und jene 
drei Jünger von Müdigfeit überwältigt einfchliefen. Während fle 
fchliefen, wurde Jeſus verflärt, und als fie erwadjten, was wohl 
durch den Glanz der Verklärung gefchehen feyn kann, fahen fie 
das Geſchehene, fahen fie ihn in feiner Herrlichkeit und jene beiden 
Männer mit ihm zufammen ftehen und mit ihm reden, und erft 
darauf folgte Die Anrede jener beiden Männer an fie und nach deren 
Vollendung das Zurückiehen derfelben und während deſſen der un- 
bedachte MWiderfpruch des Petrus. ' 

Es bietet fich hier die Gelegenheit dar, etwas über die Dar- 
ftellungsweife des Lufas bei dieſer Gelegenheit zu fagen. Wie 
vielleicht nirgends mehr zeigt Die ganze Erzählung, Kap. 9, 
25 — 36, einen GCharafter, welcher der fonftigen Sprache des 
Lukas nicht angemefjen, fondern mehr hebräifirend ift. Außer der 
zerbröcelnden Aufzählung der näheren Umftände gehört hierher: 

. 28: ἐγένετο δέ --- — ὡσεὶ ἡμέραν ὀχτώ etc. 
29; χαὶ ἐγένετο ἐν τῷ προςεύχεσϑαι etc. 
33: καὶ ἐγένετο ἐν τῷ διαχωρίζεσϑαι etc. 


94: ἐφοβήϑησαν δὲ ἐν τῷ ἐχείνους εἰςελϑεῖν εἰς etc. 


sw. 


. 36: χαὶ ἐν τῷ γενέσϑαι τὴν φωνὴν εὑρέϑη ete. 

Aus diefen Wahrnehmungen möchte ſich wohl nicht mit Unrecht 
auf eine bei diefer Erzählung [αἰ gefundene Benußung einer 
hebräifchen Quelle fchließen Taffen. 

Auf jenen unbedachten Widerfprudy des Petrus folgt Feine 
Zurechtweifung Chrifti, wie fie vorher gefchehen war. Petrus mag 
wohl felber feine Webereilung eingefeben haben und Jeſus ift zu 
milde, als daß er die bloße Uebereilung fogleich fireng zurecht- 
weifen follte, 

Während vielmehr Petrus noch fo ſprach und während Mojes 
und Elias fich zurückzogen, befchattete eine leuchtende Wolfe die 
Berflärten und fiehe, eine Stimme erfchallte aus der Wolfe, fpre- 
chend: Dies ift mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
habe; ihn höret! 

So erzählen den ferneren Verlauf der Begebenheit alle drei 
Evangeliften. Die hier genannte leuchtende Wolfe ift wohl nicht 
εὐ Dahergezogen und herabgefenft worden über die Verflärten; 
fondern fie wird fich wohl um dieſelben allmählig gebildet haben, 
fo wie ein Nebel oder auch eine Wolfe fich zu bilden pflegt. Es 
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ift wohl viel natürlicher, [4]. die Sache fo vorzuftellen, daß alle 
drei nad) und nad) von leuchtenden Scheine, ahnlich dem Dunfts 
gewebe oder Nebel einer Wolfe umfloffen und umzogen wurden, 
als daß plößlich eine leuchtende Wolke erfihienen und {Ὁ umfchlof- 
fen hätte. Durch diefes Umfließen der leuchtenden Wolfe wurde 
der helle Glanz der Verflärten verhüllt und gemildert, fowie wenn 
auf hell von der Sonne befchienene Gegenftände ein Schatten fällt, 
wodurch Diefelben nicht verfchwinden, fondern nur in ein für das 
Auge milderes Licht geftellt werden. Die Molfe diente fomit nicht 
dazu, um die Verflärten den Blicken der Zünger zu entziehen, was 
auch nirgends erzählt wird, fondern nur, um fie in einem milde- 
ren Lichte erfcheinen zu laſſen. Es mag allerdings das Verſchwinden 
der beiden Männer dadurch vorbereitet worden feyn, aber dag 
darauf erfolgte Verſchwinden felber muß doc auf andere Weife, 
als durch die Wolfe gefchehen feyn, fowie ja auch wohl ihr Er— 
fcheinen durch eine Wolfe bedingt war. Wie das Berfchwinden 
derfelben gefchehen fey, wird nicht weiter befchrieben. Die Jünger 
ſahen fie nicht mehr, fowie fte diefelben auch nicht erfcheinen geſe— 
hen hatten. Denn fo wie fie bei der Erfcheinung derfelben und 
überhaupt bei dem Anfange der Berflärung Chrifti in Schlaf vers 
funfen waren: fo waren fie jest am Ende derfelben vor Furcht zur 
Erde niedergefallen und hatten ihr Angeficht verhüllt. Vgl. Matth. 
17, 6. Erſt als Jeſus zu ihnen hintrat und fie anrührte und zu 
ihnen fagte, daß fie aufjtehen und fich nicht fürchten möchten, erho— 
ben fie fich und fahen fich um und fahen Niemanden, als Jeſus allein. 
Mofes und Elias waren während deflen verfchwunden. 

Die Worte, welche aus der Wolfe erfchallten, find diefelben, 
welche auch bei der Taufe Ehrifti im Jordan gehört wurden. Sie 
fprechen an fich die vollfommene Webereinftimmung des Willens 
Gottes mit dem Willen Chriſti aus und bezeichnen zwei befondere 
Momente in dem Leben Chrifti auf Erden. Dort bei der Taufe 
bezeichnen fie den Anfang der Wirffamfeit des Erlöfers mehr im 
Allgemeinen, oder den Antritt feines Lehramtes; hier bei der Ver—⸗ 
Härung bezeichnen fie den Anfang feiner Wirkfamfeit im Befonde- 
ren binfichtlich der zu vollbringenden Erlöfung, binfichtlich des 
Ausgangs, den er zu Serufalem erfüllen würde; oder mit andern 
Worten, den Antritt feines hohenpriefterlichen Amtes. Auf ähnliche 
Weiſe wird zuleßt noch durch die Ausgießung des heiligen Geiftes 
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der Antritt feines Füniglichen Amtes, feiner himmlifchen Regierung 
bezeichnet. { 

Daß bei Diefer Erfceheinung die Jünger ein großer Schrecken 
überftef, kann man fich leicht vorftellen. Wenn der Menfch fchon 
bei dem Andenken an die fortwährende Allgegenwart Gottes und 
an dejjen unfichtbare Nähe vor der Heiligkeit deffelben bangen und 
zegen muß, um wie viel mehr mußte dies flatt finden bei diefen 
auffalfenden und lauten Beweifen von der Nähe des allmächtigen 
und heiligen Gottes. Ohne lange Vorbereitung und ohne erft vor- 
ber angeftellte yphilofophifche Betrachtung feiner felbft und ohne 
genaues Abwägen und Schäßen feiner Sündhaftigfeit muß bier 
den Menfchen der Schrecken des Gerichtes befallen und ihn nieder- 
werfen in den Staub vor dem allmächtigen, heiligen Richter. 

Lukas erzählt (9, 34), Daß die Jünger Πα) gefürchtet hätten, 
als die drei Berflärten in die Wolfe eingetreten waren (ἐν τῷ 
εἰςελϑεῖν). Da nad) der übereinftimmenden Erzählung die Stimme 
gleichzeitig mit dem Ueberfchatten der Wolke ftatt fand: fo wider- 
fpricht diefe Angabe des Lukas nicht den anderen Evangeliften, 
fondern zeigt nur eine ungenaue Erzählung an. Marfus läßt das 
Kiederfallen der Sünger und die Erwähnung ihrer Furcht aus und 
erzählt fogfeich, nachdem er die Worte aus der Wolfe angegeben 
bat, daß die Jünger ſchnell um fich gefehen und Niemanden erblickt 
hätten außer Jeſus allein bei ihnen. Das Umſichſehen gefchah 
offenbar in der Abftcht, um zu ſuchen. Es fragt ſich aber, was 
fie denn fuchen wollten. Zweierlei {{ hier möglich: entweder fie 
wollten den fuchen, welcher fo gefprochen hat, vder fie wollten die 
beiden Männer fuchen. Da nun Marfus ausdrüdlid fagt, daß 
die Stimme aus der Wolfe fam und da der Suhalt der Worte von 
der Art war, daß Männer, wie jene Sünger, welche Chriftus 
fehon als Gottes Sohn fannten, nicht wohl nad, einer Perfon, 
welche diefe Worte gefprochen habe, fich umfehen konnten: fo kann 
man hier nur dag Letztere annehmen, daß nämlich die Jünger nadı 
den beiden Männern fich umgeſehen hätten. 

Es läßt [αὐ demnach die Erzählung des Markus fehr leicht 
aus der Erzählung des Matthäus vervollftändigen und widerfpricht 
derfelben nicht im Geringften. Das fchnelle Umfehen muß nur nad) 
der Berührung und nach der Aufforderung Chrifti zum Anfftehen 
gedacht werden. 
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Lukas läßt ebenfalls das Niederfallen der Jünger auf ihr An— 
geficht weg und fagt (9, 36): ἐν τῷ γενέσθαι τὴν φωνὴν εὑρέϑη 
6 Πησοὺς uoros. Da der Infinitiv γενέσϑαι der vergangenen Zeit 
angehört: jo heißen die Worte genau überfeßt: „bei dem Gefche- 
benfeyn der Stimme wurde Sefus ‚allein gefunden.” Will man 


diefe Gonftruction auflöfen: fo heißt der Satz: „Nachdem die 
Stimme gefchehen war, wurde Sefus allein gefunden.” Diefer Satz 
fagt fomit nur ganz funmmarifch aus, was nach jener Stimme aug 
der Wolfe gefchah und läßt fich fehr gut durch die genaue Erzählung 
des Matthäus ergänzen und mit derfelben in Llebereinftimmung bringen. 

Nach der Vollendung dieſer Verklärung, als Jeſus mit feinen 
Süngern wieder vom Berge herabftieg, gebot er ihnen, Niemanden 
von diefer Erfcheinung etwas zu fagen, bis daß er von den Todten 
auferfianden wäre. Markus erzählt bier ganz übereinftimmend mit 
Matthäus, und Lukas beftätigt diefe Angabe, indem er fagt, daß 
die Jünger wirklich gefchwiegen und damals Niemanden etwas von 
der Erfcheinung gefagt bätten. Der Grund, warum Die Jünger 
diefe Erfcheinung bis nach der Auferftehung Chrifti verfchweigen 
follten,, ift der, weil Alles, was fie hier gefehen und gehört hat— 
ten, die Gemüther folcher Menfchen, welche nicht wußten und be— 
dachten, wie ihre Erlöſung gefchehen mußte, tief erfchüttert und 
an der Sache felbft, wie an der Perfon Ghrifti irre gemacht haben 
würde. Denn die Anerkennung, daß gerade auf diefe Weife durch 
den Tod des heiligften Menfıhen die Erlöfung gefchehen mußte, 
fällt nocdy immer dem menfchlichen Verftande fehr fchwer und wird 
noch heut zu Zage durch mancherlei Kunftgriffe zu vermeiden gefucht, 

Die fo eben durch die Verklärung erhaltene Offenbarung ver— 
fest die Sünger in anhaltendes Nachdenfen. Site fuchen fich das 
Gefehene und Gehörte in Uebereinftimmung mit ihren bisherigen 
Borftellungen zu feßen und vermögen es nicht ganz, fondern finden 
einen Widerfpruch und fragen deßhalb bei dem Herabfteigen von 
dem Berge: „Was fagen nun die Schriftgelehrten, daß Elias vor- 
ber fommen müſſe?“ Diefe hier berührte Lehre der Schriftgelehrten 
gründete ſich hauptfächlich auf eine WBeiffagung des Propheten Ma— 
leachi, welcher, nachdem er im erften und zweiten Kapitel die da— 
mals herrfchende Gottlofigfeit und Bosheit gefchildert, fodann im 
dritten Kapitel weifjagt, was hierauf folgen werde. (δὲ heißt 
dafelbit, Gott werde den Boten, welcher den Juden verheißen war 
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und welchen fie erwarteten, ihnen fenden; aber diefer Bote würde 
zugleich als Nichter erfcheinen. Seine Wiederherftelung des Reiches 
Gottes, fein Bringen einer neuen Zeit, werde gerade zugleich ein 
Gericht über die alte Zeit und ihre Bosheit ſeyn; er müffe, wenn 
die herrfchende Bosheit fo fortdaure, zugleich läutern und reinigen, 
wie das Feuer des Goldſchmieds und wie die Seife der Wäſcher. 
Darum follten fie fich befehren. Sener Tag der Sendung des Bo: 
ten Gottes werde den Gottlofen furchtbar ſeyn; er werde wie ein 
Feuerofen feyn und fie wie Stroh und der verheißene Tag werde 
fie anzünden. Den Gottesfürchtigen aber werde er ein Tag des 
Heils und der Errettung feyn. Damit jedoch das furchtbare Gericht 
nicht kommen müffe, wolle Gott vorher vor dem Kommen jenes 
verheißenen Tages den Propheten Elias fenden, welcher Buße pres 
digen folle. | 

Dies ift der Gedanfengang des dritten Kapiteld des Prophe- 
ten Maleacht und der letztere Sat (Kap. 3, 23 und 24, oder nad) 
der Tutberifchenlleberfeßung, Kap. 4, 5 u.6) ift ed, was der Lehre 
der Schriftgelehrten zu Grunde lag. Geftüst auf diefe Weiffagung 
lehrten die jüdifchen Theologen, daß vor der Sendung des Meſ— 
find der Prophet Elias vorausgehen und vorher die Menfchen zur 
Buße auffordern werde. (Dgl. Sef. Sirach 48, 10. Joh. 1, 21). 
Als nun hier die Jünger auf das Beltimmtefte fahen und erfannten, 
daß jener verheißene Tag der Sendung des Boten Gottes wirklich 
fihon erfchienen fey und als fie hörten, wie das Heil der Welt 
'erworben werden folle: fo mußte ihnen mancher Widerſpruch mit 
jener empfangenen Lehre der Schriftgelehrten aufftoßen und fie 
fragen deßhalb jest bei dem Herabfteigen von demBerge nad dem 
Hauptkennzeichen der wahren Erfüllung jener PVerheißung, nad) 
dem vorauszufendenden Propheten Elias. Auf Ddiefe Frage der 
Jünger giebt nun Ehriftus im Folgenden Auskunft und zeigt, wie 
auch diefe Vorbedingung zur Erfüllung der Verheißung ſchon an 
dem Menfchengefchlechte vorübergegangen fey, ohne daß fie diefelbe 
gehörig benußt hätten. 

In feiner Antwort gefteht Chriftus erft zu, daß jene Xehre der 
Schriftgelehrten ganz richtig fey, daß allerdings Elias vorher Foms 
men und Alles von Neuem beftätigen werde. Aber, fest er fogleid) 
hinzu, ich fage euch, daß Elias auch ſchon wirklich gekommen ift 
und daß fie ihn nicht anerfannten, fondern mit ihm machten, was 
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fie wollten. Ebenſo werde auch der Sohn des Menfchen von ihnen 
leiden. 

Sowie die Jünger nad) der Erzählung des Matthäus Damals 
gleich einfahen, daß Jeſus hier den Sohannes, den Täufer, meine: 
ebenfo wird dies Sedermann leicht einfehen; und vergleicht man 
nun die ganze Erfcheinung des Johannes mit jener Verheißung : 
fo wird man in ihm ebenfo leicht die Erfüllung derfelben erfennen. 
Denn Alles, was jener verheißene Elias leiften fol, wurde durch 
Johannes geleiftet; er trat ebenfo auf im rauhen Gewande wie 
Elias und eiferte mit derfelben Strenge für die Beobachtung des 
Geſetzes und predigte mit lauter Stimme, Buße zu thun und fid) 
durch die Taufe erneuern zu laffen. Um alfo bier die Erfillung 
jener VBerheißung zu erfennen, braucht man ihr nur nicht die falfche 
Erflärung zu geben, welche auf höchſt unflaren Begriffen beruht, 
daß eben diefelbe Perfon, melde damals Iebte und gen Himmel 
gefahren war, 166. wiederum in dem flerblichen Leben der Men- 
ſchen erfcheinen müſſe. Elias ift von Maleacht als der ausgezeich— 
netite und eifrigfte Prophet genannt und die DVerheißung feiner 
Sendung bedeutet nach der in Weiffagungen fehr gebräuchlichen, 
bildlichen Nedeweife nur die Sendung eines vor allen Anderen 
ausgezeichneten Propheten, was Sohannes in der That auch war. 

Sn fprachlicher Hinficht ift noch der Sat: ᾿Πλίας μὲν ἔρχεται 
πρῶτον καὶ ἀποκαταστήσει πάντα (Matth, 17, 11) zu betrachten, 
Er enthält die Zeitworter gerade in dem Tempus, worin fie in 
dem Lehrſatz der Schriftgelehrten ausgefprochen feyn müffen, und 
ift gleichfam felbft der Lehrfaß der Schriftgelehrten, nur daß er 
Durch das μέν den Charafter der Beftätigung feinesSinnes erhielt. 

Die Bedeutung des Zeitwortes ἀποχαϑίστημι ift hier nicht: 
wieder in feine vorige Drönung fielen, wiederherftellen, fondern 
nad) dem Sprachgebrauche der LXX: wieder von Neuem fegen, 
aufftellen, behaupten; oder mit andern Worten: die vorberz 
gegangenen Weiffagungen von Neuem befräftigen und durch feine 
eigene Erfcheinung, [0 wie durch feine Worte erfüllen und beftätis 
gen. (Vgl. de Dieu). 

Durch diefe Erflärung des Wortes Laffen fih nun auch leicht 
die Worte des Markus (9, 12) verftehen: "Mies μὲν ἐλϑὼν πρῶ- 
τον ἀποχαϑιστᾷ πάντα. καὶ πῶς γέγραπται ἐπὶ τὸν υἱὸν τοῦ ἀν- 


ϑροώπου, ira πολλὰ πάϑη χαὶ ἐξουδενωϑη. Diefe Süße find nun 
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ganz einfach zu überfegen: „Elias kommt allerdings vorher und 
beftätigt Alles von Neuem, auch wie gefchrieben fteht von dem 
Sohne des Menfchen, daß er viel leiden und verachtet werde.“ 
Daß Johannes auch die Verachtung und Die Leiden des Meffias 
beftätigt habe, ift befannt. (Vgl. Soh. 1, 26. 29). 

Blicken wir nun zurück auf die fo eben auseinandergefekte 
Erzählung von der Verklärung Chrifti im Ganzen und halten wir 
diefelbe zufammen mit der vor acht Tagen gefchehenen Begebenheit, 
mit der Unterredung Ehrifti mit feinen Süngern, in welcher er die- 
felben von feinem Tode zu unterrichten beginnt: fo läßt ſich die 
Wechfelbeziehung, in welcher beide Begebenheiten zu einander ftehen, 
nicht verfennen. Auf den Anfang des Unterrichtes der Jünger in dem 
wicdhtigften und am Echwerften zu begreifenden Punkte der Lehre vom 
Reiche Gottes folgt die Berflärung Chrifti, um das Unbegreifbare 
derfelben zu erläutern und zu erflären, um die Worte Chriſti zu 
beftätigen und zu ergangen. Denn dadurch, daß Ehriftus von der 
göttlihen Klarheit und Herrlichkeit fichtbar vor den Augen der 
Jünger durchdrungen wurde, wurde er ſichtbar über das niedere, 
zeitliche Xeben erhoben und in das höhere, güttliche Xeben hineinges 
ftellt, welches, vielgefchweige, daß es dem Tode etwas fchulde, 
gerade die Heberwindung des Todes felber if. Wenn nun aber 
gerade jeßt Chriftus auf diefe Weiſe den Augen feiner Jünger 
Dargeftellt wird, wo er die Nothwendigfeit feiner Hingabe in den 
Tod ihnen vorgetragen hat: [0 wird ihnen hiermit zugleid; offen— 
bart, was die Folge feines nothwendigen Todes feyn wird. Co 
wie Sefug hier über das vergängliche Xeben erhoben wird, ebenfo 
wird er auch über das Wefen der Bergänglichfeit felber, über den 
Tod erhoben werden und wird aus dem Tode erftehen in verflärter 
Geftalt, wie die Sage den Phonir aus feiner Afche eritehen läßt. 
Die jetzige Verklärung fehließt die Möglichkeit der folgenden Ver— 
Härung ein. Sie ift ein vorhergehendes Hindurchleuchten der [οἷς 
genden Klarheit, deren ganze Fülle forwährend in Chrifto vor: 
handen war, aber durch feine freimillige Erntedrigung verhüllt 
wurde und nur zuweilen nach befonderen Seiten hin und nad 
beftimmtem Maaße durchleuchtete. Sie ift eine vorgängige Voten: 
zirung der verhüllten Klarheit zu einer Aehnlichfeit ihres nachheri— 
gen Glanzes und erfchließt zum Voraus für die Jünger den Sieg 
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des Erlöfers der Menfchheit über den Tod, in welchen er fid) 
um der Erlöfung willen dahingeben muß. 

Wenn wir auf diefe Weife die Verklärung Ehrifti betrachten: 
fo erfcheint fie felber als höchft bedeutungsvoll und wichtig für den 
damaligen Zeitpunft, wo Jeſus der Vollendung feines Werkes der 
Erlöfung fehr nahe gefommen war, und fo erhalten alle Umftände 
derfelben ein viel deutlicheres Licht. Mofes und Elias erfcheinen 
nun als die nothwendigen Vermittler und Erflärer Diefer Erfchei- 
nung, welche die Schwachheit der Jünger verlangt. An fich wären 
fie wohl nicht nothwendig gewefen bei der Verklärung Chriſti; aber 
es wäre diefelbe unverftanden und unbegreifbar an den Güngern 
vorübergegangen, wenn nicht Miofes und Elias zu den Jüngern 
gefprochen und durch ihre Worte diefelbe erklärt und vermittelt 
hätten. Sowie fie während ihres Lebens als Gefandte Gottes auf: 
traten und den Dienft der Engel für das auserwählte Volk und 
für das Neid) Gottes verrichteten: fo erfcheinen fie auch bier gleich- 
fam als die Engel des Herrn und reden in feinem Namen zu den 
Jüngern. Was fie aber verfündigen, fteht ganz in Uebereinſtimmung 
mit dem, was Ghriftus felber vor feiner Verklärung feinen Jün— 
gern verfündiget hatte und beftätigt geradezu die vorhergegangenen 
Worte Ehrifti. Auch fie ftellen den Jüngern die Nothwendigfeit 
von der Hingabe Ehrifti in den Tod vor. Und wenn nun noch zu 
diefer ganzen herrlichen Offenbarung nod) die Stimme des Baters 
erfchallt: „Dies ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe. Ihn höret!“ fo wird damit in überreichem Maaße die Bes 
ftätigung der Worte Ehrifti gegeben und zugleich die Aufforderung 
an die Menfchen gerichtet, mit kindlichem Vertrauen dem Erlöfer 
fi, hinzugeben und ohne Widerfpricch auf feine Worte zu hören. 
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Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes läßt Matthäus fogleich 
auf die Verklärung folgen, nachdem Jeſus mit jenen drei Jüngern 
wieder zu dem Volfe gefommen war. Auch Marfus fagt, daß dies 
gefchehen fey, als Jeſus eben zu feinen übrigen Süngern gefommen 
jey, ef. Marf. 9, 14. Lukas dagegen giebt noch die nähere Be: 
ſtimmung, daß es gefcheben fey am folgenden Tage, ἐν τῇ ἑξῆς 
nude, als fie von dem Berge herabgejtiegen wären. Um diefe 
fcheinbar widerfprechende Beftimmung in Uebereinftimmung mit der 


Erzählung des Matthäus und Marfus zu bringen, braucht man 
nur zu bedenfen, daß die Verklärung am Abende, oder am Ende 
des Tages ftatt fand, (vgl. ἐμέ, 9, 32) und daß alfo Sefus mit 
den 3 Jüngern erfi am anderen Tage wieder mit feinen übrigen 
Jüngern zufammtentreffen Fonnte. 

Was die Darftellungsweife diefer Begebenheit bei den drei 
Svangeliften betrifft: jo erzählt zwar Matthäus diefelbe fehr ſchön 
und deutlich genug; Marfus aber erzählt viel genauer und aus: 
führlicher und Lukas deutet nur mehr an, als daß er eine voll: 
fommene Darftellung gäbe. Man hat fich deßhalb bei der Erkla⸗ 
rung dieſes Abſchnittes mehr an Markus zu halten. 

Nach der Erzählung des Markus ſah Jeſus bei ſeinem Herab— 
kommen von dem Berge ſchon von ferne einen großen Haufen Men— 
ſchen um ſeine Jünger verſammelt und Schriftgelehrte, welche mit 
denſelben im Wortwechſel begriffen waren. Sobald der Haufe den 
Herrn kommen ſah, war er ganz erſtaunt, weil man nicht wußte, 
wohin Jeſus gegangen war und ob er ſo bald wiederkommen würde, 
und Viele liefen ihm entgegen und grüßten ihn. Und als ſie zu 
Jeſus gekommen waren, fragte er fie: „Was habt ihr für einen 
Wortftreit untereinander?” (vgl. Marf. 9, 14 — 16). Aus dem 
ganzen Zufammenhange der Erzählung, fowie aus der Vergleichung 
mit den beiden andern Evangeliſten muß man ſchließen, daß dieſe 
Frage gerade nur an diejenigen gerichtet iſt, welche Jeſu entgegen— 
gelaufen waren und ihn gegrüßt hatten. Ein großer Theil des 
Haufens blieb aber zurück an der urſprünglichen Stelle der Ver— 
ſammlung und des Wortſtreites und um den eigentlichen Gegen— 
ſtand der Neugierde und des Zankes, nämlich um den Mondſüch— 
tigen herum. Unter den Zurückgebliebenen waren vor Allem die 
ſtreitſuchtigen Schriftgelehrten und die Jünger, welche den Kranken 
in ihrer Mitte hatten und von ihren Heilverſuchen bis jetzt noch 
nicht abgeſtanden waren. Daß dies der Zuſammenhang der Um— 
ftände iſt, ſiiht man daraus, daß erſt nachher der Kranke ebenfalls 
Jeſu entgegengebracht wird, während doc, der Vater deſſelben ſchon 
vorher Sefu entgegengelaufen ift, was er gewiß nicht gethan hätte, 
wenn er feinen Sohn nicht in fiheren, beforgten Händen gewußt 
hätte. Aud) aus dem Stillſchweigen des Matthäus über alle die 
Einzelheiten, welche wir bis jekt angegeben haben, Täßt {{ in 
dem vorliegenden Kalle ein Beweis führen, nämlich ein Beweis 
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dafür, daß die 9 übrigen Jünger nicht Jeſu entgegengelaufen feyen. 
Matthäus, welcher fich unter jenen 9 Jüngern befand, wußte nichts 
von den erwähnten Einzelnheiten. Petrus aber, welcher einer von 
den drei mitgenommenen Jüngern war, wußte Alles und von ihm 
hat e8 Marfus empfangen. 

Auf die oben erwähnte Frage des Herrn tritt nun einer aus 
den ihm Entgegengelaufenen näher, fällt vor ihm nieder (Matth. 17, 
15) und ſpricht: „Meiſter! ich brachte meinen Sohn zu dir, der 
einen ſtummen Geiſt hat, und wo er ihn erfaßt, verzerrt er ihn; 
und er ſchäumt und knirſcht mit ſeinen Zähnen und wird ſteif. Und 
ich ſprach zu deinen Jüngern, daß ſie ihn austreiben möchten und 
ſie vermochten nicht.“ Dies iſt die wörtliche Wiedergabe der von 
Markus gegebenen Krankheitsbeſchreibung, welche durch die Erzäh— 
lung des Lukas hin und wieder beftätigt wird. Matthäus hat 
nichts davon. Daß zu καταλάβη, B. 18, das Subjekt zo πνεῦμα 
hinzugedacht werden müffe, ſieht man auch aus Luk. 9, 38. Die 
Bedeutung des Zeitworts ὁήσσειν {{{ eigentlich: „reißen, zerreißen;“ 
hier aber bedeutet es das frampfhafte Hin» und Herreißen der Glie— 
der des Körpers in ganz unnatürliche Lagen, oder das Verzerren 
der Gliedmaſſen. Daß dies die richtige Erklärung des Wortes fey, 
erhellt daraus, daß der Evangelift unten, V. 20, zur Bezeichnung 
derfelben Sache das Zeitwort σπαράσσω gebraucht, weldyes auch 
Lukas bei feiner Kranfheitsbefchreibung hat, indem er, V. 39, fagt: 
καὶ σπαράσσει αὐτὸν μετὰ ἀφροῦ, „auch verzerrt er ihn mit Schaum.” 
Dei den folgenden Zeitwörtern: ἀφοίζει,. τρίζεν und ξηραίνεται, ift 
der Kranke felber das Subjekt. Die Bedeutung des Zeitworts 
ξηραίνευν iſt eigentlich: „trocken machen; fodann aber auch: „durch 
das Trodnen feft, hart, ſteif machen,” und überhaupt auch: auf 
andere Weiſe feſt und jteif machen. Hier fteht οὐ in leiterer Bes 
deutung und bezeichnet das Steifwerden einzelner Gliedmaſſen, 3. 8. 
des Halfes, indem derfelbe zugleich verdreht ift, oder der verzerrten 
Arme und Füße, oder dergl. mehr, wie dies bei folchen Kranfen 
der Fall ift. Lukas hat in feiner Befchreibung noch den Ausdruck: 
καὶ μόγις ἀποχωρεῖ ἀπ’ αὐτοῦ συντρίβον αὐτόν, Ὁ. ἢ. und faum, 
nur mit Mühe geht er von ihm, wenn er ihn aufgerieben hat. 

Nachdem der Vater des Kranken auf diefe Weife die Krank: 
heit feines Sohnes befchrieben und zugleich dem Herrn angezeigt 
hat, wie feiene Jünger ihn nicht zu heilen vermochten: fo ınft Sefus 
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aus: „D ungläubiges Gefchlecht! wie lange werde ich bei euch 
feyn! wie lange werde id) euch ertragen! Bringet ihn zu mir!“ 
Diefer Ausruf, der von allen drei Epangeliften übereinftimmend mits 
getheilt wird, nur daß Matthäus und Lukas noch außer dem Bei: 
faße ἄπιστος zu γενεά noch den Beifaß καὶ διεστραμμένη, d. i. ver: 
fehrt, verdorben, haben; iſt nicht fomohl ein Ausruf des Unwillens, 
als vielmehr der Wehmuth über den Zuftand der Menfchheit, der 
noch fo viel Belehrung und Zurechtweifung verlangte, ehe mit eini— 
ger Sicherheit das Werf der Erlöfung vollbracht werden Fonnte. 
Keineswegs geht diefer Ausruf auf die Jünger allein; denn diefe 
waren ποῦ gar nicht bis zu dem Herrn hinzugefommen, fondern 
noch im Wortftreite mit den Schriftgelehrten und mit der Sorge 
um den Kranken begriffen; und Sefus verlangt ausdrücklich von 
dem Vater des Kranken Glauben (cf. B. 23 u. 24). Ebenfowenig 
geht er allein auf das Volk, da Jeſus nachher zu feinen Süngern 
fagt, daß ihr Unglaube ſchuld gemwefen fey, daß fie ven Kranfen 
nicht heilen Fonnten. Der Sinn des Ausrufs: ἕως πότε πρὸς ὑμᾶς 
ἔσοιιαι. „wie lange werde ich bei euch ſeyn,“ ift der: wie lange 
werde ich noch euch belehren und zurechtweifen müffen, ehe ihr an 
mich glauben werdet. Der folgende Ausruf: ἕως πότε ἀνέξομαι 
ὑμῶν. „wie lange werde ich euch ertragen,“ bezieht ſich hauptſäch— 
lich auf die Leiden und PVerfolgungen , welche Chrifto täglich wäh— 
vend der Zeit feiner Erniedrigung bevorftanden, und geht defhalb 
mehr auf das Volk, als auf die Jünger. 

Zufolge der Aufforderung Chrifti brachte man nun den Kranfen 
zu ihm, wahrfcheinlich begleitet von den übrigen 9 Jüngern und den 
Schriftgelehrten, welche fich bei dieſem VBorfalle viel zu thun machten. 
Und als Jeſus ihn fah: fo verzerrte ihn gerade der Geift und 
niedergefallen auf die Erde wälzte er fich fihäumend. Es war 
dies ein neuer Anfall feiner Krankheit, welcher ganz der obigen 
Befchreibung des Vaters entfprad). 

Auf die Frage des Herrn: wie lange es fchon ber fey, daß 
diefeg feinem Sohne zuftoße, antwortet der Bater fein Unglück noch 
mehr befchreibend: „Von Kindheit an; und oft wirft er ihn ins 
Feuer und ins Waſſer, damit er ihn todte, Aber wenn du etwas 
vermagft, hilf ung, dich erbarmend über ung.’ 

Wie der Ausdruck: er wirft ihn ing Feuer und ing Waſſer, 
zu verjtehen fey, fieht man aus dem, was vor den Augen des 
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Herrn vorging. So wie hier der Kranke durch das Ergreifen deg 
Geiftes zur Erde niederfiel: ebenfo ftel er auch oft ing Feuer oder 
ins Waffer, wenn er gerade beim Feuer oder Waffer von jenem 
Geifte ergriffen wurde. Daß er in ſolchen Fällen nur durch [πεῖς 
leg Herbeifpringen der Menfchen vom Tode gerettet werden Fonnte, 
verfteht fich von felbft. | 

Die Antwort Chriſti: τὸ εἰ δύνασαι πιστεῦσαι, muß aus dem 
bei den Attifern fehr häufigen Gebrauche des Neutrums des Artifelg 
fowohl in der einfachen, al8 mehrfachen Zahl erflärt werden, wenn 
fie das MWefen, die Natur einer Perfon oder Sache bezeichnen, oder 
ihrer Ausfage den Charakter des Mefentlichen geben wollen. Vgl. 
Buttm. g. Gr. δ. 115, Anm. 2, Majus Obs. S. 3. p. 93. Dem— 
zufolge ift diefe Antwort zu überfegen: „das Wefentliche, die Sache, 
die Hauptfache ift, wenn du glauben kannſt.“ 

Der andere Theil der Antwort: „Alles ift dem Glaubenden 
möglich, erleidet hinfichtlich des Umfangs feiner Gültigfeit eine 
gewiffe Begränzung, indem, wie fich von felbft verfteht, nur das 
dem Glauben möglich feyn kann, was gerade der Endzweck des 
Glaubens ift, nicht aber das, was diefem Endzweck widerfpricht und 
fomit gar nicht im Bereiche des Glaubens liegt und alfo auch nicht 
durch denfelben vollbraht werden kann, z. B. die VBerwirflichung 
einer Boßheit, eines Uebermuthes, einer Hoffahrt, ꝛc. Der Glaube 
hat nur die Erlangung der Seligfeit zu feinem Endzwecke und alle 
feine Kraft und Madıt kann fih nur in Bezug auf dieſen End 
zwec äußern, fey dieſe Aeußerung nun entweder eine Ausübung 
des Guten, oder eine Weberwindung des Böſen. Hinfichtlich der 
Ausübung des Guten und der Lleberwindung des Böfen zur Erlan— 
gung der Seligfeit vermag der Glaube Alles, vder ift gleichfam 
allmächtig und kann alle ihm entgegenftehenden Hinderniffe, welche 
ihm bei der Erreichung feines Endzwecks in den Weg treten wollen, 
befeitigen. In diefem Sinne ift fowohl der vorliegende Ausſpruch 
Chrifti, daß dem Glaubenden Alles möglich fey, zu fallen, als 
auch der folgende, welchen uns Matthäus überliefert hat, als Ant— 
wort auf die Frage der Jünger, warım fie nicht jenen Geift hät- 
ten austreiben können; der nämlich, daß wenn der Menfch Glauben 
habe wie ein Senfforn: fo könne er zu diefem Berge fprechen: 
Enthebe dich von hier dort hin, fo werde er fich entheben, und 
nichts werde ihm unmöglich feyn. 
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Ehe wir dieſe Teßtere Ausfage in Uebereinftimmung mit dem 
oben angegebenen Sinne zu ſetzen fuchen, wollen wir vorerft in forach- 
licher Hinficht erflären, was es heiße: Glauben haben wie ein 
Saamenforn der Genfftaude. Matthäus drückt dieſes im voliegen- 
den Falle aus: ἐὰν ἔχητε πίστιν ὡς κόχκον σινάπεως (Vgl. Matth. 
17, 20) und Lufas hat denfelben Sab bei einer anderen Gelegen- 
heit, Luk. 17, 6. Der lebte Theil dieſes Satzes: ὡς κόκκον σινά- 
eng, iſt ein eliptifcher Beifaß zu πίστιν, und muß offenbar er- 
gänzt werden, ἡ ὡς κύκκος oramsng DE welcher Glaube wie ein 
Senfforn wäre. (δ fragt jich aber, was bet diefer Vergleichung 
das tertium comparationis fey. Sehr häufig nimmt man die Klein— 
heit und Unbedeutendheit des Senfforns an. Allein dies (ἢ höchſt 
willkührlich und gezwungen, indem das Senfkorn keineswegs ſo 
klein und unbedeutend iſt und ſich auch nirgends nachweiſen läßt, 
daß daſſelbe auf dieſe Weiſe bei Vergleichungen gebraucht worden 
ſey. Es iſt vielmehr etwas Anderes, was das Senfkorn auszeichnet 
und zu Vergleichungen geſchickt macht; es iſt dies ſeine Schärfe 
und ſeine intenſive Kraft. Von dieſer Seite betrachtet ſehen wir 
es gebraucht von Jeſus ſelber, wo er das Himmelreich mit einem 
Senfkorne vergleicht, Matth. 13, 31 u. 32 (vgl. die dortige Er— 
Härung der Stelle). Diefe intenfive Kraft des Senfforns ift daher 
auch hier am Natürlichiten als tertium comparationis anzunehmen, 
und fomit iſt jener elliptifche Beifaß zu ergänzen: „welcher Glaube 
einem Genfforn zu vergleichen wäre an intenfiver Kraft;“ und 
der Sinn des ganzen Satzes wäre alddann: „wenn ihr den lebens 
digen, fo intenfiv Fräftigen Anfang des Glaubens hättet.“ 

Wenn nun diefer Erflärung zufolge Shriftus hier fagt: „Wenn 
ihr den lebendigen Anfang des Glaubens habt: fo werdet ihr zu 
diefem Berge Sprechen: „Enthebe dich von hier dorthin, und er wird 
fich entbeben, und nichts wird euch unmöglich ſeyn:“ fo will er 
gewiß damit nicht fagen, daß die Jünger alle Willführlichfeiten 
und Spielereien ausüben könnten; fondern er will ihnen nur die 
Verſicherung geben, daß ſchon mit dem erften Anfange des wahren 
Glaubens ihnen die Ausficht zur ficheren Erreichung des erfehnten 
Ziele, des ewigen Lebens, gegeben fey, indem auch fchon diefer 
erfte Anfang alle Kraft zur Ausübung des Guten und zur Ueber: 
windung des Böſen befite. Das Verſetzen der Berge {{ bierbet 
entweder nur als bildliche Nedensart zu nehmen, welche den Sinn 
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giebt: ihr werdet die größten Hinderniffe, welche anf euerm Wege 
zur Erreichung des ewigen Lebens euch entgegen ftehen, befeitigen ; 
oder εὖ ift bedingungsweife gefprochen folgendermaaßen: Shr werdet 
diefen Berg verfesen können, wenn euch diefer Berg ein Hinderniß 
zur Erreichung des ewigen Lebens wäre. Denfelben Ausſpruch wie- 
derholt Chriſtus, Matth. 21, 21. 

Wenn es num endlich noch am Schluffe diefer Erzählung heißt, 
Chriſtus habe gefagt: diefe Art der Geifter gehe nicht heraus, außer 
durch Faften und Beten (cf. Matth. 17, 21 und Marf. 9, 29): 
fo ift diefes nicht in Bezug auf die Apoftel, fondern in Bezug auf 
die Beſeſſenen gefprochen. Nicht die Apoftel, oder überhaupt die 
Gläubigen follen dur Faften und Beten diefe Art der Geifter 
austreiben; fondern die Befeffenen follen faften und beten, daß jene 
Geifter von ihnen ausgehen. Das Beten und Faften find nur die 
Waffen des Glaubens, mit welchen die fchädlichen Cinwirfungen 
jener Geifter überwunden werden follen, und nur als Waffen des 
Glaubens alfo auch nur, wenn fie aus dem Glauben felbft ent: 
fpringen, haben fie Werth und haben fie die ihnen hier zugefchries 
bene Kraft. 


Neunter Abſchnitt. 


— — — — 


Matth. XVII, 22 — XVII, 35. 


Der neunte Abfchnitt fohließt fich wiederum eng an den achten 
an und erzählt die Begebenheiten, welche unmittelbar auf den 
Aufenthalt Jeſu in der Gegend von Cäſarea Philippi an den 
Duellen des Sordans folgten. Wir finden bier Sefus wiederum in 
der Gegend des galiläifchen Meeres und in Kapernaum, und wenn 
wir den im vorhergehenden Abfchnitte befchriebenen Aufenthalt 
Ehrifti in der Gegend von Gäfarea Philippi als eine Entfernung 
aus der Gegend des galiläifchen Meeres anfehen wollen: fo ijt dies 
das vierte Mal, daß Jeſus in diefe Gegend zurückkehrt. (Vgl. den 
vorhergehenden ftebenten Abfchnitt.) Aber diefer vierte Aufenthalt 
Shrifti am galiläifchen Meere ift nur ein fehr Furzer, ebenfo wie 
der zweite und dritte, und vielleicht der Fürzefte von allen. Jeſus 
fommt diesmal nur gelegentlich hierher; das eigentliche Ziel feiner 
Reife ift, wie wir im Folgenden fehen werden, Judäa, und auf 
der Reife von Cäſarea Philippi nad) Judäa hält er ſich eine Zeit 
lang in der Gegend des galiläifchen Meeres auf, aber foviel αἱ 
möglich im Stillen. . (Vgl. Mark, 9, 30.) 

Was die Zeitbeftimmung für die in diefem Abfchnitte erzählte 
vierte Rückkehr Jeſu nach dem galtläifchen Meere betrifft: fo haben 
wir bei dem fiebenten Abfchnitte gefehen, daß feine dritte Rückkehr 
in den neunten Monat nach jüdifcher Zeitrechnung, oder nach unferer 
Zeitrechnung ohngefähr an das Ende des Monats Mat, oder an 
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den Anfang des Monats Juni des Jahres 29 p. Chr. zu feßen iſt. 
Da nun, wie wir in der Folge fehen werden, Jeſus auf das fol: 
gende Verſöhnungs- und Raubhüttenfeft, welches im erften Monat 
des anderen Sahres, nad) unferer Zeitrechnung ohngefähr in der 
zweiten Hälfte des Ceptembers gefeiert wurde, zu Serufalem er: 
fohien, alfo ohngefähr nach einem Bierteljahr nach feiner dritten 
Rückkehr an das galiläiſche Meer; und da er fich unmittelbar nad) 
feiner vierten Nückfehr an das gahlläifche Meer nach Judäa begab: 
fo ift wahrfcheinlich diefe feine vierte Nückfehr an das Ende des 
Vierteljahres zu fegen, welches zwifchen feiner dritten Nückfehr an 
das galiläifche Meer und zwifchen feiner Ankunft in Serufalem am 
Berfühnungsfefte liegt, oder in den zwölften Monat nach jüdiſcher 
Zeitrechnung, nad) unferer ohngefähr an das Ende des Monats 
Auguft. Nach diefer Annahme würden die Begebenheiten des fiebenten, 
achten und neunten Abfchnittes den neunten, zehnten, eilften und 
zwölften Monat, oder nach unferer Zeitrechnung einen Theil des 
Mai, den Juni, Juli und Auguft ausfüllen, fo daß man ohnge— 
fähr für jeden diefer drei Testen Abfchnitte einen Monat rechnen 
könnte. 

Markus hat die Begebenheiten dieſes Abſchnittes nicht ſo voll— 
ftändig erzählt, wie Matthäus, Er läßt zwei Erzählungen aus, 
welche befonders von Petrus handeln: Matth. 17, 24 — 27 und 
18, 91] — 35, beobachtet aber im Ganzen diefelbe chronologifche 
Aufeinanderfolge der Begebenheiten wie Matthäus. Es gehört 
hierher Marf. 9, 90 — 50. 

Lufas erzählt diefen Abfchnitt ebenfo wie Marfus, aber noch 
um Vieles fürzer und ung beftimmter, fodaß er weder Drt, noch Zeit 
der Begebenheiten angiebt, jedoch diefelbe chronologifche Aufein: 
anderfolge derfelben wie Matthäus beobachtet, ἐμέ, 9, 43 — 50. 


Matth., 17, 2 — 93, 


In diefen beiden Verfen erzählt Matthäus fummarifch, was 
Πα) bei der Rückreiſe Jeſu aus der Gegend von Gäfarea Philippi 
durch das Sand Galiläa bis in die Gegend des galiläifchen Meeres 
zutrug. Marfus und Lufas geben ebenfalls diefen fummarifchen 
Bericht ganz in Uebereinftimmung mit Matthäus und in derfelben 
chronologifhen Ordnung, Mark. 9, 30 — 32 und Luf, 9, 43 — 45. 

Wir fehen bier, daß Sefus auf der genannten Nückreife feinen 
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feinen im vorigen Abfchnitte begonnenen Unterricht von der Noth- 
wendigfeit feiner Hingabe in den Tod zur Erlöfung der Menfchheit 
fortfette und πο genauer angab, daß er jest im Begriffe fey, in 
die Hände der Menfchen überliefert zu werden, und daß diefe ihn 
tödten würden, daß er aber am dritten Tage nach feinem Tode 
wieder auferftehen werde. Aber die Nothwendigfeit dieſes Ereige 
niſſes, fowie die Bewahrung der Heiligkeit des Herrn bei diefer 
Hingabe in den Tod, und die Art und Weife, wie hierdurch der 
Tod felber und die Sünde überwunden werden follte, war ihnen 
noch immer, troß der Worte des Herrn und troß der aus feiner 
Verklärung zu fchöpfenden Belehrung unbegreiflid. Beſonders un- 
begreiflich mußten ihnen die Worte des Herrn feyn, womit er ihnen 
die Art und Weiſe befchrieb, wie er durch die Bosheit der Pharifäer 
und Schriftgelehrten und Priefter hingerichtet würde. Sie Fonnten 
mit ihrem Geifte die Erfenntniß des Zufammenhanges aller diefer 
Begebenheiten, welche jo fehr den vorgefaßten menfchlichen Bors 
ftelungen und Begriffen widerftreiten, noch immer nicht erringen, 
und wurden deßhalb über die Art und Weife feiner Trennung von 
ihnen und feines Todes fehr betrübt (Matth. 17, 28.). Aber fie 
fcheuten fih, ihn zu fragen und um Auffchluß zu bitten. (Mark. 
9, 32; ἐμῇ, 9, 45.) Aus diefer Furcht erfennt man wieder die 
Schwäche der Jünger. Es wäre an ihnen gewejen, Jeſum zu 
fragen und ſich immer mehr belehren zu laffen und gewiß hätte 
auch Jeſus nicht anfgehört, fie zu belehren, wenn {{ auch hundert- 
mal ihn gefragt hätten; aber fie verfennen die DBereitwilligfeit 
Ehrifti, fie fehen auf den Tadel, welchen Petrus durch feine welt- 
liche Gefinnung ſich zuzog, (Matth. 16, 22. 23) und fürchten ſich, 
ihn zu fragen. 


Matth. 17, 24 — 97. 


Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes wird von Matthäus 
allein erzählt. Sie fehließt fi eng an den vorhergehenden Unter— 
abfchnitt an, welcher die Rückreiſe Jeſu durch Galiläa erzählt und 
berichtet, was bei feiner Ankunft zu Kapernaum vorgefallen ift. 

Zum richtigen Verftändniß diefer Begebenheit bemerfe man 
Folgendes. Das Didrachma, welches hier von Chriſtus gefordert 
wird, war ein Stüd Geld, welches in Silber zwei Quentlein, oder 
ein halbes Loth, oder nad) hebräiſchem Münzfuße ein halbes Sedel 


\ 
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fchwer war und den Werth eines Viertelthalers im Conventionsfuß 
hatte. Der ganze Seckel hatte den Werth) eines halben Thalerg, 
oder 1 fl. 12 fr. rheinifch, und wog ein Loth an Silber, Diefes 
Didradıma war jener halbe Sedel des Heiligthums, welchen alle 
Suden ohne Ausnahme, ob reich oder arm, von ihrem 20ften Sahre 
an bezahlen mußten zur Verfühnung ihrer Seelen, (Vgl. 2 Mof. 
30, 12. 13.5 2 Chron. 24, 9.) €3 follten mit diefer Abgabe die 
Koften beftritten werden, welche die Opfer und Näucherungen ıc. 
zur Verfühnung des Volkes erforderten. Jeder Jude, welcher hierzu 
beitrug und feinen halben Seckel lieferte, nahm dadurch Theil an 
der Verſöhnung des Volfes; wer aber diefe Abgabe nicht bezahlte, 
war ausgefchloffen von der Verfühnung. 

In dem Monate Adar, welcher zunächft vor dem Monate vor= 
herging, in welchem das Dfterfeft gefeiert wurde, wurde jener 
halbe Seckel des Heiligthums urfprünglich abgefordert. In fpäterer 
Zeit aber galt diefes Gefeg nur für die Stadt Jeruſalem. Die 
auswärtigen Juden bezahlten oft erft nad; mehreren Jahren ihren 
Beitrag für die ganze verfloffene Zeit, in welcher fie ihn nicht be— 
zahlt hatten, und in den Provinzen wurden diefe Beiträge eben: 
[αἹ nicht regelmäßig erhoben. Man kann deßhalb aus der hier 
erzählten Erhebung des halben Seckels Feine chronologifche Be— 
ſtimmung für die vorliegende Begebenheit abnehmen. Nach dem, 
was wir oben gefagt haben, fällt diefe Begebenheit nicht in den 
Monat Adar, fondern ohngefähr ein halbes Jahr fpäter in den 
legten Monat, in den Elul. 

Da jeder Sude das Didrachma bezahlen mußte, wenn er Theil 
nehmen wollte an der Berfühnung des Volfes, und da nur folche 
Leute, welche fich von dem Judenthume ausſchloſſen, fich der Bezahlung 
jener Abgabe entzogen: fo kann man wohl vermuthen, daß jener 
Frage der Einnehmer des Didradıma’s, ob Jeſus das Didrachma 
bezahle, eine befondere und gewiß Feine gute Abficht zu Grunde lag: 

Wenn man nun die damaligen Verhältniffe bedenkt, wie die 
Phariſäer und Schriftgelehrten und Priefter Sefu fehon jest nach 
dem Leben ftellten, wie fie ihn auf die verfchiedenfte Weife ver- 
fuchten, wie fie fihon mehrmals ein Zeichen an ihm zu fehen ver: 
langten u. dergl. mehr: fo ift es wahrfcheinlich, daß fie auch jet 
diefe Einnehmer des halben Secels in der Abficht zu Sefus fehick- 
ten, um etwas gegen ihn zu haben. Sie laffen diefelben erft zu 
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Petrus, der noch außerhalb des Haufes war, gehen und ihn 
fragen: ob fein Xehrer nicht den halben Sedel bezahle? Schon im 
Aeußeren verräth dieſe Frage ihre böfe Abſicht; fie ift offenbar zu 
unbeftimmt geftelt, um nachher die verfchiedenften Gelegenheiten zu 
böfen Anflagen zu haben. Sie fonuten gar nicht fo fragen, wenn 
fie. ihn bloß für einen Lehrer hielten, wie e8 viele Lehrer gab. 
Denn jeder Lehrer mußte den halben Seckel ebenfo gut, wie jeder 


andere Jude bezahlen. Nur wenn fie ihn entweder für einen Abs 


trünnigen aus dem Judenthume, oder für mehr, als einen bloßen 
Menfchen, wenn fie ihn für den erwarteten Meffias hielten, welcher 
eine neue Drdnung der Dinge gründen follte: nur unter diefer 
Bedingung Fonnten fie fo fragen; aber im letzteren Falle durften 
fie ihn alsdann nicht bloß Lehrer nennen. | 
Auf Ddiefe verfängliche Frage antwortet Petrus furz und ein- 
fach: „ja;“ und geht hinein in das Haus, in welchem fich Jeſus 
aufhielt, um demfelben die Forderung der Steuer anzuzeigen. Aber 
als er hereingetreten war, und ehe er noch den Mund davon απ 
gethan hatte, kommt ihm Jeſus mit der Frage entgegen, welche 
verräth, daß er den ganzen Vorfall ſchon wiſſe, und fpricht zu 
ihm: Was glaubft du, Simon, von wem nehmen die Könige 
der Erde Zoll oder Steuern, yon ihren Söhnen, oder von den Frem— 
den, den Unterthanen? — Es ift diefe Frage bloß eine Gleichniß— 
frage. Weil jene Steuer zum Dienjt für den König des Himmels 
und der Erde verwendet wurde: fo nimmt Chriſtus die Könige der 
Erde als Beifpiel an, und fragt: was thun diefe? um dadurch eine 
Antwort zu erhalten über fich felbft, ob er fehuldig fey, die Steuer 
zum Gottesdienfte zu bezahlen. Simon Petrus antwortet wiederum 
einfach und wahr: die Könige der Erde nehmen nur von den Frem— 
den, von den Unterthanen die Steuer. Und Jeſus fügt den Schluß 
hinzu: alfo find die Söhne frei. Hieraus ergiebt ſich alfo, daß 
auch Ghriftus, als Sohn Gottes, frei fey von der Steuer, welche 
sum Dienfte Gottes von den Menfchen gefammelt wurde, Weil 
aber Jeſus noch nicht von dieſen Leuten als Sohn Gottes aner- 
kannt war und zwar, weil fie ihn böswilliger Weife nicht in feiner 
Würde anerfennen wollten, obgleich er fihon fo deutlich feine Macht 
und Herrlichkeit offenbart hatte: fo fpricht er nun weiter: damit 
fie aber nicht geärgert werden: fo wolle er ihrer Forderung 
Genüge thun. 
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Höchſt auffallend ift aber die Art und Weiſe, wie er ihrer 
Forderung Genüge leiftet. Er fpricht zu Vetrus: „Gehe hin an das 
Meer, wirf deine Angel aus und den erften Fifch, welchen du 
heranggiebft, nimm und wenn du feinen Mund geöffnet haft, wirft 
du einen Stater finden. Diefen nimm und gieb ihm für mid) 
und dich, " 

Man muß vorausfegen, daß Sefus Feine Wunder der Oſten— 
tation wegen verrichtet hat. Daraus folgt aber, daß gerade jeßt 
die Verhältniffe Fein anderes Ausfunftsmittel erlaubten. Demzufolge 
fann man annehmen, daß Sefus fowohl wie Petrus durchaus fein 
Geld hatten, um diefe Tempelftener zu bezahlen; ferner, daß eg 
ihnen nicht möglich war, fo viel Geld in dem gegenwärtigen Augen 
blick zu verdienen; ferner, daß die Verhältniffe, die Geſinnung der 
Leute u. |. w. e8 nicht erlaubten, die Leute auf eine fpätere Zeit 
zu verweifen, wo man diefe Schuld abtragen wollte. 

Unter diefen Bedingungen und wenn man noch dabei bedenft, 
wie Jeſus feinen Jüngern kurz vorher verheißen hatte, daß er für 
fie in allen Stücen forgen werde (cf. 16, 9 — 10.): fo läßt οὐ 


ſich wohl denfen; warum Sefus hier auf außerordentlichem Wege 


helfen wollen Eonnte. Worin befteht aber nun das Außerordent- 
liche? In nichts Anderem, als in dem, was fehon mehrere Leute 
und befonders Petrus fchon mehrmals und eben erft in dem Augen 
blife an Jeſus erfahren hatte, nämlich in feinem Wiſſen felbft der 
verborgenen Dinge, in feinem Durchfchauen aller Berhältniife, felbit 
der geheimften Gedanfen des Herzens. So wenig aber Jeſus diefe 
feine Allwiffenheit irgend einmal vorher zur Dftentation offenbart 
hatte: fo wenig that er es auch bier. Er ift allein mit Petrus, 
der ihn fchon fo genau erfannt hat, der kurz vorher erſt bezeugt 
hat, daß er des lebendigen Gottes Sohn fey, ef. 16, 16, vor 
dem er alfo durch die Offenbarung feiner Allwiffenheit gar nichts 
Bejonders mehr offenbaren konnte, vor dem er gleichfam feine Ge- 
heimniffe feiner Kraft und Herrlichkeit mehr hatte; und zu dieſem 
Petrus fpricht er nun, als er hereintrat, und redete mit ihm von 
der Sache, welche Petrus ihm berichten wollte, gerade als ob er. 
fie ihm ſchon berichtet hätte; und zu diefem Petrus fagt er 1666 
ganz auf diefelbe Meife: „gehe hin und wirf deine Angel ing 
Waſſer und in dem Munde des erften Fiſches, den du fängft, wirft 
du das Geld finden.“ 


Ξ 
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Niemand wird glauben , daß dies Geldſtück οὐ jekt in den 
Mund des Fifches hineingefchaffen fey. Ein Fiſch braucht gerade 
noch nicht fo groß zu feyn, um ein foldjes Geldſtück eine Zeitlang 
im Munde behalten zu können, wenn er οὐ zufälliger Weife auf- 
gefchnappt hat. Bei den Fifchen gefchieht es aber fehr häufig, 
daß fie ganz fonderbare Dinge auffchnappen, wenn es auch feine 
Nahrungsmittel find; es liegt in ihrer Natur, daß fie nad) Allem, 
was fie im Waſſer fehen, ſchnappen. Wie aber ein ſolches Geld- 
ſtück ins Waſſer gefommen fey, dies bedarf Feiner Erflärung. 


Matth. 18,1 — 90, 


Das, was Diefer Unterabfchnitt enthält, fehließt fich auf das 
Engfte an die vorhergehende Begebenheit an. Matthäus erzählt 
fo, daß man vermuthen muß, es jey Die hier mitgetheilte Unter- 
redung Ghrifti mit feinen Süngern zu derfelben Stunde gehalten 
worden, in welcher Petrus feinen Fifchfang beendigt und den ge— 
fundenen Stater übergeben hatte. Es fcheint, als ob damals Sefus 
im Haufe des Petrus allein geblieben fey, und es ift zu vermuthen, 
daß er auch wohl vorher allein mit Petrus hineingetreten war und 
daß erft nachher und nad; und nad) die Jünger fih um ihn ver- 
fammelten. Markus, welcher ebenfalls die Begebenheit diefes Un- 
terabfchnittes mittheilt, (Mark, 9, 33 — 50) fagt geradezu, daß 
diefe Unterredung Chrifti mit feinen Jüngern an demfelben Tage, 
an welchem er in Kapernaum angefommen war, vorgefallen ſey. 
Er laßt Sefus bei feiner Anfunft die Sünger fragen, worüber fie 
fih auf dem Mege geftritten hätten; und knüpft an diefe Frage 
das folgende Geſpräch. Diefe Angabe des Marfus, welche nad 
den Gefagten in vollfonmener Nebereinftimmung mit der Erzählung 
des Matthäus fteht, trägt Vieles zur Erklärung des ganzen Ver: 
hältnifjeg bei. 

Lukas hat nur fehr kurz und unbeftimmt die vorliegende Unter: 
redung Ghrifti mit feinen Süngern berichtet, jedoch diefelbe chrono— 
[ogifche Ordnung befolgt. Luk. 9, 46 — 50. | 


Vers J. 
Das Wörtchen 40d in der Frage zeigt an, daß die Jünger 
fehon vorher dafjelbe gefragt hatten, aber durch eine dazwiſchen 
gefallene Begebenheit, oder durch die Verhältniffe der Zeit bei der 
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erften Frage, oder durch andere Umftände die gehörige Antwort 
nicht erhalten Eonnten. Sie wiederholten demnach jetzt, als fie mit 
Sefus allein waren, diefe Frage und fprechen: wer ift alfo der 
Größere im Himmelreich? Diefen Zufammenhang der Begebenheiten 
hat Markus deutlicher gefchildert. Was aber nun die Frage felbft 
betrifft: fo wird fie gewöhnlich fehr mißverftanden. Man denkt 
fich gewöhnlich, daß die Jünger unter einander geftritten hätten, 
wer vom ihnen am Größten feyn würde in dem Himmelreiche. Aber 
ein folcher Streit wäre offenbar höchſt kindiſch und abgefchmackt 
und verriethbe eine gänzliche Mipfennung ihres Berufs und ein 
gänzliches Verkehren aller ihnen von Jeſu ertheilten Vorfchriften. 

Betrachtet man die Erzählungen aller Evangeliften über dieſes 
Geſpräch: fo fteht bei Keinem, daß fie darüber geftritten hätten, 
wer der Größte von ihnen feyn würde; es it vielmehr überall 
nur gefagt: wer der Größere feyn würde im Himmelreich. Der 
Streitpunft ift demnach viel allgemeiner zu fallen und auf alle 
Menfchen, welche an dem Himmelreiche Theil nehmen, zu beziehen. 
Sowie aber auf der einen Seite die Frage ganz allgemein geftellt 
ift und fich auf das ganze Menfchengefchlecht bezieht: fo ift es auch 
auf der andern Seite feine Frage der Neugier. Die Sünger wollen 
nicht wiffen, welche Perfon aus dem Menfchengefchlechte die größere 
ſey im Himmelreich ; fie forfchen nicht nach dem Namen und fireis 
ten fich nicht über denfelben; fondern ihre Frage ift auch in dieſem 
Punkte ganz allgemein. Sie wollen wiſſen, wer, d. ἢ. wer der 
Zugend nach der Größere ſeyn würde, oder was dazu gehöre, um 
groß zu ſeyn im Himmelreich; wer wegen feiner Tugend eineit 
Borzug verdiene, oder welches die Nichtfchnur fey, nach welcher 
im Himmelreich die Menfchheit gerichtet werde und ihren verdien- 
ten Lohn erhalte; oder was giebt dem Menſchen den eigentlichen, 
oder was giebt ihm mehr Werth im Himmelreich? oder auch über- 
haupt, ob es einen Größeren im Himmelreich gebe, ob ein Vorzug 
und Unterfchied im Himmelreich fey? 

Mag es auch feyn, daß bei vielen Menfchen diefe Frage mit 
einem gewiffen Rückblick auf eigene Vorzüge und eigenen Werth 
erhoben wird: fo ift fie doch fehr zu beachten und verdient von 
jedem Ehriften aufgeworfen zur werden. Jeſus tadelt auch in der 
nachfolgenden Rede feineswegs diefe Frage überhaupt, fondern fpricht 
nur gegen den unrichtigen Gebrauch derfelben. Der Menfch [01] 
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allerdings fo fragen, um zu wiſſen, was er zu thun hat, um fein 
Ziel fich deutlich zu machen; aber er fol nur nicht fo fragen, um 
fich felbft zu erhöhen, um feine Vorzüge hervorzufuchen und ſich 
beijer zu wähnen, als andere Menfchen. 


Vers? πὶ 9. 


Um nun jene Frage zu beantworten, ftellt Chriftus zuerft die 
Art und Weiſe dar, wie der Menfch in das Himmelreich eingebe. 
Er thut dies mit Morten und zugleich mit fymbolifchen Zeichen 
und Bildern nach Art der Drientalen, indem er ein Kindlein in 
ihre Mitte ftellt und fagt: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kind: 
lein, gehet ihr nicht in dag Himmelveich ein.“ Es ift diefer kurze 
Ausſpruch daffelbe, was Chriftus zu einer anderen Zeit zu Nico— 
demus fprach: Shr müßt von Neuem geboren werden, um in das 
Himmelreich einzugehen. Nur durch eine neue Geburt und zwar 
nur. erft durch eine Geburt eines neuen Kebens nach dem Abfterben 
des alten Menfchen und nur erft aus dem Tode defjelben {{ der 
Eingang in das Himmelreich möglich; und nur durch diefe Wieder— 
geburt wird das Himmelreich verwirklicht. 

Der Menfch muß wiedergeboren und demnach alfo auch wie: 
derum ein Kind werden und wie ein Kind wachfen und zunehmen 
nad) feinem inneren Menfchen, in feinem nenen Leben. 


Vers 4u. 5. 


Aus jener, V. 3, angegebenen Grundbedingung folgt nun die 
Beantwortung der vorgelegten Frage. Es wird nämlich allerdings 
ein Unterſchied im Himmelreich ſeyn, je nach dem Leben und Wir— 
ken der einzelnen Menſchen und nach ihrer verſchiedenen Theil— 
nahme am Himmelreich. Manche nämlich nehmen Theil am Him— 
melreich, dadurd daß fie vollfommen wiedergeboren werden. Diefe 
werden die Größeren feyn im Himmelreih. Manche aber nehmen 
nur dadurch Theil am Himmelreich, daß ſie jene erfteren aufneh— 
men und ihrer fich annehmen. Diefe werden die Kleineren im 
Himmelreich ſeyn. Diefe zweifache Beantwortung ift im Aten und 
sten Verſe gegeben. Der vierte Berd enthält die Beantwortung 
vollftändig. Der fünfte Vers dagegen giebt bloß das Verhältniß 
der zweiten Theilnabme an und Spricht die eigentliche Antwort nicht 
aus, weil fie fich von felbit ergiebt. 
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Vers 0, 


Im Vorhergehenden hatte Chriſtus die Art und Weiſe des 
Eingangs in das Himmelreich dargeſtellt, ſowie die Frage beant— 
wortet, wer der Größere im Himmelreich wäre. Es hat ſich dabei 
herausgeſtellt, daß gerade die Erniedrigung in dieſer Welt die 
Größe im Himmelreich bedinge. Daran ſchließt ſich jetzt ganz na— 
türlich die Ermahnung an, ſich nicht zu erheben, um durch dieſe 
Erhebung den ſich ſelbſt Erniedrigenden kein Aergerniß zu geben. 
V. 6 — 9. 

Der Begriff σκανδαλίζειν iſt der allgemeinſte. Es fragt ſich 
jedesmal, wo dieſes Wort gebraucht wird, was darunter zu ver— 
ſtehen ſey. In der Bergpredigt, V. 30, kommt dieſes Wort vor 
in der Bedeutung von Ehebrechen. Im vorliegenden Verſe kann 
es nur das Dawiderhandeln gegen die eben aufgeſtellte Eigenthüm— 
lichkeit derer, die in das Himmelreich eingehen wollen, bedeuten. 
Dieſe Eigenthümlichkeit, dieſer Grundcharakter iſt aber die Demuth 
und Erniedrigung; das Gegentheil davon iſt die Selbſterhöhung, 
der Stolz, die Herrſchſucht. 

Der Satz: „wer Einen von dieſen Kleinen, welche an mich 
glauben, ärgert,“ heißt demmach foviel, als: „wer Einen von 
diefen beeinträchtigt, verleßt durch feine Erhebung, durch feinen 
Θιυυ 1 

Chriſtus redet hier zu Solchen, welche Theil nehmen an dem 
Himmelreich. Dies muß man wohl beachten. Die Erhebung der 
Anderen, welche nicht daran Theil nehmen, Fann nicht Aergernif- 
geben genannt werden, fondern wäre etwa Verfolgung zu beiten= 
nen. Wenn man diefes beachtet, dann ftellt fich auch der Sinn deg 
ganzen Verſes leicht vor Augen und es erhellt bald, was der dro- 
henden Ausfpruch Chriſti im folgenden Satze bedeute, 

Das Erfäufen im Meere oder in anderen tiefen Gewäffern 
war nämlid, Feine Strafe der jüdifchen Geſetzgebung, fondern ledig— 
lich der heidnifchen. Die Syrer, Phönicier, Philifter u. ſ. w. 
pflegten gewiſſen Uebelthätern ein fehweres Gewicht an den Hals 
zu binden und diefelben entweder bloß oder in einen Sad einge- 
naht, oder auf fonftige WeifeSingefchloffen, lebendig in das Meer 
zu werfen. (Of. Til. in h. 1.) Wenn demnach hier Chriftus von 
denen, welche Antheil nehmen am Reiche Gottes und welche ihren 
Mitgenoffen Aergerniß geben durch ihre Selbſterhebung und ihren 
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Stolz, ausfagt, es fey ihnen beffer, wenn ein Mühlftein an ihren 
Hals gebunden würde und wenn fie in der Tiefe des Meeres er- 
ſäuft würden: fo heißt dies nichts Anders, als: e8 wäre beſſer, 
daß dieſe Leute gar nicht Antheil nähmen an dem Himmelreich, 
und daß fie gar nicht nach deſſen Geſetzen gerichtet würden, fon- 
dern, daß fie lieber noch Heiden geblieben wären und demnach 
auch nach heidnifchen Gefeßen gerichtet würden. 


Bers 7, 

τῷ χόσμῳ, der Welt, ift hier nicht im Gegenfat gegen Him: 
mel, fondern, wie man aus dem folgenden πλὴν οὐαὶ τῷ ἀνθρώπῳ 
fieht,, bedeutet οὐ die gefammte Menfchheit ohne Unterfchied, ob ſe ie 
Antheil nimmt am Reiche Gottes oder nicht. 

ἀπὸ τῶν σκανδάλων, von wegen der Aergerniſſe. Es iſt dies 
entweder ein Ausruf der Drohung oder des Bedauerns, des Mit— 
leidens; οὐαί ſcheint hier im Sinne der Drohung gebraucht worden 
zu ſeyn. Chriſtus droht hier der ganzen Menſchheit und ſtellt ihr 
damit vor die Seele, daß eine ſtarke Strafe ihrer warte. Die Urs 
fache, welche ihn zu dieſer Drohung vermochte, fpricht er fogleich 
im Folgenden aus. Er fieht es nämlich mit prophetifchem Blicke 
voraus, daß auch unter Denen, welche am Himmelreiche Theil neh— 
men, Aergerniſſe entjichen werden; er kennt die menfchliche Natur 
und das menfchliche Herz; er weiß, wie fehr der alte Menſch aud) 
noch nach der Wiedergeburt gegen den neuen Menfchen ankämpft 
und feine fündhaften Neigungen und Begierden in das Streben des 
neuen Menfchen mit einmifcht und fagt deßhalb voraus: Es wer— 
den Aergerniſſe entftehen; ja es ift nothwendig, daß fie entitehen, 
οὐ liegt in der menfchlichen Natur; eg müffen nothwendig Aerger— 
niffe entftehen. Aber wehe dem Menfchen, durch welchen fie 
entftehen. 

Es fcheint fonderbar und ungerecht, daß der Menfch, durch 
welchen jene Aergerniffe in die Welt kommen, ftrafbar fey, da es 
doc; in der menfchlichen Natur liegt, daß fie entftehen. Aber wenn 
auch diefes in der menfchlichen Natur Tiegt, fo ift auch auf der 
andern Seite durch das Chriftenthbum, durch die Miedergeburt zu 
einem neuen Leben, in die menfchliche Natur die Kraft gelegt, die 
Entftehung der Aergerniffe zu überwinden, und der Chrift hat dem— 
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nach Feine Entfchuldigung , wenn durch ihn Mergerniffe in die Welt 
fommen. 


Vers 8u. O9. 


In dieſen beiden Verſen werden verſchiedene Arten und Wei— 
ſen der Entſtehung der Aergerniſſe beſchrieben, ſowie zugleich die 
Art und Weiſe ihrer Ueberwindung angegeben. 

Hand und Fuß, ſowie Auge, ſind hier wieder ſymboliſch ge— 
nommen, ſowie früher in der Bergpredigt, 5, 29 u. 30, aber doch 
nicht, um dieſelben Begriffe zu ſymboliſiren. Sowie ſchon vorher, 
V. 6, das Wort σκαγδαλίζειν eine andere Bedeutung erhalten hat: 
ebenfo bedeutet auch, jeßt hier Hand und Fuß nicht die Verwirk— 
lichung der Aergerniffe durch die That, wie oben, Matth. 5, 30, 
fondern Hand und Fuß find hier ald die Außerlichen Glieder des 
Körpers genommen und der Sinn des erfteren Satzes: ärgert dich 
deine Hand oder dein Fuß, ijt demnach dieſer: giebft du Aerger— 
niß durch deine Hand oder deinen Fuß, Ὁ. h. giebft dur durch deine 
äußeren Glieder, bloß Außerlich Aergerniß, ohne daß noch dein 
Herz einen Antheil daran nimmt. 

Ferner wenn oben, Matth. 5, 29, das Auge die Ausübung des 
Aergerniffes durch bloßes Sehen und Blicken bedeutete: fo bedeutet 
e8 dagegen hier das edlere Glied des Körpers, welches dag befon- 
dere Organ des inneren Menfchen iſt; und der Sinn des folgenden 
Satzes: ärgert dich dein Auge, ift demnach diefer: giebft du durch 
deine edleren Glieder oder durch deinen inneren Menfchen, inners 
lich Aergerniffe. 

(δὲ findet alfo auch hier bei der Angabe diefer Beifpiele eine 
Steigerung ftatt, fo wie oben, Matth. 5, 29 und 30; aber Hand 
und Fuß auf der einen Seite und Auge auf der anderen Geite 
ftehen bier gerade im umgefehrten Verbältniffe als dort. 

Der Sinn der bildlihen Nedensart: haue dies oder jenes 
Glied ab und wirf es von dir, ift wieder derfelbe, wie oben in der 
Bergpredigt, nämlich: ftrebe nach allen Kräften, felbit mit eigener 
Aufopferung, zur Ueberwindung der Aergerniffe. 


Ders 10 u. 11. 


Nachdem Chriſtus im Vorhergehenden vor dem Aergernißgeben 


gewarnt hatte, fährt er nun im engften Zufammenhange damit fort, 
33 
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daß er vor der andern Seite jener Nergerniffe, namlich vor der 
Verachtung warnt. Wie man aus dem Folgenden flieht, ift hier 
nicht jede Verachtung gemeint, fondern ganz befonders die Per: 
achtung derer, welche Theil nehmen am Himmelreiche, aber theilg 
noc) nicht foweit als Andere in ihrem neuen Leben herangewachfen 
find, theils {Ὁ vom rechten Wege verirrt haben und gefallen find. 
Shriftus warnt bier, fich nicht beffer zu dünken, als die Gefallenen 
und Verirrten und Ddiefelben nicht zu verachten, indem einerfeits 
ihre Engel im Himmel fortwährend das Antlis des liebevollen und 
barınherzigen himmliſchen Baters anfehen und alfo auch von ihm 
bitten, daß er die Herzen der Berirrten und Gefallenen wieder 
zum Guten hinwende, und indem andererfeits der Menfchenfohn 
gefommen ift, um Alles, was ſich verirrte und fiel, zu fuchen und 
zu erretten. Dies ift der Zufammenhang der beiden Verfe, 10 u. 
11, und dies der Sinn des Ausfpruches: daß ihre Engel im Him— 
mel fortwährend das Antlig Gottes anfehen. Diefe Engel find die 
Schußengel der Menfchen, die milden, fanften, lieblichen Fürfor- 
ger für das Wohl derfelben, welche fich betrüben über ihr mora- 
lifches Unglück und fich freuen über ihr moralifches Glück. Das 
Anfehen aber des Antlitzes Gottes {{{ nur in der Bedeutung des 
bittenden, fürbittenden Anfehens zu nehmen. 

διὰ παντός, fortwährend, d. h. ununterbrochen, oder nicht ge— 
fort. Wenn auch die Menfchen fich verirrten und fielen: fo hören 
fie Doc nicht auf, fortwährend das Antlis Gottes anzufehen und 
für diefelben zu bitten. 


Bers 12 — 1A. 


In diefen folgenden Verfen fucht Chriftus durch eine Parabel 
den Jüngern recht deutlich vor die Seele zu ftellen, wie auch der 
verirrte und gefallene Menfch fortwährend ein Gegenftand der 
göttlichen Liebe und Sorge fey, ja felbft noch mehr, als der, wels 
cher fich nicht verirrt hat und nicht gefallen ift. Er thut Diejes 
theils, um den Werth auch des gefallenen Menfchen zu zeigen, theils, 
um die Ghriften dadurch zur Nachahmung Ddiefes Verfahrens der 
göttlichen Liebe zu ermahnen. 


Bers 15 — 17. 
Nachdem Chriftus das Beifpiel der gottlicdyen Barmberzigkeit 


| 


Matth. XVII, I — 20. 515 


aufgeftellt hatte, geht er jet darauf über, zu zeigen, wie ein Mits 
glied des Keiches Gottes gegen das andere, ein Bruder gegen den 
anderen fich benehmen fol, wenn er gegen ihn fündigte, Ὁ. h. wenn 
deffen Sünde zu feinem Nachtheil gereichte. Denn nur in dieſem 
Falle ıft er befugt, die Sünde des Nächten zu rügen, außerdem 
kann fie theils gar nicht zu feiner Kenntniß kommen, theils kann 
er fte nicht beurtheilen. In dem Falle aber, wenn Einer wirffich 
bei der Sünde eines Andern zu feinem Nachtheil oder Aergerniß 
betheiligt ift, in diefem Falle foll er nur allein mit dieſem reden, 
fol ihn allein ohne Zeugen zu überführen und zu gewinnen fuchen. 
Nur erft wenn er ihn nicht gewinnen kann, nur erft dann foll er 
ſich 2 oder 3 Zeugen hinzunehmen und zwar wiederum nur in der 
Abficht, um feinen Nächften defto beffer zu gewinnen. Und wenn 
auch dieſer Verfuch nicht gelingt, fo foll er die ganze Gemeinde 
auffordern, daß fie ſich Mühe gebe, diefen einzelnen Bruder zu 
gewinngn. Aber erft, wenn diefes letzte Mittel fehlfchlägt, ſoll diefer 
Nächte in die Reihe derer geftellt werden, welche nicht Theil neh— 
men an dem Himmelreich, ohne daß ihm jedoc) etwas von der Fiebe 
zu entziehen fey. Er foll geachtet werden wie ein Heide und Zoll: 
ner, welche nicht ausgefchloffen find aus der Fiebe der Ehriften, 
aber erft herangebildet werden müffen zum chriftlichen Leben. 


Bers 18. 


Diefelbe Macht, welche Chriftus ſchon früher befonders in 
Bezug auf Petrus verheißen hatte, verheißt er hier jedem einzelnen 
Shriftenz fie alle follten, wenn fte die vorgefchriebenen Bedingungen 
erfüllten, binden und löfen Fünnen; und was fie binden oder löſen 
würden, das folle auch im Himmel gebunden und gelöft feyn. Es 
folle hier auf Erden eine und Ddiefelbe Drdnung wie im Himmel 
und umgefehrt im Himmel wie auf Erden feyn. Auch vor den 
Richterſtuhl Gottes folle ein folcher Menfch, welcher ſich durch alle 
nur mögliche Mittel nicht überführen und nicht gewinnen läßt, ge— 
bunden feyn, fo wie er umgefehrt, wenn er fich überführen und 
gewinnen läßt, auch vor Gottes Nichterftuhl gelöft feyn fol. Unter: 
föfen, tft aber fo viel als: in Freiheit feßen, und zwar in die 
Freiheit der Kinder Gottes, zu verstehen; fowie unter: binden, das 
Ausfchheßen aus diefer Freiheit. Vgl. Joh. 20, 23 und die Erflä- 
rung zu Matth. 16, 17 — 19. 

33 * 
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Vers 19 u. 90. 

Sp wie ihr auf der einen Seite jenes Necht und jene Macht 
erhalten habt hinfichtlich des Sünders (B. 18): fo fage ich aber 
auch euch auf der andern Seite, daß ihr viel über ihn vermögt, 
dap ihr durch euer Gebet ihn umkehren und zum Guten bewegen 
fonnt. Denn wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, 
um meinen Namen zu verherrlichen und um das Werf der Erlös 
fung an dem Nächften auszuführen, da bin ich mitten unter 
ihnen; da wirft mit ihnen meine Kraft und hilft die Beſſerung 
und Bekehrung des Menfchen vollenden. | 

Dies ift der Sinn der beiden vorliegenden Verſe im Zuſam— 
menhang mit der ganzen Nede Ghrifti. 

Mir haben bis hieher die Nede Chrifti in ihrem Zuſammen— 
hange nach der Darftelung des Matthäus betrachtet, ohne Rück— 
ficht zu nehmen auf die Darftellung derfelben, welche wir von den 
anderen Evangeliften haben. Betrachten wir nun zuerft die Dar 
ftellung des Markus: jo ſtimmt dieſe im ganzen mit der Darſtel⸗ 
lung des Matthäus überein, nur daß ſie auf der einen Seite viel 
kürzer zuſammengezogen iſt, auf der andern aber auch Einzel— 
nes weitläufiger mittheilt (vgl. Mark. 9, 37 mit Matth. 18, 55 
Mark. 9,43 — 48 mit Matth. 18, Su. 9). 

Außerdem aber giebt fie noch ein mitten in der Rede Chriſti 
ausgefprochenes Befenntniß des Johannes und die Aeußerung Chriſti 
über daffelbe (Marf. 9, 98 — 40) und einen etwas eigentlitmz 
lichen Schluß der Nede (DB. 49 u. 50). 

Mas die Worte des Johannes betrifft: fo können diefelben 
wegen der zu fehr zuſammengezogenen Darftellung der ganzen Rede 
Shrifti nicht aus der bloßen Betrachtung des Marfus allein ver: 


| 
| 


ftanden werden; fondern fowie man überhanpt zum Verſtändniß | 
der ganzen Nede Chrifti nach der Darftellung des Markus die | 


Darftellung des Matthäus zu Hülfe nehmen muß: ebenfo muß man | 
es auch hier bei diefen Worten thun. Aus der Vergleichung beider 
Svangeliften ergiebt fih, daß diefe Worte hinter Matth. 18, 5 zu | 
ftellen find, daß fie alfo ausgefprochen wurden, als Jeſus den 
Unterfchied dargeftellt hatte, welcher zwifchen den Mitgliedern des 5 


Neiches Gottes ftatt finde (vgl. die obige Erflärung). Jeſus hatte | 
dort gezeigt, wie nicht bloß diejenigen am Himmelreiche Theil neh: 
men, welche wirklich wiedergeboren wären, fondern auch ſchon Dies 


| 


| 
| 
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jenigen , welche ſich liebevoll der Wiedergeborenen annehmen. Bei 
diefem Ausfpruche Chrifti fallt dem Johannes ein Vorfall aus [015 
herer Zeit bei, wo er mit noch einigen anderen Süngern einen 
Mann getroffen hatte, welcher von großem Glauben an Chriftug 
befeelt fogar Teufel im Namen Chriſti austrieb, aber doch nicht 
ſich Außerlich an die Gefellfchaft der Jünger anfchloß, fondern ftill 
für fich lebte. Die Sünger hielten fein Benehmen für Unrecht und 
hatten ihn abgehalten an feinen Verrichtungen zum Wohle und zur 
Heilung der Menfchen. Es mag diefer Vorfall fich etwa bei der 
erften Ausfendung der Sünger ereignet haben, und Sohannes erin- 
niert {{ jest daran. Es fällt ihm jeßt fehwer aufs Herz, was er 
damals gethan hatte, weil er jeßt aus den Worten Chrifti fieht, 
daß jener Mann allerdings als an dem Himmelreiche Theil nehmend 
anzufehen {{ und weil er jest erfennt, daß er unrecht gehandelt 
hatte. 

Jeſus nimmt in feiner Nede jest Rückſicht auf diefe Unterbre- 
hung des Johannes, V. 39 u. 40: richtet dieſe Berücfichtigung 
aber fo ein, daß fie nicht ftörend ift in Dem Fortgange feiner Nede, 
und fährt mit V. 41 wieder im vollen Zufammenhange feiner Nede 
fort, fo daß fih V. 41 eben fo gut an B.39 u. 40, wie an V. 37 
anfchließt. Es konnte dies um fo leichter gefchehen, da auch die 
Unterbrechung des Johannes nicht außer dem Zufammenhange lag, _ 
fondern gerade durch die Worte des V. 37 hervorgerufen wor 
den war. 

Was nun die Bemerfungen Jeſu zu dem Befenntniß des Jo— 
hannes betrifft: fo bemerft Jeſus ganz einfach, daß die Jünger 
folche Leute nicht an ihren Verrichtungen zum Wohle und zur Hei- 
lung der Menfchen abhalten möchten, weil ed in. der Natur der 
Sache liege, daß Seder, welcher bei dem Namen Jeſu eine Macht 
ausüben werde, gewiß nicht fo bald gegen ihn werde übel reden 
fonnen. Denn οὐ gelte auch hier das Sprüchwort: Wer nicht gegen 
euch ift, der ift für euch. Wenn alfo ein folcher Mann nicht bloß 
nicht gegen fie fey, fondern ebenfo, wie fie wirkte: fo fey er gewiß 
auch für fie und könne gewiß nicht übel reden gegen Chriftus und 
nicht das Neid) Gottes beeinträchtigen, das er ja vielmehr zu fürs 
dern fich bemühe. 

Hieran fchließt fih nun V. 41 an, welcher den Gedanken ent» 
hält, daß felbft der, welcher den Mitgliedern des Reiches Gottes 
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nur den allergeringften Dienft erzeigt, nur einen Trunk Waſſer 
darreicht. oder wer mur im allergeringften Maaße fich für diefelben 
erflärt, fcehon dafür belohnt und ebenfalls als ein Mitglied des Rei— 
ches Gottes angefehen werden ſoll; daß alfo gewiß auch ein folcher 
Mann dahin zu rechnen fey. 

Was num den eigenthümlichen Schluß der Nede nach der Darftel- 
lung des Marfus betrifft: fo fchließt fich Dderfelbe im Aeußeren an 
das Vorhergehende, V. 43 — 48, an und ftellt ſich dar als eine 
Begründung des Gefagten. Wörtlich überfegt heißt diefer Schluß: 
„denn Seder fol mit Feuer gefalzen werden; auch jedes Opfer foll 
mit Salz gefalzen werden. Gut ift das Salz, wenn aber das Salz 
ungefalzen würde, womit werdet ihr daſſelbe zurecht bringen? Habet 
in euch felber Salz und feyd friedfertig gegen einander.“ Um diefe 
Worte Ehrifti verftehen zu fünnen, müfjen wir ung an den Gebrauch 
erinnern, daß alle Opfer mit Salz beftreuet und gefalzen werben 
mußten, nach dem Ausfpruche Gottes, 3 Mof. 2, 13. (δ gefchah 
diefes, um die Opfer fo viel ald möglich vor Faulnif und jedem 
Verderben zu bewahren. Das Opfer mußte fo rein wie möglich 
erhalten werden. Auf diefen Gebraud; Rückſicht nehmend fagt nun 
Fefus zur Begründung feiner vorhergehenden Ermahnung, nad) 
allen Kräften, felbft mit eigener Aufopferung, die Wergerniffe zu 
überwinden zu ftreben (vgl. die Erflärung von Matth. 18,8 u. 9): 
daß Jeder, welcher ein Mitglied des Himmelreichs iſt, nothwendig 
wegen feined DVBerhältniffes zu Gott rein bewahrt werden müſſe, 
fowie die Opfer rein bewahrt werden müfjen. Aber er drückt Diefen 
Gedanfen in einem Bilde aus, welches zum Theil von jenem Ge— 
brauche bei den Opfern, zum Theil von dem Gebrauche bei Reini- 
gungen der Metalle hergenommen ift. Er fagt: ein folcher Menfch 
fol mit Feuer eingefalzgen werden. Er zieht hier gleichfam zwei 
bildliche Ausdrücde in einen zufammen und zwar deßwegen, weil 
bei dem Menfchen, welcher ein Mitglied des Reiches Gottes ift, 
nicht bloß das Bewahren vor dem Berderben und vor Verunreini- 
gung ftatt finden muß, wie bei den Opfern, welches durch das 
Einſalzen gefchiehtz; fondern auch zugleic, das Neinigen von ſchon 
vorher vorhandener Unreinheit, wie bei den Metallen, welches durch 
das Feuer gefchieht. Mit dem einen Sabe drückt alfo Chriſtus die 
doppelte Dperation aus, welche bei jedem Menfchen, der ein Mite 
glied des Neiches Gottes feyn will, nothwendig der Natur der 
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Sache nach απ finden muß, nämlich die Reinigung von der vorhan- 
denen Unreinheit und Die Bewahrung vor neuer Verunreinigung, 

Mit den folgenden Worten: χαλὸν τὸ ἅλας, ἐὰν δὲ τὸ ἅλας 
ἄναλον γένηται, ἐν τύνι αὐτὸ ἀρτύσετε; bezieht ſich Ehriftug auf feine 
früheren Worte, welche er zu feinen Jüngern gefprocdhen und worin 
er fie mit dem Salze verglichen hatte. Es find dies δίς Worte 
der Bergpredigt, Matth. 5, 13 (vgl, Die dortige Erflärung). Chri— 
ftus ruft jest feinen Süngern diefe Vergleichung ins Gedächtniß, ἢ 
um fie auf ihren Beruf aufmerkffam zu machen und ihnen zu Herzen 
zu führen, wie es befonders an ihnen vor allen andern Menfchen 
liege, feine fo eben gegebenen Ermahnungen wohl zu merfen und 
zu befolgen. 

Die Schlußworte: „habet in euch felber Salz und feyd fried- 
fertig gegen einander,” laſſen fich nach der eben gegebenen Erfläs 
rung leicht verfiehen. Sie enthalten den Sinn: Bewahret euch 
felber vor jeder Verunreinigung durch Nergernißyeben und beftrebet 
euch der Friedfertigfeit gegen einander. 

Wenden wir und 1661 noch zur Darftellung des Lukas (Ruf. 
9, 46 — 50): fo bietet fie wenig Stoff zu Bemerfungen dar. 
Lufas hat die ganze Unterredung Chrifti auf das Kürzefte zuſammen— 
gezogen, ſo daß man bei ihm gleichfam nur Andeutungen von 
derfelben findet, welche durch die Darftelung des Matthäus und 
Markus erklärt werden müffen. Auch Lukas berichtet die Unter— 
brechung der Rede Ehrifti durch den Sohannes, aber ganz Furz. 
Statt der Erflärung feiner Darftellung können wir auf das vorher 
Gefagte verweifen. 


Matth. 185, 21 — 3. 


Außer der fo eben erflärten Unterredung Chriſti mit feinen 
Süngern bei feiner Ankunft in Kapernaum erzählt uns Matthäus 
allein in dem vorliegenden Unterabfchnitte noch eine andere Unter> 
redung, welche wahrfcheinlich noch an demfelben Tage im Haufe 
des Petrus gehalten wurde und fich eng an die vorhergehende Unter: 
redung anfchließt. Es ift nur eine Kortfeßung diefer Unterredung, 
welche durch eine neue Frage des Petrus, ähnlich jener von Sohanneg 
verurfacdhten Unterbrechung, veranlaßt wurde, Petrus fam aber zu 
dieſer Frage durch Die vorhergehende Unterredung, befonderg durd) den 
leisten Theil derfelben, B.15— 20. In diefen Verfen hatte Jeſus im 
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Verlauf feiner Nede davon gefprochen, wie ein Mitglied des Reiches 
Gottes gegen das andere, ein Bruder gegen den andern, ſich be— 
nehmen fol, wenn er gegen ihn fündigte, d. ἢ. wenn deſſen Sünde 
zu feinem Nachtheile gereichte. Petrus nimmt nun hieran Veran— 
lafjung zu fragen, wie oft man denn dem Bruder vergeben müfje, 
wenn er gegen ung gefündigt habe, ab es denn genug fey: ſieben— 
mal. Petrus meint, es müfle das Vergeben doch auch ein Ende 
nehmen, damit es nicht mißbraucht werde und damit Die Leute 
nicht auf die Sanftmuth fich verlaffend im Sündigen fortfahren. 

ποσάκις ἁμαρτῆσει εἰς ἐμὲ ὃ ἀδελφὸς μου καὶ ἀφήσω αὐτῷ: 
wie vielmal wird gegen mich mein Bruder fündigen und id) werde 
ihm vergeben? d. h. wie vielmal werde ich meinem Bruder ver- 
geben, wenn er gegen mich fündigen wird? Die Conſtruction diefer 
Frage ift in hebräifcher Sprachweife ausgedrückt. 

Auf diefe Frage des Petrus antwortet zuerfi Chriftus: ‚Nein, 
fondern fiebenzigmal ftebenmal,” womit er nur foviel ausdrücken 
will, daß das Vergeben nicht mit Zahlen berechnet und Fein Regifter 
über die vergebenen Beleidigungen geführt werden fol; ſodann 
aber begründet er feine Ausfage durch eins der ſchönſten Gleich— 
niffe. Es ift dies Gleichniß zugleich als eine Fortfeßung jenes 
früheren Vortrags in Gfleichniffen anzuſehen, welcher im dritten 
Abfchnitte, bei Matth. 13, 1 — 52, erflärt wurde; wenigiteng er> 
gänzt es die dort gegebene Darjtellung vom Himmelreiche von einer 
anderen Seite her, als derjenigen, welche in den dortigen einzelnen 
ergänzenden Sleichniffen enthalten if. Wenn nämlich dort durd) 
alle jene Gleichniffe das Himmelreich dargeftelt wurde in feinem 
Verhältnig nad) Außen, wie eg entfteht, wie es wächlt und fräftig 
iſt u. ſ. w.: fo wird e8 dagegen hier durch das vorliegende Gleich— 
niß Dargeftellt in feinem Verhältniß nad) Innen, gegen feine eigenen 
Mitglieder, und zeigt uns, wie die Unterthanen defjelben regiert 
werden. Man fieht bier, das Gefesbuch zur Negierung dieſes 
Reiches ift Gnade und Barmherzigfeit. Denn in diefer Hinficht {{ 
das Himmelreich zu vergleichen einen weltlichen Könige, welcher 
mit feinen Dienern eine Nechnungsablage vornehmen wollte. Als 
er aber angefangen hatte abzurechnen, wurde zu ihm herbeigebracht 
ein Schuldner von 100009 Talenten (ohngefähr 13750000 Thlr., 
über 22 Millionen Gulden.) Da diefer nicht hatte abzutragen, 
befahl fein Herr daß er und fein Weib und feine Kinder und 
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Alles, was er habe, verkauft und damit abgetragen werde. Darüber 
fiel der Knecht vor ihm nieder und flehte ihn an mit den Worten: 
Herr! ſey langmüthig gegen mich und ich will dir Alles abtragen. 
Gerührt ließ der Herr jenes Knechtes ihn frei und das Darlehn 
erließ er ihm. Als aber jener Knecht herausgekommen war, fand 
er einen ſeiner Mitknechte, welcher ihm 100 Denare (ohngefähr 
25 Gulden, oder 15 Thlr.) ſchuldig war, und ihn feſthaltend 
ängftigte er ihn mit den Worten: „Trage mir ab, wenn du mir 
etwas ſchuldeſt.“ Darüber fiel fein Mitfnecht zu feinen Füßen 
nieder und bat ihn, fprechend: „ſey langmüthig gegen mid, und 
ich will dir Alles abtragen.“ Er aber wollte nicht, jondern fort 
gegangen warf er ihn ins Gefängniß, bis daß er ihm das Schuls 
dige abtrage. Als aber feine Mitfnechte das Gefchehene erfahren 
hatten, wurden fie fehr betrübt, und hingehend meldeten fie ihrem 
Herrn Alles, was gefchehen war. Sekt ließ ihn fein Herr herzus 
rufen und fprach zu ihm: „Du böfer Knecht! Gene ganze Schuld 
habe ich dir erlaffen, weil du mich bateſt; mußteft du dich nicht 
ebenfo deines Mitfnechtes erbarmen, wie ich mich deiner erbarmt 
habe?” Und erzürnt übergab ihn fein Herr dem Zuchtmeifter, bie 
daß er Alles, was er ihm fehuldig wäre, abgetragen hätte. Ebenfo 
wird auch mein himmlifcher Vater euch tbun, wenn ihr nicht erlaffet 
ein jeder feinem Bruder von Herzen ihr Vergehen. 

Ale Mitglieder des Reiches Gottes ftehen zu Gott in dem 
Berhältniffe wie ein Knecht eines weltlichen Königes zu dieſem feinem 
Herrn fteht. Sie alle find erfauft, und zwar durch das Blut 
Jeſu Ehrifti erfauft, und haben bei ihrem Eintritte in das Himmel: 
reich zugleich unterfchiedliche Gaben erhalten, mit welchen fie ihr 
eigenes Heil und die Wohlfahrt des Neiches Gottes erftreben follen. 
Aber fie alle find jenem Knechte zu vergleichen, welcher nicht ver— 
mag, Rechnung von feinem Darleihen abzulegen. Die Kraft des 
alten Menfchen hat bei Sedem noch fehr mächtig gegen die Kraft 
des neuen Menfchen eingewirft, und es muß ein Seder zugeftehen, 
wenn er ſich aufrichtig prüft: er hat noch viel, fehr viel vers 
fcehuldet, was er mit nichts bezahlen Fan. Aber die Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes ift groß und beftändig bereit, ung zu ver⸗ 
geben, wenn wir ihn darum bitten. Gerade Dies muß uns aber 
auffordern, daß wir ebenfo unferen Schuldnern vergeben. Denn 
wir können nicht Mitglieder eines Neiches feyn, in welchem Gnade 
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und Barmherzigkeit berrfcht, wenn wir felber nicht die Barmhers 
zigfeit gegen unfere Nächften fennen. Das natürliche Gefühl fagt 
einem Seden, was er thun fol, wenn ibm fo viel Gnade und Barm- 
herzigfeit erwiefen wurde. Se gerührter und getröfteter der Menfch 
ift über die ihm widerfahrene Gnade und Barmberzigfeit Gottes, 
defto geneigter muß er aud) feyn, feinem Nächiten zu vergeben, 
und defto weniger wird er Nechnung führen. über fein Vergeben 
und zählen, wie oft er ſchon vergeben habe, und irgend einmal 
glauben, er fünne nun nicht mehr vergeben. Zu diefer Gefinnung 
foll ung die Gnade uud Barmberzigfeit Gottes hinführen und wohl 
dem, der fich von der Gnade und Barmberzigfeit Gottes zu diefem 
Grade der Sittlichfeit hinführen und leiten ließ; wohl dem, der 
diefer milden Führung folgte und durch dieſe liebevollſte Belehrung 
lernte, was er nach dem Willen Gotted gegen feinen Nächten zu 
thun hat. Denn die Barmherzigfeit gegen den, der fich gegen ung 
verfündigte, und das Vergeben feiner Sünde ift ein unabänder- 
liches Gefeß des Neiches Gottes und gehört nothwendig zur DVer- 
wirflichung und Darftellung der Sittlichfeit, welche von den Mit- 
gliedern Diefes Neiches verlangt wird. Wer aber durch die Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes fich nicht leiten und belehren ließ, der 
muß einem anderen Lehrer übergeben werden und einem anderen 
Zuchtmeifter folgen, bis daß er zur richtigen Erfenutniß des Willens 
Gottes kommt und thut, was das GSittengefeß von ihm verlangt. 
Diefer andere Kehrer und Zuchtmeifter, welchem der unbarmberzige 
Menfch übergeben wird, find die mancherlei Leiden und Schicfungen, 
welche Gott über den Menfchen verhängt als Züchtigungen, die 
ihn zur Buße und Befferung führen follen, und welche fo lange 
den Menfchen heimfirchen, bis daß er zur Erfenntniß des Willens 
Gottes und zur Ausübung deſſelben kommt. t 
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Mit dem 18ten Kapitel des Matthäus fehließt die zweite Ab- 
theilung des Lebens Chriſti, welche die Fortfekung Des angefanges 
nen Werfes der Erlöfung der Menfchheit enthält, Es folgt 1661 
die dritte Abtheilung , welche die Vollendung des Werfes der Er: 
löfung enthält. Blicken wir jeßt noch einmal zurücd, um dag Ganze 
der zweiten Abtheilung zu überfchauen: fo zeigt ſich ung darin, 
wie Jeſus feine Jünger durch die verfchiedenen Wunder und Lehr: 
vorträge allmählig immer mehr und mehr heranbildet und erzieht 
zu feinen Nachfolgern und immer fähiger macht, ihren Beruf als 
Apoftel Jeſu Chriſti, als DVerfündiger der Erlöfung zu erfüllen. 
Wir fehen hier ein ſtufenweiſes Fortſchreiten in feiner Belehrung 
vom Reiche Gottes und ein fiufenweifes Erheben zu immer voll- 
fommeneren Erfenntniß feiner, bis fie ihn endlich ganz beftimmt 
ale Sohn des lebendigen Gottes erfannt haben. Das Eramen zu 
Säfarea Philippi, wie es im achten Abfchnitte, Matth. 16, 13—28, 
erzählt wird, zeigt ung dieſe höchfte Stufe der Erfenntniß des Heren, 
auf welcher die Jünger damals fanden, 

Bis zum I3ten Kapitel des Matthäus haben die Belehrungen 
über das Reich Gottes ihren höchften Punkt der Beftimmtheit und 
Deutlichfeit erreicht. In jenem Parabelvortrage wird das Reich 
Gottes feinem ganzen Wefen nad) dargeftellt und auf das Beftinm- 
tefte unterfchieden von dem Reiche diefer Welt. Die Belehrungen 
über das Reich Gottes, welche noch hier und da in den folgenden 
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Kapiteln nachfolgen, find nur gelegentliche Ergänzungen, welche 
die Erfenntniß des Neiches Gottes nicht auf eine noch höhere Stufe 
bringen, oder das Reich Gottes als noch höher und herrlicher 
darftellen, fondern die Erfenntniß defjelben nur ihrem Umfange nad) 
erweitern, wie fi) gerade die Gelegenheit dazu darbietet und wie 
ed gerade das Bedürfniß der Menfchen verlangt. 

Ebenfo zeigt uns der achte Abjchnitt Die höchfte Stufe in der 
Belehrung der Sünger über die Verfon des Erlöfers und Gründerg 
des Neiches Gottes auf Erden, und macht dadurch den Aufenthalt 
Shrifti in der Gegend von Cäſarea Philippi, an den Quellen des 
Jordans, zu einem der wichtigften Momente in feinem eben. Denn 
auf Das dortige Eramen der Sünger, worin fie die hohe Stufe 
ihrer Erfenntniß Chriſti beurfunden, folgt ſogleich die Offenbarung 
über feine Hingabe in den Tod und über feine Heberwindung deſ— 
ſelben, jowie die Offenbarung feiner zukünftigen Herrlichkeit durch 
die Verklärung Chrifti, Die nachherigen Belehrungen über die 
Perſon Ehrifti ftellen denfelben in feinem höheren Lichte dar, forte 
dern erweitern nur nach verfchiedenen Seiten hin die bi8 hieher 
erhaltene Erfenntniß. Um zu dieſer Stufe der Erfenntniß. die 
Sünger heran zu erziehen, Dazu dienen zwar alle Zeichen und Wun- 
der Ehrifti von Anfang anz vor Allem aber tragen die vom l4ten 
Kapitel an erzählten Begebenheiten ven Charakter an ſich, daß fle 
die bisherige Erfenntniß der Jünger von der Perſon Chrifti ver- 
deutlichen und erhöhen ſollen. Befonders ſcheint Jeſus durch die 
wunderbare Speifung des Volkes beabfichtigt zu haben, daß fette 
Sünger ihn in feiner völligen Gleichheit mit feinem himmlischen 
Vater erfennen möchten, damit fie in der Folge die durch ihn bes 
wirfte Erlöfung von dem rechten Gefichtspunfte aus darſtellen 
fonnten. 

Werfen wir nun auch einen ΘΙ auf das Folgende: fo erzählt 
die ganze dritte Abtheilung nur folche Begebenheiten, welche ganz 
nahe vor dem Ofterfefte und zur Zeit diefes Feftes felber in Jeru— 
falem und in der Nähe diefer Stadt vorgefallen find. Da nun, 
wie wir oben bei dem Iten Abfchnitte gefehen haben, Sefus ohn- 
gefähr im 12ten Monat des jüdifchen Sahres nad) Kapernaum 
zurückkehrte, wo er fich nach aller Wahrfcheinlichfeit nur fehr kurze 
Zeit aufbhielt, und da das Dfterfeft in den ten Monat des jüdir 
fihen Jahres, in den Nifan, ftel: fo liegt alfo zwifchen dem, was 


) 
1 
j 


zur zweiten Abtheilung. — 


» 


von allen drei Evangeliften in der zweiten Abtheilung erzählt wird, 
und zwifchen dem, was fie in der dritten Abtheilung mittheilen, 
ein Zeitraum von 6 Monaten, nämlich die ganze erfte Hälfte des 
jüdischen Sahres, nach unferer Zeitrechnung ohngefähr der Dfto- 
ber, November, December des Jahres 29 p. Chr. und der Januar, 
Februar und März des Jahres 30 p. Chr. 

Bon dem, was in dieſem Zwifchenraume gefchah, giebt une 
feiner der drei Evangeliften, Matthäus, Marfus und Lufas, einen 
Bericht; nur allein Sohannes hat uns Einzelnes aufbehalten. Denn 
in diefes halbe Jahr fällt das Laubhüttenfeft und das Enfänienz, 
oder Kirchweihfeſt; das erftere in die Mitte des erften Monats, 
alfo ohngefähr Ende Septembers oder Anfang Dftobers, und das 
zweite am Ende des dritten Monats, alfo ohngefähr am Ende des 
Novembers oder am Anfange des Decembers. In beiden Feitzeiten 
befand fich aber Sefus zu Serufalem, wie Sohannes erzählt. Der 
Bericht über den Aufenthalt Sefu zu Serufalem am Laubhittenfeft 
ift enthalten, Sohb. 7, 1 bis 10, 215 der Bericht über den 
Aufenthalt Sefu zu Serufalem am Enfänienfefte iſt mitgetheilt 
Soh. 10, 22 — 42, Hieran fihließt ſich noch ein Bericht über das, 
was furze Zeit nad) den Enfänienfefte vorftel, an, Joh. 11, 1—24. 
Die Lücke zwifchen der zweiten und dritten Abtheilung des Lebens 
Chriſti kann demnach auf das Schönfte ausgefüllt werden durch die 
Erzählung des Sohannes vom 7ten, bis zum IIten Kapitel feines 
Evangeliums, 

Daraus, daß Feiner der drei Evangeliften etwas aus dieſem 
Zeitranme berichtet, fondern nur allein Johannes und απ) diefer 
nur folche Begebenheiten, welche an den beiden Feten, dem Laub: 
hütten- und dem Tempelweihfeſte vorftelen, läßt Πα die Vermu— 
thung ziehen, daß die meiften Sünger in jener Zeit fich nicht bei 


Jeſus aufhielten und die Reiſe nach Judäa nicht mitmachten, fonz 


dern in Kapernaum und Galilaa zurickblieben und für ſich allein 
unterdeffen zur Vorbereitung des Neiches Gottes wirkten. Nur 
bauptfächlich Sohannes, der Jünger, welchen Sefus befonders liebte, 
fcheint in diefer Zeit entweder fortwährend, oder doch größtentheilg 
bei Jeſus gewefen zu ſeyn; die übrigen Jünger aber trafen οὐ 
zur Zeit des Dfterfeftes, welches fie befuchen wollten, wieder mit 
Jeſus jenfeit3 des Jordans zufammen und zogen wieder vereint 
mit ihm auf das Feſt. Johannes felbft erwähnt nirgends der Jün— 
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ger in diefen genannten Berichten, nur in dem eilften Kapitel, 
welches den Bericht über die Zeit nach dem Enkänienfeſte enhtält, 
werden die Sünger in der Gefellfchaft Chriſti genannt, und eg ijt 
fehr wahrfcheinlich, daß auch in dieſer Zeit noch nicht alle Jünger, 
fondern nur einige, fi) um ihn verfammelt hatten. Dies fcheint 
befonders daraus hervorzugehen, daß bei der Anfündigung der 602 
fahrvollen Neife παῷ Sudaa (Joh. 11, 1 — 16) der fühnfte Jün— 
ger, Petrus, nicht erwähnt wird, fondern ein anderer, von deſſen 
Muthe wir fonft nirgends Proben lefen, ein Thomas, den Sprecher 
für alle anderen Sünger macht. 

Lukas meldet in einem Berichte, welcher wahrfcheinlich in dieſe 
Zeit gehört, ἐπέ, 9, 51— 56, (vgl. unfere Erklärung diefer Stelle), 
daß zwei Jünger den Herrn auf feiner Reife nad) Serufalem be— 
gleitet hätten, πάπι ἢ die beiden Brüder, Jakobus und Johannes. 
Diefe Angabe ift eine nee Beftätigung unferer Annahme und berid)- 
tigt diefelbe zugleich. 

Betrachten wir nun auch die Stücke aus Johannes (Kap. 
7 — 11), um die zweite Abtheilung des Lebens Ghrifti dadurch 
zu vervollftändigen: fo reihen fich Die hier mitgetheilten Lehrvor— 
träge Ehrifti, welche er auf den beiden Feften zu Serufalen hielt, 
ganz genau an die Belehrungen an, welche wir von den drei an— 
dern Evangeliften im zweiten Abfchnitte kennen gelernt haben. Sowie 
wir gefehen haben, Daß Jeſus die Erfenntniß von feiner Perfon 
bis zu der Stufe fortführte und fortentwicelte, daß er als der 
Sohn des lebendigen Gottes und als feinem himmlischen Vater 
ganz gleich erkannt wurde: ebenfo fehen wir ihn bier zu Serufalem 
feine höhere Würde beweifen und feine Gottheit verfündigen. Was 
er in Galiläa mit Werfen thut, das thut er 1686 in Judäa mit 
Worten und Werfen zugleih. (Die Auferweckung des Lazarus). 
Aber der Widerfpruch, welchen er bier findet, fleigert fich jetzt auch 
fhon auf das Höchfte und geht in tödtlichen Haß und Feindfchaft 
über. Der Tod Ehrifti ift jeßt fchon beſchloſſen und es ift nur der 
unerforfchliche, über Alles waltende Rathſchluß Gottes, wag die 
Ausführung des Todesurtheils noch zurückhält und vereitelt, weil 
die Zeit noch nicht vollfomnten erfüllet war. 


Dritte Abtheilung. 


Die Vollendung des angefangenen Werkes der Erlöfung 
der Menfchheit. 


Matth. XIX — XXVIII; Mark. X — XVI; Luk. X — XXIV nebft VII, 
36 — 50 und IX, 51 — 56; aber ausgenommen X, 1 — 24 und XI, 1— 36. 


Erfter Abſchnitt. 


Matth. XIX, 1— X, 16. 


Die dritte Abtheilung des Lebens Jeſu umfaßt die Vollendung 
des Werfes der Erlöfung der Menfchheit und enthält die Erzählung 
von den Begebenheiten, welche in der allerlesten Zeit des Lebens 
Jeſu, eigentlich nur in den leßten 14 Tagen vor DOftern und am 
Dſterfeſte felber vorftelen. Der Zwifchenraum von einem halben 

Jahre, welcher nach der Erzählung der drei Evangeliften, Matthäus, 
Markus und Lukas zwifchen der zweiten und dritten Abtheilung 
ftatt findet, wird, wie wir am Schluffe der zweiten Abtheilung 
gefehen haben, durch das Evangelium des Johannes ergänzt. Der 
erfte Abfchnitt der dritten Abtheilung enthält die Erzählung der Be- 
gebenheiten, welche nach der Wiedervereinigung der Jünger ntit 
Chriftus jenfeits des Jordans oftwärts von Judäa bis zu feinem 
Aufbruche zur letzten Reife nad) Serufalem auf dag Ofterfeft vorfie- 
fen. Es ift diefe Erzählung enthalten in Matth. 19, 1— 20, 16, 


|  Marfus hat ganz diefelbe Erzählung und in derfelben chronvlogi- 


fhen Ordnung, Mark. 10, 1 — 31; e8 fehlt bei ihm nur dag 
letzte Gleichniß, (Matth. 20, 1— 16). Lukas ſtimmt ebenfalls mit 
Matthäus und Markus überein; nur beobachtet er nicht genau die 
dronologifhe Aufeinanderfolge. Bei ihm fehlt ebenfalls jenes 
Gleichniß (Matth.20, 1—16) ; dagegen hat er zwei Begebenheiten 
mehr. Es gehört von ihm hierher Luf,9, 51 - 56; 17, 11 —19; 
18, 15 — 80, 
34 
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Matth. 19,1 -- 2. 

Diefe beiden Berfe enthalten einen fummarifchen Bericht von 
dem, was nach jener Unterredung Chrifti mit feinen Süngern zu 
Kapernaum, wie fie im 18ten Kapitel erzählt wird, vorgefallen 
iſt; und Diefer fummarifche Bericht verbindet das Folgende mit dem 
Vorhergehenden. Da nun das Folgende eine genau zufammenhän: 
gende Erzählung ift von dem, was fur; vor dem Dfterfefte des 
Sahres 30 p. Chr. vorfiel und da das Vorhergehende, wie wir 
oben gefehen haben, der Zeit nach vor das Laubhüttenfeft des Jah-⸗ 
τοῦ 29 p. Chr. oder in den letzten Monat des jüdifchen Jahres zu 
feßen ift: fo umfaßt diefer ſummariſche Bericht einen Zeitraum von 
ohngefähr einem halben Sahre. 

Wie das Stillfehweigen des Matthäus über Diefen größeren 
Zeitraum zu erflären fey, darüber haben wir ſchon am Schluffe der 
zweiten Abtheilung gefprochen; ebenfo haben wir daſelbſt fchon ans 
gegeben, daß diefe Lücke durch δίς τ ἀμ πηι des Johannes, Kap. 
oa 1 auszufüllen fey. 

Der funmarifche Bericht des Matthäus, welcher nur ausfagt, 
daß Jeſus in das Gebiet Judäa's gekommen fey jenfeit3 des Jor— 
dans und daß ihm viel Volk nachgefolgt fey, und daß er fie ge- 
heilt habe, wäre demnach fo zu erweitern und genauer zu beftims 
men, daß er zuerft auf das Laubhüttenfeft nach Serufalem ging, 
dafelbft fich einige Zeit aufbielt, von da über den Sordan ging 
und hier bis zum Enfänienfefte vermweilte, daß er fodann dieſes 
Feſt befuchte und wiederum (zur) zurüc über den Jordan an 
den Drt ging, wo Sohannes früher am Anfang taufte (vgl. die 
Anmerkung zu Matth.3, 1); daß er kurze Zeit nachher aber auf die 
Aufforderung der Martha und Maria wieder nach Judäa ging und 
in Bethanien den Lazarus von den Todten auferweckte; vgl. Soh.7—1l. 

Daß Jeſus während Diefer Zeit wieder nach Galilda zurücs 
gekehrt fey, davon findet fich Feine Spur in den Evangelien. Zwar 
fcheint es aus Soh.2, 12 bervorzugehen; wenn man, wie es häufig 
gefchieht, diefen Vers zu dem Folgenden zieht und als Einleitung 
zu der Erzählung von der Austreibung der Verfäufer und Wechsler 
aus dem Tempel betrachtet. Allein es ift diefer Vers vielmehr zu 
dem Borbergehbenden zu ziehen und fodanı als ein fummarifcher Bericht 
über das anzufehen, was unmittelbar nad) jener Hochzeit zu Kana vors 
ftel; und es fällt alfo der dafelbft gemeldete Aufenthalt Jeſu zu Kaper— 
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naum mit feiner Mutter und feinen Verwandten in die allererfte Zeit 
des Öffentlichen Wirfens Sefu, wie wir bei der Erklärung des Evan— 
gelinms Johannis zeigen werden. 

Marfus hat ganz denfelben fummarifchen Bericht, Mark. 10,1. 
Der Ausdrud: διὰ τοῦ πέραν τοῦ Toodarov, durch die Seite des 
Jordans (vgl. Matth. 4,15), heißt entweder foviel als: quer durch 
die Seite des Jordans hindurch, nämlich von Serufalem aus, wohin 
ſich Jeſus zuerft begab nach der oben angenommenen Ergänzung durch 
Johannes (es ift alsdann diefer Ausdruck ganz gleichbedeutend mit 
dem von Matthäus gebrauchten Ausdrude: πέραν τοῦ "Ioodarov) 5 
oder: durch die Umgegend des Jordans, längs des Jordans hin; 
wodurch alsdann nur das erfte Ziel der Neife, Jeruſalem, anges 
geben wird. Während Matthäus bloß fagt, daß Jeſus das Volk 
geheilt, oder überhaupt, daß er hier jenſeits des Jordans Wun— 
der verrichtet habe; jagt Marfus dagegen, daß er das Volk belehrt 
habe. Sehr ſchön laffen fich beide Angaben vereinigen und zeisen 
alsdann, daß Sefus bier jenfeit3 des Jordans ebenfo wirfte, wie 
er früher oben am galilätfchen Meere gewirkt hatte. 

Zu den Begebenheiten, welche nach der Abreife Sefu aus Gas 
liläg in der feßten Zeit feines Lebens auf Erden vorftelen, gehören 
unzweifelhaft die beiden Begebenheiten, welche Lukas allein ung be> 
richtet, uf, 9, 51 — 56 und 17, 11 — 19. Nach den Zeitum- 
ftänden, welche Lufas felber im Eingange feiner Erzählungen Ddiefer 
Begebenheiten angiebt, fallen fie gerade in die Zeit der Reife und 
zwar beide wahrfcheinlich in die erfte Zeit kurz nach feiner Abreife 
aus Galiläa, als er ſich noch in Samarien befand. Die erftere 
Begebenheit {{ ausdrüclich als in Samarien vorgefallen angege— 
ben; von der leßteren läßt es fich nur vermuthen, aber wegen der 
in V. 11 u. 16 des 17ten Kap. gebrauchten Ausdrüce mit großer 
Wahrfcheinfichkeit. ° 


Was zunächt die erftere Begebenheit, Luk. 9, 51 — 56, bez sur. 9, 


trifft: jo fonnte die Zeitangabe, B. 51, unferer oben vorgetragenen 
Annahme zu widerfprechen fiheinen. Denn der Gab: ἐγένετο δὲ 
ἐν τῷ συμπληροῦσϑαι rag ἡμέρας τῆς ἀναλήψεως αὐτοῦ, es gefchah 
in dem Vollwerden der Tage feiner Wiederaufnahme, bedeutet fo 
viel als: es geſchah in dem Bollwerden der Zahl der Tage, welche 
bis zur Wiederaufnahme Chrifti, d. i. zu feiner Himmelfahrt, oder 
zur Beichließung feines Wandels auf Erden verfließen follten; oder 
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Da mit andern Worten: e8 gefchah in der letzteren Zeit vor Dem Kreus 
zestode Chrifti. Allein das Iekte halbe Sahr vor feinem Kreuzes- 
tode kann wohl als die Zeit befchrieben werden, in welcher die Zahl 
der Tage feiner Wiederaufnahme in den Himmel voll wurde, be- 
fonders von einem Schriftiteller, der ſich nicht an die chronologifche 
Aufeinanderfolge der Begebenheiten bindet und nur ganz furz, nur 
beiläuftg hier und da Die Zeit angiebt, wenn irgend eine Begeben- 
heit vorgefallen if. 

Als eine fernere nähere Beflimmung der Zeit diefer Begeben- 
heit müſſen wir anfehen, was Lukas, V. 51, jagt, daß Jeſus ſich 
vorgefegt habe, nach Serufalem zu gehen. Dies ftimmt ganz mit 
den ohen angegebenen Einzelheiten der leiten Zeit des Lebens Sefu 
nad) feiner Abreife von Galtläa überein. Denn Sefus begab fid) 
zuerft nach Serufalem auf das Laubhüttenfeft. 

Wenn nun ferner hier, V. 52, erzählt wird, daß Sefus Boten 
vor ſich vorausgefendet habe, und wenn, 33, 54, Johannes und 
Safobus in feiner Gefellfchaft erwähnt - und von ihnen folche 
Ausfagen erzählt werden, daß man vermuthen muß, fie felber feyen 
als jene Boten von Chriftug vorausgefendet worden: fo widerfpricht Ὁ 
auch diefes nicht unferer obigen Annahme,‘ daß die Sünger wäh— 
rend dieſes letten halben Sahres des Lebens Jeſu felbititändig für 
fich, ebenfo wie Sohannes, der Täufer, das Reich Gottes vorbereitet, 
und [ἃ] nicht in der Gefellfchaft Sefu befunden, fondern fich erſt 
in den letzten Tagen vor dem Ofterfefte bei ihm verfammelt hätten. 
Denn einmal haben wir dort angegeben, daß wahrfcheinlich nur 
Johannes fich in Diefer legten Zeit in der Nähe des Herrn befuns 
den habe, weil nur er allein Begebenheiten aus jener Zeit erzählt. 
Diefe Angabe wird durch den vorliegenden Bericht des Lufas zum 
Theil beftätigt, zum Theil berichtigt, denn zufolge diefes Berichtes ὦ 
fünnen wir annehmen, daß nicht bloß Sohannes, fondern auch fein 
Bruder Jakobus fich in jener letzten Zeit in der Nähe des Herrn 
in Judäa aufgehalten haben. 

Sodann flimmt aud der Auftrag, welcher ihnen von Jeſus 
hier, V. 52, gegeben wird, vollfommen mit unferer obigen Annahme 
überein. Lukas drückt diefen Auftrag aus durd die Worte: ὥστε 
ἑτοιμάσαν αὐτῷ. Das Wort ἑτοιμάζειν heißt in der Grundbedeus 
tung: etwas bereit, willig, bereitwillig (ἑτοῖμος) machen, und fo: 
dann: etwas vorbereiten. Der Satz: wore ἑτοιμάσαι αὐτῷ ft Demnach 
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zu überfegen: damit fie ihm bereitwillig machten, oder: damit fie nr 5, 
ihm vorbereiteten. Wen die Jünger bereitwillig machen, oder vors 5156 
bereiten follten, laßt fich aus dem Zufanmenhange leicht hinzudens 
fen, nämlich die Samariter. Das Bereitwilligniachen derfelben für 
Jeſus, oder das Vorbereiten derfelben für ihn fonnte aber auf Fette 
andere Weiſe gefchehen, als die, welche wir von Sohannes, dem 
Täufer, ausgeführt fehen, nicht durch Anpreifungen und Lobes— 
erhebungen Ehrifti, fondern durch das Predigen der Buße und dag 
Verkündigen der Nähe des Himmelreichs, alfo gerade durch das 
Vorbereiten des Neiches Gottes, was wir oben als die Aufgabe 
der Zünger in diefer Tetten Zeit des Lebens Chrifti angenommen 
haben. 

Aus diefer Erklärung des Ausdrucks: ὥστε ἑτοιμάσαν αὐτῷ, 
ergiebt fich auch nun ein viel edlerer Beweggrund zu der beabfich: 
tigten Handlung der beiden Sünger (DB. 54), ald wenn man jenen 
Ausdrud bloß vom Vorbereiten zur Herberge erklärt. Die Abftcht 
der Günger, Feuer vom Himmel herabfahren zu lajfen, um jenen 
Ort zu zerftören, weil man dafelbft Jeſus nicht beherbergen wollte, 
wäre nur eine Fleinliche Rache und Fünnte durch gar nichts modifi— 
cirt werden. Denn es war gar nicht [0 nothwendig, bei den Sa— 
maritern beherbergt zu werden, wenn man aus Galtläa nad) Serus 
falem reifte; fein Sude verlangte ja in diefem Falle beherbergt zu 
werden, und fein Jude dachte daran, weil er nicht beherbergt wurde, 
eine Ortfchaft Samariens vertilgt zu wünfchen. Wie Eonnten alfo 
die beiden Jünger Ehrifti auf jenen Einfall fommen? Man darf 
ihnen wohl fo viel zutrauen, daß fie nicht um fo Eleinlicher Snteref- 
fen wegen zu ſolchen Mitteln ihre Zuflucht genommen haben, und 
man hat wohl alle Urfache, nach einem wichtigeren Beweggrund zu 
einer folchen Handlung fich umzufehen. in folcher finder fich, 
wenn man den Auftrag bedenkt, weldyen die Jünger von dem Herrn 
empfangen hatten, daß fie nämlich das Neid; Gottes vorbereiten 
follten, und wenn man noch ferner hinzudenft, wie Chriſtus felber 
zu diefer Zeit, überall das Reich Gottes verfündigte. Wir fünnen 
daraus abnehmen, daß Chriftus auch in Samarien das Neid, Gottes 
habe verfündigen wollen, und können die Weigerung der Samari- 
ter, ihn aufzunehmen, auf die Verkündigung des Reiches Gottes 
beziehen, und fünnen die fo weit getriebene Abneigung der Samas 
riter gegen die Verfündigung des Reiches Gottes, daß fie den 
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I Verfündiger felber gar nicht einmal bei fich beherbergen wollten, 
als den eigentlichen Beweggrund zu jener von den Süngern beab- 
fichtigten Handlung anfehen. 

Gegen diefe Anficht der Sache fpricht Feineswegs, daß Lukas, 
V. 53, als Urſache, warım die Samariter den Herrn nicht auf- 
nahmen, angiebt: ὅτι τὸ πρόφωπον αὐτοῦ ἢν πορευύμενον εἰς ᾿ Πιρου- 
σαλήμ. Denn e8 Fann dies fehr gut der erfte Anftoß bei den Sa— 
maritern gewefen ſeyn. Sowie fie überhaupt den Juden abgeneigt 
waren: fo mögen fie wohl befonders gerade zu der Zeit eine befons 
dere Abneigung gegen fie empfinden haben, wenn fie diefelben nad) 
Serufalen auf die Feſte reifen ſahen. Chriftus, der fich feft vor- 
genommen hatte, nach Serufalem zu reifen, mag ihnen alfo gleich 
von vornherein zuwider gewefen feyn, und ſchon deßhalb mögen 
fie ihn nicht gern gehört haben. Allein auch diefer Abneigung lag 
ſchon eine tiefere Abneigung gegen das Neich Gottes zu Grunde 
und diefe hat fich gewiß auch noch außerdem gezeigt und ift viel- 
leicht in Worte und Werke hier übergegangen. 

Hinfichtlic) der Worterflärung ift noch zu beachten das Wort 
1006070. , welches mehrmalg in diefer Erzählung vorfommt. Das 
Wort moösorrov bedeutet nicht bloß das Geficht, fondern auch die 
ganze Perfon und wird deßhalb auch hier und da flatt der Fürs 
wörter, befonders der refleriven ἑαυτός ete. gebraucht. Dies ges 
fihieht namentlich in dem vorliegenden Abſchnitte, V. 51, 52 u. 59. 
Denn der Augdrud: αὐτὸς τὸ πρόζωπον αὐτοῦ ἐστὴήοιξε τοῦ πὸ- 
ρεύεσύαι εἰς “Προυσαλήιμ, „er hatte dag Angeſicht ſeiner ſelbſt feſt 
beſtimmt, zu reiſen nach Jeruſalem,“ kann nur ſo viel heißen, als: 
er hatte für ſeine eigene Perſon feſt beſtimmt, zu reiſen nach Jeru— 
ſalem; oder: was ihn ſelber betraf; im Gegenſatze zu ſeinen übri— 
gen Jüngern: fo hatte er fich vorgenommen, nad) Jerufalem zu 
reifen. Und ebenfo kann der folgende Ausdruck: ἀπέστειλεν. ἀγγέ- 
λους πρὸ ποοφώπου αὐτοῦ, „er fandte ab Boten vor feinem Ange 
fichte,“ nur bedeuten: er fandte Boten ab vor ihm felber, d. h. ehe 
er felber die Reife antrat. Der folgende Ausdruck aber: or. τὸ 
πούφωπον αὐτοῦ ἣν πυρευύμενον εἰς “Πηρουσαλήμ, „weil fein Ange: 
ficht war reifend nach Serufalem,” wird ebenfall® nur erflärt wer— 
den fünnen durch: weil er felber war reifend nach Serufalem; er 
felber, nämlich ebenfo, wie die anderen Juden, welche nicht aufge 
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nommen wurden, weil er alfo ganz nad) den Juden und ihren ——— 


Einrichtungen ſich richtete. 

Schließlich bemerken wir noch, daß es wohl gerade dieſe Be— 
gebenheit iſt, weßhalb Johannes und Jakobus von Jeſus Boanerges, 
Ὁ. ἢ. Donnerſöhne, genannt wurden, cf. Mark. 3, 17. 

Die zweite Begebenheit, welche auf diefer Reife nach Jeruſalem 
auf das Laubhüttenfeft vorftel, wird erzählt, Luk. 17, 1] — 19, 
Die Zeitbeftimmungen, welche Lukas im ΤΠ ρα Verſe giebt, machen 
es nothwendig, fie in Diefe Zeit zu feßen. Der Ausdrud: διὰ 
μέσου Σαμαρείας καὶ Γαλιλαίας, {{ nicht ganz gleichbedeutend mit: 
διὰ Σαμαρείας καὶ Γαλιλαίας; ſodaß dadurch nur die Richtung des 
Weges nad) Serufalem bezeichnet wirrde, Wenn Lukas bloß Die 
Richtung des Meges hätte bezeichnen wollen, dann hätte er gar nicht 
hinzufeßen dürfen: καὶ ΠΤ αλιλαίας, indem man von Galiläa aus 
nicht durch Galiläg nad) Serufalem reifen kann, fondern bloß durd) 
Samarien. Jener Ausdruck: διὰ μέσου Σαμαρείας καὶ 1 αλιλκίας 
heißt vielmehr wörtlich: durch die Mitte Samariens und Galiläa's, 
oder: durch das Innere jener Länder. Der ganze Saß heißt dem— 
nach: „er felber durchzog durch das Innere Samariens und Gali— 
läa's,“ und es ift derfelbe fo zu erflären, daß Ehriftug nicht den 
fürzeften Weg nach Serufalem einfchlug, fondern im Innern des 
Landes bei feiner Durchreife nach Jeruſalem hier und da vermeilte, 
Diefe Erklärung flimmt ganz mit dem überein, was wir oben bei 
der vorhergehenden Erzählung, Luk. 9, 51 — 56, bemerft haben, 
daß nämlich Chriftus auch den Samaritern das Reich Gottes ver— 
fündigen wollte und daß er zu diefem Behufe Boten vorausfandte, 
welche feine Predigt vom Reiche Gottes vorbereiten follten. 

Ferner ift noch das MWörtchen: αὐτός, V. 11, zu beachten. 
Es fteht nicht zufällig, fondern erhält durch feine Stellung am 
Anfange des Sabes einen befonderen Nachdrud. Vgl. V. 16. Der 
Satz αὐτὸς διήρχετο etc. heißt: er felbft durchging ꝛc. und es wird 
fomit durch das Pronomen αὐτός Ehriftus in einen Gegenfaß zu 
feinen Jüngern geftellt. Während, wie wir oben angenommen 
haben, die übrigen Sünger, außer den beiden Brüdern, Sohannes 
und Jakobus, von Jeſus abgefondert das Reich Gottes verfündigten, 
durchzog Jeſus felbft das Innere Samariens und Galiläa’s in der- 
felben Berfündigung begriffen. In Uebereinftimmung mit diefer 
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aut? Erklärung fteht, daß bei Diefer ganzen Erzählung fein Jünger erz 


— 


waͤhnt iſt. 

Was die Erklärung der Einzelheiten dieſer Begebenheit be— 
trifft: fo iſt zu beachten die Menge der Ausſätzigen αὐ einem ein— 
zigen kleinen Orte, V. 12, Schon die Menge macht es unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie alle aus dieſem kleinen Orte gebürtigt waren; 
noch unwahrſcheinlicher wird dies dadurch, daß ſich ein Samariter 
unter ihnen befand (ef, B. 16), da doch Samariter und Juden 
nicht zufammen in einem Dorfe wohnten. Es ift demnach wohl an— 
zunehmen, daß diefe Ausſätzigen von Jeſus gehört und fich aus der 
Umgegend ın jenem Dertchen verfammelt hatten, nachdem fie er— 
fahren hatten, daß Sefus hier durchreifen werde. Weil ein Sama- 
riter fich unter ihnen befand: fo mag der Drt wohl nahe an der 
Gränze des Landes Samarien in Judäa gelegen haben. Daß jene 
10 Ausfäßige den Herrn fchon Fannten, ergiebt ſich aud) aus ihrer 
Anrede, 35, 13. ’Inoov ἐπιστάτα, ἐλέησον ἡμᾶς ! 

Zu V. 14 ift zu bemerken, daß das Wort ἰδών, gefehen 
habend, hier mit befonderem Nachdrucke fteht. Es ift hier nicht dag 
bloße Erblicken gemeint; denn daß fie Jeſus erblickt habe, verfteht 
[Ὁ wohl von felbft und braucht wohl in dem vorliegenden Falle 
gewiß nicht erzählt zu werden. Es ift vielmehr bier unter dem 
Sehen dag genauere Anfehen der Ausfäßigen, das Betrachten ihrer 
örtlichen Krankheit zu verftehen. Jeſus betrachtete erft genau ihren 
verfchiedenen Ausfaß, ebe er fie beilte. 

Ferner ift bei den Worten Chrifti zu bemerken, daß fie wahr- 
jcheinlich nicht alle wieder erzählt find, fondern nur der Schluß 
derfelben. Es ift wohl anzunehmen, daß er, wie bei anderen Hei— 
ungen, vorher feinen Willen, die Krankheit zu heben, ausge- 
fprochen und οὐ dann die Kranken aufgefordert habe, zu den 
Prieftern zu geben, um ihre Heilung anzuzeigen und von denfelben 
bewähren zu lafjen. Wie befannt ift: fo mußten die Ausfäßigen, 
wenn fie geheilt waren, ſich erft von den Prieftern befichtigen und 
nach einem vorgefchriebenen Seremoniel reinigen laffen. Vgl. 3 Mof. 


14, 1 ff. Bei den Samaritern galt derfelbe Gebrauch, wie bei 


den Juden, nur daß fie nad) ihrer Art das Geſetz modifteirten. 

Zufolge des letzten Satzes, V. 14, verſchwand der Ausfas nicht 
auf der Stelle, fondern auf dem ΤῊΝ zu den Prieftern. Wie die 
mehrfache Zahl, ἱερεύσι, beweift, fo gingen fie nicht Alle zu einem 
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und rfelben N riefter, fondern jeder Einzelne begab ſich nad) feiner μετ, 
Heimath und zeigte fich feinem Prieſter. 

Während nun die Uebrigen, nachdem fie vollfommen geheilt 
und für rein erklärt waren, in ihrer Heimath blieben: fo Fehrte 
Einer von ihnen, wie wir aus dem Folgenden fehen, zurück, ging 
Jeſu nach, pries Gott überall mit lauter Stimme, fiel vor Jeſu 
auf fein Angeficht und dankte ihm; und diefer Eine war ein Sama— 
riter, Diefes Betragen des Samariters zeigt ung den Antrieb des 
natürlichen Herzens zu den Aeußerungen der Dankbarkeit über 
empfangene Wohlthaten. Die Bezeigung des Danfes ift das Erite, 
wozu das Herz den Menfchen antreibt, wenn er im Unglüde oder 
in Leiden [ἡ befand und durch den Beiftand feiner Nächiten daraus 
befreit wurde. Der von Natur gute Menfch verfaumt Alles, um 
nur feinem Wohlthäter danfen zu können. 

Wenn man fi diefe Begebenheit lebhaft vergegenwärtigen 
will: fo muß man annehmen, daß jener Samariter die ihm wider- 
fahrene Wohlthat laut ausgefprochen habe in Gegenwart anderer 
Menfchen und daß diefelben gewiß von Erftaunen ergriffen wurden 
und den Herrn entweder fragend anfahen, oder felbft über die Wahr 
heit diefer Heilung fragten. Auf Ddiefe Frage nun antwortete 
Jeſus und fprach, wie eg im Folgenden, V. 17 ff., beißt. Das 
Wort ἀποκριϑείς möchte Πα] nur auf diefe Weife erflären laffen. 

Die Antwort Ehrifti ift eine weitere Frage, welche die That— 
fache betätigt, aber auch zugleich einen Tadel über das Benehmen 
der übrigen Geheilten ausfpricht. 


\ 
\ 


Matth. 19, 8 — 12. 

Zufolge des oben Gefagten fällt diefe Begebenheit, fowie δίς 
folgenden Begeberheiten dieſes Abfchnittes in Die Zeit des Aufent- 
halts Chriſti in der Gegend jenfeits Des Jordans öftlich von Jericho, 
und zwar, .da wir feine Sünger wieder bei ihm finden und da er 
alsbald mit diefen nach Serufalem geht (vgl. Matth. 20, 17 ff.), 
in Die nächfte Zeit vor dem Oſterfeſte; vielleicht, da Jeſus ohnges 
fähr 8 — 10 Tage vor Dftern nad) Serufalem aufbrach, wie wir 
bei Matth. 20, 17 ff. fehen werden, in den Anfang des Monats 
Niſan, in die Zeit FOREN dem AIjten und ten Nifan des Jahres 
90 p. Chr. 

Mit diefer Annahme harmoniren alle Angaben der Evangeliften. 
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Nur eine einzige Angabe des Johannes feheint nicht ganz mit ihr 
übereinzuftimmen Nach Joh. 11, 54 begab [ἃ nämlich Sefus, 
nachdem er den Lazarus, kurze Zeit nad dem Enfänienfefte, von 
den Todten auferwect hatte (vgl. Joh. I1, 7. πάλιν, V. 8 ιὖν 
καὶ πάλιν.) in die Gegend nahe bei der Wüſte in eine Stadt mit 
Namen Ephraim, und verweilte dafelbft (κἀκεῖ δίετριβε.) mit feinen 
Süngern. Diefe Angabe ift höchft unbeftimmt. Man weiß nicht, 
was für eine Wüſte gemeint ift und man fennt feine Stadt mit 
Kamen Ephraim Man fann nur vermuthen, daß die Wüfte an 
dem Jordan (vol. die Anmerfung zu Matth. 3, 1) gemeint fey 
und kann ebenfalls nur ganz unficher annehmen, daß Ephraim eine 
Etadt des Stammes Ephraim, welcher nördlid von Judäa lag, 
gewefen fey und nahe an der Wüſte des Jordans gelegen habe. 
Wenn aber diefe VBermuthungen richtig find, wie fie die wahrfchein- 
lichjten find, dann fcheint unfere obige Annahme nicht richtig zu 
feyn, daß alle Begebenheiten diefes Abfchnittes jenſeits des Jordans 
vorgefallen feyen. Allein da Sohannes nicht alle Begebenheiten in 
dem Leben Jeſu meldet und da das Enfänienfeft am Wöften Kislen 
(ὃ. i. Ende Novembers oder Anfang Decembers) ftel, die Aufers 
mwecung des Lazarus demnach wohl immer drei Monate vor dem 
Diterfefte vorgefallen feyn kann: fo kann auch wohl Sefus fich 
während Diefer Zeit eines Vierteljahres wiederum von Ephraim 
entfernt und nad, feinem früheren Aufenthaltsorte jenfeits dee 
Sordans, an welchen er fo oft zurückgefehrt war, begeben haben. 
Nenn dies wirklich ftatt gefunden hat, wie es denn gar nichts 
Unwahrfcheinliches enthält, dann harmoniren alle vier Evangeliften 
auf dag Bollfonmenfte. 

Marfus erzählt diefe Begebenheit ebenfo wie Matthäus und 
in derfelben chronologifcehen Ordnung. (Marf. 10, 2 — 12). 

Lukas dagegen hat diefelbe mit Stillfhweigen übergangen. 

Zur Erffärung diefer Begebenheit gehört vorzüglich die Befannt- 
fchaft mit den rabbinifchen Streitigfeiten der damaligen Zeit. Unter 
Andern beftand damals ein fchon lange erregter Streit unter den 
Schriftgelehrten über die Ehefcheidung. Die aus der Schule Schams 
mai bielten die Ehefcheidung nicht für Necht, es ſey denn um 
fhändlicher Handel willen, 2. B. wegen Unfenfchheit und Unzucht; 
die aus der Schule Hillel dagegen meinten, es müffe jedem Manne 
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frei ftehen, fich zu feheiden, auch felbft um geringfügiger Urfachen 
willen, 3. B. wenn das Weib eine Speife verdorben hätte 2c. Beide 
Schulen follen fich auf die Stelle, 5 Mof, 24, 1, bezogen haben; 
die erfteren auf die Worte: „um etwa einer Unluft willen“ (eigent- 
lich: „um etwas Schändfiches willen‘) 5 die anderen auf die Worte: 
‚wenn fie nicht Gnade findet vor feinen Augen.‘ 

Da nun die Juden glaubten, daß der verheißene Meſſias alle 
diefe und ähnliche Streitigfeiten entfiheiden würde: fo wendeten 
fie [ἃ] jest an ihn; aber, wie wir aus dem Folgenden, 3.8. 3.7, 
fehen, nicht in guter Abftcht, nicht weil fie ihn wirflich für den 
Meffias hielten, fondern um ihn zu verfuchen, um ihm eine Schlinge 
zu legen, weil fie glaubten, daß fie für beide Anfichten Stellen 
des Gefekes anführen könnten und demnach jede Antwort Chriſti 
als die unrichtige nachweifen würden, wodurd fie einen Grund 
zur Anklage gegen ihn hätten, als Einen, * ſich fälfchlicher Weiſe 
für den Meſſias ausgäbe. 

Aber in der Beantwortung dieſer verfänglichen Frage zeigt ſich 
Chriſti Mund wiederum als der Mund der Wahrheit und Weisheit 
und beweiſt ſich dadurch vor den Augen jener hinterliſtigen Menſchen 
wiederum als Meſſias, ohne daß ſie ihn jedoch wegen der Bosheit 
ihres Herzens dafür anerkannten. 

Er ſtellt zuerſt den allgemeinen Grundſatz der Ehe auf, daß 
ſie eine unauflösliche Verbindung ſey, weil ſie eine Vereinigung 
des Mannes und der Frau ſey zu einem Fleiſche und einer Seele, 
weil ſie alſo eine vollkommene Lebensgemeinſchaft ſey und ſo wenig, 
als ein lebender Organismus überhaupt, getrennt und geſpalten 
werden fünne, V. 4 — 6. Dieſer ganze Ausſpruch wird von ihm 
mit den eigenen Morten des Geſetzes ausgefprochen. 

Darauf, als fie ihm nun die Verordnung Mofes entgegen 
halten, daß man fich von feinem Weibe ſcheiden Fünne, giebt er 
den Grund an, warım Mofes diefes erlaubt habe und zeigt, daß 
diefe Erlaubniß bloß eine Ausnahme von dem Grundgeſetze fey, 
welche Mofes um der Schlechtigfeit der Menfchen willen gemacht 
habe. Damit nämlich aus einem Berbältniffe zwifchen Mann und 
Weib, welches wegen der Schlechtigfeit des menfchlichen Herzeng 
gar feine Ehe mehr ift, welches nur ein fleifchliches Beifammenfeyn 
genannt werden kann, nicht noch größere Unordnungen und Sünden 
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entftehen, erlaubte Mofes und muß jeder vernünftige Gefetgeber 
die Ehefcheidung erlauben, indem er dem Gewiſſen des Einzelnen 
felbft anbeimftellt, ob er [ἃ der Schuld, die Gebote Gottes über: 
treten zu haben, fchuldig machen will, oder nicht. Gott allein fan 
hierin Richter feyn, jedes menfchliche Gericht ift bei jedem einzelnen 
Falle der Gefahr ausgeſetzt, falfch zu richten. Mer fich- aber vor 
Gott nicht mehr fürchtet und ungefcheut die Geſetze defjelben übers 
treten zu fünnen glaubt, den fann man durch Außeren weltlichen 
Zwang nicht befjern. 

Nachdem Ehriftus jene Trage über die Chefcheidung entfchies 
den hatte, fprachen Die Jünger zu ibm: wenn dieſes das Grunds 
princip, δίς Grundurſache der Che ift, nämlich die Unlösbarkeit, 
wegen der lebendiger Vereinigung: dann ift es nicht zuträglich zu 
heurathen. 

Auf diefen Schluß der Jünger antwortet Chriftug berichtigend, 
daß er wohl gewiffermaaßen richtig fey, daß er fich aber nicht zur 
Aufftellung als Lehrfaß eigne, indem nicht Jedermann feine eigent- 
liche Bedeutung faflen fünne, und fich alsdann wohl darauf etwas 
zu Gute thue, wenn er nicht heurathe, und fich einbilde, ein Gott 
wohlgefälliges Werf gethan zu haben, obgleich er oft gar Fein 
Verdienft dabei hat. Denn es giebt Leute, welche von Natur fo 
gebaut find, daß es ihnen gar feine Ueberwindung Foftet, nicht zu 
heurathen, indem fie feine, oder nur fehr geringe Erregung der 
Sinne dazu haben. E8 giebt zweitens Leute, welche wegen gewifjer 
Geſetze und wegen fchwieriger DVerhältniffe des Lebens und der- 
gleichen Dinge die fleifchliche Begierde unterdrücden müffen. Diefe 
beiden, welche Ehriftus εὐνοῦχοι ἐκ κοιλίας μητρός und εὐνοῦχοι ὑπὸ 
τῶν door nennt, haben Fein Verdienft durch die Bewahrung 
ihrer Keufhheit und durch ihr Chelosbleiben. Nur dann hat das 
Nicht-Heurathen einen Werth, wenn eg ohne alle äußere Nückfichten, 
felbft gegen die Neigungen der finnlichen Natur, ganz allen um 
des Himmelreiches willen gefchieht. 


Matth. 19, 19 — 25. 

Die in diefem Unterabfchnitte erzählte Begebenheit ſchließt ſich 
eng an das Vorhergehende an. Matthäus fagt: fie fey damals, 
τότε, gefchehen, nämlich damals, als die Pharifäer zu ihm gekom— 
men waren, um ihn zu verfuchen. Nach der Angabe des Markus 
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war Sefus nad) dem Gefpräche mit den Phariftern in ein Haus 
eingetreten, (Marf. 10, 10) und es Täßt fich daher vermuthen, 
daß man hier in das Haus die Kindlein zu Sefus brachte. Am 
Schluſſe fagt Matthäus, daß Jeſus, nachdem er den Kindlein die 
Hände aufgelegt habe, von dort fortgegangen jey, ἐπορεύϑη Exsi- 
Her. (B. 15.) Was dies für ein Fortgehen gewefen fey, wird durch 
Marfus erflärt. Markus fagt nämlich, daß die folgende Begeben- 
heit (Matth. 19, 16 — 22; Marf. 10, 17 — 20; ἐμῇ, 18, 15—23) 
gefchehen fey, gerade als Jeſus herausging auf den Weg (Mark. 
10, 17) und er erzählt im Folgenden, welches unmittelbar hiermit 
verbunden ift, daß Jeſus auf diefem Wege hinaufgehend nach Jeru— 
falem war (Mark. 10, 32). Jenes πορεύεσϑαιν ἐκεῖϑεν iſt fomit 
das Abreifen Ehrifti nach Serufalem und die Begebenheit des vor— 
liegenden Unterabfchnittes ift deßhalb Furz vor den Antritt der Reife 
Ehrifti nach Serufalem zu feßen. Hierdurch werden unfere früheren 
Ausfagen über die Zeit der Begebenheiten des erften en. 
vollfommen beftätigt. 

Markus erzählt diefelbe Begebenheit, Mark. 10, 13 — 16, 
und Lukas ebenfalls, Luk. 18, 15 — 17. 

Es ift diefes Kleine Gemälde Das Tieblichfte Ddiefer ganzen 
Sammlung von Gemälden, welche die Einleitung zu der leften 
Abtheilung des Lebens Chrifti bilden und in dem erften und zweiten 
Abfchnitte enthalten find. Es zeigt uns Chriftus in der fchönften 
Situation, umgeben von Eltern, welche felber in das Reich Gottes 
einzubringen begehren und welche von Herzen wünfchen, daß aud) 
ihre Kinder und Säuglinge (παιδία und βρέφη, Luk. 18, 15) daran 
Theil nehmen und der großen Wohlthaten deffelben theilhaftig werden 
möchten. Es hat diefer Wunſch der Eltern beim erjten Anblick 
etwas gegen fich; es feheint, als ob es nicht angehe, daß fo Feine 
Kinder in das Neich Gottes aufgenommen würden, da fie ja nod) 
gar Feine rechte Borftelung davon haben Fünnen und da nicht‘ bloß 
eine Borftellung davon, fondern auch die größte Anftrengung aller 
Kräfte dazu verlangt wird, um ein wahres Mitglied des Neiches 
Gottes zu ſeyn. Deßhalb halten auch die Jünger die Kindlein ab 
und wehren den Eltern. Aber Jeſus fieht ed und läßt die Kinder 
herzufommen, nimmt fie wie eine zärtliche Mutter voller Liebe in 
feine Arme (evrayxakıoausvos αὐτώ, Mark. 10, 16), legt ihnen feine 


Hände auf und fegnet fie, und erflärt fie hiermit, cbenfo befähigt 
wie ihre Eltern zur Theilnahme an dem Neiche Gottes, 

In den Worten aber, welche er an feine Jünger fpricht, erflärt 
er ihnen, daß folche Kinder durchaus nicht von der Theilnahme an 
dem Neiche Gottes abzumweifen, fondern daß fie gerade umge- 
fehrt vor allen Andern zuzulaffen feyen, daß gerade ihnen das 
Himmelreich gehöre. Markus fügt zur Erklärung diefer Ausfprüce 
noch die Worte an: „Wahrlich, ich fage euch, daß wer nicht das 
Himmelreich aufnimmt, wie ein Kindlein, der wird nicht eingehen 
in daſſelbe.“ Ebenſo Lukas. Den Sinn dieferr Worte haben wir 
ſchon bei einer anderen Stelle (Matth. 18, 3), wo fie beinahe 
wörtlich fich wiederfinden, erklärt und verweifen deßhalb auf unfere 
dortige Erklärung. Site bedeuten nicht, daß man ſich wie ein 
Kind betragen fol, fondern, dag man ein Kind werden, daß man 
wiedergeboren werden fol, um von Kleinem an zu wachfen in dem 
neuen Xeben und zu dem Bollalter in Ehrifto heranzuwachſen. Obne 
Wiedergeburt ift der Eintritt in das Reich Gottes unmöglich; der 
Menfch muß erft wiederum ein Kind werden, um ein Mitglied des 
Reiches Gottes feyn zu können; und er muß während feines ganzen 
zeitlichen Lebens fortwährend wachfen und zunehmen an dem neuen 
Leben, damit er recht ftarf geworden in die Ewigkeit eingeht und 
den Tod gar nicht zu fohmecken hat. Gerade wegen des nothwenz- 
digen fortwährenden Wachsthums in dem neuen Leben tft e8 aber 
zugleich auch nothwendig, daß der Menfch ſchon von feiner Kinds 
heit an in das Neich Gottes aufgenommen werde und fo früh als 
nur immer möglich, felbft in dem zarteften Alter fchon anfange, 
Mitglied dieſes Neiches zu feyn. Se früher der Menfch in dem 
Reiche Gottes Iebt, defto ſchöner und herrlicher kann ſich fein neues 
Leben der Wiedergeburt entfalten, ein defto vollfommeneres Mit— 
glied dieſes Neiches kann er werden, ein defto fräftigeres Vollalter 
in Ghrifto kann er erreichen. Und mit Recht fagt deßhalb Ehriftus, 
daß gerade vorzugsweife den Kindern das Reich Gottes gehöre. 

Menn e8 am Schluffe der vorliegenden Erzählung heißt: „und 
er reifte von dort ab:“ fo ift hierbei gerade an die beftinmte Reife 
nach Serufalem zu denfen, welche im Folgenden, Kap. 20, 17 ff. 
befchrieben wird. Gerade nad) jener Segnung der Kinder bradı 
Sefus auf zur Neife nad Serufalem, und diefer fein Entſchluß 
mag hauptfächlich die Veranlaffung gewejen feyn, warım die Eltern 
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ihre Kindlein zu ihm brachten. Denn Jeſus hatte diefe Reife nad) 
Serufalem als feine leßte Neife, als feinen Hingang in den Tod 
vorher verfündigt und jene Leute wollen deßhalb noch vor feinem 
Tode ihre Kinder von ihm fegnen laffen. Eben als Jeſus gerade 
im Aufbrecdhen begriffen war, ereigneten ſich die folgenden Beges 
benheiten, welche Matth. 19, 16 — 20, 16, erzählt werden. 


Matth. 19,16 — 22. 

Die hier erzählte Begebenheit fchließt jich eng an die vorher: 
gehende (V. 12 — 15) an und gefchah gerade, als Jeſus aufs 
brach, um ſich nad) Serufalem zu begeben. So verbindet fie Marz 
fus mit dem Vorhergehenden, Mark. 10, 17 — 22. Lukas erzählt 
diefelbe Begebenheit in derfelben chronologifchen Folge nach der 
Segnung der Eleinen Kinder. Luk. 18, 13 — 23. 

Aus Lukas 18, 18, flieht man, daß der, welcher Sefus anredete 
und fragte, ein ἄρχων. d. i. ein jüdifcher Vorſteher einer Synagoge, 
war, alfo ein Schriftgelehrter, welcher zugleich Borfteher einer 
Schule war. Obwohl er vor Jeſus auf die Knie fiel (Mark. 10, 
17): fo redet er ihn doch nur als feines Gleichen an und nennt 
ihn nur: ‚guter Lehrer.’ 

Auf der einen Seite alfo die größte Ehrfurcht, welche wohl 
durch fein nach Seligfeit ftrebendes Herz hervorgebracht feyn mochte; 
auf der ‚anderen Geite noch immer die Verfennung der wahren 
Würde Jeſu, welche wohl durd den Stolz des Herzens nicht aner- 
fannt werden fonnte. Die beiden entgegengefekten Elemente des 
menfchlichen Herzens ftehen hier nod) in ungleichem Kampfe. Sie 
find allerdings fchon in offenen Kampf aufgetreten, es ift bei jenem 
Schriftgelehrten nicht mehr die Todesruhe der Ueberwindung des 
guten Elementes; οὐ regt fich vielmehr das gute Element, aber der 
Kampf {{ noch höchft ungleich, es wird das Herz noch gelenkt und 
geleitet von dem böfen Elemente. 

Ehriftus fieht diefen Kampf und will dem guten Elemente den 
Sieg verfchaffen dadurch, daß er es recht zum Bewußtfeyn bringt. 
Er nimmt dephalb die Anrede defjelben: „guter Lehrer“, vor und 
zeigt, wie derfelbe dadurch, daß er ihn gut nenne, ihn auch in 
feiner höchſten Würde als Gottes Sohn und als den erwarteten 
Meffias anerfenne. Denn Niemand ift gut, außer allein Gott. 
Wenn Ehriftus alfo gut genannt wird: fo wird er dadurch Gott 
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gleichgefeßt. Auf das Liebevollfte fucht alfo Chriſtus das Gute in 
dem Herzen des Schriftgelehrten hervor und legt ihm feine Anrede 
auf das Freundlichſte aus, um ihn gänzlich für fich zu gewinnen 
und dem Guten in ihm den Sieg zu verfchaffen. Und nun erft, 
nachdem er ihm die Güte feines Herzens aus feiner Anrede nach- 
gewiefen hat, beantwortet er feine Frage. Aber auch bei diefer 
Beantwortung weift er ihn wiederum nur auf das hin, was er als 
Schriftgelehrter fchon wußte und auch ſchon that und ftellt ihn 
alfo hin als Einen, der ſchon auf dem Wege zur Seligfeit fey, 
der nur wirklich voran zu fchreiten bedürfe, um felig zu werden. 

Aber der Schriftgelehrte hatte bisher Die Geſetze, auf melche 
ihn Chriſtus hinweift, fo willführlich nach feiner eigenen Erklärung 
und Deutung derfelben beobachtet, er war darin erzogen worden 
und fie waren ihm fo ordinär geworden, daß er gar nicht weiß, 
daß fie Gefeße zur Erlangung der Seligfeit find. Er fragt deß— 
halb: „welche Geſetze fol ich denn beachten, welches find denn die 
Geſetze, durch deren Beobachtung man die Seligfeit erlangt?“ 

Shriftus nennt ihm nun gerade die allerbefannteften, um das 
Bewußtſeyn von dem, was gut {{ und was er zu thun hat, um 
felig zu werden, zu erregen und dadurd) zum Kampfe gegen das 
Böſe anzufpornen und fomit zum Siege zu bringen, 

Aber der Schriftgelehrte hatte alle dieſe Gefeke fo ohne alle 
Rückſicht auf die Seligfeit bloß um Außerer .weltlicher Rückſichten 
willen beobachtet, daß er fich felbft nicht zutraut auf diefem Wege, 
wenigftens nicht auf die Weife, wie er ihn bisher zu betreten pflegte, 
die Seligfeit erlangen zu fünnen und daß er eingefteht, er habe 
dies Alles beobachtet, ohne dadurd, auf dem Wege zur Seligfeit 
fich zu fehen, und daß er nun fragt, was denn noch fehle, was 
die Urfache jey, warum er fich dennoch nicht auf dem Wege zur 
Seligfeit befinde, warum er immer nod) davon entfernt ſey? 

Chriſtus hatte ihn jeßt auf den rechten Punft geführt, wo er 
ihn haben wollte, um ihm den Weg zur Geligfeit zu zeigen; er 
hatte jeßt ihn zum eigenen Geftändniß gebracht, daß er noch nicht 
auf dem Wege zur Geligfeit fey; er hatte gerade dadnrch, daß er 
das Gute feines Herzens hervorfuchte, das Bewußtſeyn der Sind: 
haftigkeit und der mangelhaften Gefeßeserfüllung,in ihm erweckt; und 
er tritt nun mit der eigentlichen Forderung der Nächftenliebe in 
ihrem ganzen Umfange und in ihrer ganzen Größe hervor und ftellt 
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— dem einen Geſetze auf, wie das Geſetz zu erfüllen und was 
zu thun ſey, um ſelig zu werden. Willſt du ſelig werden, ſpricht 
Chriſtus: ſo mußt du einerſeits hingehen (ὕπαγε), das Deinige ver— 
kaufen und den Armen geben, und du wirſt einen Schatz im Him— 
mel haben; andererſeits mußt du wiederkommen (δεῦρο) und mir 
nachfolgen. Der Sinn der erften Forderung ift das Abfagen von 
allen weltlichen Nückfichten, das Ablegen aller Sorge für die Welt 
und alles Eigennußes, das Abfterben den Lüften und Begierden 
des Fleifches; die Bedeutung der zweiten Forderung ift das Wie- 
dergeborenwerden zu einen neuen Leben. 

Aber diefe Forderung ift für den Schriftgelehrten zu groß, dag 
böfe Element feines Herzens hat bisher zu viel Nahrung erhalten 
und überwiegt das gute Element deffelben. Es entfteht ein heftiger 
Kampf, aber das böfe Element fiegt, das gute wird überwunden 
und im ungleichen Kampfe und voll Trauer geht der Jüngling weg. 


Matth. 19,23 — 26, 
Vers 23 u. 24. 

Nachdem jener vornehme junge Mann fortgegangen war, 
ſprach Jeſus zu feinen Süngern, wie es in dem vorliegenden Un— 
terabfihnitte heißt: „Wahrlich ich fage euch, daß mit Mühe ein 
Neicher in das Himmelreich eingeht. Wiederum aber fage ich euch: 
es ift leichter, daß ein Kamel Durch die Oeffnung einer Nadel gebe, 
als daß ein Neicher in das Himmelreich eingehe.“ 

Beide Ausfagen Ehrifti find nicht zwei verfchiedene Ausfagen 
von einem und demfelben Gegenftande, wie fie gewöhnlich gefaßt 
werden, [ὁ daß Ehriftus das eine Mal fagte: „der Neiche kann 
nur fehr fcehwer in das Himmelreich kommen;“ und das andere 
Mal: „der Reiche kann fchwerer in das Himmelreic, kommen, als 
ein Kamel durch das Nadelohr.” Gegen eine folhe Erklärung 
ſpricht die Einleitung des Aſten Verfes: πάλιν δὲ λέγω ὑμῖν, welche 
anzeigt, daß etwas Neues fommen foll, 

Aus der Vergleihung mit Markus, welcher ganz daffelbe er: 
zählt, Marf. 10, 23 — 25, ergiebt fi, daß Jeſus in beiden Ver: 
fen nicht von einem und demfelben Gegenjtande fpricht, fondern 
daß er umter den πλουσίοις, B. 23, diejenigen verfteht, welche 
weltlichen Beſitz, oder überhaupt Eigentbum haben und zwar in 
hohem Grade (οἱ τὰ χρήματα Ejorıes), UNter den πλουσίοις aber, 
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V. 24, diejenigen, weldye auf ihren Befis, auf ihr Vermögen, oder 
auf ihre eigene Kraft und Fähigfeit ihr Vertrauen feßen (οἱ πεποι- 
Morsg ἐπί τοῖς yonuaoı). Die erfterem fünnen nur ſehr ſchwer, nur 
mit vieler Mühe in das Himmelreich kommen; die letzteren aber 
gar nicht, fo lange wenigfteng nicht, als fie auf ihre eigene Kraft 
vertrauen, fo wenig als ein Kamel durch ein Nadelohr geben kann. 
— ἐπξαθ erzählt diefes ganze Gefpräd, Chrijti mit feinen Süngern 


fehr zufammengezogen und muß durch die Darftellung des Matthäus 


und Marfus ergänzt werden, Luk. 13, 24 — 27. 


Ders 2. 

Ueber viefen letzteren Ausſpruch, daß Niemand durch feine 
eigene Kraft in das Himmelveich fomme, werden die Jünger er: 
ſtaunt und entfeßgen fich und fragen: „Wer kann aber dann felig 
werden 9“ infofern nämlich die eigene Kraft und Fähigkeit und alle 
Anftrengung des Menfchen nichts hilft. | 


Ders 96, 


Gegen diefe Frage fpricht nun Chriftus, und fagt, daß es aller- 
dings den Menfchen durch ihre eigene Kraft gar nicht möglich wäre, 
felig zu werden; nur durd Gott Fünnten fie dazu gefchicft gemacht 
werden; nur Gott ſey es möglich, fie felig zu machen. Erſt nachdem 
der Menfch wiedergeboren ift durch die Gnade Gottes und dag neue 
Leben empfangen hat, erft dann fann er wahrhaft nach der Selig— 
feit ftreben und mit Sicherheit dem ewigen Keben entgegen geben. 


Matth. 19,27 ,— 30 


Die bier mitgetheilte Frage des Petrus fteht im Zufammenhang 
mit den vorhergehenden Begebenheiten, namentlich mit der Bege- 
benheit mit dem reichen Sünglinge, welcher durch die Liebe zu ſei— 
nem Vermögen abgehalten wurde, Chriſto nacdhzufolgen. In Bezie- 
hung auf diefe Begebenheit und ale Fortjeßung des früheren Ge— 
fpräches (vgl. Matth. 19, 10 — 12) antwortet jetst Petrus und 
fpricht: „Siebe, wir haben Alles verlaffen und find dir nachge- 
folgt; was alfo wird ung ſeyn?“ Auf dem Worte: wir, nueis, 
liegt ein gewilfer Nachdruck. Petrus ftellt hier fih und die übrigen 
Jünger Ehrifti in einen Gegenfab gegen den reichen Jüngling, wel— 
cher fein Vermögen nicht verlaffen wollte, ımd fagt fie hätten ans 
ders gedacht und gehandelt, fie hätten Alles verlaffen und ſeyen 
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ihm nachgefolgt. Was aber feine Frage betrifft! τό «oa ἔσται 
ἡμῖν: fo fieht man diefelbe fehr häuftg als eine bloß Tohnfüchtige 
Frage an und überfest fie: „Was wird ung dafür?“ Allein von 
einem Dafür fteht gar nichts da. Petrus fragt nicht, was ihnen 
dafür werde, daß fie Alles verlaflen hätten und Sefu nachgefolgt 
wären, fondern was ihnen überhaupt werden würde, was ihnen 
für eine Zukunft bevorſtehe; und dieſe Frage kann fehr gut anges 
fehen werden, als aus einer Wißbegierde über die Zufunft und δίς 
zufünftigen Verhältniſſe des Reiches Gottes entfprungen. Daß dieſes 
die richtige Anftcht jener Frage ſey, kann man theils aus der Ants 
wort Ghrifti fchließen, weiche Die zukünftigen Verhältniſſe des Rei— 
ches Gottes nicht bloß in Bezug auf den Petrus und die Jünger, 
fondern in Bezug auf alle Nachfolger Ehrifti darſtellt, theils aus 
den Berichten der anderen Evangelüten, welche diefe Frage geradezu 
mit Stillfehweigen übergehen und nur erzählen, Petrus babe gefagt: 
„Siehe, wir haben Alles veriaffen und find Dir nachgefolgt.” Vgl. 
Marf. 10, 18 — 31 und Luk. 18, 28 — 30. 

In Beziehung auf diefe Frage des Petrus antwortet nun Chris 
ftus und belehrt feine Jünger über die zufünftigen Verhäftniffe dee 
Himmelreiches und ftellt Daffelbe dar als ein mwohlgeordnetes, gut 
organifirted Reich, in welchem derjenige, welcher fih am Meiften 
geheiligt hat durch die Kraft Ehrifti, oder welcher am Vollfommen- 
ften das neue Leben der Wiedergeburt feiner Bejtimmung gemäß 
ausgebildet hat, auch einen höheren Grad von Seligfeit genießen, 
oder auf einer höheren Stufe ſtehen wird, als derjenige, welcher 
nicht fo vollfonmen fein neues Leben ausgebildet hat. Die Jünger 
nun (ausgenommen Judas, der Verräther), von welchen Ehriftug 
voraus weiß, Daß [ fhon emporwachfen werden in ihrem neuen 
Leben und nad) der Gerechtigfeit Gottes mit allen Kräften ftreben 
werden, würden einjt, wann der Sohn des Menfchen firen werde 
auf dem Throne feiner Herrlichkeit, ebenfalls auf Thronen fisen 
(den Thron des Judas empfing ein Anderer, vgl. Act. I, 20) und 
zwar um zu richten die 12 Stämme Israels. Alfo wie Richter 
des Volkes würden fie einft im Reiche Gottes Daftehen. Richter 
ift bier in dem jüdifchen Sinne zu nehmen und bedeutet nicht bloß 
Einen, welcher Proceſſe entfcheidet, fondern einen Vorfteher, Anführer 
des Volkes, wie diefelben zur Zeit vor den Königen beftanden. 
Auf eine ſolche hohe Stufe der Vollkommenheit ſollen alfo einjt die 
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Apoftel bei der Wiedergeburt, bei der Wiederherftelung aller Dinge, 
welche mit der Wiederfunft Chrifti beginnt, geftellt werden. Aber 
wohl ift hier zu beachten, daß Chriſtus nicht fagt: zu richten alle 
Menfchen, fondern nur: zu richten die 12 Stämme Israels. Alſo 
nur über das jüdifche Volk und über die Gläubigen aus diefem 
Bolfe follen fie gefetst werden, nicht über alle Gläubigen, welche 
größtentheild® aus den Heiden in das Neich Gottes eingedrungen 
find. Es werden vielmehr auch aus den Heiden Viele auf eine ganz 
gleiche Stufe der Vollkommenheit erhöht werden, und werden ebenfo, 
wie die 12 Apoftel einft auf Thronen fißen, um ganz auf diefelbe 
Weiſe zu richten die unzähligen Stämme der Heiden, welche in das 
Reich Gottes eingedrungen find; oder mit anderen Worten, um 
Borfteher, Anführer, Häupter der befehrten Heiden zu feyn. Die 
12 Apoftel werden nur die Vorzüglichften feyn aus dem ganzen 
jüdifchen DBolfe von den Zeiten Abrahams an und werden über 
alle einzelnen Befehrten aus dem jüdifchen Volfe erhoben werden. 

ἐν τῇ nahıyyeveoia, in der Wiedergeburt, d. i. in der Wieder- 
geburt aller Dinge, in der Wiederherftellung derfelben in ihren 
urfprünglichen Zuftand, in der Erneuerung und Verklärung derfel- 
ben. Diefe Wiederherftelung aller Dinge tritt nach der Xehre der 
Schrift bei der Wiederfunft Chrifti ein. Vgl. Act. II, 21; Dffenb. 
21,2.9.3C: ἫΝ. 

Bon den Thronen meldet auch die Offenbarung des Sohanneg, 
Kap. 20, 4. 

Bon den übrigen Menfchen fpricht Chriftus nur im Allgemei- 
nen, daß Jeder, welcher feine Häufer, oder Brüder, oder Schwer 
ftern, . oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder 
Aecker um Chrifti willen verlaffe, hundertfältig wieder empfangen 
und dag ewige Leben ererben werde. Sn diefer allgemeinen Aus: 
fage ift aber zugleich mit enthalten, daß Seder, welcher Alles ver— 
läßt, ebenfo wie die Apoftel, auch ebenfo einftens werde belohnt 
werden. Wer nur Eins oder das Andere verläßt, wird zwar auch 
das ewige Leben ererben, wird aber auf einer niederen Stufe der 
Bolfommenheit ſtehen. Wohl zu beachten ift aber hier der Beifaß: 
ἕνεχεν τοῦ ὀνόματός μου, Um meines Namens willen. Denn ἐδ 
fann wohl Eins oder das Andere auch um anderer Abfichten willen, 
vielleicht eben nur darım verlaffen werden, um dadurd die Selig: 
feit zu erfaufen. Ein ſolches Verlaffen der Güter dieſes Lebens 
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ift auegefchloffen aus der Verheißung Chrifti, denn es ift dieſes ein 
Iohnfüchtiges Verlaffen. Man will eine Kleinigkeit entbehren, um 
alsdann einen großen Gewinn davon zu tragen. Das Berlaffen, 
welches Chriſtus meint, muß durchaus uneigennüßig ſeyn; es Darf 
dabei gar nicht eine Nebenabficht im Hintergrunde liegen; es muß 
ganz ausfchließlih nur um des Namens Chrifti willen, d. h. zur 
Ehre Chrifti und zu feinem Dienfte gefchehen. 

Um aber durch die eben gegebene Darftelung von den zukünf— 
tigen Berhältniffen des Neiches Gottes Feine falfche Vorftellung in 
den Süngern zu erwecken, fügt Ehriftus feiner Darftellung noch den 
Ausfpruch bei: „aber Biele werden die Erften feyn, welche die 
Lesten find; und Viele die Lebten, welche die Erften find.” Der 
Sinn dieſes Ausfpruches ift: die Zeit des Eintritts in das Reich 
Gottes macht eg nicht aus, ob Einer eine höhere oder niedere Stufe 
in dem Reiche Gottes bei der Wiederfunft Ehrifti einnehmen wird. 
Viele, welche der Zeit nad) die Letzten find, werden alsdann die 
Erften feyn, und werden über die Anderen erhoben werden. Biele 
aber, welche der Zeit nad) die Erften in dem Neiche Gottes find, 
werden alsdann die Kesten feyn, und werden gerade auf der ums 
terften Stufe der Bollfommenheit ftehen. Daß dies die richtige 
Erklärung dieſes Ausfpruches fey, zeigt die folgende Parabel 
(Matth. 20, 1 — 16), welche gerade zur Erflärung dieſes Aus— 
fpruches hinzugefügt {{{| 


Matth. 20,1 — 16. 


In dem vorliegenden Gleichniffe, welches von Matthäus allein 
erzählt wird, und welches zur Erklärung des vorhergehenden Aug- 
fpruches Chrifti, daß Viele die Erften feyn werden, welche die Tek- 
ten find; und Viele die Letzten, welche die Erften find, hinzugefügt 
ift (vgl. V. 16), ftellt Shriftus das Neich Gottes dar unter dem‘ 
Bilde eines Hausherren, welcher fich Arbeiter miethet in feinen Wein- 
berg. Ebenfo wie diefer Hausherr zu verfchiedenen Zeiten des Ta- 
ges ausgeht und fich Arbeiter miethet in feinen Weinberg: ebenfo 
werden die Menfchen von Gott berufen zur Theilnahme an dem 
Reiche Gottes. Bon der erften Zeit der Gründung des Reiches 
Gottes durd die Sendung Ghrifti an bis an das Ende der Zeit, 
wann Chriftus wiederfommen wird, beruft Gott fortwährend Die 
Menfchen auf verfchiedene Weiſe. Wenn nun die Zeit erfüllet ift 
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und mac Dem unerforfchlichen Rathſchluſſe Gottes die Miederher- 
ftellung aller Dinge erfolgen wird (vgl. den vorhergehenden Unter— 
abſchnitt, Matth. 19, 27 — 30), alsdann wird Gott ebenfo ver- 
fahren, wie οὐ in der vorliegenden Parabel an dem Haushern 
gefchildert if Er wird feinem Sohne das Gericht übergeben 
und wird ihn austheilen laſſen den Kohn der Gerechtigkeit, welchen 
Gott von Ewigfeit bereitet hat Allen, die ihn lieben. Der Sohn 
Gottes {{ bier unter dem Verwalter Des Hausherren dargeftellt. 
Sowie der Dausberr zu feinem Verwalter ſpricht: Nufe die Arbeiter 
und gieb ihnen den Kohn, anfangend von den Leßten big zu den 
Erften: ebenſo wird Gott alsdann zu feinem Sohne fprechen und 
wird die Völker Der Erde ſich um ihn verfammeln laffen. 

Soweit entſprechen fich Die Verhältniffe bei dem Reiche Gottes 
und dem Hausherren auf Das Genaueſte. Was aber den übrigen 
Theil der Parabel betrifft, dad nämlich der Hausherr den Arbei- 
tern, welche zulest in feinen Weinberg gemiethet wurden und nur 
eine Stunde darin arbeiteten, einen ebenfo großen Kohn ausbezahlen 
laßt, als denen, welche fchon bei Tagesanbruch in den Weinberg gingen 
und des Tages Laſt und Hitze getragen haben: fo entfpricht dieſem 
bei dem Himmelreiche nur der Umftand , daß allerdings einige von 
dein zuleßt Eingetreteien einen gleichen Lohn empfangen werden, 
wie einige von denjenigen, welche gleich von Anfang an in dag 
Reich Gottes aufgenommen wurden. Diejenigen aber, welche im 
Himmelreich, obgleich fie erft furz vor der Vollendung der Zeit ein— 
getreten find, einen gleichen Kohn befommen, wie diejenigen, welche 
schon früher eingetreten find, dieſe haben auch ebenfo viel gearbei- 
tet; oder mit andern Worten: diefe haben auch ebenfo fehr, wie die 
Erften Alles verlaffen, um des Namens Chrifti willen und find 
Ehriſto nachgefolgt. 

Und wenn nun ſchon das nicht getadelt und keine Ungerechtig— 
keit genannt werden kann, wenn jener Hausherr den letzten Arbei— 
tern einen ebenſo großen Lohn giebt, als er den erſten Arbeitern 
zu geben verſprochen hat und auch wirklich giebt: ſo kann es gewiß 
nicht getadelt werden, wenn auch in dem Himmelreiche die Letzten, 
welche Alles verlaſſen haben und Chriſto nachgefolgt ſind, einen 
ebenſo großen Lohn empfangen, als die Erſteren, welche Alles ver: 
laſſen haben und Chrifto nachgefolgt find. Wenn ſchon die eriten 
Arbeiter in dem vorliegenden Gleichniffe ſich nicht mit Recht darüber 
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befhmweren fünnen, daß ihr Herr’ den Letzten ebenfo viel giebt, als 
ihnen: fo können fid) gewiß die erften Mitglieder des Reiches 
Gottes nicht darüber. befehweren, daß noch Andere außer ihnen, 
welche nach ihnen in das Neid, Gottes aufgenommen wurden, ihnen 
vollfommen gleichgeftellt werden und eine gleiche Stufe der Voll— 
fommenbheit einnehmen, Im Reiche Gottes herrſcht durchaus nicht 
jene Willführ, wie bei diefem Hausherren; bier herrfcht nur die 
heifigfte Gerechtigfeit und bei diefer gilt Fein Vorher oder Nachher, 
jondern nur allein die Würdigfeit. 

Der Schlußfaß dieſes Gleichniffes: πολλοὶ γάρ εἰσι “Anroi, 
ohizor δὲ ἐχλεκτοί, giebt den Grund an, worauf die verfchtedene 
Belohnung in dem Neiche Gottes beruht. Es find nicht alle Mits 
glieder des Neiches Gottes ganz gleich, es find fogar Viele darunter, 
welche eigentlich gar Feine wahrhaften Mitglieder find; welche zwar 
berufen find, aber nicht auserwählet, nicht gehörend unter die Zahl 
der Auserwählten, welche die Krone der Gerechtigfeit ererben wer— 
den, fondern nur Außerlich, nur zum Scheine fich zu dem Reiche 
Gottes befennend. Schon unter den erftien Mitgliedern des Reiches 
Gottes findet ein folches Verhältniß ftatt, und es können daher 


diefe, obgleich fie zu den Erjten gehören, doch nicht den Kohn der - 


Gerechtigkeit empfangen, fondern müſſen zu den Lebten gerechnet 
werden, Umgekehrt aber finden ſich auch in den leiten Zeiten 
wahrhafte Heilige unter den Mitgliedern des Reiches Gottes, und 
es müffen demnach diefe, obgleich fie unter den Letzten find, Doc 
zu den Erften gerechnet werden. Vergleiche über den vorliegenden 
Satz noch das Gleichniß Matth. 22, 1 — 14, 


Zweiter Abſchnitt. 


Matth. XX, 17 — 84. 


Der zweite Abfchnitt fchließt fich auf das Engfte an den erften 
an und umfaßt die Begebenheiten, welche auf der lekten Reife 
Jeſu nach Serufalen vorftelen, während die Begebenheiten des 
erften Abfchnittes theils ganz Furz vor diefer Neife, theilg gerade 
bei dem Antritte derfelben ſich ereigneten. Die Zeit diefer Reife 
laßt fich ziemlich genau aus den Angaben des Sohannes beftimmen. 
Johannes fagt nämlich, Kap. 12, 1, daß Sefus 6 Tage vor dem 
Pafcha nach Bethanien gefommen fey, und befchreibt fodann im 
Folgenden den Einzug Jeſu in Jeruſalem geradefo, wie ihn Mat: 
thäus und die anderen Cvängeliften befchreiben. (Vgl. Soh. 12, 
12 — 19 mit Matth. 21,1 — 9; Mark. 11, 1 — 10; ἐμῇ, 19, 
235 — 44.) Es fragt ſich, wie man diefe Tage zu rechnen habe. 
zahlt man fechs volle Tage rüdwärts vom Oſterfeſte, ohne den 
Fefttag felber mitzuzählen: fo fällt, da Oftern diesmal auf Donners- 
tag, den 15ten Nifan, ftel, wie wir unten bei Matth. 26, 17 ff. 
fehlen werden, die Ankunft Chriſti in Bethanien auf Freitag den 
Ien Nifan. Zählt man dagegen das Dfterfeft mit: fo ftele die 
Ankunft Jeſu in Bethanien auf Samftag den 10ten Nifan. 

Gegen das Letztere fpricht erftens der Umftand, daß man am 
Sabbate nicht reifen durfte, daß alfo auch Jeſus am Samftag, dem 
10ten Niſan nicht auf feiner Neife in Bethanien angefommen feyn 
fann, und zweitens der Umftand, daß man am Sabbate nicht 
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arbeiten und fein Mahl zubereiten und Feine folche Gefchäfte be- 
treiben darf, wie fie in der Zeit des Aufenthaltes Jeſu ae 
von Johannes erzählt werden. 

Gegen die erftere Zählungsmeife der 6 Tage fpricht ebenfo ein 
anderer Umftand, der nämlich, daß Jeſus am folgenden Tage ın 
Serufalem eingezogen feyn fol (Joh. 12, 12 ff.), was wiederum 
nicht an einem Sabbate gefchehen feyn Fann. 

Diefe Widerfprüche laffen fih vollfommen aufheben, wenn 
man annimmt, daß Jeſus allerdings am Freitag, den Iten Nifan 
in Bethanien angefommen fey; aber gerade am Ende diefes Tages, 
ganz furz vor dem Anfang des Sabbats, welcher mit dem Abend 
des Freitags begann. Johannes zählt alsdann nach gewöhnlicher 
Meife den Fefttag mit zu den fechs Tagen, rechnet aber den Freis 
tag, an welchem Sefus feine Reife in Bethanien beendigte, nicht 
mehr hinzu, weil Ehriftug gerade vor Anfang des Sabbats anfam 
und vielleicht. Feine Stunde mehr von der Zeitdauer Des Freitags 
in Bethanien verweilte; fodaß man alfo doc, annehmen muß, Jeſus 
fey am Sabbate, am Samftag, den I0ten Niſan in Bethanien ans 
gefommen. Der folgende Tag, an welchem Jeſus in Serufalem 
einzog, (τῇ ἐπαύριον, Soh. 12, 12) ift nun nicht der Samftag oder 
Sabbat felber, fondern der darauf folgende Sonntag, welcher ſchon 
am Abende des Sabbats anfing. Jeſus zog aber nicht am Anfange 
des Sonntags in Serufalem ein, foundern, wie man aus dem Be— 
richte der Evangeliften über diefen Einzug fehen wird, am Ende 
dejjelben, alfo am Sonntag-Nachmittag, dem Alten Niſan. 


ἘΝ Sefus blieb demnach zu Bethanien vom erften Anfang des 


Sabbats, alfo vom Abende des Freitags des Iten Nifan bis zum 
Mittage des Sonntags des Liten Niſan. In diefen Zeitraum von 
ohngefähr 11, Tagen läßt fich fehr gut das Gafimahl hineinbringen, 
von welchem Joh. 12, 1 - 8 erzählt wird. Man braucht nämlich 
nur anzunehmen, daß das Gaftmahl nicht ſogleich bei feiner An— 
funft fchon bereitet war, was höchſt unmwahrfcheinfich ift, und daß 
es erft nach Beendigung des Sabbats, alfo am Abende des Sanıftagg, 
oder am Vormittage des Sonntags bereitet werden konnte. Wegen 
der folgenden Angabe, daß Jefus am anderen Tage (τῇ ἐπαύριον) 
in Serufalem eingezogen fey, muß man fich für die erftere Annahme 
entfcheiden, daß das Mahl am Abende des Samftags veranftaltet 
worden fey. 


55 Matth. XX, 17 — 34, 

Markus erzählt diefe Begebenheiten in derfelben chronologifchen 
Anfeinanderfolge, Marf. 10, 32 — δῷ, 

Lukas läßt die mittlere Begebenheit, die Unterredung mit der 

tutter der beiden Brüder, des Johannes und Jakobus (Matth. 
20, 20 — 283) aus, hat aber die anderen Begebenheiten in der— 
felben Drdnung, wie Matthäus erzählt. Vgl. Kuf. 18, 31 — 49, 

Außerdem verbindet Lukas mit feiner Darftellung dieſes Ab- 
fihnittes noch die Erzählung einer Begebenheit, welche er ganz 
allein mittheift und von welcher er ausdrücklich fagt, daß fie auf 
diefer Reiſe Jeſu in Sericho vorgefallen fey. Es ift dies die Be— 
gebenheit mit dem Zacchäus, welche 19, 1 — 10 erzählt wird und 
welche ſomit in diefen Abfchnitt zu — iſt. 

Ferner gehört in dieſen Abſchnitt mit der größten Faabrfihein: 
fichfeit die zufammenbängende Darjtelung mehrerer Begebenheiten, 
welche Lukas ganz allein mittheilt, Luk. 13, 22 bis 18, 14 (aus: 
genommen 17, 11— 19); und wahrfcheinlich auch die unmittelbar 
vorhergehende Erzählung, Luk. 13, 10 — 21. Denn alle einzelnen 
Theile diefer Erzählung find eng mit einander verbunden und δίς 
chronvlogifchen Beftimmungen, welche hier und da gegeben werden, 
paſſen auf das Vollkommenſte in diefe Zeit. Gleich am Anfange 
heiöt es: Jeſus fey durch die Städte und Dörfer gezogen und 
babe gelehrt bei feiner Reife nach Serufalem (Luk. 13, 22.) Im 
dem vorliegenden zweiten Abfchnitte finden wir aber Jeſum gerade 
auf feiner Reife nach Serufalem. Vergleichen wir ferner den In— 
halt des erften Theils dieſer Erzählung, die Frage: εἰ ὀλίγοι οἱ 
σωΐόμενοι, und die darauf ertheilte Antwort Chriſti, Luk. 19, 
22 — 30, mit dem lebten Theile des erften Abfchnittes, mit 
Matth. 19, 27 big 20, 16, befonders Matth. 19, 30 und 20, 16 
mit Luk. 13, 30: fo erfiheint die Erzählung des Lukas (ἐπέ, 18, 
22 — 30) απ ihrem Inhalte nach als eine Fortfeßung der im 
erſten Abfchnitte erzählten Unterredung Chrifti mit feinen Jüngern, 
welche Lukas nicht mitgetheilt hat, und es wird fomit auch durd) 
den Inhalt unfere obige Annahme gerechtfertigt. 

Ferner fagt Lukas in dem darauf folgenden Theile feiner Erzählung, 
Luk. 13,31 — 35, es ſey Diefe Begebenheit an demfelben Tage gefchehen, 
ἐν αὐτῇ τῇ ἡμέρᾳ, DB. 3, und läßt Jefum in der Antwort gegen 
die Pharifäer fagen, daß er heute und morgen und übermorgen, - 
Ὁ, ἢ. nur noch kurze Zeit, reifen müffe, ehe er feinen Tod finden 


Matth. XX, 17 — 34. 559 


wirde. (Vgl. ἐμὲ. 13, 33.) Es gefchahen demnach diefe Begeben— 
beiten auf der leisten Neife Sefu nach Serufalen und zwar in der 
festen Zeit feines LXebens, nur wenige Tage vor feinem Ende, 
Ferner fagt Lukas am Anfange des dritten Theiles feiner Er- 
zahlung, Luk. 14, 1 — 24, welcher ftch eng an den vorhergehenden 
anfchließt, daß Die erzählte Begebenheit am Sabbate gefchehen fey. 
Kun fällt aber gerade in diefe Zeit der Reiſe Jeſu nad) Jeruſalem 
ein Sabbat, nämlich der 10te Nifan, an welchem {ἢ Jeſus zu 
Bethanien befand; und es wäre fomit diefe und die vorhergehende 
Begebenheit, die Aufforderung der Phariſäer, daß ſich Jeſus aus 
diefer Gegend entfernen folle, am 10ten Niſan in Bethanien vors 
gefallen. Diefer Umftand giebt aber die fchönften Erflärungsgründe 
für die Aufforderung der Phariſäer an die Hand, wenn man ihr 
ganzes Treiben in diefer Zeit berückichtigt. 

Ferner fagt Lukas ım Anfange des vierten Theiles feiner Er— 
zählung (Luk. 14, 25 — 35), daß viele Haufen mit ihm gezogen 
feyen. Es fällt demnach die hier erzählte Begebenbeit in die Zeit - 
der Reife Sefu, und da ein folches Mitziehen der Leute wohl nur 
zur Zeit der Fefttage möglich ift: fo paßt auch diefe Erzählung 
ſehr gut in die Zeit dieſer lesten Neife Jeſu nach Serufalem. 
Außerdem ſtimmt diefer Umſtand von dem Nachfolgen vieler Menfchen 
zu Diefer Zeit ganz mit der Angabe des Matthäus (Matth. 20, 29) 
und des Marfus (Mark. 10, 46) überein. 

In dem zunächft folgenden Stücke der Erzählung des Lukas, 
Kap. 15, 1 bie 17, 10, findet fich feine beftimmte Angabe mehr 
woraus man auf die Zeit der Begebenheiten fehließen könnte; aber 
es ift diefes Stüd eng mit dem Vorhergehenden verbunden und 
laßt (ὦ Schon deßhalb fehr wohl in diefe Zeit feßen. Noch mehr 
wird man hierzu bewogen, wenn man das Paſſende des Inhalts 
diefer Erzählung betrachtet, was wir an Drt und Stelle genauer 
nachweifen werden. 

Mit Kap. 17, 11 giebt Lukas wieder genaue chronologifche 
und örtliche Beltimmungen, nad) welchen das folgende Stüd, Luk. 
17, 11 — 19, in die Zeit der Neife Sefu aus Galiläa nach Serus 
ſalem zu feßen ift, von welcher wir am Anfange der dritten. Ab- 
theilung gehandelt haben, wo diefes Stüc auch betrachtet worden 
iſt. Durch diefe Angaben weit fomit Lufas der vorliegenden Er 
zahlung ihre Zeit viel vor der Zeit der vorhergehenden Erzählungen 


556 Mattbh. XX, 17 — 19, 


an. Aber οὐ fcheint nicht, als ob ſich dieſe Zeitangaben auch auf 
das folgende Stüd, Luk. 17, 20 bis 18, 14, beziehen follten. Denn 
wiewohl die Erzählungen diefes Stückes allenfalls mit Luf, 17,11 — 19 
verbunden werden Fünnten: fo enthalten fie Doch fehr Vieles, was 
fich viel beffer mit den Umftänden des vorliegenden zweiten Ab- 
fchnittes vereinigen läßt, und reihen ſich fo ſchön ihrem Inhalte 
nad) an das vorhergehende Stüc, Luk. 15, 1 — 17, 10, an, daß 
wir e8 vorgezogen haben, die Erzählung, Luk. 17, 11 — 19, ale 
eine bloße Einfchaltung in eine zufammenhängende Reihe von Erzäh: 
lungen (Luk. 13, 10 bis 18, 14) anzufehen und aus diefer Reihe 
heraus an feinen gehörigen Drt binzuftellen: 

Die Erzählung, ἐπ, 13, 10 — 21, welche wir ebenfalls in 
dDiefen zweiten Abfchnitt feßen zu müfjfen glauben, fteht ganz abge- 
riffen da zwiſchen der Erzählung folcher Begebenheiten, welche, 
wie wir in der Folge fehen werden, gerade in Serufalem vor- 
fielen (Ruf. 11, 37 bis 13, 9) und zwifchen folchen Begebenheiten, 
welche, wie wir oben gefehen haben, auf der Reife nadı Serufalem 
vorftelen. Man ift Anfangs zweifelhaft, ob man fie zu dem vor- 
hergehenden Stüce, oder zu dem nachfolgenden hinzurechnen fol. 
Diefen Zweifel entfcheidet aber die Angabe, daß die hier erzählte 
Begebenheit am Sabbate vorgefallen fey. Denn Sefus hielt fich an 
feinem Sabbate in Serufalem auf; er fam dorthin Sonntag den 
Ilten Nifan und wurde dort gefreuzigt, Freitag den 16ten Nifan. 
Wohl aber fallt in die Zeit der Reife nach Serufalem ein Sabbat, 
nämlich der 10te Nifan, an welchem, wie wir oben gefehen haben, 
Mehreres vorfiel, was Lukas ganz allein erzählt; und an welchem 
auch fehr wohl die hier erzählte Begebenheit vorgefallen ſeyn Fann. 

Außerdem gehört noch an den Schluß dieſes zweiten Abfchnittes 
die Erzählung, uf. 10, 33 — 42, wie wir unten an Ort und 
Stelle genauer nachweifen werden. Sohannes tritt bei diefen Ab- 
fehnitte ebenfalls in die Harmonie der drei erften Evangeliften ein 
und berichtet, Rap.12, 1 — 11, Mehreres aus diefer Zeit der Reife 
Sefu nad) Serufalem. 


Matth. 20, 17 — 19. 


Die vorliegende Begebenheit wird von allen drei Evangeliften 
in Hebereinftimmung erzählt, Vgl. Marf. 10, 32 — 34 und Luk. 
18, 91 — 34. Nach der übereinftimmenden Angabe ereignete fie 
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ſich auf der Neife Jeſu nach Serufalem und zwar am Anfange der- 
felben; alfo, da der Weg bis nad) Bethanien ohngefähr 2 bie ὁ 
Tagereifen betragen haben mag, und da Sefus am Freitag Abend 
dafelbft anfam (vgl. oben) ohngefähr am 7ten oder Sten Niſan, 
am Mittwoch oder Donnerstag in der Woche vor der Dfterwoche. 

Man fieht hier, wie Sefus jekt fortfuhr, feine Sünger über 
das zu belehren, worüber er fie fchon am Schluffe der zweiten Abtheiz 
lung in der Gegend von Cäſarea Philippi belehrt hatte, über feine 
nothwendige Hingabe in den Tod zur Erlöfung der Menfchheit. 
Aber hier fpricht er jeßt auf das Beftimmtefte aus, welchen furcht: 
baren Leiden er fich zugleich mit feiner Hingabe in den Tod hin— 
geben müſſe; oder wie fehr die Menſchen feine freiwillige Ernie: 
drigung und Hingabe in den Tod mißbrauchen würden, wie fie ihn 
als den gemeinften Verbrecher behandeln, verfpotten und verfpeien, 
geißeln und freuzigen würden. Aber er fagte ihnen zugleich auch 
voraus, wie er nichtsdeftoweniger fein Werf vollenden, die Sünde 
und den Tod überwinden und am Sten Tage wieder auferftehen 
werde. So deutlich und beftimmt hatte er vorher noch nicht ges 
fprochen, aber, wie Lukas berichtet, fo Fonnten fie immer nod) nicht 
die Worte Sefu faffen und fie blieben ihnen ftets noch ein unbe: 
greifliches Geheimmpß. Sp fihwer fällt es dem menfchlichen Ver: 
ftande, bis er die Nothmwendigfeit der Hingabe in den Tod einfieht 
und bis er begreift, wie felbft die furchtbare Art und Weife feiner 
Tödtung, wie fie durch die Bosheit der Priefter und Schriftges 
Iehrten gefchah, dennoch Fein Hinderniß zur Ausführung des Willens 
Gottes, zur Erlöfung der Menfchheit und Gründung des Reiches 
Gottes iſt. 


Matth. 20, 90 - 98, 


Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes wird von Markus in 
derjelben Dronung erzählt, Marf. 10, 35 — 45. Lukas übergeht 
fie mit Stillſchweigen. Marfus Wehe nur infofern von Matthäus 
ab, daß er die Bitte, welche Matthäus der Mutter des Jakobus 
und Johannes in den Mund legte, diefe beiden Söhne deg Zebedäug 
jelber ausfprechen läßt. Um dieſe beiden verfchiedenen Ausfagen 
zu vereinigen, fann man annehmen, daß die Mutter im Namen 
ihrer Söhne gebeten habe und daß diefe der Bitte ihrer Mutter 
zuftinmten. Weil die Bitte der Mutter deßhalb ganz als die 
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Bitte ihrer Söhne anzufehen war: fo erzählt Marfus, daß δίς 
Söhne felber fo gebeten hätten. Marfus erwähnt gar nicht der 
Mutter des Jakobus und Johannes. Ihr Name ift Salome (vgl. 
Marf. 16, 1 mit Matth. 17, 55 u. 56.) Sie wollte jeßt auf 
dag Diterfeit nad) Jeruſalem gehen und traf auf dem Wege dahin 
mit Sefus und mut ihren beiden Söhnen zuſammen. Sie war fchon 
längft’eine treue Anbhängerin Jeſu, und war ihm, als er noch in 
Galiläa war, nachgefolgt, um ihm zu dienen. (DBgl. Mark. 15, 41, 
wonach Matth. 27, 55 und Luk. 23, 49 erflärt werden müſſen). 
Es war daher wohl nicht zufällig, daß fie jekt mit Sefus wieder 
zufammentraf, fondern {{ wollte wohl auch 166 wieder Jeſu 
dienen und war wohl gerade jet um ihn fehr beforgt, da fie, wie 
man aus ihrer Bitte ſieht, Manches von dem gehört haben mochte, 
was jest Sefu bevorftand. 


Was Die vorgetragene Bitte felber betrifft: fo {{ οὗ ein großer 


Mißverſtand, wenn man denkt, fie betreffe die höchften weltlichen 
Ehrenftelen. Man vergegenwärtige fih nur das Verhältniß recht, 
was es heißen fol, Chriſtus werde ein weltliches Reich fliften und 
zwar durch Zerftörung der beftehenden Negierung; er werde gegen 
die größte Macht der ganzen Erde ſich empören und fich zu einem 
weltlichen König erheben; und man bedenfe nur, daß eine arme 
Fifchersfran foldye Gedanfen und Pläne haben fol und daß fie für 
ihre Söhne die höchſten Chrenftellen in Ddiefem durch Empörung 
entftandenen Neiche fich erbitten foll, zu welcher Bitte diefe beiden 
Söhne ihre Einwilligung und Zuftimmung geben; man vergegen- 
wärtige [4] dies Alles nur recht Deutlich, und man wird zugefteben 
müffen, daß eine folche Bitte fi wohl von einem ganz Verrückten, 
aber nicht von folchen Leuten denken läßt, wie Safobus und Sohannes 
und deren Mutter war. 

So gut als Jakobus und Johannes Fennt auch ihre Mutter 
das Neich, welches Chriſtus zu fliften. gefommen war und deſſen 
Stiftung gerade jet bevorftand, als das Reich Gottes; und fo 
wenig fie Πα) Gott als einen weltlichen König vorftellen Founte, 
ebenfomwenig konnte fie ſich fein Neich als ein weltliches Königreich 
denfen. Man fonnte ihr eine folche verrückte Vorftellung nur zu: 
trauen, indem man felber feine richtige Vorftellung vom Reiche 
Gottes hatte, oder vielmehr daſſelbe fd) gar nicht, oder als Nichts 
vorftellte, und ihre richtigen Begriffe vom Neiche Gottes nicht 
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zu amterfiheiden verftand von den DVorftellungen eines weltlichen 
Reiches. | 

Das Neich Gottes ift und bleibt immer ein Neich und hat als 
folches beſtimmte Unterfchiede feiner Mitglieder, oder gewiſſe Ord— 
nungen and Unterordnungen und wird gerade hierdurch zu einem 
wohl geordneten, vollfommen organifirten Ganzen. Ohne Ordnung 
und Interordnung kann fein Reich beftehen, Was aber im Neiche 
Gottes diefe Ordnung macht, das {{ nicht Geburt und Verwandt: 
fchaft, fondern das Maaß der innern Kraft des neuen und heiligen 
Eebend. Aber außerdem findet zwifchen den Ordnungen des Reiches 
Gottes und der weltlichen Reiche noch der Unterfchied ftatt, daß 
die höchfte Stufe in dem Reiche Gottes, nicht mit einer Erhebung 
über Andere verbunden iftz fondern weil fie ja durch das höchfte 
Maaß der Kraft jenes neuen heiligen Lebens erlangt wurde und 
weil dieſes zugleich auch gerade das heifigfte und tugendhafteite 
feyn muß und fortwährend die Heiligfeit und Tugend auszuüben 
beftrebt ift: fo findet zugleich auch, auf der höchften Stufe die tiefite 
Demuty und Erniedrigung unter Andere flatt. (Vgl. Mattb. 
20,25 — 8.) 

In diefes ſchöne Reich, in das Neid) Gottes, will die Mutter 
ihre Söhne aufgenommen- wiffen; fie will fie ganz ausfchließlid, 
Gott weihen; fie follen Gott dienen mit ganzen Herzen, mit ganzer 
Seele und mit allen ihren Kräften; fie follen die vollfommenften 
Diener Gottes ſeyn; und in diefen Wunſch ihrer Meutter ſtimmen 
die beiden Söhne auf das Vollfommenfte ein. Sn der Zeit ihrer 
fchönften Sabre, wenn man vom weltlichen Standyunfte aus ihr 
Leben betrachtet, in ihrem ſchönſten Alter wollen fie der Welt und 
ihrem Reiche entfagen und ausfchließlid) im Neiche Gottes leben; 
fie find bereit, Alles zu verlajfen und Ehrifto nachzufolgen, felbft 
mit ihm in den Tod zu gehen. Denn daß das Neid) Gottes durd) 
den Tod Ghrifti gegründet werden müſſe, dies hatten fie nun ſchon 
fo oft gehört und waren aud) wohl jeßt Davon überzeugt; aber fie 
wollen nicht zurückbleiben in diefer Welt, fie wollen mit ihm durch 
den Tod eingehen in fein Reich. So fahen fie den Eingang in das 
Reich Gottes an, und jo verftanden fie die Worte Ehrifti. Daß 
dies der richtige Sinn ihrer Bitte ift, fieht man theils aus den 
Worten des Thomas, welche derfelbe ſchon einige Zeit vorher bei 
derfelben Gelegenheit ded Zuges Jeſu nach Judäa ſprach: ἄγωμεν 
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καὶ ἡμεῖς, ἵνα ἀποϑάνωμεν μετ᾽ αὐτοῦ, Joh. 11, 16; theils aus der 
folgenden Erwiderung Ghrifti auf dieſe ihm vorgetragene Bitte. 
Er erwidert ihnen zuerfi: οὐκ οἴδατε, τί αἰτεῖσϑε, ihr verfteht 
nicht, was ihr bittet. Denn e8 war ein offenbares Mißverftändniß 
der Worte Ehrifti, wenn fie glaubten, auch fie müßten Durch den- 
felben Tod eingehen in das Neich Gottes; welchen jetzt Chriftus 
zur Gründung Defjelben fterben mußte. Darauf fragt er fie, ob 
es auch wirflich ihr Entfchluß ſey, feine Leiden mit ihm zu tragen 
und mit ihm zu fterben, ob fie auch fich zutrauten dies zu können. 
Sie antworten ihm: „Wir können e8.” So feft hatten fie alfo 
bei fich befchloffen, mit ihm in den Tod zu gehen. 
δύνασϑε πιεῖν τὸ ποτήριον, ὃ ἐγὼ μέλλω πίνειν; ἢ τὸ βάπτισμα, 
0 ἐγὼ βαπετίξομαι, βαπτισθῆναι; „könnt ihre den Kelch trinken, den 
ich im Begriff bin zu trinfen? oder euch taufen laffen die Taufe, 
welche ich getauft werde?” Diefe Frage ift durchaus bildlich. 
Das erftere Bild: einen Kelch trinfen, bedeutet: in Leiden und 
in den Tod eingehen. (Vgl. Soh. 18, 11: Matth. 26, 39. 42.) 
Das zweite Bild: eine Taufe getauft werden, bedeutet: begraben 
werden. (391. Matth. 26, 12; Soh. 12, 7; Mark. 14, 8.) 

Kachdem Jakobus und Johannes ſo ſchön ihre Bereitwilligfeit 
ausgefprochen hatten, fpricht Jeſus vol Rührung im Hinblick auf 
die Zukunft, auf die Derfolgungen und Leiden, welche feinen Süngern 
und gerade auch diefen beiden bevorftanden: „Meinen Kelch werdet 
ihr wohl trinfen und die Zaufe, welche ich getauft werde, getauft 
werden; ihr werdet wohl diefelben Leiden und Diefelben Verfolgun- 
gen erdulden (Jakobus wurde durch den Herodes mit dem Schwerte 
hingerichtet; Act. XI, ὡς Johannes aber mit den übrigen Apo— 
[εἴπ gegeißelt und gefchlagen, Act. V, 40, und fpäter vom Kaifer 
Domitian in’s Eril auf die Snfel Patmos geſchickt); aber das 
Verleihen, an meiner Rechten oder Linken zu fißen, hängt ganz 
allein von dem unerforfchlichen Nathfchluffe Gottes ab und wird 
bloß Denen zu Theil, welchen e8 der himmlifche Vater zugedacht 
und bereitet hat. 

Mit diefen Worten will Chriſtus ihnen nicht ihre Bitte ab: 
fchlagen , fondern er verweift fie nur an den, welcher allein ihre 
Bitte gewähren kann und jtellt die Gewährung derfelben dar als 
in dem Nathichluffe Gottes verborgen, welchen Niemand enthüllen 
und durchfchauen könne und welcher erjt am Ende der Welt, am 
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Tage des Gerichts erfannt werde. Der Menfch hat feine ganze 
Zufunft, feine Auserwählung und feine Stellung im Reiche Gottes 
nur allein Gott zu überlaffen und er kann fie ihm mit der größten 
Zuverficht überlaffen, feft überzeugt, daß nicht bloß Gottes Gered)- 
tigfeit, fondern auch feine Gnade und Liebe über ihn fehaltet und 
waltet. Der Rathſchluß Gottes, welcher Die ganze Ordnung Der 
Dinge in der Gegenwart und in der Zufunft beftimmt, beruht auf 
dem abfoluten Vorauswiſſen Gottes und auf feiner Gnade. Der 
Menſch hat von feiner Seite nur nach allen Kräften zu ringen und 
zu kämpfen, daß er den Willen Gottes erfülle und er kann mit 
Sicherheit hoffen, daß er bei Weitem nicht verdient hat, was ihm 
durch Gottes Gnade zu Theil werden wird. 

Die Worte Chriſti: τὸ δὲ χαϑίσαι ἐκ δεξιῶν μου — οὐκ ἔστιν 
ἐμὸν δοῦναι, ἀλλ᾽ οἷς ἡτοίμασται ὑπὸ τοῦ πατρός μου, find etwas 
elliptifch. Die Worte ἀλλ᾽ οἷς ſind zufammengezogen und müſſen auf: 
gelöft werden: ἀλλὰ τούτοις. vis. Der adverfative Satz: ἀλλὰ 
τούτοις muß fodann ferner aus dem Borhergehenden ergänzt wer— 
den durch Das Zeitwort dovus«ı, und der erfte adverfative Saß οὐκ 
Sozı γέμὸν dovraı muß, um Dem zweiten zu ent|prechen, Durch das Prono— 
men ὑμῦν ergänzt werden, fo daß jet die Sätze mit ihren Ergäns 
zungen heißen: οὐχ ἔστι ἐμὸν, ὑμῖν δοὔγαι, ὀλλὰ τούτοις δοῦναι, οἷς 
ἡτοίμασται ὑπὸ τοῦ πατρός μου, e8 iſt nicht meine Eigenthümlich- 
feit,, euch das Sitzen zu meiner Rechten oder Linken zu verleihen, 
fondern nur denen verleihe id) es, welchen es von meinem Vater 
bereitet worden ift. Chriſtus unterfcheidet hier auf das Beſtimm— 
tefte feine Eigenthümlichfeit von der Eigenthümlichkeit Gottes, des 
Vaters. Dbgleih er als Cohn Gottes vollfommen Gott, dem 
Bater, gleich ift: fo findet doch immer ein Unterfchied zwifchen der 
Eigenthümlichfeit Des Vaters, und des Sohnes ftatt, und es ift 
gerade die Eigenthümlichfeit des Waters, daß er Alles voraus weiß 
und voraus beftimmt. Chriftus, als Sohn Gottes, [0 in der 
vollfommenjten Uebereinftimmung mit dem Willen und der Voraus: 
beftimmung Gottes, des Vaters und führt den ewigen Nathfchluf 
Gottes aus und verleiht aud) denen, welche Gott dazu auserwählt 
hat, das Sitzen zu feiner Rechten oder feiner Linken. 

Als Die übrigen Jünger diefes Geſpräch Ehrifti mit Safobus 
und Sohannes hörten, fingen fie an, unwillig über dieſe beiden 
Brüder zu jeyn. Sie hatten nämlich noch nicht das oben erwähnte 
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Geſetz des Reiches Gottes erfannt, daß gerade der, welcher auf 
die höchfte Stufe geftellt ift, zugleich der Demüthigfte ift und fich 
gerade unter Alle erniedrigen muß, und fie glaubten deßhalb, jene 
beiden Brüder wollten bei ihrem Berlangen nad) den höchften Stu: 
fen des Neiches Gottes zugleich auch fich über fie erheben. Damit 
diefer Irrthum feinen Zwiefpalt unter ihnen erregen möchte, ruft 
jeßt Sefus alle feine Sünger um ſich und belehrt fie über den 
Unterfchied, welcher zwifchen dem Neiche Gottes und dem Reiche 
der Welt binfichtlich der höheren und niederen Stufen in Demfelben 
befteht, und über das Geſetz, welches in dem Neiche Gottes ſtatt 
findet, daß gerade der am Höchften Geftellte der Demüthigfte und 
[ἃ am Meiften Erniedrigende ift. 

Ihr wiffet ja, fpricht Chriſtus, daß digenge welche für 
Herrſcher der Völker gelten (οἱ δοκοῦντες ἄρχειν, Mark. 10, 42 — 
οἱ ἄρχοντες, Matth. 20, 25), dieſelben unterdrücken und die Oberen 
derſelben gegen dieſelben Gewalt gebrauchen. So aber wird es 
nicht unter euch ſeyn, ſondern Jeder, welcher nur will ein Oberer 
unter euch werden, der wird euer Diener ſeyn; und Jeder, welcher 
nur will der Erſte unter euch werden, der wird Aller Knecht ſeyn; 
ſowie ja auch der Sohn des Menſchen nicht kam, um bedient zu 
werden, ſondern um zu dienen und ſein Leben hinzugeben zum Löſe— 
geld für Diele. 

Chriftus führt hier fein eigenes Beifpiel an, um daraus das 
Gefeß des Reiches Gottes Fennen zu lernen. Er, der gewiß der 
Erfte und Höchfte im Neiche Gottes ift, iſt dennoch der Niedrigfte 
und Demüthigfte. Cbenfo wird e8 auch bei den anderen ausge- 
zeichneten Mitgliedern des Neiches Gottes feyn. Chriftus fagt aber 
hier, daß er fein Leben als Löfegeld für Viele dahingebe und fagt 
nicht: für Alle, weil ja Viele die dargebotene Erlöfung BR als 
nahmen. 


Matth. 20, 29 — 34. 


Die Begebenheit des vorliegenden Unterabfchnittes foll fich nach 
‚der Erzählung des Matthäus bei dem Fortgange Sefu von Jericho 
ereignet haben. Marfus hat eine ganz entjprechende Erzählung 
und ganz in derfelben Ordnung mit dem Borhergebenden verbun: 
den, Marf. 10, 46 — 52. Die Erzählung des Marfus unter: 
fcheidet fi von der des Matthäus wefentlic; nur dadurch, daß 


Matth. XX, 29 -- 34. 563 


Markus nur von Einem Blinden erzählt, welcher am Wege gefeifen 
habe, als Jeſus aus Jericho fortzog und welcher daſelbſt geheilt 
worden fey, während Matthäus von zwei Blinden erzählt. Wie 
diefer Unterfchied der beiden Erzählungen zu vereinigen ſey, fieht 
man aus der Betrachtung des Lukas. Diefer hat nämlich ebenfalls 
eine ganz entfprecdhende Erzählung und in derfelben chronologifchen 
Ordnung, wie Matthäus und Markus, nur daß er das Gefpräch 
mit den Züngern, Matth. 20, 20 — 28, ausläßt; fpricht aber auch 
nur von Einem Blinden, welcher am Wege gefeffen habe und zwar, 
was befonders zu berückfichtigen ift, nicht bei dem Ausgange Jeſu 
aus Sericho, fondern als Jeſus fich der Stadt Jericho näherte, alfo 
ehe er nod) in Jericho eingetreten war. Vgl. Luk. 18, 35 — 49. 
Sm Folgenden, Kap. 19, 1, erzählt er erft feinen Eintritt in 
Jericho. 

Aus dieſer neuen Abweichung der Erzählung des Lukas läßt 
ſich wohl folgern, daß Jeſüs ſowohl bei feiner Annäherung an die 
Stadt Sericho einen Blinden heilte, als auch bei feinem Fortgange 
aus der Stadt und daß Matthäus diefe beiden Heilungen zufans 
mengezogen habe in eine einzige Furze Erzählung. Lufas berichtet 
ausführlich die Heilung des Blinden bei der Annäherung Jeſu an 
die Stadt Jericho, Markus dagegen berichtet ausführlich die Heiz 
ung des Blinden bei dem Fortgange Jeſu von Jericho. Daß aber 
gerade diefe beiden Blinden hier am Wege faßen, erklärt fich aus 
den damaligen Zeitumftänden. Es war nämlich gerade das Oſter— 
feft fehr nahe und viele Leute Famen die Straße gezogen, welche 
durch Sericho führte. Um nun von den vielen Befuchern des Fefteg 
eine Unterſtützung zu erhalten, begaben fich viele Arme und darun— 


ter auch gerade ſolche Blinde und andere Gebrechliche an die Lande 


firaße und baten die VBorübergehenden um Almofen. 

Da die beiden Evangeliften, Marfus und Lufas die hier zu 
Sericho vorgefallenen Begebenheiten genauer trennen und ausführ— 
licher befchreiben: fo halten wir ung bei der Betrachtung der Be— 
gebenheit ausfchließlich an diefe beiden Evangeliften und zwar fo, 
daß wir zuerft die Erzählung des Lufas betrachten und fodann 
nachher die Erzählung des Marfus. 

Nach der Erzählung des Lukas faß der Blinde an der Land: 
ftraße, die durch Jericho führte und bettelte. Als ſich Jeſus der 
Stadt näherte, hörte er das Geräufch des Haufens, der an ihm 
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Sur.1s, vorbeizog und fragte, was dies bedeute. Man ſagte ihm: Jeſus 


Joy 


[2 


"yon Nazaret fommt vorüber. Es waren diefe Leute nicht fowohl 


folche, welche Jeſum begleiteten und mit ihm nach Serufalem auf 
das Felt gehen wollten, obwohl auch gewiß mehrere Keute ihn auf 
diefen Zuge begleiteten, als vielmehr folche Leute, welche aus 
Sericho herausfamen, um Sefu entgegen zu gehen, Dies fieht man 
theil8 aus der folgenden Erzählung, Luk. 19, 1 — 27, befonderg 
V. 3 πὶ 4, theild aus der Frage des Blinden felber und aus der 
Antwort der Leute. Denn wäre der Haufe Menfchen, der an dem 
Blinden vorüberzog und ihn befremdete, ein Zug Menſchen gewe- 
fen, welche nach Sericho hineingezogen wären: fo hätte οὐ ihn nicht 
befremden fönnen und er hätte nicht nöthig gehabt zu fragen: was 
dies bedeute, da in diefer Zeit öfters folche Züge durch Sericho 
nad) Serufalem gingen. Das Befremdende für den Blinden war 
dies, daß man von Jericho herauszog. Hierzu paßt nun vollfoms 
men die Antwort der Leute: Jeſus Fommt vorüber, nämlich deß— 
halb fommen wir aus Sericho heraus, wir wollen ihn fehen. 

Als der Blinde gehört hatte, daß Jeſus vorbei fomme, fchrie 
er laut: „Sefus, Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ und als 
die Leute, welche vor Jeſus vorangingen, ihn bedrohten, daß er 
ftille fchweige, fehrie er noch um viel ftärfer: „Sohn Davids! er- 
barme dich meiner 7 Aus diefem Rufe des Blinden fiehbt man 
fhon, was für eine Anſicht er von Ehriftus hat. Er flieht ihn an 
als den verheißenen Sohn Davids, als den verheißenen Meſſias; 
und wenn er [ἃ] an ihn wendet um Hülfe, um Heilung feiner 
Blindheit, fo fett dies voraus, daß er auch an ihn glaube. Daß 
diefes auch wirflich ftatt fand, fiebt man aus dem Folgenden. Denn 
als Jeſus ftile ftand und ihn zu ſich bringen ließ und ihn fragte: 
‚was wilft du, daß ich dir thun ſoll?“ fpradher: „Herr, daß ich 
fehen möge;“ und als nun Jeſus zu ihm fprady: „Du follft fehen! 
dein Slaube hat Dir geholfen;“ und als er auch fogleich auf der 
Stelle fehen Eonnte: fo folgte er nun Chrifto nad) und pries Gott. 
Es läßt fich wohl aus diefem ganzen Benehmen des Blinden auf 


ein inniges, religiofes Gemüth fehließen. So groß, als der Ölaube 


nur damals vorhanden feyn konnte, bevor Ehriftus die VBerfühnung 
der Menfchen vollbracht hatte, fo groß fünnen wir auch bei ihm 
den Glauben an Chriſtus vorausfeßen, da alle feine Worte einen 
fulchen Glauben bezeugen, Wir finden demnach bei ihm ebenfalls 
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wieder diefelbe Grundbedingung zur Heilung vor, welche wir bei den MEis, 
wunderbaren Heilungen in den beiden vorhergehenden Abtheilungen 
vorfanden; und wir ſehen auch hier wieder durch Chriftus felber 
ausfprechen, daß der Glaube es fey, wodurd jene Kranfen und 
Leidenden gebeilt würden. 

An diefe Erzählung von der Heilung des Blinden bei der Ans euf.19; 
näherung Ghrifti an die Stadt Jericho fehließt ſich bei Lukas auf 
das Engfte die folgende Erzählung an, Luk. 19, 1 — 10, welche 
eine Begebenheit in der Stadt Jericho felber enthält. Es gehört 
demnach diefe Erzählung noch vor die Erzählung des Marfus von 
der Heilung des Blinden bei dem Fortgange von Jericho. Der 
Aufammenhang diefer Begebenheiten in Sericho iſt folgender, 

Als Sefus in die Thore der Stadt eingetreten war, durchzog 
er diefelbe, um ſich fogleich wieder aus der Stadt zu entfernen. 
Er wollte denfelben Tag noch weiter reifen, um bald in Serufalen 
zu fepyn. Und fiehe, da war ein Mann mit Namen Zacchäus und 
er war ein Oberzöllner; und diefer war reich. 

Zu beachten ift die hebräiftrende Ausdrucksweiſe diefer Per— 
fonalbefchreibung, befonders: καὶ ἰδοὺ, ὀνόματι καλούμενος, καὶ 
αὐτὸς, χαὶ οἷτος. Es fcheint ſich Lufas bei der Darftellung diefer 
Begebenheiten an eine hebräifche Duelle gehalten zu haben. 

Zachäus hatte wahrfcheinlich fehon viel von Jeſus gehört und 
war nicht gleichgültig gegen die Erfcheinung deſſelben geblieben. 
Durch die verfchiedenen Erzählungen von Sefu Thaten und Wor— 
ten war eine bedeutende Veränderung in feinem Inneren vorge- 
gangen. (Bol. 2.8.) Er hatte die Ungerechtigfeit der Welt von 
der Gerechtigkeit Gottes unterfcheiden und durch die ihm mitgetheil- 
ten Reden Chriſti dag Neich Gottes fennen gelernt und hatte an— 
gefangen, für ſich im Verborgenen die Borfchriften und Gefege 
defjelben auszuüben. Se mehr er fo im Stillen die Gefeke des 
Reiches Gottes erfüllte, deſto lieber wurde ihm das Reich Gottes 
felber und defto begieriger wurde feine Seele, daffelbe immer ge- 
nauer fennen zu lernen. Auch den DVBerfündiger und Stifter def- 
felben hatte er beſonders liebgewonnen und verlangte von ganzer 
Seele darnach, ihn einmal zu fehen. Gerade jeßt bot fich ihm die 
Gelegenheit dazu dar, als Zefus durch Jericho zog; aber er konnte 
ihn dennoch nicht fehen, wegen der Menge des DBolfes, das ihn 
umgab, und weil er an Wuchs Elein war. Um nichtsdeftoweniger 
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feinen Wunfch zu erreichen, lief er voraus an eine Stelle, wo 
Jeſus vorbeifonmen mußte, flieg dort auf einen Maulbeerbaum, 
damit er ihn auf diefe Weife fehen könne. Als Jeſus an diefen 
Ort Fam, fah er ihn, indem er hinaufblickte und fprady zu ihm: 
„Zacchäus, feige eilend herab, denn heute muß ich in deinem 
Haufe bleiben,“ 

Was Zachäus bisher im Verborgenen gethan hatte, das war 
nicht verborgen geblieben vor Gott, und fowie Gott feine geheim⸗ 
ſten Gedanken weiß, ebenſo durchſchaute jetzt Chriſtus ſein ganzes 
Innere und erkannte ſein Verlangen nach der richtigen Erkenntniß 
des Reiches Gottes. Deßhalb änderte er jetzt ſeinen Plan, durch 
Jericho durchzuziehen und beſchloß, bei dem Zacchäus einzukehren 
und zu bleiben und ihn über die wichtigſten Fragen ſeines Herzens 
zu belehren. Zacchäus ſtieg eilend herab von dem Baume und 
nahm mit Freuden den Herrn auf in ſein Haus. Da dies die 
Leute ſahen, murrten ſie alle und ſprachen: „Bei einem Sünder 
einzukehren iſt er hineingegangen.“ | 

Die Worte: παρὰ ἁμαρτωλῷ ἀϊνδοί, können fowohl zu dem 
Jeitworte εἰςῆλϑε, ald auch zu: καταλῦσαι gehören; denn man 
fann ebenfo gut: εἰφέρχεσϑαιν παρά Turı fagen, wie man fagt: 
ἰέναν παρά vırı. Wahrfcheinlich find fie aber hier zu καταλῦσαι 
zu beziehen und zu dem Zeitworte εἰρηλϑε hinzuzudenfen: εἰς τὸν 
οὐκ 07’. 

Zacchäus hörte das Murren der Leute und glaubte, fie würden 
feine Freude ftören und Sefum zu überreden fuchen, daß er wieder 
aus feinem Haufe gehe. Deßhalb trat er jebt herzu, ftellte fid) 
vor Jeſus und ſuchte dem übelen Eindruck, welchen die böswilligen 
Aenßerungen der Leute bei Jeſu hervorbringen koͤnnten, vorzubeu- 
gen, indem er die guten Thaten erzählte, welche er bisher im DVer- 
borgenen gethan hatte, und welche jene Leute nicht Fannten. „Siehe, ἡ 
ſprach er, die Hälfte meines Vermögens, Herr! gebe ich den Ar- 
men, und wenn ich irgend Einem unter dem Scheine von Recht 
Unrecht gethan habe, fo gebe ich e8 ihm vierfach wieder. 

Ueber die Bedeutung des Zeitwortes: Zovxoparınoa vergleiche 


die Erklärung zu ἐμέ, 3, 14, bei dem Abfchnitte Matth. 3, 1—17. 


Sefus hörte dieſe Entfchuldigung des Zacchäus und wußte 
auch die Wahrheit feiner Worte und ſprach deßhalb zu ihm, fo daß 
e3 die murrenden Leute, die εὖ befonders anging, hören Fonnten: 
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„Heute ift Diefem Haufe Errettung geworden, dieweil auch er ein 
Sohn Abrahams ift. Denn der Sohn des Menfchen Fam zu fuchen 
und zu erretten das Verlorene.“ 

Der Sinn diefer Worte erflärt fich leicht durch Betrachtung 
der ganz anologen Begebenheit, Matt. 9, 9 — 13. Man vers 
gleiche deßhalb die dortige Erflärung. Die Worte: „dieweil aud) 
er ein Sohn Abrahams iſt,“ follen anzeigen, daß bei ihm auch 
nicht der geringfte Grund vorhanden fey, daß Jeſus ihm nicht zu 
erretten ſuchen follte. Denn gerade die Kinder Abrahams waren 
ja vorerfi der eigentliche Gegenftand feiner Sorge. 

Nachdem Lukas diefe Begebenheit mit dem Zacchäug mitgetheilt 
bat, fo theilt er, Kay. 19, 11 — 27, noch außerdem eine Nede 
mit, welche Chriftus zu derfelben Zeit gehalten habe, Obgleich) 
diefelbe Nede mit geringen Abweichungen von Matthäus in der 
größeren Nede Chrifti mitgetheilt wird, welche derfelbe vom Dels 
berge aus, in Bezug auf die Zerftörung Serufalems und dag Ende 
der Welt hielt (vgl. Matth. 25, 14 — 30): fo findet deßhalb doch; 
fein Widerfpruch zwifchen den beiden Evangeliften ftatt, und es 
fann fehr gut feyn, daß Sefus bei der vorliegenden Gelegenheit 
diefe Nede, [0 wie fie ung Lukas mittheilt, gehalten und daß er 
ſich fpäter auf dieſe feine Worte in feiner Predigt auf dem Delberge 
geradefo bezogen habe, wie es uns Matthäus daſelbſt mittheilt. 
Auf diefelbe Weife bezieht fich Sefus in jener merfwürdigen Nede 
mehrmals auf vorher gefprochene Worte, Man vergleiche Matth. 24, 
14 — 44 mit uf, 17, 90 — 37; Matth, 24, 45 — 51 mit 
Luf. 12, 41 — 48. Matth. 25, L—13 mit ἐμέ, 12, 35 — 40, Aehn⸗ 
liche Beziehungen finden fich noch öfters bei anderen Neden Ehrifti 
und Matthäus hat folche Beziehungen auf von ihm felber mitge- 
theilte Reden. Vgl. Matth. 25, 29 und 13, 12 ıc. 

Die Beranlaffung zu der vorliegenden Nede war der fich hier 
in diefer Gefellfchaft zu Sericho zeigende Glaube, daß wegen der 
Nähe Jeſu bei Serufalem und wegen feines beabfichtigten Einzugs 
in jene Stadt, das Reich Gottes alsbald in feiner ganzen Boll- 
fommenheit und Herrlichkeit erfcheinen werde. Diefe Anficht will 
Sefus berichtigen; und er kann deßhalb unmöglich bloß das vorlies 
gende, von Lukas mitgetheilte Gleichniß erzählt haben. Er muß 
vielmehr vorher von Allem gefprochen haben, was der vollfomme- 
nen Erfcheinung des Reiches Gottes, welche bei der Wiederfunft 
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ΜΟΎ Chriſti ftatt findet, vorbhergeht; er muß ihnen vorgeftellt haben, daß 
er vorher von diefer Erde fich entfernen und gen Himmel fahren 
und eingehen müffe in die Herrlichkeit Gottes, daß er aber feinen 
Knechten unterdeſſen verſchiedene Gaben mittheilen werde, um die 
Fühigfeit zur Theilnahme an der Herrliczfeit des Reiches Gottes 
fichh zu erwerben, ud daß er ſodann wieder kommen werde, um 
Diejenigen, welche fich jene Fähigkeit erworben haben, in die Herr— 
lichfeit Gottes einzuführen. Gerade den lebteren Punkt ftellt das 
Sleichniß dar und ἐδ verlangt fomit aus fich felber die fo eben 
angegebenen Belehrungen. Lukas hat hier wahrfcheinlich wiederum 
nur einen Theil der Rede Chrifti mitgetheilt, wie er dies üfters 
zu thun pflegt, und zwar gerade nur den letten Theil, den Schluß 
der Nede, welcher jedoch die nöthige Ergänzung fehr leicht hinzu: 
fügen läßt. 

Was nun das Gleichniß ſelbſt betrifft: fo ftellt es zuerft den 
Eingang Chrifti in die Herrlichfeit Gottes dar unter dem Bilde 
eines Herrn, welcher fih von Haufe entfernte, um ein Königreich 
in Befts zu nehmen, und welcher vor feiner Entfernung feinen 
Knechten eine beftinimte Summe Geldes gab, dem Einen fo viel, 
dem Anderen fo viel, um damit während feiner Abwefenheit Ge— 
jchäfte zu treiben und etwas für ihn zu verdienen; welcher aber 
von feinen Mitbürgern gehaßt wurde, fo daß fie ihm eine Gefandt- 
ſchaft nachfchieften mit dem Auftrage zu fagen, fie wollten nicht, 
daß diefer über fie regiere. — Diefes Bild ift höchſt fonderbar und 
fann nur aus den damaligen gefchichtlichen Verhältniffen erklärt 
werden. Ghriftus nimmt bier einen allerbefonderften Fall, weldjer 
aber gerade um jene Zeit mehrmals vorftel, und legt diefen Fall 
feinem Gleichniffe zu Grunde Es war nämlich feit der Herrfchaft 
der Römer in Gebraud) gefommen, daß fie Kronen austheilten und 
daß die Bewerber um bdiefelben [ὦ nach Rom begaben und dort 
mit der Herrfchaft gleichfam belchnt wurden. Gerade in dem jüdi: 
fchen Lande hatte dies mehrmals ftatt gefunden. Die Könige, welche 
bier regierten, waren alle vorher nach Rom gegangen und hatten 
fich dort mit Krone und Scepter befleiden laſſen. Gerade bier 
war es aber auch vorgefommen, daß die Bürger ihnen eine Ges 
fandtfchaft nach Rom nachſchickten, um die Bewerbung um die Krone 
zu hintertreiben und zu fagen: fie wollten nicht, daß diefer über 
fie regiere. 
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Mit der Neife eines folchen Mannes nach Rom vergleicht alfo Pen 
Ehriftus hier feinen Eingang in die Herrlichkeit Gottes; und gewiß 
es finden zwifchen Beiden viele Vergleichungspunfte απ, Denn 
Chriftus wollte ja ebenfo ein Königreich annehmen und er wurde 
ja ebenfo gehaßt von den Menfchen, und fie betrugen fich gerade 
fo, als wenn fie ihn nicht als ihren König anerkennen wollten. 
Freilich fand dies Alles aus einem ganz anderen Grunde flatt. 
Gene Könige waren meiftens -fchlechte Menfchen, welche mit Necht 
gehaßt wurden, während Jeſus, der befte König, von der Bosheit 
der Menfchen gehaßt und verfolgt wurde. Aber auf diefe Verſchie— 
denheit, welche nur aus der Befanntfchaft mit der Gefchichte ſich 
aufdrängt, darf man bei dem vorliegenden Gleichniffe durchaus 
nicht fehben. Man muß Alles, was die Gefchichte über den Cha— 
rafter jener Leute und lehrt, gleichfam ganz vergeifen und nur 
darauf achten, wie Ehriftus ihren Charafter darftellt. Nach feiner 
Darftelung ift jener Herr, welcher die Itegierung übernehmen will, 
nur als ein firenger, gerechter Mann anzufehen, welcher gerade 
wegen feiner ftrengen Gerechtigkeit von feinen Mitbürgern, weldie _ 
an Unrecht und Gewalt Gefallen finden, gehaßt wird; fie wollen 
ihn nicht zu ihrem Könige haben, weil fie gern das Unrecht, wel- 
ches fie bisher ausübten, noch ferner ungeftört ausüben möchten, 

Aber e3 gelingt ihnen nicht; er erhält die Herrfchaft, wird 
mit Krone und Scepter befleivet und kehrt nun wieder zurück in 
fein Land. Unter dem Bilde deifen, was ein folcher König nun 
thut, wenn er in fein Land zurückkehrt, ftellt Chriftus feine Wie— 
derfunft dar. Das Erfte wird feyn, daß er Nechenfchaft fordert 
von Allem, was während feiner Abwefenheit gefchehen ift. Er be— 
ruft deßhalb zuerft feine Knechte. Findet ſich nun, daß Einer unter 
diefer Zeit ein recht treuer Knecht gewefen war: fo wird er ihn 
dafür belohnen und nach demfelben Maaße erhöhen, nach welchem 
er felber erhöht worden tft, indem er das Königreich empfing. Er 
wird ihm alfo jest einen Theil feiner Regierung übertragen und 
zwar nach Maaßgabe feiner Kräfte und Fähigfeiten, entweder einen 
größeren oder einen Fleineren Theil (vgl. V. 16 — 19). Findet 
[Ὁ aber, daß Einer unterdeffen ein fauler, untreuer Knecht war, 
welcher die Zeit und die Gabe feines Herrn gar nicht bemußte, 
fondern feinen Zräumereien, feinen Lüften und Begierden nachhing: 
fo wird er ihn dafür beftrafen. Keine Entfhuldigung wird als— 
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re dann jenen Knecht etwas helfen. Selbſt wenn er feine Furcht 
vorgiebt, die empfangene Gabe verlieren zu fünnen, und alsdann 
von feinem firengen Herrn zum Erfaß angehalten zu werden, wird 
er dennoch beftraft werden, weil gerade diefe Furcht das Bewußt⸗ 
feyn von dem vorausfeßt, was er eigentlich hätte thun follen, um 
nicht beftraft zu werden (vgl. V. 20 — 24). Nachdem der Herr 
fo bei feiner Wiederkehr Nechenfchaft von feinen Knechten gefordert 
bat, wird er ſodann auch Nechenfchaft von feinen früheren Mit- 
bürgern oder jegigen Unterthanen fordern und wird ebenfo Diejenis 
gen unter ihnen, welche fich feiner Herrfchaft widerſetzt haben, hart 
beftrafen (vgl. 38, 27). 

Die Erflärung der Wörter diefes Gleichniffes hat Feine Schwie- 
rigfeit. Ä 

ἰδοὺ, ἡ ura σους ftehe, dein Geld. Dies ift ein ganz hebräi- 
fcher Ausdruck, in der Bedeutung: bier ift dein Geld; bier nimm 
dein Geld zurück. 

ἐν σουδαρίῳ, im Schweißtuche. Dies Tuch verfah bei den 
Morgenländern den Zweck unferes Schnupftuches. Es war ein 
eben folches Tuch, erhielt aber von dem in dem heißen Klima häu- 
figeren Gebrauche den Namen Schweißtudh. 

ὥνϑρωπος αὐστηρὸς, {{{ ein firenger Menſch. Die —— 
welche hier gemeint iſt, wird mit dem folgenden Ausdrucke bezeich— 
net: αἴρεις, ὃ οὐκ ἔϑηκας, καὶ ϑερίζεις, ὃ οὐκ ἔσετειρας, DU nimmſt 
weg, was du nicht hinterlegt haft, und du erndtefl, was du nicht 
gefäet haft. Mit diefem Ausdrucke fol aber nicht ein ungerechteg, 
habfüchtiges Verfahren befchrieben werden, wie man gewöhnlich 
annimmt; fondern es muß vielmehr der conditionale Saß hinzuge- 
dacht werden: „wenn du nicht das Deinige wieder erhältft, und 
es befchreibt fomit jener Ausdruck das richterliche Verfahren, wel— 
ches in dem bezeichneten Falle eintritt. (δ wird alsdann flatt des 
Geliehenen dasjenige weggenommen, was nicht geliehen wurde, und 
ftatt des Geſäeten dasjenige geerndtet, was nicht gefüet wurde, 

σὺν τόχῳ ἂν ἔπραξα αὐτό, SC. τὸ ἀργύριον, ich hätte ε mit 
Gewinn gemacht, d. ἢ. ich hätte daran Gewinn gemacht. 

Vers 25 enthält einen Einwurf, welcher von den Umſtehenden 
gegen die getroffene Anordnung des Königs gemacht wird. Sie 
glauben, es fey nicht nothwendig, daß derjenige, welcher fchon 
10 Pina befist, noch eine dazu erhalte. Mit diefem Einwurf fpricht 
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Shriftus in diefem Gleichniffe die Anficht der Menfchen aus, wenn —— 
ſie von ihrem Standpunkte aus die Handlungen und das Gericht 
Gottes beurtheilen. Mit dem 26ften Verſe wird ſodann der Grund 
- biefer für die Menfchheit etwas auffallenden Handlungsmeife ange— 
geben. Der König läßt den Einwurf der Umftehenden beinahe ganz 
unberiückfichtigt und fahrt in feiner Nede nur fort, gleichfam ale 
fey der Einwurf zu voreilig und als möge man ihn nur ausfpre- 
chen laffen, er werde fich fehon darüber erflärt haben. Denn V. 26 
fchließt fih eng an B. 24 an, Ueber diefen Grund felber ver- 
gleiche Matth. 13, 12. Chriſtus bezieht fich hier auf feine früheren 
Ausfprüche. | 

πλὴν τοὺς ἐχϑρούς μου, außerdem meine Feinde, überdies 
meine Feinde. 

Was die Anwendung diefes Gleichnifjes betrifft: fo hat fie 
ebenfalls Feine Schwierigfeiten. Es unterfcheidet fich dieſes 
Sleichniß , wie eg Lukas mittheilt, dadurd, von dem bei Matthäus 
ſich vorfindenden Gleichniffe, daß Jeſus hier noch befonders das 
jüdifche Volf im Auge hat und in Beziehung auf die Feindfchaft 
deffelben gegen fein Reich fpricht, während er bei Matthäus diefe 
Beziehung ganz bei Seite fett und nur allein von der Nechenfchafte- 
ablage feiner Knechte bei feiner Wiederfehr fpricht. Es find dem— 
nach bei aller Gleichheit dennoch beide Gleichniffe nicht als ein 
und daffelbe anzufehen und es möchte fich ſchon durch diefe innere 
Berfchiedenheit derfelben unfere obige Annahme rechtfertigen, daß 
beide zu verfchiedenen Zeiten und bei verfchiedenen Gelegenheiten 
gefprochen wurden. | 

Mit diefem Gleichniſſe fchließt Der Bericht des Lukas über den 
Aufenthalt Sefu zu Jericho am Donnerftag oder Freitag den Sten 
oder Sten Nifan. Denn die zumächft folgende Erzählung, Kay. 19, 
28 ff., enthält die Befchreibung des Einzuges Jeſu in Jeruſalem. 
Wir haben ung demnach jet, gemäß unferer chronologifchen Be— 
trachtung des Lebens Sefu nach den Berichten der Evangeliften, 
an den Markus zu wenden, welcher, wie wir fchon oben gezeigt 
haben, die Abreife Sefu von Sericho erzählt, und haben deifen Bes 
richt zu betrachten. 


Mark. 10, 46 — 52. 
Markus erzählt in diefem Unterabfchnitte, daß, als Jeſus mit 
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jeinen Süngern und mit einer binlängfichen Menge Volkes aus 
Sericho binausgezogen fey, der blinde Sohn des Timäus an der 
Straße gefeffen babe, um von den Borüberziehenden etwas zu bet- 
teln, und daß er, als er hörte, es ſey Sefug, der vorbeiziehe, laut 
zu rufen angefangen habe: „Sohn Davids! Sefus! erbarme δία) 
meiner.‘ Wir finden bier ganz diefelben Umftände wieder, welche 
auch bei dem Einzuge Sefu in Jericho ftatt fanden, und es ift gar 
nicht unglaublich, daß bier wiederum ein folcher Blinder an der 
Straße gefeffen und gebettelt haben fol, ja es paßt vielmehr ganz 
in den Sharafter Diefer Leute und in die vorhandenen Zeitumftände. 
Gerade zu der Zeit des Dfterfeftes, wo fo viele Menfchen auf den 
Fandftraßen nach Jeruſalem hinzogen, war die befte Zeit für folche 
arıne blinde Menfchen, um ſich Almofen einzufammeln, was fie nur 
durch ruhiges Niederfisen an dem Wege thun fonnten. 

Die Bitte des Blinden ift ganz von derfelben Art, wie Die 
oben bei Luk. 18, 35 — 43 betrachtete, und fest denfelben Glau— 
ben an Jeſus voraus. 

Als ihn die vor Jeſus vorherziehenden Menfchen bedroheten, 
ſtill zu ſchweigen; ſchrie er ebenfalls wie jener erſtere Blinde bei 
dem Einzuge Sefu in Sericho noch viel flärfer: „Sohn Davids ! 
erbarme dich meiner!” Al Jeſus diefen Ruf hörte, ftand er ftille, 
und fprach zu den ihn zunächſt Umgebenden, daß man ihn rufen 
möge. Und die Leute riefen den Blinden und fprachen zu ibm: 
„Sey getroft! ftehe auf! er ruft Dich.” Der Blinde aber warf voller 
Freude fein Oberfleid ab, welches ihm wahrfcheinlich als Dede 
diente, wenn er an der Straße lag, [ἀπὸ auf und kam zu Jeſus. 
Und nachdem er wahrfcheinlich feine obige Bitte: „Sohn. Davıds, 
erbarme dich meiner,’ wiederholt hatte, antwortete ihm Jeſus ge— 
rade fo, wie er dem Blinden bei feinem Einzuge in Gericho geant- 
wortet hatte, um zu fehen, ob fein Glaube rechter Art fey, und 
fprach zu ihm: „Was willft du, daß ich dir thun fol?“ Der 
Blinde aber fprah: „Mein Herr! Daß ich fehen möge.’ Der 
Glaube diefes Blinden zeigte fich alfo ganz auf diefelbe Weife, wie 
bei dem erfteren Blinden und Jeſus fyrach deßhalb auch jetzt zu 


ihm: „Gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen.“ Und fogleic 


fonnte er fehen und folgte nun Sefu auf dem Wege nadı Jeruſa— 
lem, wohl in der Abficht, um dort ebenfalls das Diterfeit zu feiern 
und Gott für feine wunderbare Heilung zu danken. 
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Die Heilung diefes blinden Sohnes des Timäus bildet den Mr.1o, 
Schluß des Berichtes der Evangeliften von dem Aufenthalte Jeſu ἘΞ 
zu Seriche. Im nächſten dritten Abfchnitte erzählen fle fogleich den 
Einzug Sefu in Serufalem, welcher am Sonntage dem Liten Niſan 
ftatt fand, und übergehen demnach die Begebenheiten zu Bethanien, 
wo Sefus am Samftag den 10ten Niſan verweilte. Aber Johannes 
erzählt ung diefen Aufenthalt Jeſu zu Bethanien. Zufolge feiner 
Erzählung, welche wir in ihren chronologifchen Beltimmungen am 
Anfange des vorliegenden Abjchnittes auseinandergefett haben, kam 
Sefus am Ende des Freitags, oder am Anfange des Sabbats, des 
10ten Rifan in Bethanien an und blieb dafelbit bis zum Mittage 
des Sonntags, des Ilten Niſan, zu welcher Zeit er ſich auf den 
eg begab und in Serufalem einzog (vgl. Joh. 12, 1 — 19 mit 
Matth. 21, 1 — 9 und den übrigen Parallelftellen). Aus diefen 
Zeitraume von beinahe zwei Tagen, während deſſen Jeſus Πα] zu 
Bethanien aufbielt, erzählt aber Johannes nur die Gefchichte eines 
Gaftmahles, welches man Jeſu zu Ehren am Abende des Sabbats, 
ὃ. i. am Anfange des anderen Tages, des Ilten Nifan, nach jüdi— 
ſcher Zeitrechnung im Haufe der Martha und Maria, der Schweitern 
des Lazarus, veranſtaltete. Man kann wohl fchon zum Voraus 
annehmen, daß Jeſus gerade dieſe legte Zeit feines Wandels auf 
Erden nicht unbenußgt zur Belehrung der Menfchen habe vorüber 
gehen laſſen und man wird es deßhalb gar nicht als etwas Außer- 
ordentliches anfehen, wenn wir jest zufolge unferer Auseinanderfe- 
gung am Anfange, diefes Abjchnittes alle jene Begebenheiten des 
größeren Stückes, Luk. 13, 10 bis 18, 14, (mit Ausnahme von ἐπέ, 
17, 11 — 19) bierher ziehen und die Geſchichte des Aufenthaltes 
Jeſu zu Bethanien ergänzen lajjen. 


ΒΕ 13,10 — 21. 

Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes fol an einem Sabbate gus4;, 
vorgefallen feyn; und wenn die Erzählung derfelben mit dem Fol-72 
genden zufammenhängt: fo war dies, wie wir am Anfange diefes 
Abſchnittes gezeigt haben, der Sabbat vor Ditern, der 10te Nifan, 
an welchem Jeſus zu Bethanien verweilte. Nach feiner Gewohnheit 
ging Jeſus in die Synagoge am Sabbate und lehrte das Bolf. 

Und ſiehe, da war ein Weib, welches einen Geift der Krank: 
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ΤΩΝ ‚beit hatte feit 18 Sahren. Und fie war zufammengebogen und konnte 
Πα nicht aufrichten zum Bollfommenen. 

Der Ausdruck: πνεῦμα ἀσϑενείας, ein Geift der Krankheit, ift 
nicht einerlei mit! ἀσϑένεια. (ὅδ fol vielmehr dadurd angezeigt 
werden, daß ihre Krankheit Feine gewöhnliche war, fondern eine 
ungewöhnliche, welche durch einen ©eift, und zwar einen unreinen 
verurfacht wurde. Daher fagt auch Sefus nachher, daß fie in 
diefen Zuftand verfeßt worden fey durch den Satan (vgl. 2.16). 
E83 wird fich wohl aus der Entjtehungsmweife und aus fonftigen 
Erfcheinungen foviel haben abnehmen laffen, daß dieſe Krankheit 
von den gewöhnlichen Krankheiten diefer Art fehr verfchieden war, 
und Niemand wird wohl eine Kranfheit, deren Entftehung man 
aus verfchiedenen Urfachen und fehädlichen Einflüffen ableiten kann, 
einem Geifte zufchreiben. Ebenſo gut als fich 3. B. das Stumm- 
feyn aus Mißbildung der Spracdjorgane von dem Stummfeyn aus 
Befeffenheit unterfcheiden läßt; ebenfo gut läßt fich wohl auch das 
GSontraftfeyn aus krankhafter Affection der Gliedmaßen und das 
Gontraftfeyn aus einer Befelfenheit unterfcheiden. 

Aug der folgenden Rede des Vorftehers der Synagoge (B. 14) 
fieht man, daß entweder diefes Weib ſich an Jeſus gewandt hatte 
mit der Bitte, ihr zu helfen und fie zu heilen; oder daß einige 
andere Leute ihn darum erfucht hatten. 

Als Jeſus diefe franfe Frau fah, und ihre Bitte um Heilung 
hörte, rief er ihr zu und ſprach: „Weib! fey befreit von deiner 
Krankheit.” Und zugleich legte er ihr die Hände auf, und auf 
der Stelle wurde fie aufgerichtet und pries Gott. 

Das Zeitwort προοφωνεῦν heißt nicht: Jemanden zu fich rufen, 
wie es häufig erklärt wird, fondern: Jemandem zurufen, ihn anre— 
den. Sefus rief das Weib nicht zu ſich; denn es ftand fchon bei 
ihm; fondern er rief ihm zu; er redete e8 laut an, [0 daß es 
Sedermann in der Synagoge hören Fonnte. 

An diefer wunderbaren Heilung der Franfen Frau nahın der 
Borfteher der Synagoge, feinem Charakter nad) ein Erzpharifäer, 

Anſtoß. Aber er wagte es nicht, Jeſu felber darüber Vorwürfe zu 
machen, weil er fah, wie fehr das Bolf ihm anhing. Er wandte 
fidh vielmehr an das Volf, verbarg feinen Unwillen gegen Sefus 
und ftellte fich, als fey er unmillig über das Volk, welches Sefum 
zu folchen gefeßwidrigen Heilungen veranlaßt und aufgefordert 
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habe; und fprach zu dem Bolfe: „Es find ſechs ke an welchen ΠΝ 
man arbeiten fol. An diefen alfo kommt und laßt euch heilen und ' δῷ 
nicht am Tage des Sabbateg.” 

Es konnte fcheinen, als ob οὐ bloße Neligiofität fey, was jenen 
Borfteher der Synagoge zu diefen tadelnden Worten veranlaßt habe 
und als ob das Volk wirflich gefehlt und Jeſus das Gefeß übertreten 
habe. Die Worte jenes Mannes waren wirklich fehr Fünftlich be— 
rechnet. Er hätte nicht beffer feine Feindfchaft gegen Sefus vers 
bergen und auf feine Weife ihm entgegenarbeiten fönnen, αἱ er 
es auf diefe indirefte Art that. Aber Sefus weiß auch dieſe bos— 
hafte Arglift zu überwinden. Er deckt ihm fein Inneres auf und 
zeigt, wie es keineswegs Neligiofität fey, was ihn zu einem folchen 
Tadel veranlaßt habe; wie er fehr wohl feine vorgebliche Neligio- 
fität bei Seite zu feßen vermöge, wenn οὐ fein eigenes Intereſſe 
gelte; wie er ſich nicht fcheue feinen Ochſen oder Efel auch felbit 
am Sabbate von der Krippe zu löfen und zur Tränfe zu führen; 
und wie er deßhalb auch nicht aus Neligiofttät verabfcheuen könne, 
wenn ein Menfch, eine Tochter Abrahams, welche [εἰ 18 Jahren 
Satanas gebunden halte, von ihren Banden gelöft werde, auch felbit 
am Tage des Sabbate. Es follte die Neligiofität bier nur zum 
Deckmantel der Bosheit dienen und mit vollem Nechte nennt ihn 
deßhalb Chriſtus einen Heuchler. Vergleiche eine ähnliche Ueberfüh- 
rung der boshaften Pharifaer durd, Chriflus, Matth. 12, 9 — 14, 
und die dortige Erklärung. 

Als Sefus auf diefe Weife die Bosheit entlarvt hatte, wurden 
Alle tief beſchämt, welche auf der Seite des Vorftehers der Syna= 
goge ftanden und Gefu entgegen waren, und der ganze Haufe freute 
fich über all das Herrliche, was durch ihn gefchah. 

Mit der vorliegenden Erzählung verbindet nun Lukas noch, 
V. 18 — 21, einige Stücke aus dem DVortrage Sefu in Parabel, 
in welchen er das Neich Gottes darftellte, und welche wir oben im 
dritten Abfchnitte der zweiten Abtheilung erflärt haben. Berg 18 
und 19 entfpricht der Stelle Matth. 13, 31 u. 32 und 33, 20 u. 21 
entfpricht Matth. 13, 99, Man braucht aber nicht anzunehmen, 
daß Jeſus dieſe Gleichniffe vom Neiche Gottes hier gefprochen 
habe; jonderu Lufas erwähnt ihrer nur bei diefer Begebenheit, weil 
fie ihm dem Inhalte nach hierher zu paſſen foheinen. Er findet in 
diefen Worten Chrifti eine Beftätigung deijen, was die Begebenheit 
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ung zeigt, (δ zeigt fich nämlich hier der Sieg der Wahrheit über 
die Unwahrheit und Heuchelei, die lleberwindung Der Bosheit Des 
Heiches diefer Welt durd; die Gerechtigkeit des Reiches Gottes, 
und gerade daffelbe follen jene Gleichniffe darftellen. Sie follen 
die allgewaltige Kraft des Neiches Gottes zu feiner Ausbreitung 
mit Ueberwindung aller Hinderniffe, fowohl Außerer wie innerer, 
abbilden (vgl. die Erklärung derfelben an Ort und Stelle) und 
mit vollem Nechte Fonnte fie deßhalb Lukas hierher ziehen und zur 
Beitätigung anführen. 

Ein ganz ähnliches Verfahren des Lufas, daß er nämlich ein- 
zelne Theile aus den Neden Ehrifti bei verfchiedenen paſſenden Ge- 
legenheiten als eine Betätigung der aus den Begebenheiten zu 
ziehenden Belehrungen anführt, werden wir in diefem Abfchnitte 
noch öfters fennen lernen. 


?uf. 13, 22 — 80. 

u Die Begebenheit dieſes Unterabfchnittes fchließt ſich wohl nicht 
der Zeit nach an die des vorhergehenden an, fondern gehört wahr- 
fcheinlich mehr an den Anfang Diefes zweiten Abfchnittes, in Die 
beiden erften Tage der Reife Jeſu nach SGerufalem Sie fchließt 
fi dem Inhalte nad an die lebte Begebenheit des erften Ab- 
fohnittes an, Matth. 20, 1 — 16 und ift nur eine Fortfeßung des 
Dafelbft erzählten Geſpräches Ehrifti mit feinen Süngern. Die 
näheren Umftände, welche Lukas angiebt, entfprechen ganz Diefer 
Annahme; denn er jagt: es fey gefchehen, als Jeſus auf dem Mege 
war durch Städte und Dörfer, feine Reiſe machend nad) Serufalem. 
Demnad; wäre dieſe Begebenheit auf den Sten oder Iten Nifan 
zu jeßen. 

Sm Hinblid auf die Nede Chrifti (Matth. 19, 27 bis 20, 16), 
welche er zu feinen Süngern gefprochen hatte auf die Frage des 
Petrus: was ihnen, die da Alles verlaffen hätten und ihm nachge- 
folgt wären, einft werden würde, vielleicht ſich dieſer Rede erinnerud 
und darüber nachdenfend fragt Einer, wahrfcheinlich einer feuer 
Sünger: „Herr! find es Wenige, die da felig werden? Aug 
der folgenden Antwort Chrifti auf diefe Frage ficht man, daß es 
nicht fowohl eine Neugierde, als vielmehr der Wunfch war, mit zu 
den Auserwählten zu gehören, was zu Diefer Frage veranlafte. 
Man muß zu der ausgefprocdhenen Frage: „Sind Menige, die da 
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felig werden,’ noch die unausgefprochene Herzensfrage hinzudenken: &ut.13, 
„und gehöre ich zu diefen Wenigen? 

Auf diefe Frage antwortet num der Herr nicht auf die Weife, 
daß er ihm Auffchluß über die Anzahl derer, die felig werden, 
‚giebt, fondern auf die Weiſe, daß er ihm angiebt, was von dem 
Menfchen gefordert werde, damit er zu den Auserwählten gehöre. 
Mehr ift aber auch dem Menfchen nicht Noth, auf jene Herzens— 
frage zu wiſſen. Wenn er weiß, was er thun fol, um felig zu 
werden, und wenn er dies thut, dann kann er auch mit Sicherheit 
hoffen, daß er zu den Augerwählten gehöre, die da felig werden. 
Was aber von dem Menfchen gefordert wird, ift dies, Daß er 
fortwährend darnach ringe, einzugehen durch die enge Pforte, die 
zum Leben führt und welche Chriftus in der Bergpredigt vollfommen 
befchrieben hat. Auf diefe Befchreibung hinweifend fpricht deßhalb 
Ehriftus: „Ringet darnach, einzugehen durch die enge Pforte 
(vgl. Matth. 7, 14); denn Viele, fage ich euch, werden fuchen 
hineinzufommen und werden nicht fünnen, wann einmal der Haus: 
herr aufgeftanden feyn und die Thüre verfchloffen haben wird 
und ihr angefangen haben werdet, draußen zu ftehen und an der 
Thüre zu Eopfen und zu fprechen: „Herr! Herr! öffne ung!” und 
antwortend wird er auch fagen: „Ich Fenne euch nicht, woher ihr 
ſeyd.“ Dann werdet ihr anfangen zu fprechen: „Wir haben vor 
deinen Augen gegeſſen und getrunfen und in unferen Straßen haft 
du gelehrt.” Und er wird fagen: „Ich fage euch, ich Fenne euch 
nicht, woher ihr feyd. Entfernt euch von mir alle ihr Knechte der 
Ungerechtigkeit.” Dort wird feyn Heulen und Knirſchen der Zähne, 
wann ihr fehen werdet Abraham und Sfaaf und Jakob und alle 
die Propheten in dem Neiche Gottes, euch aber ausgeftoßen außer— 
halb. Und fie werden kommen von Aufgang und Untergang, von 
Nord und Sid und werden zu Tifche fien im Reiche Gottes. Und 
fiehe, οὐ find Kette, welche werden die Erften feyn; und οὐ find 
Erfte, welche werden die Leiten ſeyn.“ — 

Nachdem Chriftus am Anfange diefer Antwort zuerſt die Er: 
mahnung ausgefprochen hat, nad allen Kräften nach dem ewigen 
Leben zu ftreben: fo fpricht er im Folgenden in einem Gleichniſſe, 
und vergleicht die Theilnahme an der Seligfeit mit der Theilnah se 
an einem Gaftmahle, welches ein Hausherr feinen Bekannten und 
Verwandten giebt. Sowie bei einem ſolchen Gaftmahle die einer, 
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Ei Aa ladenen Gäfte nach und nach herzufommen und wie, wenn Alle, die 
dazu gehören, verfammelt find und der Hausherr fich erhebt und 
das Gaftmahl beginnt, alsdann die Thüre verfchloffen wird und 
fein Fremder mehr in das Haus eingelaffen wird, damit Die Freude 
nicht durch fremden Befuch geftört werde: ebenfo wird es einft am 
Ende der Welt, bei der neuen Ordnung der Dinge feyn. (δὲ ift 
den Menfchen fortwährend Zeit gegeben, nach dem Himmelreiche zu 
ftreben; aber es wird dieſe Gelegenheit einft aufhören, wenn die 
Zeit der Vollendung aller Dinge gefommen feyn wird. Alsdaun ift 
es zu fpät, um noch eingehen zu können in das Reich Gottes, als— 
dann ift das Ningen und Streben darnach nicht mehr möglich, und 
Alle, welche nicht vor Diefer Zeit, während der Zeit ihres Lebens 
darnach geftrebt haben, werden alsdann nicht mehr an derjelben 
Theil nehmen können; Alle, welche bis dahin ſich nicht eingefunden 
haben im Haufe des Herrn, werden alsdann ausgefchloffen bleiben 
von dem Gaftmahle. Die frühere Befannticyaft mit dem Haus: 
herrn, das Umgegangenfeyn mit ihm hilft nichts, wenn man nicht 
zugleich auch darnach geftrebt hat, in fein Haus einzugehen und 
wenn man fic nicht zur gehörigen Zeit dafelbft eingefunden. hat. 
Es ift nicht genug, bloß ein Chrift und durch die Taufe in die 
chriftliche Kirche aufgenommen zu feyn, man muß aucd in dem 
Shriftenthume zugleich nach der Krone des Lebens ftreben, und nur 
Diejenigen, weldye darnach bei Zeiten geftrebt haben, werden fie 
erlangen, und nur diejenigen, welche bei Zeiten nad) der Seligfeit 
gerungen haben, werden in das Neich Gottes aufgenommen, Die 
übrigen Chriften aber werden als Fremde betrachtet, und es hilft 
fie ihr Aufgenommenfeyn in die chriftliche Kirche und ihre Bekannt— 
[haft mit Chriftus gar nichts; fie bleiben ausgefchloffen aus dem 
Himmelreiche. Aber nichtsdeftoweniger werden ſich genug Gälte 
des Himmelreichd einfinden; fie werden aus allen Weltgegenden 
berzuftrömen und gerade die werden darin aufgenommen werden, 
von denen man eg am Wenigften erwartete, und gerade die wer: 
den davon auggefchloffen werden, welche die am Meiſten dazu Be: 
rechtigten zu feyn fchienen. Es werden Erjte feyn, welche die Letzten 
waren und es werden Lekte feyn, welche die Erften waren. Dies it 
der Sinn der Antwort Chrifti auf die Frage des Snngere, ob 
Wenige felig würden. 

Der 2öfte Vers enthält nichts als Nebenſätze, welche zu dem 
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vorhergehenden Aſten Verfe gehören. ἀφ’ οὐ ἂν 2,8007) ὁ οἰκοδε- Sul. 
ondeng, beißt wörtlich mit Hinzufügung der ausgelaffenen Begriffe: ἢ 
von der Zeit an, von welcher an einmal der Hausherr ſich erhoben 
haben wird. Die beiden folgenden Nebenfäßer: καὶ ἀποχλείση τὴν 

Δ ύραν καὶ ἄρξησϑε ἔξω ἑστάγαι etc. find nicht bloß ganz coordinirt 

mit dem vorhergehenden, fondern auch zufammengezogen mit dem: 
felben und es muß zu jedem hinzugedacht werden: ἀν᾽ οὗ ar. (δ 

wird mit allen diefen Nebenfäsen der Zeitpunft befchrieben, von 
welchem an es unmöglich feyn wird durch die engfte Pforte in das 
Himmelreich einzugehen. 

Mit ven Säten de3 26ften Berfes: „Wir haben vor deinen 
Augen gegeffen und getrunken und in unferen Straßen haft du 
gelehrt,“ fol die genaue Befanntfchaft mit dem Hausherren anges 
geben werden. Es heißt dies fo viel als: „wir waren ja täglich, 
bei einander, wie εὖ die Verwandten und Hausgenoffen zu ſeyn 
pflegen; du mußt ung alfo nothwendig Fennen.‘ 

οὗ ἐργάται τῆς ἀδικίας, heißt nicht fowohl: die Thäter der 
Ungerechtigkeit, als vielmehr: die im Solde der Ungerechtigkeit 
ftehenden Taglöhner, die im Dienfte derfelben ftehenden Kuechte, 
welche allerdings auch zugleich Thäter der Ungerechtigkeit find. 

ὃ βουγμὸς τῶν ὀδόντων, das Knirſchen der Zähne. Es kann 
dies eine Aeußerung der Wuth und des Schmerzes feyn. Hier 
in Verbindung mit κλαυθμὸς. Heulen, iſt es als eine Aeußerung 
des Schmerzes zu faflen: Beides zufammen, dad Heulen und Knir— 
fehlen der Zähne, ift Umjchreibung des größten Schmerzes. 


Luf 19,91 — 88, 


Die Begebenheit diefes Linterabfchnittes verbindet Lukas fehr vut.13, 
enge mit dem Borhergehenden und fagt, fie ſey an demfelben Tage 
gefchehen: ἐν αὐτῇ τῇ ἡμέρᾳ. Der Ausdrud: ἐν αὐτῇ τῇ ἡμέρᾳ 
bedeutet jedoch nicht immer: gerade an jenem Tage, fondern auch 
manchmal fo viel als: in derfelben Zeit. Wirklich leſen auch einige 
Handfhriften: ἐν αὐτῇ τῇ ὥρᾳ, was wenigftens, wenn es aud) 
nicht die richtige Lesart ift, Doch als eine alte Gloffe zur Erklä— 
rung des obigen Ausdruces angefehen werden kann. Will man 
die Worte Ehrifti, V. 32 und 33, welche wohl eine Furze Zeit aus 
zeigen fünnen, buchftäblich nehmen: jo ftelen diefe Begebenheiten 
auf den Freitag des Iten Nifan, kurz vor feiner Ankunft in Be— 
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gur.13, thanien. Diefer Freitag wäre alddann der erfteTag, der Samftag 
"7° per zweite und der Sonntag, an welchem er in Serufalem einzog, 
der dritte, (Vgl. unten die Erflärung von τελειοῦμαι), 4 

Wenn man bedenkt, wie ſehr die Phariſäer Chriſto abgeneigt | 
waren, wie fie überall Gelegenheit fuchten, ihn vor Gericht ziehen 
zu Fünnen, damit er als ein Verbrecher und Gottesläfterer ge» 
richtet werde: fo wird man auch bei der hier ausgefprochenen 
Warnung derfelben Feine VBorforge für das Leben Chrifti vermuthen 
fünnen. Es fcheint vielmehr, als ob fie ihre eigenen Pläne nur 
hinter dem Vorhaben des Herodes verbergen wollten und als ob 
fie beabfichtigten, Sefum für den Augenblick aus Serufalem ferne zu 
halten, damit fein Auf nicht zunähme und damit fie zu einer an- 
deren fchicklicheren Zeit ihren verruchten Plan ausführen könnten. 
Sie konnten Sefum in diefer Zeit des DOfterfeftes nicht zu Serus 
falem brauchen; fie fürchteten, daß fein Anhang fich bedeutend 
vermehren würde, wenn fo viele Juden aus allen Gegenden des 
Landes und befonders auch Viele von Denen, welche feine Thaten 
gefehen hatten, fich zu Jeruſalem verfammelten, und faßten den 
Pan, ihn für 1686 von Serufalem abzuhalten. Aber Sefus durch— 
fchaut ihr Herz und antwortet ihnen: es fey jest fein Grund mehr 
vorhanden, daß er ſich den Todesgefahren entziehe; Die Zeit fey 
jeßt erfüllt, er müffe das Werf der Erlöfnng vollenden, 

Wenn ſich Chriftus auch vorher manchmal den Berfolgungen 
und der Gefahr des Todes mit Mürde entzog: fo war es damals 
ein ganz anderes Verhältniß. Er mußte noch fo Vieles thun, er 
hatte noch fo viel feinen Süngern zu fagen und fie noch fo viel zu 
unterrichten und zu belehren, daß er fich noch nicht dem Tode δας 
hin geben Fonnte. Sekt aber hatte er fie foviel als möglich belehrt 
und herangebildet, daß fie feine Nachfolger feyn und fein Werf 
der Erlöfung fortfeßen und über die ganze Erde ausbreiten Fonnten, 
und jest mußte er deßhalb auch dem Tode entgegengeben. „Gebet 
hin,“ fpricht er, „und faget diefem Fuchſe, dieſem hinterliftigen, 
der mir nad) dem Leben trachtet: Siehe ich treibe Dämonen aus 
und verrichte Heilungen heute und morgen und am dritten Tage 
werde ich vollendet. Außerdem muß ich heute und morgen und 
am folgenden Tage reifen, weil e8 nicht angeht, daß ein Prophet 
außerhalb Serufalem umgebracht werde. Serufalem, Serufalem! 
die du tödteft die Propheten und fleinigft die zu ihr Gejendeten, 
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wie oft wollte ich verfammeln deine Kinder, wie eine Henne ihre 
ungen verfammelt unter den Flügeln, und du haft nicht gewollt. 
Siehe, es wird euer Haus verlaffen werden müffen. Sch fage euch 
aber, daß ihr mich nicht mehr fehet, bis daß es fommt, wann ihr 
fprechet : Gelobet fey der da fommt im Namen des Herrn!” 

Aus den Worten Chrifti zu fchließen, fiehbt man, daß Herodes 
allerdings wohl vdenfelben Plan hatte, Wwie jene Phariſäer und 
Schriftgelehrten und daß er vielleicht mit dieſen gemeinfchaftliche 
Sache gemacht und ihnen feine Hülfe zugefagt hatte. 

τελειοῦμαι, id) werde vollendet, d. ἢ. id; werde an das Ende 
meines Wirfens und Wandelns unter den Menfchen gebracht. Dies 
gefchah bei dem Einzuge Ehrifti in Serufalem. Die Iekten Tage 
des Aufenthaltes Sefu in Serufalem bilden ein Ganzes, das Ende, 
den Schluß des Werkes der Erlöfung der Menfchheit. 

τοὺς ἀπεσταλμένους πρὸς αὐτήν. Die zu ihr, nämlich zu Jeru— 
falem Gefendeten. Das Subject zu λιϑοβολοῦσα ift freilich wies 
der STerufalem und es findet fomit eine Berwechfelung der Perſonen 
ftatt, indem die dritte Perfon ftatt der zweiten gefetst ıft. Aber οὐ 
liegt eine folche Verwechfelung ganz im Charafter der hebräifchen 
Sprache und findet fich befonders häufig bei Dichtern und in der 
emphatifchen Nedeweife vor. Am Ende des Verfes zeigt ung das 
Zeitwort: ἡϑελήσατε, eine Ahnliche VBerwechfelung der einfachen mit 
der mehrfachen Zahl. 

Der Ausruf: „Gelobet fey, der da fommt im Namen des 
Herrn!” ift eine Bewillfommung und zwar eine Bewillfommung 
derer, welche im Namen des Herrn kommen Dies ift aber nicht 
Ehriftus felber, fondern feine Apoftel, feine Diener, Diejenigen, 
welche von ihm ausgefendet werden zur Ausbreitung des Neiches 
Gottes. Wenn aber viefe Leute fo von den Suden bewillfommt 
werden: fo feßt dies ihre Befehrung, ihre Aufnahme in das 
Shriftenthbum voraus. Und wenn alfo Ghriftus jeßt gleichfam am 
Borabend feines Todes fagt, die Juden werden ihn nicht wieder; 
fehen, bis daß fie auf die angegebene Weife feine Apoftel, die 
Prediger des Evangeliums bewillfommen würden: fo heißt Dies 
ſoviel, als: fie würden ihn erft dann wiederfehen, wenn fie befehrt 
und in die chriftliche Kirche aufgenommen wären. Wenn die Juden 
Chriſten geworden find, dann wird Ehriftus wiederfommen. Dies 
ift der Sinn der Worte Chriſti. Denfelben Gedanken fpricht Ehriftus 
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ri από Matth. 23, 39 (Vgl. die dortige Erklärung.) Die Vefehrung 
der Juden und ihre Aufnahme in das Neich Gottes fällt aber zu— 
fammen mit dem Ende der Melt (vgl. Röm. 11, 15 und unfere 
dortige Erflärung ) und mit der Auferftehung der Todten; und der 
Ausſpruch Chriſti fagt demnach mit anderen Worten aus, daß er 
erft am Ende der Welt wiederfommen werde, 


ἀν ..14.,.1 - 4. 

Luk.14, Die Begebenheit dieſes Unterabſchnittes geſchah an einem 

Sabbate und zwar zur Mittagszeit. Sie läßt ſich deßhalb ſehr 
gut an die vorhergehenden Begebenheiten anreihen, und zwar ſo, daß 
fie ſich unmittelbar an die, Kap. 13, 10 — 21, erzählte Begebenheit 
anſchließt. Wenn Jeſus am Vormittage in die Synagoge des 
Städtchens Bethanien gegangen war und dort die ſeit 18 Jahren 
kranke Frau heilte: ſo kann er ſehr wohl am Mittage deſſelben 
Sabbats zu einem der Vornehmſten der Phariſäer eingeladen wor— 
den ſeyn, um mit ihm das Brod zu eſſen. Am Sabbate pflegte 
man keine großen Gaſtmahle zu halten, man kam nur zuſammen 
und aß kalte, ſchon am Tage vorher zubereitete Speiſen. 

Daß bei dieſem Mahle ein Waſſerſüchtiger zugegen war, iſt 
wohl nicht aus Zufall geſchehen. Denn dergleichen Kranke pflegten 
wohl nicht an Gaſtmahlen Theil zu nehmen. Man hatte ihn wohl, 
wie Lukas zu verſtehen giebt, iudem er ſagt, daß ſie ihm auflauer— 
en, mit Abſicht dahin gebracht, und man wollte Jeſu eine neue 
Falle ftellen. Da bei der vorhergehenden Heilung der kranken Frau 
(Ruf, 13, 10 — 21) befonders das Mitleid viel für Jeſus jprach 
und feine anfcheinend gefekmwidrige Handlung auch ſelbſt in den 
Augen feiner Feinde entfchuldigen konnte, indem diefe Frau wohl 
ohne ihre Schuld ſchon feit fo langer Zeit mit jenem Uebel behaftet 
war: fo wählte man jeßt einen Kranken, welcher nicht fo fehr das 
Mitleiven in Anfpruch nahm. Denn wenn au, die Wafferfucht an 
fich eine beflagenswerthe Krankheit ift: fo ift fie Doch meiftens durch 
die Schuld der Menfchen veranlaft, und die Menfchen pflegen deß— 
halb bei dem Anblicke eines Wafferfüchtigen viel leichter an feinen 
Lebenswandel, als an feine Leiden zu denfen. Auch verlangte eine 
ſolche Krankheit nicht eine fo augenblicfliche Hülfe, daß man 
darüber die Gefeße zur Heilighaltung des Sabbats nad) pharis 
fäifchen Begriffen zu übertreten brauchte. (δ war denmad) diefe 
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neue Falle der Bosheit fehr gut geftellt. Aber Jeſus macht auch —— 
dieſe Bosheit wieder zu Schanden und deckt die Scheinheiligkeit der 
Phariſäer auf. Er verfährt hierbei ganz ebenſo, wie bei den 
früheren Vorfällen dieſer Art. Vgl. Luk. 13, 10 — 21; Matth. 
12,9 — 14 und die dortigen Erklärungen. 

Zuerjt fragt er die verfammelten Schriftgelehrten und Phari- 
faer, ob es erlaubt fey, am Sabbate zu heilen. Er thut dieg, 
um fie ſich felber richten zu laſſen. Denn nach ihren Anfichten 
mußten fie nein jagen; fo verlangte es ihre falfche Frömmigkeit. 
Und doch hätten fie nach der wahren Frömmigkeit ja fagen müffen 
und achteten auch in gewiſſen Fällen, wo ihr Eigennuß betheiligt 
war, die vermeintliche Gollifion der Pflichten nicht hoch und über: 
traten alsdann ihr eigenes Geſetz. Jeſus hatte ihnen ſchon vfter 
ihre Snconfequenz bei der Löſung folcher Gollifionen der Pflichten 
nachgewiefen: fo daß fie jet Leicht ihr Unrecht einfehen mußten. 
Eie verftummen deßhalb auch auf jene Frage und geben ihm durch 
ihr Stillfchweigen die Erlaubniß, jenen Kranfen zu heilen. Jeſus 
nahm ſich auch wirklich diefe Erlaubniß und heilte den Waſſerſüch— 
tigen und entließ ihn. 

καὶ ἐπιλαβόμενος ἰάσατο αὐτόν, heißt nicht: und ihn an 
faffend heilte er ihn; fondern: ſich herausnehmend, ſich Die Frei— 
heit, die Erlaubniß nehmend, heilte er ihn. ἐπιλαμβάνεσθαι heißt 
hier: Πα) etwas dazu nehmen, fich etwas vor Andern wegnehmen, 
fi) etwas anmaßen. In diefer Bedeutung fommt das Wort öfters 
bei den griechifchen Profanfchriftftellern vor. 

Nachdem Jeſus den Wafferfüchtigen geheilt hatte, benutzt er 
noch die dargebotene Gelegenheit, um die verfammelten Gäfte zu 
belehren und zu bejlern und zeigt auf diefe Weife fich wiederum in 
dem fchönften Lichte als den, der nicht Böſes mit Böſem vergilt, 
in deſſen Herz fein Haß, fondern nur Liebe wohnt, der felbft feine 
Todfeinde zu erretten und zu befjern fucht. Lukas theilt die ver- 
fohiedenen Punkte, über welche jest Chriſtus die verfammelten Säfte 
zu belehren ſucht, nur ganz furz mit. Sie find in abgefonderten 
Abfihnitten enthalten, in B. 5 u.6; 8.7 — ΤΙ; 3.12 — 14; 
Ἢ, 15 — 24. Man bezeichnet fie gewöhnlich mit dem Namen 
Tiſchgeſpräche Jeſu, was fie auch allerdings find. 

Das erfte diefer fogenannten Tifchgefpräche Jeſu bezieht ſich 
auf die vorhergegangene Begebenheit mit dem Wafferfüchtigen. In 
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Bezug anf die falfche Anficht der Phariſäer über die Heilungen am 
Sabbate fucht Jeſus fie eines Befferen zu belehren und weift: ihnen 
nad), wie man im gewöhnlichen Leben fich nicht ſcheue, Handlungen 
der Liebe und des Mitleideng auch am Sabbate zu verrichten und 
zwar jogar an Thieren, woraus von felbft folgt, daß man fidy nicht 
jchenen dürfe, folche Handlungen auch an Menfchen am Sabbate 
zu verrichten, und daß dadurch ebenfo wenig das Gebet Gottes zur 
Heiligung des Sabbates übertreten werde, als durch jene Handlungen 
der Liebe und des Mitleidens an Thieren. Diefe Worte Chrifti 
waren fo überzeugend von ihm vorgetragen worden, daß fie. nicht 
vermochten, ihm gegen diefelben zu miderfprechen. 

Das zweite diefer Tifchgefpräche wurde veranlaßt durch das 
nad) jener Heilung des Waflerfüchtigen beobachtete Betragen der 
Säfte. Al man [4] nämlich zu Tifche fette, zeigte fich unter ihnen 
ein Beftreben oben an zu ſitzen. Sefus bemerfte diefen Fleinlichen 
Ehrgeiz und bemühte fich, fie davon zu heilen. Er trug ihnen deß— 
halb ein Gfleichniß vor von einer Hochzeit. Lukas theilt Diefeg 
Gleichniß felber nicht mit, fondern bloß die aus demfelben gezuge- 
nen Lehren, er fagt aber ausdrücklich, daß ihnen Jeſus ein Gleichniß 
vorgetragen habe und fpricht in den mitgetheilten Lehren augen 
feheinfich in Beziehung auf ein vorher vorgetragenes Gleichniß von 
einer Hochzeit. Aus den in jenen Lehren enthaltenen Andeutungen 
fann man abnehmen, daß das ©leichniß die Erzählung von einer 
Hochzeit war, bei welcher der Hausherr die Plätze der Gäfte ord- 
nete und folche, welche geglaubt hatten oben an fißen zu müſſen, 
von ihrem Plaße aufzuftehen und denfelben einem Anderen einzu- 
raumen geheißen hatte, 

Aus einer folchen Parabel, welche fich nicht genauer beftimmen 
fäßt, zieht nun Sefus die Belehrung für Die verfammelten Gäſte, 
daß ffe bei jeder Gelegenheit des Lebens, ebenfo wie wenn fie zu 
einer Hochzeit geladen wären, nicht nad) Ehre vor den Men: 
fihen fireben und nicht obenan zu fißen begehren follten, da— 
mit fie nicht befchämt und erniedrigt würden, fondern daß fie 

im Gegentheil fich felbft erniedrigen und unten an fegen follten, 
damit fie erhöht und vor den Menfchen geehrt würden. Denn 
Jeder, der fich felbft erhöht, der wird erniedrigt werden, und Jeder, 
der fich felbft erniedrigt, wird erhöhet werden, Dies ift ein Gefes, 
welches in allen Berhältniffen des Lebens gilt. Die Menfchen {εἰσ 
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ber richten auf das Strengfte nach diefem Geſetze. Und wenn οὐ 5 
auch zuweilen ſcheint, daß Einer, der ſich ſelber erhöht hat, ſeine 
Erhebung und ſelbſt gemachte Ehre behaupte: ſo währt dies doch 

nur eine Zeit lang, und alsdann kommt oft mit deſto größerer 
Strenge die Erfüllung jenes Geſetzes. Gerade ſo wie jener Haus— 

herr verfuhr, verfahren alle Menſchen in allen Lebensverhältniſſen. 

Sie ordnen ſich ſelber unter einander und erniedrigen diejenigen, 
welche ſich ſelbſt erhöht haben, und erhöhen diejenigen, welche ſich 
ſelbſt erniedrigt haben. 

Das dritte dieſer Tiſchgeſpräche (V. 12 — 14) iſt beſonders 
an denjenigen gerichtet, welcher Jeſum zu Tiſche geladen hatte. Die 
Veranlaſſung dazu gab die Art und Weiſe des Mahles ſelber. Es 
war Dies Mahl von der Art, wie οὐ δίς Pharifäer öfters zu geben 
pflegten, um dem Geſetze der Nächftenliebe Genüge zu leiften. Sie 
glaubten, fie würden diefes Geſetz vollfommen erfüllen, wenn fie 
zuweilen ihre Nächften zu einem gemeinfchaftlichen Mahle um {{6} 
verfammelten und fie fpeiften und tränften. Aber fte hielten nur 
ihres Gleichen, ihre Verwandte, ihre Nachbarn, welche reich waren, 
und fonftige ausgezeichnete Perfonen für ihre Nächften und [uden 
nur Diefe zu einem Mahle ein. Es war außerdem dahin gefommen, 
daß man darauf fah, wiederum eingeladen zu werden, und daß 
man deßhalb nur folche Leute einlud, welche auch wieder einladen 
fonnten. Der armen und gebrechlichen Leute fchämte man ſich und 
[πὸ fie nicht ein, umging alfo auf die verfehrtefte Weife die Erfüls 
lung des Geſetzes der Nächftenliebe und glaubte dennoch demfelben 
dadurch vollfommen genügt zu haben und vor Gott gerecht zu feyn. 

In Beziehung auf Ddiefe verfehrte Erfüllung des Gefekes der 
Nächftenliebe fpricht nun Chriftug die folgenden Worte und belehrt 
darin die verfammelten Säfte, auf welche Weife fie jenes Geſetz 
richtig erfüllen follten, damit οὐ ihnen zur Gerechtigfeit gereiche 
und damit ihnen von Gott dafiir wiedervergolten werden könne. 
„Wenn du,” fpricht er, „jenes Geſetz erfüllen willſt dadurch, daß 
du etwa eine Speifung oder eine Mahlzeit veranftalteft, fo rufe 
nicht deine Freunde, noch deine Brüder, noch deine Verwandten, 
nod) die reichen Nachbarn, damit nicht auch Diefe Dich wiederum 
einladen und dir eine Vergeltung werde; fondern wann du eine 
Bewirthung veranftalteft, fo lade ein die Armen, die Gebredhlichen, 
die Lahmen, die Blinden, und du wirft felig feyn, denn fie können 


586 Matt, XX, 29 — 84, 


eb dir nicht vergelten, es wird div aber vergolten werden bei ber 
Anferftehung der Gerechten,’ 

Das vierte diefer Tifchgefpräche (V. 15 — 24) reiht fich enge 
an dad Vorhergehende an und iſt veranlaßt durch Die Aeußerung 
eines der Säfte bei der vorhergehenden Belehrung Chrifti über die 
richtige Ausübung des Gefeises der Nächftenliebe. Als nämlich 
Jeſus gefagt hatte: „du wirft felig feyn, wenn du auf diefe Weife 
das Gefeß Gottes erfüllft:” fo ruft einer der zu Tifche fißenden 
Gäſte aus: „felig ift, wer das Brod iſſet im Reiche Gottes,“ ὃ. ἢ. 
Seder welcher eingeladen ift, um Theil zu nehmen an dem Neiche 
Gottes, oder Seder, welcher zum Neiche Gotted berufen und auss 
erwählet if. Denn das Eſſen im Neiche Gottes ift foviel als dag 
Theilnehmen am Reiche Gottes, welches durch vorbergegangene 
Einladung und Erwählung bedingt ift. Unter diefen Eingeladenen 
und Auserwählten zum Neiche Gottes verfteht aber jener Gaft alle 
Suden ohne Ausnahme, als Kinder und Nachkommen Abrahams, 
welchem die Berheißung gegeben wurde. Er will alfo Sefum durch 
diefen Ausruf eines Befjeren belehren und will fagen: er und {εἰσ 
ned Gleichen feyen fchon von Natur felig, weil fie zum Reiche 
Gottes eingeladen feyen. In Bezug auf diefe falfche Anficht von 
der Berufung der Juden {πῶ nun Chriſtus im folgenden Ge— 
fpräche Die verfammelten Säfte zu belehren und ftellt ihnen in einem 
Sleichniffe vor, wie feineswegs die Einladung zu dem Reiche Gottes 
auch Schon an fich genug fey und die Seligkeit gewähre, fondern 
wie auch diefer Einladung von Seiten der Menfchen entfprodjen 
werden müſſe. 

Das Gleichniß felber ift fehr leicht zu verftehen. Chriſtus ver: 
gleicht die Einladung zum Himmelreiche, welche den Juden zu Theil 
wurde, mit der Einladung eines Menfchen zu einem großen (δα 
mahle, Das Betragen der Juden aber vergleicht er mit dem Bes 
tragen der eingeladenen Säfte, welche fi), als die Zeit des Gaſt— 
mahles gekommen ift, mit allerlei anderen Dingen zu fihaffen ma= 
chen, fo daß fie nicht Theil nehmen fonnen am Mahle, und welche 
fi) deßhalb entfchuldigen Taffen. Um das Gaftmahl, zu welchem 

Alles fchon zubereitet ift, dennoch halten zu fünnen, läßt der Herr 
andere Säfte, und zwar vorher ganz unbefannte Menfchen, Arme, Ges 
brechliche ır. f. w. einladen und verheißt, daß Feiner der vorber 
eingeladen geweſenen Säfte, welche fid) hatten entfchuldigen laſſen, 
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von nun an jemals an feinem Gaftmahle Theil nehmen folle. Ebenfo — 
wird es mit den Juden gehen, welche jetzt zur Zeit Chriſti die 
Aufforderung erhielten, zum Gaſtmahle des Reiches Gottes zu kom— 
men und doch nicht kamen. Ihre vorher erhaltene Einladung hilft 
ihnen nichts, wenn ſie nicht auch wirklich zur beſtimmten Zeit zu 
dem Gaſtmahle kommen. Und ebenſo wird es allen Menſchen geben, 
welche die Einladung in dag Neich Gottes erhalten haben, aber 
nicht gefommen find. 

ἀπὸ was, B. 18, iſt eine Ellipfe. Das Subftantiv, welches 
hinzugedacht werden muß, ift ein von dem Zeitwort παραιτεῖσϑ αὖ 
abgeleitetes, nämlich παραίτησις, das DVerbitten, das Ausfchlagen 
der Einladung. Ebenfo heißt e8 Pf. 26: μίαν" ἡτησάμην παρὰ τοῦ 
κυρίου SC. αἴτησιν und Pf. 57: εὐθείας κρίνετε υἱοὶ τῶν ἀνϑῳυώπων 
BC. χρίσεις. 

ἐχε us παρητημένον, habe me excusatum, halte mid) als einen 
Entfchuldigten, ὃ. ἢ. fiehe dies als eine Entfchuldigung für mich an. 


ἐμέ, 14, 25 — 96, 


Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes ereignete fich, als viele ἔμ Ε 12, 
Haufen Volks mit Jeſu zogen, und zwar, wie man aus den Worten 
Ehrifti abnehmen kann, mit einer gewiffen Vorliebe für ihn und in 
der Abficht ihm nachzufolgen. Diefe Umftände paſſen fehr gut in 
die Zeit der Testen Reife Jefu nach Serufalem und gerade in die 
Zeit feined Aufenthaltes zu Bethanien. Denn an diefem Orte zeigte 
ſich eine große Achtung und Vorliebe für Jeſus; und viele Leute 
zogen ihm aus Serufalem entgegen. Es läßt fich daher fehr wohl 
denfen, daß man ihn auch bei feinem oben angenommenen Aufent- 
halte zu Bethanien während des Sabbates überall, wohin er ſich 
wendete, in großer Menge begleitete. Der Ausdruck: συνεπορεύοιτο, 
fie zogen mit, verlangt nicht gerade, daß man annehme, Jeſus fey 
auf der Reife begriffen gewefen; fondern man kann auch nur dag 
Umhergehen in Bethanien darunter verftehen. 

Sefus benußt auch hier wieder die dargebotene Gelegenheit, 
um das Volk zu belehren und fpricht zu ihnen über das, was von 
feinen wahren Nachfolgern und Süngern verlangt werde, damit fie 
diefe Forderung in Betracht ziehen und unterfuchen Fönnten, was 
ihnen noch fehle, um wahre Nachfolger und Jünger Chrifti werden 
zu Fonnen. Lukas theilt wahrfcheinfic die Rede Chriſti nur fehr 
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ὅδ τι, zufammengezogen mit. Er ftellt gleidy an den Anfang der Rede 
die höchſte Stufe der Anforderungen Chrifti an feine Jünger, wie 
fie ſchon vorher in der Anrede Chrifti an feine Jünger bei der 
Ausfendung derfelben zur Vorbereitung des Neiches Gottes ausge: 
fprochen worden ıft, (vgl. Matth. 10, 37, 38 u. 99) und es ift 
deßhalb wahrfcheinlich, daß Ehriftus jest hier ebenfo zu dem ver- 
fanmelten Bolfe, wie damals zu feinen Jüngern gefprochen und 
nah und nach die Anforderungen an feine Sünger bis zu jener 
höchſten Stufe ihnen mitgetheilt habe. 

Man muß deßhalb diefen Ausfpruc, Chrifti in einen Zuſam— 
menhang ftellen, ähnlich demjenigen, in welchem er Πα) in jener 
Rede Ehrifti an feine Jünger, Matth. 10, befindet, und ihn in die 
ſem Zufammenhange erflären. Wir glauben deßhalb bier nur auf 
die Erflärung von Matth. 10, 37 — 39 verweifen zu dürfen. Der 
Unterfchied im Ausdrucke, welchen Lukas hat, indem er ftatt: ὁ 
φιλῶν πατέρα — — — ὑπέρ Zus, ſagt: (2) οὐ μισεῖ τὸν πατέρα 
ἑαυτοῦ ete. giebt Feinen verfchiedenen Sinn des Ausſpruchs. Denn 
Das Gebot: den Vater zu haffen, will auch hier nur fo viel fagen, 
daß Die Liebe zu dem Vater überwunden werden müfje von der 
Liebe zu. Ghriftus. 

Im 2Sften, 29ften und 30ſten Verſe giebt fodann Chriftus den 
Grund an, warum er ihnen die Anforderungen, welche er an feine 
Sünger mache, mitgetheilt habe. Er that dies deßwegen, damit fie 
diefelben in Betracht ziehen und wohl bedenfen möchten, was fie 
fihh noch zu erwerben und was fie vorher ſich anzufchaffen hätten, 
um auch wahrhafte Jünger zu werden und um die Nachfolge Ehrifti 
nicht unvollendet und unvollfommen wieder aufgeben zu müſſen. 
Sowie jie bei dem Bau eines Thurmes zuerft einen Ueberfchlag 
über die Koften zu machen pflegten, um nachzufehen, ob fie aud) 
Alles, was zur Vollendung deffelben gehört, befaßen, damit nicht, wenn 
fie den Grund erft gelegt hätten und fehon nicht mehr den Bau 
ausführen Fonnten, Alle, die es fehen, anfingen über fie zu fpotten 
mit den Morten: „dieſer Menfch hat angefangen zu bauen und kann 
es nicht ausführen;“ ebenfo müßten fie auch wiffen, was dazu ges 
hört, um ein Singer Chrifti zu feyn, damit fie [ἃ gehörig dazu 
vorbereiteten und alsdann das angefangene Werk auch vollenden 
könnten. 


Die beiden folgenden Verſe, V. 31 u. 32, haben ganz denfels 
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ben Zweck, wie die drei vorhergehenden, B. 27, 28 u. 29. Auch Be 
fie geben den Grund an, warum Chriſtus der verfammelten Menge % 
die Anforderungen an feine Sünger mittheilt. Chriſtus giebt diefen 
Grund diesmal in zwei entfprechenden Sleichniffen an, und er thut 
Dies deßwegen, weil die Nachfolge Ehrifti, obgleich immer eine und 
diefelbe, doch fich befonders auf zwei verfchiedene Weifen Außert, 
einmal als Wachfen und Zunehmen in dem neuen Leben der Wie- 
dergeburt und fodann als Kämpfen und Ueberwinden der Küfte und 
Begierden des alten Menfchen. In Bezug auf das Wachfen im 
neuen Leben fpricht Chriftus in dem erfteren Gleichniffe von Bauen; 
in Bezug auf das Befänpfen der Lüfte und Begierden fpricht Chri- 
ftus in dem zweiten Gleichniffe vom Kriegführen. Ebenfo wie wenn 
ein König in einen Krieg ziehen will gegen einen anderen König 
und deßhalb vorher feine Kräfte betrachten und fich gehörig zurü- 
ten muß, Damit er nicht, wenn er zu ſchwach ift, den Krieg anfange 
und überwunden werde: ebenfo müßten fie vorher die Anforderuns 
gen Chrifti an feine Sünger fennen, um zu wiffen, welchen Kampf 
fie einzugehen hätten und welche Kräfte fie zur Ueberwindung der 
Hinderniffe nöthig hätten, damit fie im Kampfe mit den Lüften und 
Begierden des Fleifches nicht unterlägen. Die Klugheit räth es 
dem weltlichen Könige an, lieber den Frieden auf alle nur mögliche 
Weiſe zu erhalten zu fuchen; der aber, welcher Chrifto nachfolgen 
und bei diefer Nachfolge den Kampf gegen die Lüſte und Begierden 
des Fleifches beftehen will, fann jedoch Feinen folchen Frieden mit 
den übermächtigen Feinden fchließen, fondern muß fortwährend 
fampfen, bis daß er fie überwunden hat. Diefer leßtere Zug des 
Sleichniffes findet fomit feine Anwendung auf den Nachfolger Chrifti, 
fondern gehört nur zur vollfommenen Ausführung und Angabe der 
Klugheitsmaaßregeln, welche ein weltlicher König nimmt, ehe er 
den Krieg beginnt. 

Nachdem Ehriftus den Grund angegeben hat, warum er dem 
verfammelten Bolfe jene Anforderungen an feine Sünger mittheilte, 
fährt er mit B. 33 weiter in feinen Ermahnungen fort. Vers 98 
fchließt fi) demnach eng an 38. 26 u. 77 an. Das Wort οὕτως 
bezieht fih auf die B. 26 u. 27 gegebene Ermahnung. So alfo, 
wie es dort angegeben ift, muß ein Seder Allem, was ihm ange: 
hört, entfagen, fonft kann er nicht ein Jünger Chriſti feyn. 

Die beiden legten Verfe, V. 34 und 35, begründen fodann Die 
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aufgeftellte Anforderung Chrifti an feite Sünger und fügen bie 
Schlußermahnung binzu, dieſe Worte wohl zu beherzigen, Der 
Grund diefer großen Anforderung Ehrifti an feine Jünger liegt in 
der Natur der Sache. Die Jünger Chrifti follen das Salz ver 
Erde ſeyn. Sie müſſen fich alfo in einem guten Zuftande bewah— 
ren, damit fie ihre Beftimmung erreichen und damit Durch fie die 
ganze Erde von chriftlicher Gefinnung durchdrungen werde, fowie 
das Salz die Speifen mit feiner Schärfe durchdringt. Würden fie 
πώ nicht in einem guten Zuftande bewahren: fo wären fie wie ver-- 
dorbenes Salz, welches zur nichts mehr nüße ift, fondern wegge: 
worfen und zertreten wird. Lukas hat diefe Begründung nur fehr 
Furz, gleichfam nur andeutend mitgetheilt. Die Worte des Lufas 
fegen fihon eine Befanntfchaft mit der VBergleichung voraus, welche 
Jeſus zwifchen feinen Süngern und dem Salze aufgeftellt hat und 
müjjen im Zufammenhange mit diefer Vergleichung erflärt werden. 
Die Bergleichung findet fi in der Bergpredigt Matth. 5, 13; und 
bei Markus beinahe diefelben Worte in ähnlicher Beziehung, Mark. 
9, 50, vgl. die Erklärung der Ießteren Stelle bei Matth. 18, 1 — 20. 


μι ἢ .15,)..1. —en 


Bei der Begebenheit des vorliegenden Unterabfchiittes find 
feine hinlänglich genaue Bejtimmungen gegeben, aus welchen ſich 
auf die Zeit, wann fie vorgefallen ift, bejtimmt ſchließen läßt; allein 
ed ift doch fehr wahrfcheinlich, daß fie gerade in diefe Zeit des 
Aufenthaltes Ehrifti zur Bethanien zu fegen ift, weil die wenigen 
angegebenen Umftände und der Inhalt der Worte Chrifti ganz in 
Diefe Zeit paffen und weil fie Lukas dem Aeußeren nach mit den 
übrigen Begebenheiten verbunden hat, welche in dieſe Zeit gehören. 
Wir wiffen, daß Sefus zu Sericho bei dem Zachäus, dem Ober- 
zollner, einfehrte. Gerade hierdurch fcheint jene Klaffe von Men— 
fchen, welche von Allen allgemein verachtet worden war, ermuthigt 
worden zu feyn und fich jeßt zu Jeſus genaht zu haben in der feften 
Ueberzeugung, daß er fich ihrer ebenſo freundlich annehmen wirde, 
als er ficy des Zacchäus angenoinmen hatte. 

Das Murren der Phariſäer und Schriftgelehrten über die bereits 
willige Aufnahme ver Zöllner und Sünder bei Chriftus ift nur eine 
Wiederholung deſſelben Betragens, welches ebenfo gefinnte Lente 


Schon bei dem Eintritte Jefu in das Haus des Zucchäug gezeigt hatten. 
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Mit derfelben Milde und Schonung, welche Jeſus kurz vorher Lut.15, 


im Haufe des vornehmen Phariſäers bewiefen hatte, (ἡ πῇ, 14,1 — 24,) 
fucht er fie auch jeßt zu widerlegen und eines Befferen zu belehren. 
Er thut dies in mehreren ©leichniffen. In dem erften Gleichniffe 
vom Hirten, der das verlorene Schaaf fucht, zeigt Chriftug, wie ἐδ 
in der Natur der Sache liege, daß er gerade vorzugsweife mit 
folchen Leuten, wie die Zöllner und Sünder find, umgehe, So wie 
im gewöhnlichen Leben ein Hirt, welcher 100 Schaafe hat, die 99 
Schaafe fteben läßt und dem Einen nachgeht, welches fich von der 
Heerde verirrt hat, und dafjelbe mit dem größten Fleiße wieder zu 
finden fucht: ebenfo muß Chriftus, welcher gerade zur Wiederbrins 
gung aller Menfchen in die Welt gefendet ıft, fich vorzüglich mit 
folchen Menfchen abgeben, welche wie verlorene Schaafe zu achten 
find, und muß gerade diefe vor Allem wieder zu gewinnen fuchen. 
Ebenfo wenig alg man es einem folchen Hirten übel nimmt, daß er 
dem verlorenen Schaafe nachgeht und ſich auf das Aeußerſte freut, 
wenn er e8 wiedergefunden hat, felbjt noch mehr, als über die noch 
beifammen gebliebenen 99 Schaafe; ebenfo wenig Fann man οὐ 
Chriſto übelnehmen und darüber murren, daß er zu folchen aner- 
Fannten Sündern fich begiebt und fich freut, wenn er fie wieder 
gewonnen hat. So wie die Freude über das Wiedergefundene über- 
haupt größer ift, als die Freude über das, was man noch nie ver- 
Ioren hat, weil man den DVerluft deffelben noch nicht empfunden hat: 
ebenfo wird auch die Freude über den wiedergefundenen gebefferten 
Sünder in dem Augenbli des Wiederfindens größer feyn, alg die 
Freude über alle Gerechte. Es liegt demnach gewiß ganz und gar 
in dem Berufe Chrifti, daß er mit diefen Leuten umgehe und fie 
wiederzugewinnen fuche. | 

Mit diefem Gleichniffe hat Chriſtus fchon vollfommen die falfche 
Befchuldigung der Pharifäer und Schriftgelehrten widerlegt und fie 
eines Beſſeren belehrt. In den beiden folgenden Gleichniffen vom 
verlorenen Geldftücke und von dem verlorenen Sohne (B. 8 — 10 
und V. 1] --- 82) führt nun Chriſtus noch einzelne Punfte jenes 
Hanptgleichniffes noch weiter durch, fo daß diefelben als Ergän— 
zungen zu dem Gleichniffe von dem Hirten und dem verlorenen 
Schaafe angefehen werden können. 

Das Gleichniß von dem verlorenen Geldſtücke zeigt befonders 
die Freude über folche Dinge, welche man verloren und wiederges 
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eut-15 funden hat. Wer felbft nur einen Eleinen Theil feines Befisthums 
verloren hat, freut fich, wenn er ihn wiedergefunden hat, über dies 
Wenige mehr, als er fich in demfelben Augenblide über fein gan- 
zes Beſitzthum freut, weil er den Berluft des Fleinen Theils, 
aber den Verluſt des Ganzen noch nicht empfunden hat. Dies 
zeigt fich überall im gewöhnlichen Leben und dies zeigt ung in dem 
vorliegenden leichniffe die Frau, welche 12 Drachmen befist und 
nur Eine davon verloren hat. Diefelbe Freude wird auch in dem 
höheren Leben, in dem Himmelreiche und bei den Bewohnern δεῖ: 
felben ftatt finden, wenn ein Menfch, welcher verloren war, wieder 
gefunden wurde; wenn ein Sünder Buße gethan hat. Für das 
höhere Reben im Himmel gilt hier ganz dafjelbe Gefek, wie für das 
gewöhnliche Leben auf Erden. Ebenſo wie dort der Verluſt des 
Menfchen fchmerzlich empfunden wird, ebenfo wird die Beljerung 
des Sünders mit Freude empfunden. Wo die Liebe und Barm— 
herzigfeit herrfcht, da Fan der Schmerz und die Freude nicht aus— 
gefchloffen feyn. 

Χαρὰ γίνεται ἐνώπιον τῶν ἀγγέλων τοῦ ϑεοῦ, es entfteht Freude 
vor den Engeln Gottes; d. ἢ. Gott felber, der himmlifche Vater, 
wird fich freuen über einen Sünder, welcher Buße thut, und die 
Engel werden Theil nehmen an diefer Freude, wie die Nachbarin- 
nen Theil nahmen an der Freude der Frau, welche ihre Drachme 
wiedergefunden hat. 

Das dritte Gleichniß von dem verlorenen Sohne, V. 11 — 32, 
zeigt ung vorerft und hauptfächlich, wie die Freude über das Wie— 
dererhalten des Verlorenen alle Schmerzen und felbft allen Schaden 
vergeffen laßt, welcher durch das Verlorene verurfacht wurde. So 
wie ein Bater feinen Sohn wieder aufnimmt in fein Haus und [ἃ 
freut über die Wiederkehr deffelben, wenn er ihm auch fein ganzes 
Erbtheil durchgebracht und vielleicht noch außerdem vielen Schaden 
verurfacht hat; wie der Vater an allen diefen Schaden gar nicht 
denft, fondern nur von Freude über das Wiederzurückkehren feines 
Sohnes erfüllt ift und von Neuem fich als fein liebevoller Vater 
zeigt: ebenfo findet ed auch bei unferem himmlifchen Vater ftatt. 
Der fündhafte Menfch ift jenem verlorenen Sohne zu vergleichen; 
er hat ebenfo fein ganzes Erbtheil dDurchgebracht und {{ nun ganz 
arm und verlaffen; aber wenn er zu Gott zurückkehrt und fich beffert: 
jo gedenft Gott nicht all jenes Schadens und Berluftes, fondern 
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freut [ὦ nur über die Wiederkehr des Sünders; er bleibt forts wur.ss. 
während fein liebevoller Bater und ift nichtsdeftoweniger reidy gegen 1° 
ihn an Gnade und Barmherzigfeit, 

Sodann aber zeigt ung dieſes Gleichniß noch in dem Betragen 
des Bruders, wie unrecht es fey, über die Neußerungen der Freude 
bei dem Miedererhalten des Verlorenen zu murren. 

Ebenſo wenig als der Vater zu befihuldigen ift, welcher feinen 
fich beffernden und zu ihm wieder zurickfehrenden Sohn mit Freu: 
den aufnimmt und in feinen früheren Stand als Sohn des Haufes 
wieder einſetzt und an allen Gütern Theil nehmen läßt; ebenfo 
wenig ift gegen unfern himmliſchen Vater zu murren, wenn er die 
fich beffernden Sünder wieder mit Freuden aufnimmt und in ihren 
früberen Zuftand als Kinder Gottes wiederum verfegt und an allen 
feinen Gütern Theil nehmen läßt; und ebenfo wenig ift Chriſtus zu 
befchuldigen, wenn er im Auftrage feines himmlifchen Vaters die 
verlorenen Söhne des Himmels, die gefallenen Menfchen auffucht 
und zu befjern fucht. Nur and höchſt unfittlichen Beweggründen 
fann ein Tadel gegen diefe Aeußerungen der Freude über das Mie- 
dererhalten des PVerlorenen augsgefprochen werden, nur aus böchft 
verwerflichem Eigennuß kann ein Menfch durd) die liebevolle Auf— 
nahme der ἃ) befehrenden Sünder von Seiten Gottes fich benadh- 
theiligt anfehen. Jeder Menſch muß fich vielmehr ebenfo freuen 
über die Befferung des Sünders und über deffen freudige Wieder- 
aufnahme bei Gott, wie Gott felber fich freut, weil alle Menfchen 
nur Brüder eines und defjfelben himmlifchen Vaters find, und weil 
ἐδ in der Natur der Bruderliebe liegt, daß fie nur das Wohlergehen 
des Bruders wünfchen kann, wie es in der Natur der Liebe der 
Eltern zu ihren Kindern liegt, daß fie fortwährend das Heil ihrer 
Kinder vor Augen haben. Ebenfo unrecht als es ift, δαβ in dem 
vorliegenden Gleichniffe der Bruder dem Vater Vorwürfe macht 
über feine freudige Aufnahme des andern Bruders: ebenfo unrecht 
wäre ἐδ, wenn Menfchen gegen ihren himmlifchen Vater murren 
wollten über die freudige Aufnahme der ſich befehrenden Sünder, 

Mit diefem legten Zuge des Sleichnifjes vom verlorenen Sohne 
fehrt Chriftus wieder in den Anfang feiner Nede zu den Pharifäern 
und Schriftgelehrten zuriick, indem er davon ausgegangen war, 
das Unrecht derfelben bei ihrem Murren über feinen Umgang mit 
den Zöllnern und Sündern nachzuweiſen. Es fchließt ſich demnach 
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—X das Ende des Vortrags in Parabeln ſehr ſchön an den Anfang an 
und es bilden dadurch die drei Parabeln zuſammengenommen ein 
gut geſchloſſenes und ſehr wohl geordnetes Ganze, einen zuſammen⸗ 
hängenden Parabelnvortrag, ähnlich dem im 13ten Kapitel des 
Evangeliums des Matthäus, welcher die Wiederaufnahme der ge— 
fallenen Menſchheit in das Reich Gottes darſtellt. 

τὸ ἐπιβάλλον μέρο: τῆς οὐσίας, das zufallende Theil des Ver— 
mögens, das mir zufallende, gebührende Theil. 

κεράτια ſind die Schotenfrüchte des Johannisbrod-Baumes, welche 
in der dortigen Gegend in großer Menge wild wachſen und ſehr 
geringgeſchätzt werden. 

Hucgotor εἰς τὸν οὐρατὸν καὶ ἐνώπιόν σου, Ich habe geſündigt 
gegen den Himmel und vor dir, d. ἢ. ich habe gegen Gott gefündigt 
und zwar fo, daß du es fehen fonnteft und fortwährend den größten 
Schmerz darüber empfinden mußteft. 

τὴν στολὴν τὴν neorm, die erfte Stola, das erfte Obergewand, 
d. h. ein ſolches Obergewand, wie er es zuerſt hatte, als er noch 
in meinem Hauſe als mein Sohn war. Der Sohn war jetzt in der 
Tracht eines Knechtes gekommen und wollte auch ein Knecht bleiben; 
aber der Vater will ihn wieder mit ſeiner früheren Ehre begleiten; 
er will ihn ganz wieder als ſeinen Sohn annehmen. Hiermit ſtim— 
men die folgenden Angaben überein, daß der Sohn wieder einen 
Ring an ſeinen Finger erhalten und mit Schuhen bekleidet werden 
ſolle. Denn hierdurch zeichneten ſich die Herrn und die Kinder des 
Hauſes vor den Knechten aus. 


Cut. 16,1— 18. 


euc 16 Das, was in dieſem Unterabſchnitte erzählt wird, ſchließt ſich 
— eng an das Vorhergehende an. Nehmen wir an, daß die im vor— 
hergehenden Unterabſchnitte erzählten Gleichniſſe nach dem Weggang 
aus dem Hauſe des phariſäiſchen Synagogenvorſtehers zu Bethanien, 
von welchem, Kap. 14, 1 ff. erzählt wird, geſprochen ſeyen, als ſich 
viel Bolf um ihn verfammelt hatte (Luk. 14, 25 ff.) und auch 
mehrere Zöllner und Sünder zu ihm genaht waren (Ruf. 15,1 f.): 
fo wäre demnach auch dieſes Sleichniß, welches befonders an jeine 
Sünger gerichtet ift in dieſer Volksverſammlung am Samftage, dem 
iOten Nifan, zu Bethanien gehalten und zwar etwa am Nachmittage 
diejes Tages. Diefe Bermuthung wird auch durch den Anhalt des 
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Gfleichniffes wahrfcheinlich gemacht. Wir wilfen πάπι aus Luk. zur.te, 
19, 1—10, daß einen oder böchftens zwei Tage vorher Jeſus bei 
dem Zacchäus, dem Dberzöllner, eingefehrt war und daß [ὦ hier 
offenbarte, wie Zachäus fein Vermögen feit einiger Zeit anf eine 
fehr gute Weife angewendet und die Armen febr reichlich damit 
unterftügt habe. In Bezug auf diefes fchöne Benelymen des Zackhäng 
fcheint nun Chriſtus die vorliegende Parabel gefprechen zu haben, 
um feine Zuhörer über die richtige Verwaltung und Verwendung 
des zeitlichen Vermögens zu belehren. Jeſus benutzte bier wieder 
die dargebotene Gelegenheit, um feine Jünger und die übrigen vers 
Sammelten Menfchen, bejonders die Zöllner und Sünder zu befehren 
und zu beffern; fowie er überhaupt bei ſeinem Aufenthalte zu Bes 
thanien jede dargebotene Gelegenheit zur Belehrung und Beſſerung 
der Menfchen benutste, wie wir dies bejonders bei der Betrachtung 
des Uten und 15ten Kapitels des Ev. des Lufas haben kennen 
gelernt. 

Die Erflärung Ddiefes Gleichniffes hat einige Schwierigfeit. 
Jeſus ftellt ung nämlich im dieſem Gleichniſſe das Betragen eines 
ungerechten, betrügerifchen Verwalters vor, welcher von feinem Amte 
entfernt werben follte und welcher deßhalb alferfei ungerechte, δὲ» 
trügerifche Mittel ergreift, um doch nachher nicht darben zu müffen, 
fondern von anderen Leuten bereitwillig in ihre Wohnungen auf— 
genommen zu werden; und es fiheint, als ob Jeſus und dies Bes 
tragen des ungerechten Verwalters zum Borbilde aufgeftellt habe. 
Denn er fpricht am Schluffe des Sleichniffes: „der Herr lobte den 
Verwalter der Ungerechtigkeit, daß er Flug gehandelt habe, weil die 
Kinder diefer Welt klüger find als die Kinder des Lichtes in Bezug 
auf ihr eigenes Gefchlecht. Auch ich fage euch, machet euch Freunde 
von dem Mamon der Ungerechtigfeit, damit, wann ihr fterbet, fie 
euch aufnehmen in die ewigen Hütten.‘ 

Aber wenn man die Erzählung diefes Gleinijjes genauer be— 
trachtet: fo fieht man, wir follen nicht die Ungerechtigfeit und Bes 
trügerei des Berwalters nachahmen, fondern die Klugheit deffelben. 
Wir follen ebenfo Flug feyn in Bezug auf unfer Gefchlecht, wie es 
diefer betrügerifche Verwalter in Bezug auf fein Gefchlecht τ. 
Unfer Gefchlecht {{ göttlich; wir find göttlichen Gefchlechts, wir 
fireben nach dem Himmel, nach der Herrlichkeit Gottes, und tn 
Bezug auf dieſes unfer göttliches Gefchlecht und auf den Himmel, 
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nach dem wir ftreben, follen wir ebenfo flug feyn, wie jener Ver: 
walter eg war in Bezug auf fein Gefchledht, in Bezug auf fein 
niederes, weltliche Leben, d. h. wir follen die Sorge für den 
Himmel ebenfofehr vor Augen haben noch in der Zeit unferes 
Wandels bier auf Erden, wie jener Verwalter die Sorge für fein 
weltliches Unterfommen vor Augen hatte, während er noch im 
Amte ftand. Sp wie der ungerechte Verwalter dafür forgte, daß 
er in die Hütten der Schuldner feines Herrn aufgenommen würde: 
ebenfo follen wir dafür forgen, daß wir in Den Himmel aufge: 
nommen werden. Aber wir follen dies nicht thun mit Derfelben 
Ungerechtigfeit des Verwalters, fondern mit Derfelben Klugheit, 
Ὁ. ἢ. wir follen fchon bei Zeiten, fo lange es noch möglich ift, da= 
für forgen. 

Dies ift der allgemeine Sinn diefes Sleichniffes. Aber Chriftug 
gab diefes Gleichniß nicht, um im Allgemeinen zur Sorge für den 
Himmel aufzufordern, fondern um im Befondern zu Ddiefer Sorge 
für den Himmel durch die richtige Verwaltung und Verwendung 
unferes zeitlichen Vermögens aufzufordern, oder um zu belehren, 
wie wir auch unfer zeitfiches Vermögen richtig verwalten und vers 
wenden follen, um dadurd; nach dem Himmel zu ftreben; und deß— 
halb wählt er gerade diefes Gleichniß von einem Verwalter. Wir 
alle find nämlich gleichfam folche Verwalter Gottes hinfichtlich 
unferes zeitlichen Vermögens. Alles, was wir befisen, haben wir 
nicht mit auf die Welt gebracht, fondern es wurde ung dies Alles 
erft hier gegeben und zwar ohne all unfer Verdienft. Wir find 
nicht die Herrn unferes Vermögens, fondern nur Die Berwalter 
defjelben; und wir fünnen deßhalb vorausfeßen, daß wir auch einft 
zur Rechenfchaft über die richtige Verwaltung des uns anvertrauten 
Vermögens gezogen werden. Die richtige Verwaltung defjelben bes 
fieht aber darin, daß wir daſſelbe zum Wohle und zum Beften 
unferer Nebenmenfchen verwenden. Durch eine ſolche Verwaltung 
unferes VBermögend wird ebenfo der Himmel erjirebt, wie durch die 
Ausübung jeder anderen Tugend und Gerechtigkeit, und hierzu 
fordert ung das vorliegende Gleichniß im Befonderen auf. 

Nach diefer Erflärung des Bleichniffes wird man nun auch 
die darauf folgenden Augfprüche Chrifti leicht verftehen. Im Iten 
Berfe fpricht Chriftus geradezu die Anwendung des Gleichniſſes 
aus: „Machet euch Freunde mit dem Mamon der Ungerechtigkeit, 
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damit, wenn ihr fterbet, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten; Sut.1s, 
Ὁ. ἢ. verwendet euer zeitliches Vermögen zum Beften eurer Neben 
menſchen, Damit ihr einft in den Himmel aufgenommen werdet. 

Das zeitliche Vermögen wird hier Mamon der Ungerechtigfeit 
genannt, weil es von den Menfchen gewöhnlich mißbraucht und 
zum Abgott gemacht wird. 

Die Freunde aber, welche man fich mit diefem Mamon machen 
fol! und welche ung einft in die ewigen Hütten aufnehmen follen, 
find nicht etwa die Menfchen, die Armen u. f. w. zu deren Beften 
wir das zeitliche Bermögen verwendet haben; fondern vielmehr 
Gott felber. Gott felber follen wir ung durch die richtige Verwal: 
tung unferes Dermegens zum Freunde machen. 

Der Ausdruck: ὅταν ἐκλίπητε, iſt nicht auf einen Mangel an 
Gütern, zeitlichen oder himmlifchen, zu beziehen, wie es fehr häufig 
gefchieht, fondern heißt einfach nach griechifchem Sprachgebraudhe: 
„wann ihr fterbet.” 

In den folgenden Berfen (DB. 10 — 13) führt Chriſtus diefe 
Anwendung des Gleichniffes nod) weiter aus. Im 10ten Berfe 
wird ein allgemein gültiger Sat ausgefprochen, welcher fodann im 
12ten und 13ten Verſe auf den vorliegenden Fall angewendet wird. 
Es ift ein allgemein gültiger Sat, daß, wer beim Öeringften treu 
ift, es auch beim Vielen und Großen ift; und wer beim Geringften. 
untren ift, es ebenfo auch beim Bielen und Großen ift. Hieraus 
folgt für den befonderen Kal, daß, wenn die Menfchen beim un— 
gerechten Mamon nicht treue Verwalter gewefen find, fie es auch 
wohl nicht bei den großen, wahrhaften, unvergänglichen Gütern des 
erwigen Lebens feyn würden, und daß ihnen deßhalb Niemand die- 
felben anvertrauen wird; oder daß, wenn fie mit dem fremden 
Gute, was doch immer das zeitliche Gut ift, nicht treu waren, 
fie e8 auch mit dem ihrigen, dem himmlischen, nicht feyn werden 
und daß ihnen deßhalb Niemand das Himmlifche anvertrauen wird, 

Die Güter des ewigen Lebens werden hier das Wahre und 
das Eurige, das den Menfchen Gehörige genannt, weil fie allein 
ein wahrer Befiß, ein danerndes, unvergängliches Gut find und 
weil der Himmel das eigentliche Vaterland des Menfchen, die Erde 
nur der Drt feiner Fremde und Pilgrimfchaft if. Die zeitlichen 
Güter werden aber der ungerechte Mamon und das Fremde ge- 
nannt, weil fie zu einem Abgott gemißbraudyt werden und und 
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ΝΟ nicht angehören, indem wir fie nicht mit in die Welt gebracht 
haben und fie auch nicht mit hinaus nehmen fünnen. 

Nachdem Chriftus gezeigt hat, wie nothwendig τὸ fey, daß 
wir unfer zeitliches Vermögen nach dem Willen Gottes richtig ver- 
walten und verwenden, um auch hierdurc, nach dem Himmel zu 
ftreben: fo zeigt er noch am Schluffe, im 13ten Verſe, daß man 
nicht zugleich auf der einen Seite den Willen Gottes in den übrigen 
Berhältniffen des Lebens ausüben und nach dem Hiumel ſtreben 
fonne, auf der anderen Seite aber bei der Verwaltuug des zeit- 
lichen Vermögens dem Willen Gottes zuwider handeln und nad 
den Geſetzen des niederen Lebens, des Eigennußeg, der Habgier u. ſ. w. 
fidy richten Fünne, oder mit andern Worten, daß man nicht zugleid) 
Gott und dem Mamon dienen könne. 


μὲ, 16, 14 —83l. — 
But46, Diefer Unterabfchnitt fchließt fich eng an den vorbergehenden 


Tan und enthält wohl ganz gleichzeitige Begebenheiten. Alles, was 
von ἐπί, 14, 25 an erzählt wurde, gefehah in verfelben Volks— 
verfammlung,, welche den Herren nach feinem Weggange aus dem 
Hanfe des Vorftehers der Synagoge umgeben hatte. Fortwährend 
war Jeſus von Leuten aller Art umgeben, fey e8, daß fie aus 
Neugierde, oder aus Wißbegierde, oder ans einer boshaften Arglift 
jich zu ihm drängten. Gerade bei den zunächlt vorhergehenden Ge- 
ſprächen waren auch mehrere Pharifüer zugegen. Sie hören Die 
Ermahnungen Chrifti, wie man aud in der Verwaltung der zeit- 
fihen Güter nach dem Himmel ftreben müffe, und wie εὖ nicht 
möglich fey, daß Einer wahrhaft nad) dem Himmel firebe und ge: 
recht ſey, welcher nicht auch bei der Verwaltung und Verwendung 
ſeines zeitlichen Nermögens den Willen Gottes zu erfüllen trachte. 
Aber anftatt, daß fie fich dieſe Belehrungen und Ermahnungen 
zu Herzen nehmen, rümpfen fie darüber die Nafe und verhöhnen 
Jeſum. 

Auch bei dieſem Betragen der Phariſäer zeigt ſich fortwährend 
derſelbe Charakter Jeſu, welchen wir bei den anderen Begebenheiten 
dieſes Abſchnittes haben kennen gelernt. Er benutzt auch dieſe Ge— 
legenheit wieder, um ſie zu belehren und zu beſſern. Die Phariſäer 
hielten fich jelber für gerecht und glaubten, daß fie mit ihrer äußer— 
lichen Gefeßlichkeit ganz unfehlbar den Himmel erftrebten, und ver- 
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achteten die Ermahnungen Sefu als höchſt überflüßig. Aber Jeſus aur.ıc, 
ftellt ihnen min ihren eigenen Zuftand recht deutlich vor Augen — 
und zeigt ihnen, wie ihre Zuverſicht auf die Erlangung der ewigen 
Seligkeit nur auf ihrem eigenen Gerichte über ſie beruhe und wie 

ihre auf der Erfüllung der Geſetze beruhende Gerechtigkeit nur vor 

den Menſchen gelte, nicht aber vor Gott. Ihr, ſpricht er, ſeyd 
ſolche Leute, die ſich ſelber rechtfertigen vor den Menſchen; Gott 
aber kennt eure Herzen und weiß daher auch, daß ihr keineswegs 

in Wahrheit gerecht ſeyd, und es gilt demnach auch euer eigenes 
Gericht gar nichts. Denn was unter den Menfchen, wach menfch- 
lichem Gerichte, hoch tft, ift etwas Berächtliches vor Gott. Gott 
richtet nach einem ganz anderen Maaßftabe, als die Menfchen. Die 
Menschen richten nach dem Äußeren Scheine, Gott richtet nach dem 
inneren Werthe und verabfcheut gerade den Außeren Schein und 
verlangt nur allein einen inneren Werth, und es ift daher gerade 

das unter den Menfchen Hochgeachtete das Allerverächtlichite, ein 
wahrer Abfchen vor Gott, weil dabei der Außere Schein erftrebt 
wurde, welcher der Handlung felber allen Werth nimmt. Dies ift 

der Sinn des I15ten Verſes. 

Sm 16ten Berfe jtellt Ehriftus fodann den Werth des Gefekes 
und der Propheten auf, worauf die Parifäer fich beftändig beriefen, 
und giebt das Verhältniß der Ausfprüche und Kehren derfelben zu 
feinen Ausfprüchen und Kehren an. Das Gefek und die Propheten 
dienen nur zur Vorbereitung des Neiches Gottes bis auf die Zeit 
der Gründung defjelben; fie find nur die Vorfchule des Evange— 
liums bis auf die Zeit des Auftretens des Sohannes, des Taufers, 
Bon Ddiefer Zeit an fängt Die eigentliche Gründung des Reiches 
Gottes an und ἐδ wird daſſelbe der ganzen Welt verfündigt und 
Jedermann, ohne Unterfchied des Volkes und Stammes, dringt in 
dafielbe ein. Daß es fich fo mit dem Gefeße und den Propheten 
verhalte, follten die Pharifaer und Schriftgelehrten wohl genau 
willen, da gerade. das Gefeß und die Propheten felber fehr deut- 
lie Ausfprüche über den Meffias und Die neue Ordnung der 
Dinge enthalten, welche durch ihn ins Leben gerufen werden fol; 
und fie hätten deßhalb fich nicht fo auf das Geſetz und die Propheten 
gegen Chriſtus zu berufen, fondern vielmehr die Ausfprüche Ehrifti 
anzuhören und zu Herzen zu nehmen. Denfelben Gedanken hat 
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Yut6, Jeſus bei einer anderen Gelegenheit N Bol. Matth. 


4—3 


on 12. 13. 

Aus dem fo eben angegebenen Verhältniffe des Geſetzes und 
der Propheten zu Chriftus könnte es feheinen, als ob Chriftus das 
Gefeß und die Propheten in Schatten ftellen wolle, oder als ob 
er fie ganz und gar für ungültig für die neue Ordnung der Dinge 
erflären wolle, welche durch ihn gegründet werde. Um diefen 
falfchen Schein zu vermeiden, fpricht er jest im 17ten Verſe aus, 
daß nichtödeitoweniger die Ausfprüche des Gefeßes und δεῖ 
Propheten noch immer fortwährend auch im Reiche Gottes ihre 
volle Gültigfeit behanpteten, und daß fie niemals aufhörten, αἱ 
unverlegliche, heilige Borfchriften des Lebens dazuftehen. Obgleich 
e3 fich alfo fo verhält, wie im 16ten Berfe gefagt ift: fo {{ οὐ 
aber doc) leichter, fpricht Ehriftus, daß Himmel und Erbe vergehe, 
als daß ein Pünftchen des Geſetzes falle. 

Dbgleich diefer Berg fehr viel Aehnlichfeit hat mit dem in Der 
Bergpredigt, Matth. 5, 18, ausgefprochenen: fo ift es Doch nicht 
ganz ein und derfelbe; fondern, fowie er ſich fchon im Aeußeren 
unterfcheidet: fo hat er auch einen etwas verfchiedenen Sinn. 

ἢ κεραία, it jede Hervorragung, Spike. Häufig wird diefer 
Kamen zur Bezeichnung der auszeichnenden Zeichen bei der Buch- 
ftabenfchrift, der Punkte, Striche ıc. gebraucht, und in dieſer Bes. 
deutung ift das Wort hier zu nehmen. Sefus will fagen, nicht das 
Seringfte an dem Geſetze wird fallen, wird aufhören, als allge- 
mein gültig zu beftehen. 

Der Zufammenhang des 18ten Verfes mit dem Vorhergehenden 
ift nicht fo Leicht auf den erften Anblick einzufehen. Lukas theilt, 
wie er häufig, ausgenommen bei den Parabeln, zu thun pflegt, 
die Rede Ghrifti nur in einem kurz zufammengezogenen Auszuge 
mit, und man muß deßhalb zur Erflärung dieſer Worte noch 
Manches hinzudenfen. Die Worte diefes Verfes felber find Fein 
Ausfpruch des Gefekes und der Propheten, auch nicht der jüdischen 
pharifäifchen Tradition, fondern vielmehr find fie eine VBerfchärfung 


und Steigerung des Gefekes und flehen gerade im Miderfpruche 


mit der laren pharifäifchen Tradition. Nach jüdifchem Gefeße war 
ἐδ erlaubt, fich von feiner Frau zu feheiden und eine andre Frau 
zu nehmen und ebenfo eine gefchiedene Frau zu heurathen. Jeſus 
fpricht aber hier gegen diefe Erlaubniß des jüdifchen Gefetes, hebt 
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aber hierdurch nicht das jüdiſche Geſetz felber auf, oder widerfpricht — 
dem Geſetze ſelber nicht, ſondern vervollkommnet vielmehr das Geſetz, 
indem er auch ſelbſt das, was nach dieſem Geſetze erlaubt iſt, für 
unerlaubt erklärt, und zeigt dadurch, daß er gewiß nicht das en” 
aufhebe, da er vielmehr daffelbe noch verfchärfe. 

Betrachtet man jest den 18ten Bers im Zufammenhange mit 
dem 17ten: fo fol Ὁ 68. Ausſpruch Chriſti als ein einzelnes Beifpiel 
dienen, um daran zu zeigen, wie in der neuen Ordnung der 
Dinge, welche Ehriftus zu gründen im Begriffe fand, das Geſetz 
feineswegs aufgehoben und für ungültig erflärt, fondern vielmehr 
verfchärft und vervollkommnet werde, 

Sn der Bergpredigt fommt ganz derfelbe Gedanfe und auf Die- 
felbe Weife ausgefprochen vor. Vgl. Matth. 5, 31. 32 und unfere 
dortige Erflärung. 

Nachdem Chriftus im Vorhergehenden, vom Anfange des 16ten 
Kapitels an, gezeigt hatte, wie man aud) durch die richtige Vers 
waltung und Verwendung feines Vermögens nach dem Hummel 
ftreben müfje; und nachdem er die ihn darüber verhöhnenden Phaz 
rifaer auf das Sanftefte zurechtgewiefen hatte: fo fchließt er num 
mit einem neuen Gleichniffe feinen Bortrag und zeigt darin an den 
Folgen der Nichtbeachtung des göttlichen Willens bei der Berwals 
tung der zeitlichen Güter, wie nothwendig οὐ fey, auf die Aus— 
fprüche des Geſetzes und der Propheten oder überhaupt anf die 
Dffenbarungen des göttlichen Willens zu hören, fie zu Herzen zu 
nehmen und zu befolgen und auf dieſe Weiſe während unſeres 
zeitlichen Febens fortwährend nach dem Himmel zu fireben. Es ift 
dies das ſchöne Sleichniß von dem reichen Manne und dem armen 
Lazarus, welches fich fomit auf das engfte an das Gleichniß von 
dem ungerechten betrügerijchen Verwalter anfchließt und mit diefem 
zufammengenommen wiederum ein Ganzes, einen zufammenhängenden 
Vortrag in Parabeln bildet, ebenfo wie die Parabeln des I15ten 
Kapitels bei Lufasund des 13ten Kapitels bei Matthäus, Betrachtet 
man diefe Parabel von diefem Gefichtspunfte aus, und fucht man 
darin feine Allegorien und gefchichtliche Thatfachen, wie es häufig 
gefchehen ift: fo {{ die Parabel fehr einfach erzählt und leicht zu 
verfiehen. Die Ausdrüce, deren fich Chriſtus zur Befchreibung des 
Zuftandes nad) dem Tode bedient, find durchaus bildlich und dürfen 
nur als folche, nicht aber als Lehrfäße über den Zuftand nad) 
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euf.16, dem Tode angefehen werden. Wollte man fie als Lehrſätze ans 
jehen: fo würde man ganz den Gharafter der Erzählung verdrehen 
und das Gleichniß ganz unbeachtet laffen. Das Bild, welches den 
Ausdrücken Chrifti zu Grunde liegt, ift von dem gewöhnlichen Leben 
bergenommen. Chriſtus ftellt den Zuftand nach dem Tode in dem 
Bilde des gewohnlichen Lebens dar, und läßt die Derftorbenen mit 
einander reden, fo wie es im gewöhnlichen Leben zu gefchehen 
pflegt. Die Worte, deren fich die Verftorbenen in dieſer Unter- 
redung bedienen, find ebenfalls in demfelben Bilde gehalten. Sie 
befchreiben ihren Zuftand, wie wenn fie in dem gewöhnlichen Leben 
[Ὁ befänden, und der Eine an einem Drte der Dual von der Hike 
des Feuers fehr leide, der Andere an einem Drte der Freude mit 
allem Möglichen erquickt und gelabt werde. Die Idee, welche diefen 
Bildern zu Grunde liegt, ift die allgemein befannte Fortdauer des 
Lebens nach dem Tode, aber in einem Zuftande der Vergeltung 
und des Gerichtd. Der, welcher in diefem Leben auf der Erde 
nicht nach dem Himmel geftrebt hat, kann auch nicht in den Himmel 
eingehen und erleidet die felbft verfchuldeten Folgen feines früheren 
Lebende. Zu diefer ganz allgemein ausgefprochenen Idee paſſen alle 
Züge der bildlichen Darftellung; Feiner aber foll diefelbe erläutern 
und noch genauer darüber belehren. Dies liegt durchaus nicht im 
Zwecke des ganzen Gleichniffes. 

Zu bemerfen ift nur noch, daß zufolge unferer hier aufgeftellten 
Harmonie der Evangelien, das vorliegende Gleichniß vom reichen 
Manne und armen Lazarıd gerade in die Zeit des Aufenthaltes 
Sefu zu Bethanien, dem Wohnorte des von den Todten anferweckten 
Lazarus fällt. Wenn man die Liebe Jeſu zu Lazarus bedenkt (vgl. 
χοῦ. 11,1 — 44): fo läßt fich vielleicht erflären, warum Jeſus 
in feinem Gfeichniffe gerade diefen beftimmten Namen wählte. 


με 177,1—- 10. 


ut, Die Gefpräche dieſes Unterabfehnittes hat Lukas eng mit dem 
1—10 , " 

Borhergehenden verbunden. Wir koönnen deßhalb annehmen, daß 

fie gleichzeitig mit dem Vorhergehenden zu fegen find und fi an 

die vorhergehenden Geſpräche anfchloffen. Diefer Annahme wider: 

fireitet durchaus nichts; im Gegentheil paffen die vorliegenden Ger 

foräche fehr gut dem Inhalte nach zu den Begebenheiten, welche 

wir oben ald am Sabbate zu Bethanien vorgefallen angenommen 


la a 
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‚haben. Sie enthalten nämlich Worte der Ermahnung und War- Yuklz, 
nung, welche Sefus am Schluffe feines Aufenthaltes zu Betbanten 
in Hinblick auf den neuen Zuwachs feiner Jünger und in Betracht 
der nächften Zukunft ausfpricht. Er fand nämlich im Begriffe, in 
den Tod zu gehen und auf Diefe Weiſe das Werk der Erlöfung zu 
vollenden und den wirklichen Eintritt in das Neich Gottes den 
Menfchen möglich zu machen. In kurzer Zeit follte das Neid) 
Gottes verfündigt werden und Jedermann follte mit Eifer ſich hin- 
zudrängen (uf. 16, 16) und ἐδ war vorauszufehen, daß gerade 
folche Leute, wie die bier verfammelten Zöllner und Sünder 
(Luk 15, 1), [ὦ am Meiften hinzudrängen würden. Dadurd) 
aber, daß auch von der anderen Seite fich folche Leute hinzudrängen 
würden, welche bisher einer pharifäifchen Gerechtigfeit ſich befliffen 
hatten, und, weil der alte Menfch niemals auf einmal abftirbt, 
fondern erft nach und nach überwunden und getüdtet werden muß, 
die pharifäifche Anficht von Gerechtigfeit mit in das Chriftenthum 
hineinbrachten, fonnte und mußte e8 gefihehen, daß auch im Ehriften- 
thume ſich Einzelne über die Anderen erheben und fich für beifer 
halten würden. Gerade das fo eben gezeigte Betragen der Phari— 
ſäer, ihr Murren über den Umgang Jeſu mit den Zöllnern und 
Sündern (uf. 15, 1 ff.) mußte in dem Herzen Jeſu beim Anblick 
der ſich zu ihm drängenden Zöllner und Sünder den fchmerzlichen 
Gedanken an die Nergerniffe erwecken, welche in den Chriftenthume 
jelber durd, ein ähnliches Betragen der eigenen Mitglieder deg 
Reiches Gottes nun bald entitehen würden, und im Hinblid auf 
diefe Zukunft jpricht er jeßt zu feinen Süngern: „Es geht nicht 
an, daß nicht Aergerniſſe kommen; wehe aber, Durch welchen fie 
kommen. Es ift ihm vortheilbafter, wenn ein Mühlſtein um feinen 
Hals läge und er ind Meer geworfen wirde, als daß er ärgere 
einen dieſer Kleinen. Hütet euch!” 

Derfelbe Ausspruch Ehrijti {{ ung fchon früher vorgefommen 
und zwar ganz in demfelben Sinne, Matth, 15, 6u.7. Man 
vergleiche deßhalb die dortige Erklärung. 

Der Zufammenhang der folgenden Ermahnung, V. 3 u. 4, mit 
diefer vorhergehenden läßt [ἃ] nicht leicht auf den erften Anblick 
erfennen. Lukas theilt hier wiederum die Nede Chriſti in dem Fürs 
zeften Auszuge mit und man muß fich dephalb fehr in den Zuſam— 
menhang der Dinge hineinverfegen, um fte verftehen zu Fünnen. 
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ri Bei der Erklärung diefer Stelle fommt ung die Rede Chrifti, welche 
ung Matthäus, Kap. 18, 1 — 20, mittheilt, fehr zu Hülfe Wir 
haben gefehen, Daß δίς vorhergehenden Worte Chrifi, V. 1 
und 2, aus diefer Rede genommen find; und es ift fehr wahrfchein- 
ih, daß auch die Worte der beiden vorliegenden Verfe den Worten 
jener Nede, Kap. 18, 15 ff., entfprechen. Da nun überhaupt jene 
ganze von Matthäus mitgetheilte Rede Chrifti zu einem ganz ähn⸗ 
lichen Zwecke gehalten wurde, wie die hier von Lukas mitgetheilten 
Ermahnungen Chrifti: fo läßt es fich denken, daß Sefus nach jener 
Warnung vor dem Aergernißgeben in feinen Ermahnungen ebenfo 
fortfuhr, wie es Matth. 18, 8 — 14 mitgetheilt ift, daß er alfo 
zuerft einige Arten und Weifen der Entftehung von Nergerniffen 
durch Selbfterhebung befchrieb, fowie zugleich die Art und Weife 
zu ihrer Ueberwindung angab (vgl. Matth. 18, 8 u 9), daß er 
darauf vor der anderen Seite des Aergernißgebens durch Verach— 
tung der Kleinen im Himmelreiche und der Gefallenen und Berirrs 
ten warnte, und zu einem liebevollen Betragen gegen diefelben aufs 
forderte (vgl. Matth. 18, 10 — 14), und daß er fodann hieran 
die vorliegenden Ermahnungen zu einem liebevollen Berzeihen der 
Beleidigungen und Sünden gegen uns felbft anfchloß. Mit diefen 
Ermahnungen kann Jeſus in dem vorliegenden Falle feine Rede 
gefihloffen haben. Ihrem Snhalte nad) entfpricht fie ganz der oben 
von uns erflärten Nede Chrifti, Matth. 18, 1 — 20, fowie dem 
darauf folgenden Vortrage Chrifti, welcher durch die Frage des 
Petrus: wie vielmal er feinem Beleidiger vergeben folle, veranlaßt 
wurde, Matth. 18, 91 — 35. 

Als Die Apoſtel dieſe Warnungen und Brake Shrifti 
hier zum zweiten Male gehört hatten, erfennen fie die Schwäche 
ihres neuen Lebens, die bis jett noch fo geringe Kraft ihres Glau— 
bens und die daraus entforingende Gefahr, in die fo eben von Chris 
ſtus gerügten Fehler zu verfallen, und bitten deßhalb den Herrn, 
daß er ihren Glauben mehren möge, daß er ihnen ein größeres 
Maaß des Glaubens zu Theil werden laffen möge. Aber Jeſus 

_ antwortet ihnen Dagegen, daß dies gar nicht nöthig fey, daß das Fleinfte 
Maaß des Glaubens fchon hinlänglich fey, weil auch ſchon das 
Heinfte Maaß deffelben die innere Kraft des größten Maaßes habe 
und fort und fort wachfen und zunehmen werde, wenn der Menſch 
nicht felber feinen Wachsthum verhindert. „Nenn ihr,“ fpricht er, 
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„Glauben habet wie ein Senfforn: fo könnet ihr etwa fprechen zu Luk.47, 

τὰς 5 1—10 
diefem Maulbeerbaume: werde entwurzelt und in dem Meere ges 
pflanzt, und er gehorchte euch.” Vgl. die Erklärung eines ganz 
entfprechenden Ausdruckes, Matth. 17, 20. 

Die Apoftel hatten jene Vermehrung ihres Glaubens als eine 
ihnen ausfchließlic, zufommende, außerordentliche Zugabe, als eine 
προςϑήκη, (πρόςϑες ἡμῖν πίστιν) verlangt, weil fie als Apoftel 
ein fchwierigeres Amt hätten und fowohl nach Außen hin zur Auge 
breitung des Chriftenthums thätig ſeyn müßten, als aud) nad) Innen 
zu zur Ueberwindung des alten Menfchen. Nachdem ihnen nun 
Chriſtus gezeigt hatte, wie fchon die Fleinfte Gabe des Glaubens 
die größte intenfive Kraft beſitze und hinreichend ſey zur Ueberwins 
dung aller Hinderniffe, welche fich dem neuen Leben entgegenftellen 
fönnen: fo fügt er noch in einem Gleichniffe, V.7 — 10, die Bes 
lehrung hinzu, daß auch in dem ihnen befonders aufgetragenen 
Amte, thätig zu feyn zur Ausbreitung des Chriſtenthums, und in 
der richtigen Ausführung diefes Auftrages durchaus nicht die noth— 
wendige Forderung einer außerordentlichen Zugabe der Kraft des 
Glaubens begründet fey. Chriftus wählt hierzu das Gleichniß von 
einem Knechte, welchen fein Herr zu Dienften außer dem Haufe, 
zum Adern oder zum Weiden und dergleichen benutzt. So wenig 
als der Herr diefen Knecht feiner Bedienung im Innern des Haufeg, 
wozu er eigentlich gemiethet ift, enthebt, wenn er ihn einmal zu 
einem Dienfte außer dem Haufe benußt hat; und fo wenig als er 
ihm noch eine befondere Gratiftcation zufommen läßt (un χάριν 
ἔχει τῷ δούλῳ ἐκείνῳ, V. 9), wenn er Alles, was ihm aufgetragen 
wurde, vollfommen ausgeführt hat: ebenfo wenig wird und braucht 
dies auch bei euch ſtatt zu finden, die ihr fo wohl nad Außen hin 
zur Ausbreitung des Chriftenthums thätig feyd, als auch nad) Innen 
hin zur Ueberwindung des alten Menfchen in euch felber. Wenn 
ihr dies Alles gethan habt, was euch aufgetragen ift: fo ſprechet: 
wir find unnüge Knechte, wir haben gethan, was wir fchuldig find, 
Verlangt alfo Feine befondere Gratification zur Erfüllung eures 
Auftrages, Feine befondere Zugabe des Glaubens. Dies ift der 
Sinn des Gleichniffes, welches Lukas, Kap. 17, 7 — 10, mittheilt. 

Nach diefer Anrede Ehrifti an feine Jünger folgt die einges 
fhaltete Erzählung einer Begebenheit, welche ohngefähr ein halbes 
Sahr früher auf der Reife Jeſu aus Galiläa nach Jeruſalem fich 
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ren ereignete (Ruf, 17, 11—18) und welche wir ſchon oben im erften 
Abfchnitte der dritten Abtheilung betrachtet haben. Wir übergehen 


defhalb jeßt hier dieſe Fleine eingefchaltete — und fahren 
fort in der Betrachtung von 


ἐμῇ, 17, 20 — 37. 


—F Das, was Lukas in dieſem Unterabſchnitte erzählt, paßt ſehr 

gut in dieſe Zeit des Aufenthaltes Jeſu zu Bethanien am Samſtag, 
dem 10ten Niſan. Wir ſehen an dieſem Tage Jeſus fortwährend 
von Phariſäern umgeben und beobachtet und gefragt (vgl. Luk. 13, 
10 ff.; 31 ff.; 14, 1 ffez 15, 1 fi; 16, 14 ff), und es kann deß— 
halb die jetzige Frage nur als eine Fortſetzung ihres an dieſem 
ganzen Tage gezeigten Benehmens gegen Jeſus angeſehen werden. 
Auch ihrem Inhalte nach paßt dieſe Frage der Phariſäer ſeht gut 
in dieſe Zeit. Ste fragen: „wann kommt das Neid) Gottes?“ Mir 
wiſſen aus mehreren Begebenheiten des erften und zweiten Abfchnit- 
tes der dritten Abtheilung des Lebens Sefu, daß nicht bloß bei den 
Süngern, fondern auch bei andern Leuten damals die Meinung 
herrfchend war, daß gerade [661 das Neich Gottes Fame und durch 
Shriftus gegründet werde (vgl. Matt. 19, 13 — 15; 20,20 — 25: 
Luk. 13, 185 — 80: 14, 25 — 35). Hiervon hatten auch jene 
Phariſäer gebört und fragen deßhalb jett den Herrn, wann das 
Reich Gottes Fame Wie man aus dem ganzen Charafter vieler 
Leute und aus der Antwort Chrifti, B. 20 u. 21, vermuthen kann: 
fo dachten fie ſich das Reich Gottes als ein weltliches Reich, wel- 
ches zu einer beftimmten Jeit mit der Umſtürzung der beftehenden 
Reiche kommen würde, 

Gegen diefe falfche Anjicht vom Neiche Gottes antwortet nun 
Shriftus und fpricht: „das Neid; Gottes ift Fein fichtbares, weltlis 
ches Neich und fommt nicht. auf eine folche Weife, daß man fein 
Kommen, feinen Anfang genau beobachten kann; auch kann man 
nicht fagen: „Siehe hier, oder: ſiehe dort iſt es; denn fiehe das 
Reich Gottes ift innerhalb eurer felbft, in eurem Innern. 

| μετὰ παρατηρήσεως, Mit genauer Beobachtung, mit fichtbarem 
Bemerfen, d. ἢ. fo daß es genau beobachtet, oder wie etwas Sicht: 
bares bemerft werden kann, wie dies bei der Entſtehung eines 
weltlichen Neiches der Fall iſt. Wenn ein weltliches Reich entftebt: 
fo kann ἐδ auch Die ganze Welt jehen und beobachten. Dies ut 
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aber nicht bei dem Neiche Gottes der Fall. Ganz im Stillen und eur. 117, 
Berborgenen entfteht es, und {{ da, ohne daß es Die Menfchen ” εἶν 
wiffen. Man kann es durchaus nicht nad) feinem Entftehen und 
feinem Wachsthume beobachten, und felbft die Mitglieder dieſes 
Reiches vermögen es nicht, fondern wiffen nur, daß es da ift und 
daß fie felber und noch Andere ihrer Nebenmenfchen Glieder diefes 
reiches find. Auch ift Diefes Neich nicht in beitimmte Grenzen 
eingefchloffen,, fo daß man jagen könnte, es fey bier oder dort; 
fondern es ift überall ; es ift nur in den Herzen der Menfchen ; 
es ift ein durchaus innerliches Neich, welches [ἢ nur durch die 
Gerechtigkeit des Lebens nach Außen offenbart, nicht aber in einer 
äußeren Kirchenmonarchie. 

Mit diefer kurzen Antwort, V. 20 u. 21, hat Shriftug voll- 
fommen die Frage der Phariſäer beantwortet. An diefe Antwort 
Chrifti hängt nun Lukas eine Nede defjelben an feine Sünger an 
(uf. 17, 22 — 37), welche, wie wir aus Matth. 24 u. 25 fehen, 
ein Stück der größeren Nede über die Zerftörung Serufalems und 
die Wiederfunft Chrifti if. Denn es ift Diefe ganze Stelle nur 
ein kurzer Auszug und eine eigene Zufammenftellung von Matth. 24, 
16 — 44 mit lintermifchung einiger anderer Ausfprüche Chrifti, 
welche er bei anderen Gelegenheiten verfündigte (vgl. Luk. 17, 88 
mit Matth. 10, 39). 

Da diefe Stelle nur ein abgeriffenes Stück {{ und gerade eine 
folche Belehrung, wie fie uns Matthäus an Drt und Stelle giebt, 
vorausfeßt: fo {{ höchſt wahrfcheinlich, daß Lukas dieſes Stück 


jener Rede Chriſti nach feinem eigenen Dafürhalten hierhergeſtellt 


hat wegen des verwandten Inhalts der hierin ausgeſprochenen 
Worte Chriſti. Es ſcheint als ob Lukas hiermit die Antwort Chriſti 
über das Unbeobachtbare des Reiches Gottes noch durch einen an— 
deren Ausſpruch Chriſti beftätigen wollte und denſelben aus feinem 
eigentlihen Zufammenhange hierher 309. Gerade an der Stelle 
feines Evangeliums, wo er die Nede Ehrifti über die Zerftörung 
Serufalems und feine Wiederfunft mittheilt, Luk. 21, 5 — 36, läßt 
er die hier mitgetheilten Worte Chriſti aus. Ueberhaupt aber theilt 
er noch an anderen Stellen feines Evangeliums, 3. B. Luk, 12, 
35 — 40 und 41— 48, Stücke aus diefer Nede Ghrifti mit, Was 
die Erklärung der vorliegenden Worte Chriftt betrifft: fo verweifen 
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Suhl]; wir auf unfere Erklärung derfelben im Zufammenhange bei Matth. 


24, 16 — 44 und 10, 39. 


μὲ, 18, 1 -- 8, 


Die Parabel, welche Lukas in dieſem Unterabfohnitte mittheilt, 
{{{ zwar Außerlich ganz enge mit der vorhergehenden Nede Chriſti 
verbunden, braucht aber deßhalb gerade noch nicht gleichzeitig mit 
diefer Nede, welche nur ein Stück aus der größeren Nede über die 
Zerftörung Serufalems und die Wiederfunft Chriſti ift, gefprochen 
zu feyn, oder gleichzeitig zu der Antwort Chrifti auf die Frage der 
Pharifaer, wann das Neid; Gottes fomme, zu gehören. Denn der 
Ausdruck: ἕλεγε δὲ καὶ παραβολὴν αὐτοῖς, er fagte ihnen aber auch 
eine Parabel, fagt weiter nichts aus, als daß Sefus einmal diefe 
Parabel gefprochen habe; wann er dies aber that und bei welcher 
Gelegenheit, darüber wird gar nichts mitgetheilt. Gerade ebenfo 
wie Lufas die vorhergehende Nede Chrifti an feine Sünger (Luk. 17, 
22 — 37) nad) feinem eigenen Dafürhalten ganz frei und felbit- 
ftändig mittheilt: ebenfo fcheint er das vorliegende Gleichniß Chriſti 
nur bierher zu ziehen und bier gelegentlich mitzutheilen, weil es 
verwandten Inhalts ift. 

Den Zwed der Parabel giebt Lukas felber an mit den Mor: 
ten! πρὸς τὸ δεῖν πάντοτε προςεύχεσϑαι καὶ μὴ ἐκκακεῖν, Ὁ. h. 
zu dem Zwecke, daß man müſſe allezeit beten und nicht läffig wer- 
den. Um diefen Zweck zu erreichen, ftellte Chriftus feinen Jüngern 
das Gleichniß von einem recht fchlechten Richter dar, der weder 
Gott fürchtete, noc nach den Menfchen fich richtete, und dennoch 
die Bitte einer Wittwe um feinen richterlichen Ausfpruch gegen 
ihren Widerfacher erhörte und ihr zu ihrem Rechte verhalf. Wenn, 
will Chriſtus fagen, ein folcher fchlechter Kerl die Bitte feiner Ner 
benmenfchen erhört und ihnen gegen ihren Widerfacher hilft; warum 
follte eg der allbarmberzige, liebevolle Gott nicht thun, warum follte 
der, welcher fo voll Liebe gegen feine Kinder ift, ihnen nicht Hülfe 
gewähren, wenn fie ihn darum bitten und Tag und Nacht ihn an 
flehen? Gewiß er wird ihnen ſchnell Hülfe gewähren. 

Zum richtigen VBerftändniß diefer Ausfagen fragt fi) vor Allem, 
was für eine Hülfe, ἐχδίκησις, hier gemeint fey. In dem Gleich: 
niffe felbft bittet die Wittwe: ἐκδίκησον μὲ ἀπὸ τοῦ ἀντιδίκου κου. 
hilf mir gegen meinen MWiderfacher, V. 3. Mir müffen wohl die- 


ge 
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felbe Bitte auch in den Mund der Auserwählten, der ἐκλεκτοί, Eut.1s, 
DB. 7, legen; und e8 wäre demnach vorerft zu beftimmen, was für gi 
ein Widerfacher der Auserwählten hier gemeint fey. Es kann ents 
weder ein Außerer, oder ein innerer Widerfacher gemeint feyn. Unter 
dem Außeren Widerfacher würden alsdann allerlei zeitliche Berfols 
gungen der Menfchen zu verftehen feyn; unter dem inneren Wider: 
facher aber die Anftrebungen und Anfechtungen der Sinde, mögen 

fie nun aus der eigenen finnlichen Luft, oder aus der Verführung 

und Verfuchung des Teufels entfprungen feyn. Die Hülfe, die 
ἐκδίκησις, gegen die Außeren Berfolgungen der Menfchen würde 
wohl in der Aufhebung derfelben und in der Beftrafung der Der: 
folger beftehen müſſen; die ἐκδίκησις aber gegen die inneren Anfech— 
tungen der Sünde würde wohl in einer Stärfung der vorhandenen 
Kräfte und in der Verleihung von neuer Kraft zur Ueberwindung 
derfelben beftehen. 

In beidem Sinne läßt fic wohl hier das Wort ἐκδίκησις neh: 
men, wenn man bloß bis 3), 7 die Worte Ehrifti betrachtet. Nimmt 
man aber noch B. 8 hinzu und berücfichtigt man befonders den 
letten Ausfpruch Chriſti: πλὴν ὃ υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου ἐλϑὼν ἀρὰ 
εὑρήσει τὴν πίστιν ἐπὶ τῆς γῆς, Welchen wir fogleich näher erflären 
werden: fo fcheint es, als οὐ das Wort ἐκδίκησις hier nur in dem 
lesteren Sinne genommen fey und die Hülfe bedeute, welche Gott 
gegen die inneren Anfechtungen der Sünde feinen Auserwählten 
ertheilt. 

Der Satz: πλὴν 6 υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου ἐλϑὼν ἀρὰ εὑρήσει τὴν 
στίστιν ἐτὶ τῆς γῆς, Wird gewöhnlich ganz mißverftanden. Wortlich 
überfeßt heißt er: ‚‚außerdem der Sohn des Menfchen, wenn er 
gefommen ift, wird er wohl den Glauben auf der Erde finden?“ Mir 
wollen die Erflärung defjeiben unabhängig von den vorhandenen 
Erflärungen fuchen. Die Partifel πλήν bezieht fich auf das Vor— 
hergehende und. heißt: außerdem, in dem Sinne: wenn es nicht 
fo wäre, wie im Borhergehenden angegeben ift; alfo: anders, 
fonft, wenn Gott nicht ſchnell die Hülfe gewährte auf die Bitte 
feiner Auserwählten. 

Die Worte: ὁ υἱὸς τοῦ ἀνϑρώπου ἐλθών, bilden einen ver: 
fürzten Nebenfab, welcher aufgelöft werden muß in den Gas: 
„wenn der Sohn des Menfchen gekommen iſt.“ An diefen Neben: 
ſatz ſchließt ὦ nun der Hauptfag in der Form einer Frage an: 

39 
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ὅν 45, ἄρα εὑρήσει τὴν πίστιν ἐπὶ τῆς γῆς» Wird er wohl den Glauben 
auf der Erde finden? Nehmen wir nun Alles zuſammen: fo ift der 
Sinn des vorliegenden Satzes diefer: Außerdem, wenn Gott nicht 
die Hülfe gewährte auf die Bitte feiner Auserwählten, wenn er fie 
nicht in ihrem Kampfe gegen die Anfechtungen der Sünde unter: 
ftüßte, und wenn nun der Sohn des Menfchen wiederfäme, würde 
er dann wohl noch den Glauben auf der Erde finden? Würde nicht 
vielmehr die Sünde die Herrfchaft gewonnen und allen Glauben 
überwunden und von der Erde vertilgt haben? 


Unter dem Ausdrucke: τὴν πίστιν, den Glauben, verfteht Chri- 
ftus den beftimmten Glauben an ihn, dieſe Grundlage der Heili- 
gung und Rechtfertigung, diefe Grundbedingung der Theilnahme 
an dem Reiche Gottes und an der ewigen Geligfeit. 


Außerdem {{ noch der Ausdruck: ὑπωπιάζειν, B. 5, zu bemer- 
fen. Dies Wort fommt her von unwmior, was unterhalb des Au: 
ges ift, und heißt foviel als: unter die Augen, ins Geſicht Schlagen. 
Daneben hat ἐδ aber auch noch die andere Bedeutung: verhöhnen, 
verlegen und beleidigen. In der letzten Bedeutung ift es hier ge— 
nommen. Das lateinifche Wort sugillare entfpricht ihm ganz voll: 
fommen. 


Die Worte: καὶ μακροϑυμῶν ἐπ᾽ αὐτοῖς, und langmüthig ſeyend 
gegen jle (B. 7), ftehen bier in dem Sinne: und er wäre lang- 
müthig gegen fie? d. bh. wäre wohl Gott auch nur langmüthig ges 
gen feine Augerwählten zu nennen, wenn er ihnen feine Hülfe gegen 
die Anfechtungen der Sünde gewährte, obgleich fie Tag und Nacht 
zu ihm rufen ? 

Blicken wir jest zurück auf die ganze Erzählung, Luk. 18, 
1—8: fo fcheint eg, als ob Lukas befonders durd) den letzten Sat 
bewogen worden fey, ſie hierher zu ſetzen; nämlich durch die Frage 
Shrifti: od, wenn er wiederfäwe und wenn Gott nicht bejtändig ibnen 
feine Hülfe fende, er alsdann noch den Ölauben auf der Erde finden 
werde. Wie wir fehen: fo hatte ja Lukas im Vorhergehenden, Luk. 17, 
22 — 37, gerade eine Nede Ehrifti von feiner Miederfunft mitges 

| theilt,; und an dieſe hängt er nun eine andere Nede Chriſti απ, 
welche ſich auf denfelben Gegenftand bezieht und ganz verwandten 
Inhaltes {{{. 
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Luft 18,9 -- 14. 


Die Begebenheit, welche in dieſem Unterabfchnitte erzählt wird, 


paßt ſich fehr gut zu den Verhältniffen, welche wir oben für das 
ganze Stüc, Luk. 13, 10 big 18, 14, angenommen haben. Gie 
fchließt fich zwar nicht an die zunächſt vorhergehenden Reden Ehriftt 
(Luk, 17, 22 bis 18, 8) an, welche ja ohnedem wahrfcheinfich bier 
nur eingefchaltet find; wohl aber fchließt fie fi) auf das Engfte 
an die vorhergehenden Begebenheiten an, befonders an Luk. 15, 1 ff. 
16, 14 ff. Wenn man die eingefchalteten Neden Chrifti (Luk. 17, 
22 bis 18, 8) ausläßt: fo ging zunächſt vor der vorliegenden Bes 
gebenheit vorher δίς verfüchende Frage der Pharifäer, wann das 
Simmelreich fomme. Vgl. Luk, 17, 20 u. 21, Chriſtus beantwortet 
ihnen ihre Frage, fügt aber jeßt zu ihrer Belehrung und Befferung 
noch ein Gleichniß hinzu. In dieſem Zufammenhange fteht die vors 
liegende Erzählung mit dem Vorbergehenden. 

Sie fchließt fih alfo enge an Luk. 17, 20 u. 21 an. Die bier 
genannten Leute, welche fo zuverfichtlich auf ſich ſelber waren, daß 
fie gerecht feyen, waren gerade diefelben, welche Jeſum fragten, 
wann das Neich Gottes komme. Es kann ſeyn, daß ihre Frage: 
‚wann kommt das Neic Gottes 9“ gerade aus der Meinung entfprang, 
daß fie ficherlich Theilnehmer an demfelben feyen, weil ſie gerecht 
feyen. Sn Beziehung auf diefe Leute, welche zugleich auch die ans 
deren Menfchen, befonders die Zöllner und Sünder verachteten, 
ſprach nun Chriſtus die hier mitgetheilte Parabel. 

Der Ausdruck: ἀνέβησαν εἰς τὸ ἱερόν, 38,10, fie gingen hinauf 
in den Tempel, läßt vorausfeßen, daß ſich Jeſus an einem Orte 
befand, von dem aus man nur hirtauf zu gehen brauchte, um in 
den Tempel zu fommen; nicht aber vorher eine größere Reife nach 
Serufalem machen mußte. Er hätte fonft gefprochen: fie gingen 
hinauf nach Serufalem, um in dem Tempel zu beten. Man muß 
alfo einen Dre nicht fehr weit von Tempel annehmen. Dies kant 
entweder Jeruſalem felbit feyn, oder ein Ort in der Nähe Jeruſa— 
lems und zwar befonders anf der Dftfeite der Stadt, wo gerade 
der Tempel lag. Das Städtchen Bethanien lag num aber gerade 
auf der Oftfeite der Stadt Jeruſalem am Delberge, ohngefähr eine 
Viertelftunde von Serufalem entfernt, fo daß die Bewohner deſ— 
jelben häufig des Tages mehrmals nad; Serufalem hin- und her; 
gehen konnten. Jeſus felber geht an dem bevorftchenden DOfterfefte 
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url täglich von Bethanien aus nad) Serufalem in den Tempel und 
fehrt jeden Abend wieder nach Bethanien zurücd (vgl. Luk. 19, 47; 
21, 37; Matth. 21, 17. 18 u. 29: 4, 1— 31). Es paßt 
demnach auch diefer Ausdruck fehr gut zu den von ung angenoms 
menen Verhältniffen, daß nämlich diefe Erzählung in den Aufents 
halt Sefu zu Bethanien am Samftag, dem 10ten Nifan, gehöre. 
σταϑεὶς πρὸς ἑαυτὸν, fich ftelend zu fich felber, d. h. Πα) ganz 
allein ftellend, abgefondert von allen übrigen Menfchen, welche er 
verachtete und für fchlechte, gottlofe Sünder hielt, während er ſich 
felber für gerecht und heilig achtete. Sn dem folgenden Gebete, 
welches ihm Chriftus in den Mund legt, fpricht [ἃ] ganz diefe 
Sefinnung aus. Der erfte Theil diefes Gebetes fpricht die Veradı- 
tung feiner Nebenmenfchen aus; der zweite Dagegen die Meinung 
von feiner eigenen Gerechtigkeit. Weil er zweimal die Woche faftet 
und Alles, was er erwirbt, verzehntet, deßhalb muß er ja wohl 
nad) feiner Meinung gerecht feyn. 

καὶ ὃ τελώνης μακρύϑεν ἑστώς, Und der Zöllner von ferne 
ftehend. Es fragt fich, worauf das: von ferne, zu beziehen fey. 
Am Wahrfcheinlichften möchte es wohl auf den heiligen Pharifäer 
zu beziehen feyn. Der Zöllner hielt jenen Menfchen ebenfalls für 
etwas Außerordentliche von ©erechtigfeit und wagte es gar nicht 
im Gefühle feiner Unwürdigfeit, fich jener hohen, von Gerechtigkeit 
ftroßenden Perfon zu nahen; fondern hielt fich in weiter Ferne von 
ihr voller Demuth und voller Schmerz über feine ihm nur zu gut 
bewußte Sündhaftigfeit. 

Die Worte: 7 γὰρ ἐκεῖνος. V. 14, haben einige Schwierigkeit. 
Gewöhnlich fieht man die Partifel 7 bier als die beim Compas 
rativ gebräuchliche Partikel 7 mit der Bedeutung: mehr, als ıc. 
an. Aber es ift erftens hier gar Fein Comparativ vorhanden, und 
zweitens Darf auch Feiner hinzugedacht werden, weil der Pharifäer 
nicht im Geringften vor Gott gerechtfertigt nach Haufe ging und 
man demnach auch nicht fagen kann: der Zöllner fey gerechtfertigt 
nad Haufe gegangen mehr, als der Pharifäer. | 

Es fcheint vielmehr als ob die Partikel 7 hier die Bedeutung: 

oder, habe, welche es fehr häufig hat, und als ob die Worte: ἢ 
γὰρ ἐκεῖνος, eine elliptifche Frage feyen, welche überfegt und ver: 
vollftändigt werden müßte: „oder iſt denn Jener gerechtfertigt nach 
Haufe gegangen?’ Aehnliche eliptifche Fragen kommen im Griechi— 
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jchen öfters vor, 3. B. οὕτως ἐστίν, ἢ) οὐκ οἴει, „fo ift es; oder ey. 
glaubft du nicht, daß es fo ſey?“ πόϑεν ἥκει; ἢ δῆλον, or ἐξ 
ἀγορᾶς; „woher kommt er? oder ift e8 offenbar und alfo die Frage 
unndthig, daß er vom Marfte kommt“ (vgl. Buttmannd gr. Gramm. 
$. 136). Der Sinn jener Worte: ἢ γὰρ ἐκεῖνος, „oder ift denn 
Jener gerechtfertigt nach Haufe gegangen,” ift diefer: es liegt ja 
wohl am Tage und ift als allgemein befannt vorauszufesen, daß 
jener Phariſäer nicht gerechfertigt nach Haufe ging. An diefen 
Gedanken fohließen fich nun enge die folgenden Säge an: „denn 
wer fich felber erhöht, wird erniedriget werden; wer ſich aber felber 
erniedrigt, wird erhöhet werden. V. 14. 3391, Matth. 23, 12. 

Mit diefer Erzählung fchließt der zufammenhängende Bericht 
des Lukas über den Aufenthalt Sefu zu Bethanien am Samftag, 
dem 10ten Nifan. Die folgende Erzählung gehört in die Zeit des 
letzten Aufenthaltes Sefu jenfeit® des Jordans, wie man aus der 
Erzählung des Matthäus, Kap. 19, 13 — 15, fehen Fann. Weber: 
haupt ſtimmt Lufas von Ddiefer Erzählung an wieder vollfommen 
mit Matthäus und Marfug überein. 

Aus dem Berichte des Johannes über diefen Aufenthalt Shrifti 
zu Bethanien wilfen wir außerdem noch, daß man Jeſu im Haufe 
der Martha und Maria ein Mahl bereitete, daß Lazarus, der von 
den Todten vor einiger Zeit Auferweckte, mit unter den Tifchgenoffen 
war, daß Martha die Gefchäfte der Hausfrau und Aufmärterin 
beforgte und daß Maria die Füße des Herrn falbte mit Achter, 
foftbarer Narden Salbe und diefelben mit ihren eigenen Haaren 
abtrocdnete. Bol. Joh. 12, 1 — 9. Da Sefus εὐ furz vor dem 
Anfange des Sabbates, am Freitag Abend in Bethanien anfam, 
wie wir oben gefehen haben; und da alfo wohl vor dem Sabbate 
fein folches Mahl gehalten werden Fonnte, und da es während des 
Sabbates nicht gehalten werden durfte: fo ift anzunehmen, daß 
diefes fo gefchäftsvolle Mahl kurz nadı dem Sabbate, am Samftag 
Abend gehalten worden fey, und daß demnach alle die Begeben— 
heiten, welche Lukas, Kap. 13, 10 bis 18, 14, erzählt, vor dieſem 
Mahle ftatt gefunden haben. 

Nach dem Berichte des Johannes 309 Jeſus am anderen Tage 
nad) diefem Mahle (τῇ ἐπαύριον, Joh. 12, 12) in Serufalem ein 
und es fchließt fich demnach mit der Erzählung von jenem Mahle 
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But) der Bericht über den Aufenthalt Sefu zu Bethanien am Samftag,, 
dem 10ten Niſan. 

Gerade durch diefe Ergänzung aus dem Berichte des Johannes 
lernen wir aber, daß noch eine andere Erzählung des Lukas eben- 
falls in diefen Abfchnitt gehort, die Erzählung nämlich welche der: 
jelbe, Kap. 10, 38 — 42, mittheilt und welche wir deßhalb jest 
ποῦ am Schluffe diefes Abfıhnittes betrachten müffen. | 


Luk. 10, 98 — 42. 
Sur.10 Die Erzählung, welche Lukas in diefem Unterabfchnitte mittheilt, 


en Nimmt ganz und gar überein mit dem, was Johannes als im Haufe 
der beiden Schweftern des Lazarus in Bethanien vorgefallen er- 
zahlt, Kap. 12, 1 — 8, und erhält durch diefe Erzählung des Jo— 
hannes δίς vollfommtenfte Erflärung. Die Neife des Herrn, von 
welcher hier Lukas, B. 38 fpricht, ift eben jene Reife nach Jeruſa— 
lem, und der Flecken (7 κώμη), in welchen er Fam, ift eben jenes 
Bethanien, ganz in der Nähe von Serufalem. Martha, die eine 
Schweſter des Lazarus, wird hier ein Weib, γυνή, genannt und 
von ihr gefagt, daß fie den Herrin in ihr Haus aufgenommen habe. 
Da weder Sohannes, noch Lukas ihren Mann erwähnen: fo kann 
man vermuthen, daß fie eine Wittwe gewefen fey und ihre beiden 
Gefchwifter, die Maria und den Lazarus, bei fi) im Haufe gehabt 
habe. Hieraus erflärt fich auch, warum Martha. bei Tifche diente. 
Sie verrichtete hier offenbar die Gefchäfte der Hausfrau. 

Wenn es hier ferner, V. 39, heißt, daß ihre Schwefter Maria 
zu den Füßen des Herrn gefeflen und auf feine Neben gehört habe: 
fo muß man fich binzudenfen, was Sohannes von ihr erzählt. Sie 
hatte nämlich vorher die Füße des Herren mit einem Föftlichen Nars 
den-Balfame gefalbt und mit ihren Haaren feine Füße abgetrodnet; 
blieb fodann, während er ποῦ zu Tiſche lag, zu feinen Füßen ſitzen 
und hörte auf feine Neden. 

Während deffen war aber Martha mit ihrem Aufwarten fehr 
befchäftigt und hatte nicht Hände genug, um alle ihre vielen Gälte 
zu bedienen. Sie wurde durch ihren Dienft bald bierbin, bald 

dorthin gezogen (περιέσπατο περὶ πολλὴν διακονίαν) und Fonnte, 
wie fehr ſie fich auch beeilte, doch nicht allen ihren Gäften gehörig 
dienen. Deßhalb tritt fie nun zu Jeſus und fpricht zu ihm: „Herr! 
liegt dir nichts daran, daß meine Schweiter mich, allein gelaffen 
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hat zu dienen ὁ Sage ihr alfo, daß fie mir mithelfe.“ Es lag der ER 
Martha vor Allem die gute Bedienung ihrer Gäfte am Herzen; jle 
war nur darım befümmert und hatte alle ihre Gedanfen nur darauf 
gerichtet, daß feiner ihrer Gäfte unbedient blieb. Auf die Worte 
des Herrn hörte fie aus lauter Gefchäftigfeit nicht. Und doch ge- 
lang es ihr nicht nach Wunfch, alle Gäfte gehörig zu bedienen. 
Sie ift deßhalb etwas mißmuthig; fle meint, ihre Schwefter hätte 
fie nicht fo allein laffen und fich der Bedienung der Gäſte entziehen 
follen, um den Neden Ghrifti zuzuhören. Wahrfcheinfich hatte fie 
Πα] auch Schon an ihre Schwefter gewendet, mit der Bitte, ihr zu 
beifen; aber Maria Fonnte fich nicht von den Füßen des Herrn 
entfernen und Fonnte nicht genug befommen, feinen Worten zuzuhö— 
ren. Die Sorge für die Bedienung der Gäfte ift ihr viel geringer 
als die Sorge für ihre Seele, und fie vergißt darüber ganz und 
gar auf die Bitte ihrer Schweiter zu hören und ihr beizuftehen. 
Martha wendet fich hierauf an Sefus felber und erfucht diefen, 
ob er nicht der Maria auftragen wolle, ihr zu helfen. Aber Jeſus 
antwortet ihr und fpricht: „Martha, Martha! du bift beforgt und 
beunruhigt um ®Bielerlei; Eines aber ift Noth. Maria aber hat 
das gute Theil erwählet, welches nicht von ihr genommen werden 
wird.“ Jeſus macht mit diefen Worten der Martha feine Vorwürfe, 
jondern er ermahnt fie nur, daß fie die Maria nicht hindern möge, 
fir ihre Seele beforgt zu feyn und feinen Worten zuzuhören. Die 
Eorge der Maria fey die wahre Sorge, [ fey auf das Einzige 
hingerichtet, was dem Menfchen Noth fey, auf das ewige Leben, 
auf das höchſte Gut, welches nicht vergeht und nicht entriffen wer- 
- den fann. Die Sorge der Martha um die Bedürfniffe des zeitli- 
chen Lebens feyen höchft untergeordneter Art und dürfen die Sorge 
um die Bedürfniffe des ewigen Kebens nicht beeinträchtigeit. 


Dritter ΡΠ 1 


m 
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Der dritte Abfchnitt enthält die Erzählung von dem Einzuge 
Jeſu in Serufalem und von den Begebenheiten am folgenden Tage. 
Nach dem Berichte des Sohannes zog Jeſus am Tage nach dem 
in Bethanien gehaltenen Mahle in Serufalem ein, alfo 5 Tage 
vor Oftern (vgl. Joh. 12, 1 u. 12 und unfere Bemerfungen im 
zweiten Abfchnitte), oder am Sonntage, dem I1ten Nifan. 

In den Berichten der Evangeliften über dieſe Begebenheiten 
findet eine Kleine Verfchiedenheit zwifchen Matthäus und Marfus 
ſtatt. Matthäus erzählt namlich fo, als ob die Augtreibung der 
Berfäufer und Wechfeler gleich unmittelbar nach dem Einzuge Jeſu 
in Serufalem ftatt gefunden habe, während Marfus ausdrücklich 
ausfagt, daß dies erft am folgenden Tage, alfo am Montage, dem 
12ten Nifan gefchehen fey. Vgl. Matth. 21, 10 — 17 mit Marf. 
1, 11 — 14. Diefe Abweichung zwifchen beiden Cvangeliften 
laßt [ἃ dadurch aufheben, wenn man annimmt, Matthäus ziehe 
die beiden Begebenheiten, den Einzug Jeſu in Jerufalem und die 
Austreibung der Verfäufer und Wechfeler zufammen, während Mar: 
ἔμ fie nach ihrer Zeit genauer beſtimmt. Marfus fcheint bier 
wirklich die kurze Erzählung des Matthäus, welche leicht mißvers 
fanden werden kann, berichtigen zu wollen. 

Ganz derfelbe Fall tritt bei der unmittelbar darauf folgenden 
Erzählung, Matth. 21, 18 — 22, ein. Matthäus erzählt bier 
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wiederum, ald ob die Verfluchung des Feigenbaumes und dag Ge- 
jpräch dariiber zu einer und derfelben Stunde ftatt gefunden habe, 
und zwar entweder am folgenden Tage nach dem Einzuge in Ges 
rufalem, wenn man nämlich überfieht, daß die Auskreibung der 
Berfaufer und MWechfeler von dem Einzuge in Serufalem getrennt 
und auf den folgenden Tag gefeßt werden müſſe; oder am dritten 
Tage, am Tage nach der Austreibung der Berfäufer und Wechfeler, wenn 
man annimmt, daß dieſe am 2ten Tage gefchehen fey; alfo entweder 
am Montage, dem 12ten Nifan, oder am Dienftage, dem 13ten Nifan. 
Nach dem genauen Berichte des Marfus muß aber die Verfluchung 
des Feigenbaumes getrennt werden von dem Gefpräde über die— 
felbe, und zwar fo, Daß die Verfluchung des Peigenbaumes am 
Montage, dem 12ten Nifan, am Tage nad) dem Einzuge in Serie 
falem απ fand (Matth. 11, 12 — 14); das Gefpräd Chrifti 
darüber am folgenden Dienftag, dem 13ten Nifan, als Jeſus früh 
Morgens von Bethanien in die Stadt ging (Marf. 11,20 — 26.) 

Matthäus zieht alfo hier wiederum die Begebenheiten, welche 
an zwei aufeinanderfolgenden Tage vorgefallen find zufammen und 
Marfus berichtigt die kurze Erzählung des Matthäus geradefo, wie 
vorher. Folgen wir diefen Berichtigungen des Marfus: fo zog 
Sefus am Sonntage des Abends in Serufalem ein (Mark, 11, 11), 
fehrte bald wieder nach Bethanten zurück, ging am anderen 
Tage, am Montage, wieder nach Serufalen, wobei auf dem Wege 
nad) der Stadt die Berfluchung des Feigenbaumes ftatt fand; ging 
jfodann in den Tempel, vertrieb die Verkäufer und Mechfeler aus 
demfelben und kehrte am Abende dieſes Tages wieder nad) Bethas 
nien zurück (Mark. 11, 12 — 19). Es gehört fomit die Verflu— 
chung des Feigenbaumes eigentlich bier in den dritten Abfchnitt; 
wir werden fie aber wegen unferer bisher beobachteten Ordnung 
erft im folgenden Abfchnitte betrachten und dabei das Nothige 
erwähnen. 

Lufas hat die Begebenheiten diefes Abfchnittes in demfelben 
Zufammenhange, wie Matthäus und Markus erzählt, nur daß er 
gar Feine chronologifchen Beftimmungen mittheilt und Alles in einem 
Zufammenhange erzählt. Er läßt ferner die Verfluchung des Fei- 
genbaumes ganz aus; hat aber dagegen noch Einiges, was auf 
dem Wege vor der Stadt Serufalem vorgefallen feyn fol, einge— 
fohaltet. Aus feinem Evangelium gehört hierher Kap. 19, 98 --- 48: 


GIS Matthi XRT πὶ 


Auch Johannes tritt bei diefem Abfchnitte in die Harmonie der 
Evangeliften vollfommen ein und erzählt diefelben Begebenheiten, 
Joh. 12, 12 — 19 und 2, 12 — 3, 21, mit Hinzufügung noch 
einiger anderer Umftände. 


Matth. 1,1 — U. 


Die Gefchichte von dem Einzuge Sefu in Serufalem wird von 
allen vier Evangeliften übereinftimmend erzählt. Man vergleiche 
Mark. 11, 1 — 10; Luk. 19, 28 — 44: Joh. 12, 12 — 19, 

Als Jeſus in die Nähe der Stadt bei dem Flecken Bethphage, 
welcher nicht weit von Bethanien am Delberge felber lag, ange- 
fommen war, fchictte er zwei feiner Sünger ab und ſprach zu 
ihnen: „Gehet in den Flecken, welcher vor euch liegt, und fogleich 
werdet ihr eine angebundene Efelin finden und ein Füllen bei ihr, 
welches big jetzt noch Niemand geritten hat; bindet fieab und führer ſie 
zu mir; und wenn euch Semand etwa fagt: warum thut ihr dies? fo 
fprecht: der Herr bedarf ihrer, und fogleich wird man fie euch zulaſſen.“ 

So mie es gewöhnlich in gebirgigen Gegenden zu gefchehen 
pflegt, daß Laftthiere, befonders Efel, in Bereitfihaft gehalten wer— 
den, damit die Neifenden den befchwerlichen Weg leicht zurücklegen 
fonnen: fo war es wahrfcheinlich auch hier in Bethphage der Fall. 
Diefes Dörfchen lag gerade am Fuße des Delberges. Bon hieraus 
ging der Weg zuerft dem Delberg hinauf, fodann wieder vom 
Delberge herab, dann durch das Thal Sofaphat über den Bach 
Kidron und zuleßt wieder dem Berge hinauf, worauf die Stadt 
Serufalen erbaut war, und zwar zunächft nach derjenigen Seite 
der Stadt hin, wo der Tempel ftand, welcher im öftlichen Theile 
der Stadt erbaut war, Es läßt ſich leicht denfen, daß, um die 
Befchmerlichfeit diefes Weges zu erleichtern, gerade zu der Zeit, 
wo fo viele Menfchen diefen Weg nach Serufalem gingen, in den 
verfchiedenen Dorffchaften und Meiereien am Wege Efel bereit 
gehalten wurden. Diefe Thiere pflegten wohl, wie noch jet, von 
ihren Herrn an dem Wege vor dem Haufe angebunden zu werden, 
damit fie Jeder, welcher fich ihrer bedienen wollte, fehen Fonnte; 
‚und es ift demnach wohl in den Worten Sefu, welche er zu feinen 
Süngern fprach, als er fie näch jenem Flecken vorausfendete, Feine 
befondere Allwiffenheit zu fuchen, wie man dies häufig gethan hat. 
Auch darin liegt nichts Befonderes, daß Jeſus feinen Jüngern fo 
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genau die Verhältniffe befchreibt, welche diefelben vorfinden würden. 
Denn Jeſus war ſchon mehrmals in Serufalem gewefen und durd) 
Bethphage hindurchgezogen und Fonnte fehr wohl mit einzelnen Be: 
wohnern diefes Dorfes genau befannt feyn. Es läßt fich denfen, 
daß er gerade in einem Haufe dieſes Fleckens befannt war, welches 
bald am Eingange in den Flecken an der Straße lag und deffen 
Bewohner ihm vielleicht fchon einmal, als er diefen Weg nad) 
Serufalem ging, mit ihrem Eſel behülflich gewefen waren; und er 
fonnte deßhalb wohl, auch ohne einen befonderen Gebrauch von feiner 
Allwiffenheit zu machen, feinen Süngern genau angeben, wo fie ſich 
hinwenden und welches Thier fie zu feinem Dienfte ihm herholen follten. 

Als die Jünger in den Ort famen, fanden fie wirklich, wie 
ihnen Jeſus gefagt hatte, eine Efelin mit einem Füllen an einer 
Thür außerhalb des Haufes in dem Naume, welcher das Haus 
ungiebt, angebunden, (vgl. Mark, 11, 4) und banden die Thiere 
ab. Und als einige von den dafelbft ftehenden Menfchen, welches 
gerade die Herren diefer beiden Thiere waren, (Mark. 11, 5. 6 
und uf. 19, 33. 34) fragten: „Warum thut ihr das, daß ihr 
die Thiere abbindet?“ antworteten fie ihnen: „der Herr bedarf 
ihrer,‘ und fogleich Tiefen fie e8 zu. 

Die fo bereitwillig ertheilte Erlaubniß beweift ebenfalls unfere 
obige Annahme, daß die Leute mit Jeſus befannt waren. Sie 
hätten fonft gewiß nicht fogleich auf die Paar Worte der Jünger 
die Thiere ihnen mitgegeben. 

Wir haben bei der bisherigen Augeinanderfeßung den Unter: 
ſchied unberückfichtigt gelaffen, welcher zwifchen der Erzählung des 
Matthäus und der des Markus und Lukas flattfindet. Matthäus 
fpricht nämlich fortwährend von zwei Thieren, einer Efelin und 
ihrem Sungen; Markus dagegen und Lukas fprechen nur von einem 
jungen &fel, auf welchem bisher noch Niemand geritten habe; und 
Johannes ftimmt diefem Letzteren bei, indem er ebenfalls von einem 
kleinen Efel, oraoıor , fpricht. 

Die Erflärung über dieſen Unterfihied ergiebt fich aus dem 
Folgenden. Ehe nämlich Matthäus noch den wirklichen Einzug 
Jeſu in Serufalem befchreibt, fagt er gleich nad) dem eben be— 
trachteten Auftrage Jeſu an feine Jünger, dies Alles ſey gefchehen, 
damit erfüllt würde, was durch den Propheten gefagt ift, welcher 
ſpricht: „Saget der Tochter Zion, fiehe, dein König kommt zu 
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dir, fanftmüthig,, reitend auf einem Efel und einem Füllen, dem - 
ungen des Laſtthieres.“ Diefer propbetifche Ausfpruch findet fich 
bei Zacharias, Kap. 9, 9, (δἢ beißt Dort nach wörtlicher Ueber— 
ſetzung: „Freue dich fehr, Tochter Zion, und jauchze, Tochter Serus 
falem! Siehe, dein König fommt zu dir, ein Gerechter und ein 
Helfer ift er, arm und reitend auf einem Eſel und auf einem 
Füllen, dem Zungen der Efelinnen.” — Es ift diefe Stelle durd;- 
aus mefflanifch. Der Prophet fchildert hier dag Kommen eines 
Helfers und Erretters, wie er es mit prophetifchem Blicke fieht 
oder gefehen hat. Er fieht einen König kommen nach Serufalem, 
der feinem Wefen nach gerecht ift und mächtig zu jeder Hülfe, 
aber dennoch fieht er dieſen König gerade im größten Gegenfaß 
mit feinem eigentlichen Weſen als einen Armen daherziehen und 
reitend auf einem Efel, und zugleich bei ihm ein Cfelsfüllen. 
Diefes fonderbare Bild befchreibt der Prophet geradefo, wie er es 
fteht; aber Niemand verfteht eg, Niemand weiß, was es bedeuten 
fol, Jetzt erft als die Zeit erfüllet ift, als jener König wirflid) 
nach Serufalem fommt, jest fiehbt man εὐ ein, was damals 
Zacharias mit feiner Bifton fagen wollte; denn jebt zieht diefer 
König, dieſer feinem Wefen nach fo gerechte und fo mächtig zu 
jeder Hülfe, doch fo arm daher, gerade wie ihn Zacharias in feiner 
Bifton fahb, und ebenfo reitend auf einem Eſel und auf einem 
Efelsfüllen, und erfüllt ganz und gar bis auf den Fleinften Zug 
die fonderbare Vifton des Zacharias. Mit dem vollften Rechte fann 
daher Matthäus fagen, das Alles fey gefchehen, Damit der Aus— 
fpruch des Propheten Zacharias erfüllt werde. Denn gerade ebenfo 
hat der Prophet in feiner Viſion den Einzug des Mefftas, des 
wahren Königes, in Serufalem gefehen und befchrieben. Sowie es 
aber vor den Zeiten Sefu unbegreiflich war, was jene Viſion des 
Propheten bedeute; ebenfo war ed damals, als Jeſus wirklich in 
Serufalem ganz nad) der Befchreibung des Zacharias einzog, den 
Leuten und felbft den Süngern Sefu unbefannt, daß diefer ſonder— 
bare Einzug die Erfüllung jener Bifton fey. Erſt nachher, fagt 
Johannes, Kay. 12, 16, als Jeſus war verflärt worden, erinnerten 
ſich die Jünger an jene Weiffagung des Propheten und erfannten 
in dem Einzuge Sefu ihre Erfüllung. Daß fie fich wirklich deſſen 
erinnerten, davon ift nun wieder die Anführung diefer Weiffagung 
durch den Matthäus ein Zeugniß. 
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Nachdem wir fo die Worte des Matthäus im Ganzen erklärt 
haben, müffen wir fie noch im Einzelnen betrachten, um zur Ers 
Härung des Unterfchiedes zwifchen der Angabe des Matthäus und 
der der übrigen Evangeliften zu fommen. (ὁ find deßhalb befondere 
zu betrachten die Worte der Weiffagung, welche Matthäus auch in 
der folgenden Erzählung beibehält, daß Jeſus geritten habe auf 
einem Eſel und auf einem Füllen, dem ungen der Efelinnen. 
Der Beifaß: dem ungen der Efelinnen, oder wie Matthäus hat: 
dem Zungen des Laſtthieres, gehört zu dem Worte: Füllen, und 
fol angeben, was für ein Füllen gemeint fey. Im Hebräifchen 
fteht nämlich Typ, und Diefes Wort bedeutet mehrere Füllen, ſo— 
wohl die Füllen aus dem Gefchlechte der verfchiedenen Efelsarten, 
der Waldefel u. f. w. als auch die Füllen der Pferde und Kameele. 
Sndem nun der Prophet hinzufest ΓΝ 3: das unge der 
Efelinnen: fo beftimmt er dadurch genauer, was für ein Füllen er 
‘meint. Aber wie hat man [ἡ num die Befchreibung zu denfen: 
reitend auf einem Eſel und auf einem Gfelsfüllen? Auf zwei 
Thieren laßt fich nicht zugleich reiten, das verfteht fich wohl von 
ſelbſt. Aber ſoll man etwa annehmen, daß Jeſus zuerſt auf einem 
Eſel ritt und ſodann zur Abwechſelung nachher auf einem Füllen? 
Auch dies iſt nicht möglich; denn Niemand wird ſich auf ein junges 
Thier ſetzen, und Markus ſagt ausdrücklich, daß noch Niemand 
darauf geritten habe, wodurch ſowohl die Jugend des Thieres, als 
auch der Umſtand angedeutet wird, daß es noch gar nicht zum 
Reiten eingerichtet und abgerichtet war. Es läßt ſich daher nur 
denken, daß Jeſus auf dem Eſel, oder vielmehr auf der Eſelin 
ſelber ritt, und daß das Junge, ſowie es alle dieſe Thiere zu thun 
pflegen, neben ſeiner Mutter herlief. Statt zu ſagen: „er reitet 
auf einem Eſel mit einem Füllen,“ ſagt der Prophet, dem Genius 
der hebräiſchen Sprache angemeſſen: „er reitet auf einem Eſel 
und einem Füllen;“ und Matthäus, der ſich überhaupt ſtreng an 
dieſe Weiſſagung hält, behält dieſen Ausdruck bei und ſpricht forts 
während in derſelben Ausdrucksweiſe auch bei der folgenden Bes 
fchreibung von dem Einzuge Jeſu in Serufalem. Wie iſt nun mit 
diefer Erklärung von dem Hergange der Sadje die abweichende 
Befchreibung der übrigen Evangeliften zu vereinigen, daß Sefus 
auf einem Efelsfüllen feinen Einzug gehalten habe? 


622 Matti II 1 - αἱ. 


Man wird zugeben, daß ἐδ fehr auffallen mußte, daß Sefus 
gerade fo, wie es der Ausfprud) des Propheten befchrieb, in Seru- 
falem einzog. Befonders auffallend mußte es ſeyn, daß auch felbit 
das Füllen bei dem Zuge war und neben Sefu berlief, wie es der 
Prophet befchrieben hatte. Man Fonnte fehr Feicht gerade Das Füllen 
als ein charakteriſtiſches Merkmahl bet dem Einzuge Sefu in Serus 
ſalem anfehen, da das Reiten auf einem Efel an ſich nichts Merk— 
würdiges war und fehr allgemein in diefer Gegend ausgeübt wurde ; 
man fonnte gerade auf dieſes fo deutliche Kennzeichen der Ueber— 
einftimmung des Zuges Jeſu mit der Weiffagung des Propheten 
ein befonderes Gewicht legen, und man fonnte deßhalb auch Leicht 
fagen, wenn man den Auftrag Jeſu an die beiden Jünger erzählte, 
daß er fie gerade nad) jenem Füllen gefandt habe; und dies thun 
wirklich die übrigen Evangeliſten. Da es ſich von felbft verfteht, 
dag man auf einem Füllen nicht reitet, und da dergleichen Thiere 
immer mit ihrer Mutter laufen: fo verfteht es ſich auch bei einem 
folhen Augdrude von felbft, daß Jeſus zugleich auch nach der 
Eſelin gefandt habe und daß das Füllen nur ein Kennzeichen feyn 
follte, um die beftimmte Efelin zu erfennen. Wer aber einmal auf diefe 
Weiſe den Auftrag Ehrifti an die beiden Jünger ausgedrückt hatte, 
der mußte nun auch im Folgenden fortwährend bloß von dem Füllen 
fprechen und fagen, daß die Jünger auf daffelbe ihre Kleider gelegt 
hätten und daß Sefus darauf geftiegen ſey. Auf diefe Weife fcheint 
am Einfachften und Natürlichften die abweichende Darftellungsweife 
der übrigen Evangeliften erflärt werden zu müffen. 

Gehen wir nun in der Augeinanderfeßung der Begebenheit 
weiter. Während daß die Jünger dem Herrn die Eſelin mit 
dem Füllen bringen, hatten fich viele Menfchen um den Herrn 
verfammelt, welche auf das Felt nach Jeruſalem gefommen waren 
und dort gehört hatten, daß Jeſus ebenfalls nad) Jeruſalem 
fomme. Sie hatten fich Palmzweige gepflüct und waren ihm ent- 
gegengezogen mit lauten Feftgefängen und hatten auf dem Wege 
gerufen: „Hoſianna, gelobt fey, der da kommt im Namen des Herrn, 
der König Israels!” (Joh. 12, 12 — 13.) As nun die Efelin 
mit dem Füllen angefommen war, legten die Jünger des Herrn 
ihre Dbergewande darauf und feßten ihn darauf. Der größte 
Theil des Volkes aber breiteten ihre Kleider aus auf dem Wege 
vor ihm her; Andere hieben Zweige ab von den Bäumen und ftrenten 
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fie in den Weg. Die Haufen aber, welche voranzogen, und die, 
welche nachfolgten, riefen laut: ‚‚Hoflanna dem Sohne Davids! 
Gelobet fey, der da Fommt im Namen des Herrn! Hoflanna in 
der Höhe!“ 

Der Ruf des Bolfes, welchen e8 fowohl bei dem Entgegen 
ziehen, als auch bei dem Mitziehen mit dem Herrn erhob, ift aus 
dem 118ten Pfalm genommen, Diefer ganze Pfalm wurde gewöhn— 
lich auf den Feftzugen nad) Serufalem gefungen und e8 iſt deßhalb 
fehr wahrfcheinlicdy, daß man gerade jekt, ald man Jeſu entgegen 
zog und ihn nad) Jeruſalem begleitete, Diefes Lied fang. Es ift 
diefer Pſalm gerade zu dem Zweck verfaßt worden, um auf Diefe 
Weiſe gefungen zu werden, und fpricht neben dem Danfe gegen 
Gott und dem Bertrauen auf ihn auch in den beftimmteften Aus: 
drücen das Verlangen des Volkes nad Verfühnung und Erlöfung 
aus. Gerade als wenn die Verheißung Gottes, welche durch die 
Propheten gegeben worden war, nämlich die Sendung des Meſſias 
fhon ganz und gar nad) der Befchreibung der Propheten erfüllt 
worden wäre, heißt es hier in diefem Pfalm, B. 22 und 23. „Der 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, ift zum Eckſtein gewor— 
den; das ift von dem Herrn gefchehen und ift ein Wunder vor 
unfern Augen.” Es bezieht fich diefe Ausdrucksweiſe auf die Weiſ— 
fagungen des Jeſaias, Kap. 8, 14 und 28, 16, wo der Prophet 
den zu erwartenden Meffias mit einem Foftbaren Baufteine ver: 
gleicht, und in Bezug auf Die Feindfchaft gegen denfelben fagt, daß 
er von den Bauleuten, d. i. den Hohenprieitern und Gchriftges 
Iehrten verworfen würde, aber dennoch zum Eefftein und Grund: 
ftein des neu zu errichtenden Gebäudes würde. In Bezug auf diefe 
Meiffagungen des Propheten jagt der begeifterte Verfaſſer jenes 
Yfalms: „Der Stein, weldyen die Bauleute verworfen hätten, 
fey fchon wirflicdy zum Eckſteine geworden,’ und feßt in prophetifcher 
Begeifterung hinzu, als ſey fchon Alles erfüllt: „dieſen Tag bat 
Gott gemacht, laßt ung jauchzen und fröhlich feyn an ihm.“ Auf 
diefen prophetifchen Ausfprucd; von der Erfüllung der Verheißung 
Gottes, folgt eine fogenannte Antiftrophe, welche auf das Innigſte 
und Heißefte den Wunfch ausfpricht, daß doch fchon wirffich Alles 
fo erfüllt feyn möchte: „Ach Herr! hilf Doch! Ach Herr! vollende 
doch!“ (V. 25) Auf diefe Antijtrophe folgt fodann wieder eine 
neue Strophe, welche wiederum die ganze Vollendung vorausfest, 
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zuerft den Meffias als wirklich gefommen begrüßt: ,, Gelobet jey, 
der da kommt im Namen des Herrn!" (V. 26) dann an das 
Volk ſich wendet und den Glückwunſch wegen der Erfüllung der 
Berheißung ausfpricht: „Wir fegnen euch, die ihr vom Volke des 
Herrn feyd,“ (DB. 26) fodann die Duelle angiebt, woher diefe 
Zuverficht und Gewißheit über die Erfüllung der Verheißung ent- 
fprungen ift: „Gott ift der Herr und er erleuchtet ung,‘ (V. 27) 
und zuleßt zur Freude und zur fröhlichen Feier des Feftes auf: 
fordert: „Schmücket das Feft mit Kränzen bis an die Hörner des 
Altars.“ (V. 27) Auf diefe Strophe folgt am Schluffe des 
Pſalms eine neue Antiftrophe, welche mit Findlicher Zuverficht dem 
Ausfpruche Gottes, welcher fo eben gegeben wurde, vertraut und 
zugleich von Herzen für feine ewig währende Güte und Gnade 
danft: „Mein Gott bift du, und ich will dich preifen! Mein 
Regierer bift du, ich will dich erheben! SPreifet den Herrn, denn 
er ift gut und feine Gnade währet ewiglich.” (V. 28 u. 29.) 

Nach diefer Erflärung des Driginald muß nun der von Mat: 
thäus erzählte Augruf des Volkes erklärt werden. Der erſte Aus— 
ruf: „Hoflanna dem Sohne Davids!” entfpricht der in jenem 
Pfalme, B. 25, enthaltenen Antiftrophe: „Ach Herr! hilf doch! Ach 
Herr, vollende doch!“ Denn das Wort: Hoftanna, oder woarı«, 
ift das hebräifche: xy mim (V. 25) und bedeutet! „Hilf 
doch!” Indem aber das Volk den Ausdruck des Palmen verändert 
und hinzufest: „dem Sohne Davids: fo erfennt es [666 jene all- 
gemeine Bitte, wie fie der Palm ausdrückt, für nicht mehr paſſend, 
und macht, weil es Jeſum als den verheißenen Meſſias anerfennt, 
eine befondere Bitte Daraus. Sekt, wo die Verheißung erfüllt iſt, 
ift es nicht mehr Zeit, zu bitten, daß doch Gott diefelbe erfüllen 
möge; jebt ift e8 vielmehr Zeit zu bitten, daß Gott diefem von 
ihm gefendeten Mefftas beiftehen und ihm das angefangene Werk 
zu vollenden helfen möge; und diefe Bitte fpricht das Volf mit den 
Worten aus: ‚„Hoflanna dem Sohne Davids!“ 


Der zweite Ausruf: „Gelobet jey, der da Fommt im Namen des 
. Herrn!’ entfpricht ganz vollfonmen dem in jenem Palm (B. 26) 
eben fo folgenden Gruße. (Vergleiche was wir oben darüber ge: 
fagt haben.) Das Volf begrüßt alfo hier den Herrn, als den 
verheißenen Meffias, ebenfo wie e8 der prophetifche Verfaffer jenes 
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Pſalms in der Vorzeit gethan hatte. Marfus fett noch einen ans 
deren Gruß hinzu: „Gelobet fey dag im Namen des Herrn kommende 
Reich unferes Vaters David!’ (Marf. 11, 10) und es kann fehr 
wohl feyn, daß das Volf, oder wenigfteng Einzelne aus dem Bolfe, 
den Gruß, wie er in dem Pfalme enthalten ift, noch auf diefe 
Weife veränderten. Sie erfennen Sefum als den Meffiag an und 
fehen jeßt fihon das neue Reich, das Neich Gottes, oder wie fie 
es nennen, das Neich unferes Vaters David, nämlich, das diefem 
verheißen worden war, entfiehen und gegründet werden und rufen 
ihm frohlockend entgegen. 

Diefem von Marfus mitgetheilten Gruße ganz entfprechend ift 
der Ruf, welchen Lukas angiebt: „Friede fey auf Erden und Ehre 
in der Höhe!“ (Luk. 19, 38) denn durdy die Verwirklichung des 
Reiches Gottes entfteht gerade diefer Friede und diefe Ehre; und 
es ift fomit diefe Mittheilung des Lufas eine Beftätigung der Mit— 
theilung des Markus und zugleich auch der richtigen Erflärung 
derfelben. 

Der dritte Ausruf des Volkes: „Hoflanna in der Höhe,” ift 
nur ein Zurücfehren zu dem erfteren Augrufe und hat ganz den— 
felben Sinn. Denn wörtlich verdeutfcht heißt er: „Hilf Doch! du 
in der Höhe!“ Gott der im Himmel ift, wird alfo hier von Neuem 
gebeten, daß er dem erfchienenen Meſſias mit feiner Kraft beiftehen 
möge zur Vollendung des angefangenen Werfes der Erlöfung und 
zur Gründung des neuen Reiches, des Neiches Gottes. 

Unter diefer fo auffallenden Anerkennung feiner Würde 204. alfo 
Sefus in Serufalem ein. Lufas giebt noch genauer an, wo dag 
Bolf anfing, jene Ausrufungen zu erheben, daß es nämlich an den 
Abhange des Delberges gefchehen ſey, alfo ganz im Angefichte der 
Stadt Jeruſalem; und er fügt nody hinzu, daß einige Pharifäer, 
welche fich unter dem Volke befunden haben, Jeſum ermahnt hätten, 
er möge feinen Süngern Stillfehweigen gebieten. Sie haben Jeſum 
noch nicht als den verheißenen Meſſias anerfannt, und wollen ihn 
auch gar nicht dafür anerfennen. Sie ärgern fich darüber, daß 
das Volk ihn fo auffallend anerfennt und halten es für eine Gottes: 
fäfterung, welche Ghriftus felber verhindern müffe, wenn er ſich 
nicht felber derfelben fchufdig machen wolle. Aber fie fcheinen noch 
einen gewiffen Grad von Wohlwollen gegen Jeſum zu befißen, und 
rathen ihm deßhalb an, er müge feinen Jüngern Stillfchweigen 
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gebieten, damit dieſer Borfall Feine nachtheiligen Folgen für ihn 
nach fich ziehen möchte, Aber Sefus antwortet ihnen im Bewußt- 
feyn der nahen Zufunft, daß diefe fo auffallende Anerfennung 
feiner Würde und alle die daraus entfpringenden Folgen nothwendig 
feven, daß dies Alles fo im Rathſchluſſe Gottes beftimmt fey und 
daß, wenn Diefe Leute flille fchwiegen, alsdann die Steine rufen 
würden; fo unabänderlich müffe der Rathfchluß Gottes jetzt er- 
fiillt werden. Selbſt die todte Natur würde mithelfen, daß jekt 
das Werf der Erlöfung vollendet würde. 

Diefe Ermahnung der Pharifäer fcheint nur eine Fortfesung 
der von Luk. 13, 31 — 35 mitgetheilten Warnung derfelben zu 
feyn, daß Jeſus fich aus dieſer Gegend entfernen möge. Vgl. unfere 
Erflärung diefer Stelle. Gene Warnung fällt vielleicht nur 1 big 
2 Tage vorher. 

Ferner erzählt Lukas, Kap. 19, 41 — 44, noch eine andere 
Begebenheit, welche fich auf dem Zuge nad) der Stadt ereignet 
hat. Als fich nämlich Jeſus immer mehr der Stadt näherte und fie 
vor fich liegen fah und die Zufunft bedachte, welche [ἃ diefe 
Stadt, der Mittelpunft des jüdifchen Volkes, durch ihre eigene 
Schuld bereiten würde; da weinte er über fie und ſprach: „Wenn 
auch du erfannt hätteft, auch wenigftens noch an dieſem Deinem 
Tage, das, was zu deinem Frieden dienet! Nun aber ift es vor 
deinen Augen verborgen 5 denn es werden Tage über dich kommen, 
und deine Feinde werden um dich einen Wal aufwerfen und wer: 
den dich umlagern und von allen Seiten ängſtigen; und fie werden 
Dich niederwerfen und deine Kinder in dir und werden nicht laſſen 
in dir einen Stein auf dem andern, dafür, daß du nicht erfannt 
haft die Zeit deiner Heimſuchung.“ — 

Wir lefen fonft nirgends, daß Sefus geweint habe; um fo mehr 
muß es hier auffallen, wenn wir ihn weinen fehen über das Schieffal 
einer Stadt und eines Volkes, welches ihm mit fo viel Haß und 
Erbitterung entgegengefommen war und in diefem Augenblicfe gerade 
feinen Tod herbeizuführen trachtete. Es ift Died gewiß der reinfte, 
heiligfte Schmerz, der nur gefunden werden kann, der Schmerz 
über das Ungfüd und die Strafen, welche fich Andere durdy ihre 
eigene Schuld zuziehen. Aber es ift auch zugleich der tieffte Schmerz. 
Es find jene Thränen des Herrit, Die er über Serufalem meinte, 
zu vergleichen mit den Thränen einer Mutter, welche fie über ihr 
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ansgeartetes Kind weint; die Fummervollften Thränen, ausgepreßt — 
aus einem Herzen, das voll Liebe glüht und den Gegenſtand ſeiner 
Liebe, trotz aller Mühe und Sorge, dem Verderben anheimfallen 
ſieht. In dieſer größten Betrübniß ſeiner Seele ſpricht Chriſtus 
im Angeſichte der Stadt Jeruſalem den Wunſch aus, daß ſie doch 
jetzt noch wenigſtens einſehen möchte, was zu ihrem wahren Glücke, 
zu ihrem Frieden, zu ihrem Segen, diene. 

orı εἰ. Dieſe beiden Partikeln entſprechen ganz vollkommen 
dem lateiniſchen utinam (utizorı, namei) und haben auch dieſelbe 
Bedeutung: „daß doch! wenn doch!“ 

καὶ σύ, auch du; nämlich ſowie es andere Leute und nament— 
lich gerade die jetzt bei Jeſus ſich befindlichen gethan haben. 

καίγε ἐν τῇ ἡμέρᾳ σου ταύτη, auch wenigſtens an dieſem 
deinem Tage; ὃ. h. wenigfteng jest noch an diefem deinem Tage. 
ἡ ἡμερά σου, dein Tag, ift der dir bejtimmte, feftgefeiste, als 
letter Termin angenonmene Tag, auf welchen fodanı das Urtheil 
und das Gericht folgt. Es ift dies im vorliegenden Falle nicht 
ein einzelner Tag, fondern eine ganze Zeit, nämlich die ganze 
lebte Zeit der Dauer des jüdifchen Volkes von der Zeit der Predigt 
Chrifti an bis auf die Zerftörung Jeruſalems. Diefe ganze Zeit 
war dem jüdifchen Volfe als letzter Termin gefeßt zu feiner Be: 
fehrung, und das Gericht, welches fchon gleich nad) der Kreuzigung 
Sefu hätte folgen fünnen, wurde durch die Langmuth Gottes fo 
weit hinausgefchoben, damit immer noch Gelegenheit zur Befehrung 
da wäre. Aber obgleidy der Termin bie auf 40 Jahre verlängert 
wurde: fo erfolgte doch Feine Befferung und Befehrung ; anftart 
die Apoftel anzuhören, verfolgten fie Ddiefelben und häuften ſich 
immer mehr und mehr Sünden auf den Hals, bis endlich wirklich 
der Tag des Gerichts hereinbrach. Jeſus wünfcht in den ‚vorliegen: 
den Worten, daß das jüdifche Volk Doch wenigftens noch Diefe 
legte Zeit der Langmmth Gottes benugen und fich beffern möchte; 
alsdann würde das Gericht dennoch nicht hereinbrechen, fo beftimmt 
es auch ausgefprochen ift. Aber, fett er hinzu, num ift es vor 
Deinen Augen verborgen, nämlid; das, was zu deinem Frieden, zu 
deinem wahren Glücde dient, und zwar durch deine eigene Schuld, 
durd; die Verhärtung deines Herzens und Berfinfterung Deines 
(δε {16 6, 

ὅτι ἥξουσιν ἡμέραι ἐπί σε, denn e8 werden Tage über dich 
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νῶι fommen. Die Partikel ὅτι entfpricht hier der hebräifchen v3, welche 
4l—44 * 


häufig den Uebergang von einem Gedanken zum andern bildet, ohne 
daß dieſelben in dem Verhältniſſe von Grund und Folge zu einan— 
der ſtehen. Will man es hier urgiren: ſo kann man es anſehen 
als den Grund von dem vorher ausgeſprochenen Wunſche ange— 
bend. In dem Folgenden wird ganz genau und beſtimmt die Zer— 
ſtörung Jeruſalems vorausgeſagt, geradeſo, wie ſie nach ohngefähr 
40 Jahren wirklich erfolgte. 
τὸν καιρὸν τῆς ἐπισκοπῆς σου. die Zeit deiner Unterſuchung; 
Ὁ. i. Die Zeit, welche vor dem Gerichte vorhergeht, welche noch als 
Auffchub des Gerichts zur Befferung gegeben wird; die Zeit der 
Prüfung, Die Probezeit, in welcher noch einmal verfischt werden fol, 
ob Befferung erfolge; die Zeit, in welcher du unter Auffidıt geftellt 
bift, um zu fehen, ob du dich befehren wirft. 

Als Jeſus auf die oben befchriebene Weiſe in Jeruſalem einzog, 
wurde, wie Matthäus am Schluffe feiner Erzählung bemerft, δίς 
ganze Stadt unruhig und in Bewegung gefeßt. Man lief berzu 
und fragte die begleitenden Haufen, wer diefer ſey, den fie fo als 
verheißenen Meſſias emfingenz; und fie antworteten: „Dieſer ift 
Sefug, der Prophet, der von Nazaret in Galiläa.“ Auf diefe Weife 
fpricht hier das Volk felber feine Anficht von Jeſus aus und erklärt 
felber, warum es ihn auf die vorher befchriebene Weife empfangen 
und begleitet habe. Es halt: ihn für den Propheten; nicht für 
einen Propheten, fondern für den beftimmten, verheißenen Prophe— 
ten, welcher das Volk erretten und erlöfen follte; und deßhalb ha- 
ben fie ihn auf die oben angegebene Weife empfangen. 


Blicken wir nun, nachdem wir die Schilderung der Evange— 
Iiften von dem Einzuge Sefu in Serufalem im Einzelnen betrach— 
tet haben, auf das Ganze der Begebenheit im Zufammenhange 
mit dem Vorhergehenden und Folgenden: fo bildet fie einen der 
wichtigftien Momente im Leben Jeſu. Es war ihm bewußt, daß 
er feinem Tode entgegengehe; er felber hatte es mehrmals [οἷς 
nen Süngern vorausgefagt, daß er zu Terufalem gefangen ge: 
nommen, verfpottet und verfpeit, gegeifelt und gefreuzigt würde; 
und dennoch geht er jeßt nach Serufalem. Er geht alfo dem Tode 
entgegen mit dem Bewußtfeyn der ganzen Schwere defjelben, vor— 
auswiſſend alle feine Leiden und Schmerzen; und wir müffen dies 
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als ein offenbareg, freimiliiges Dem Tode Entgegengehen anerkennen. 
Hierüber ift auch noch fein Zweifel entftanden, wohl aber könnte 
man fich hierbei zu der Frage veranlaßt fühlen, ob denn ein folcheg 
freiwilliges dem Tode Entgegengehen nicht etwas Unrechtes fey. 
Allerdings ift es höchft tadelnswerth, wenn ein Menfch freiwillig 
dem Tode entgegengeht, ohne daß er entweder einen beftimmten 
auten Zweck damit erreichen will, oder gar zur Erreichung eines 
böfen Zweckes. Allein wenn ein Menſch nur, 2. B. zur Rettung 
des zeitlichen Xebens eines anderen Menfchen freiwillig dem Tode 
entgegengehen würde : fo möchte dies Niemand für tadelnswerth hal: 
ten; im Gegentheil würde eine folche Handlung überall das größte Lob 
erhalten. Um wie viel mehr wird man es Toben müffen, wenn 
Jemand nicht um der Erhaltung des Lebens eined einzigen Men— 
fchen willen und nicht um deg zeitlichen Lebens willen, fondern um 
der Erhaltung des ewigen Lebens aller Menfchen willen dem Tode 
freiwillig entgegengeht. Sede Handlung ift an fic weder gut noch 
böfe, weder lobenswerth noch tadelnswerth, fondern fie wird erft 
eins von beiden Durch die ihr zu Grunde liegende Gefinnung. Da 
nun Jeſus, wie befannt ift, zur Rettung der ganzen Menfchheit, 
um der Erhaltung des ewigen Lebens willen für alle Menfchen, 
freiwillig dem Tode entgegenging: fo ift er auch keineswegs deß- 
halb zu tadeln, fondern erfcheint vielmehr gerade in feinem freimwil- 
ligen dem Tode Entgegengehen als der größte MWohlthäter der 
ganzen Menfchheit und verdient von ihr den größten Danf. Von 
diefer Seite betrachtet erfcheint der Einzug Jeſu in Serufalem als 
das freudigfte Ereigniß für die Menfchheit, als ein Siegeszug zur 
Ueberwindung ihrer mächtigften Feinde, der Sünde und des Todeg, 
und fo wie damals das Bolf frohlocdte und den Namen Gottes 
verherrlichte, ebenfo müſſen wir jest beim Andenken an diefen Sies 
geszug frohlocken und Gott loben und preifen für Die Gnade, 
welche er ung hierdurch zu Theil werden ließ. 


Matth. 21,12 — 17. 

Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes, die Austreibung der 
Berfäufer und Wechfeler aus dem Tempel wird von Matthäus eng 
mit dem Einzuge Sefu in Serufalem verbunden, und man Fünnte ſich 
fehr Teicht verfucht fühlen, fie als an einem und demfelben Tage 
vorgefallen anzufehen. Allein wie Marfus genauer berichtet: fo 
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find beide Begebenheiten von einander zu trennen, und zwar fo, 
daß die Austreibung der Verfäufer und Mechfeler erft auf den fol: 
genden Tag nad) dem Einzuge Jefu in Serufalem, alfo auf Montag, _ 
den 12ten Niſan, zu feßen ift. Vgl. Marf. 11, 12 — 19. Nach der Er- 
zählung des Marfus ging Jeſus zwar am Tage feines Einzuges in Jeru— 
falem in den Tempel, welcher gerade in dem Theil der Stadt lag, 
wo er in diefelbe einzog, nämlich auf der Oftfeite nad) dem Delberge 
zu; allein weil es fchon ſpät am Abende war, hielt er fich nicht 
länger auf, fondern befah ſich nur Alles und Fehrte alsbald wieder 
nach Bethanien zurüd (Marf. 11, 11). Wahrfcheinlih waren um 
diefe Zeit, fo ſpät am Abende jene Verfäufer und Wechfeler gar 
nicht mehr im Tempel, fo daß an diefem Tage Jeſus gar nicht den 
von ihnen verübten Scandal fehen konnte. Erft am anderen Tage, 
als er früher in den Tempel kam, ſah er diefen Scandal, und ver: 
trieb deßhalb fogleich jene Leute aus dem Tempel. Bal. unfere 
Bemerfung am Anfange diefes Abfchnittes. 

Lukas erzählt diefelbe Begebenheit, aber ohne die — chro⸗ 
nologiſche Beſtimmung, bloß in derſelben chronologiſchen Aufeinan— 
derfolge wie die beiden anderen Evangeliſten, dadurch aber, daß er 
die Geſchichte von der Verfluchung des Feigenbaumes ausläßt, 
ſcheinbar mehr mit Matthäus übereinſtimmend. Vgl. Luk. 19, 
45 — 48. 

Johannes hat dieſelbe Begebenheit noch etwas ausführlicher 
mitgetheilt, Joh. 2, 13 — 25, und hat zugleich damit noch die 
Erzählung einer anderen Begebenheit, nämlich der Unterredung mit 
dem Nikodemus verbunden, welche demzufolge wahrfcheinlich in der 
darauf folgenden Nacht vom Montag auf den Dienftag zu Berhanien 
vorfiel; Joh. 3, 1 — 21. 

Bei feiner zweiten Ankunft in Ferufalem, welche am Montage, 
den 12ten Nifan ftatt fand, begab fich Jeſus fogleic, in den Tempel, 
welcher gerade in der Gegend lag, wo er in die Stadt Terufalem 
eintrat und erblickte jeßt den Argerlichen Scandal, welcher durd) 
die Berfäufer von allerhand DOpferthieren, als: Ochſen, Scyaafen, 
Tauben ꝛc. und durch die Wechfeler, welche die verfchiedenen Münz— 
forten gegen heilige Seckel auswechfelten, veranlaßt wurde. Sowie 
nämlich überhaupt die jüdifche Neligion fehon feit längerer Zeit im 
Berfall gerathen war: fo hatten fich auch in das Aeußere des Got- 
tesdienftes mancherlei Mißbräuche eingefchlichen und οὐ war nach 
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und mach dahin gekommen, daß die Viehhändler, welche Opfertbiere 
zu verkaufen hatten, ihren Marft im Tempel felber, nämlich, in dem 
dazugehörigen VBorhofe, dem Vorhofe der Heiden und Profelyten, 
auffchlugen und ebenfo Die Geldwechfeler, welche die fremden, aus— 
fändifchen Müngforten gegen jüdifche Seckel verwechfelten. Man 
wollte es dadurch den fremden, aus der Ferne herbeiziehenden Ju— 
den recht bequem machen und hatte fo fehr alle Achtung vor dem 
Tempel verloren, daß man diefen Kauf und Berfauf und dieſes 
gewinnfüchtige Wechfelen gar nicht für eine Entbheiligung des Tem— 
pels anſah. 

Aber Chriſtus konnte unmöglich dieſen Handel und Wucher im 
Hauſe des Herrn gleichgültig anſehen; es lag vielmehr ganz in 
ſeiner Natur, daß er auf das Stärkſte dagegen eiferte. Denn als 
Sohn des Allerhöchſten mußte ihm der Tempel Gottes vor Allem 
heilig ſeyn und er mußte ebenſo, wie Gott ſelber für die Heilighal— 
tung deſſelben bemüht ſeyn. Es iſt daher ſehr natürlich, daß Jeſus 
dieſe Verkäufer und Wechſeler zuerſt aus dem Tempel hinausgehen 
und ihren Kram fortbringen hieß (Joh. 2, 16), und daß er, als 
ſie ſich weigerten, ſie ſelbſt mit Gewalt aus dem Tempel hinaus— 
trieb. Dieſe Handlung Chriſti entſpricht ganz dem Eifer der Ge— 
ſandten Gottes, der Propheten, für die Heilighaltung des Gottes— 
dienſtes und für die Reinigung des Tempels, wenn ähnliche Miß— 
bräuche ſich eingeſchlichen hatten. 

Die Art und Weiſe, wie Jeſus dieſe Leute aus dem Tempel 
trieb, kann man nur zum Theil aus den gebrauchten Ausdrücken 
der Evangeliſten angeben. Nach Johannes machte er ſich eine Art 
von Geiſel aus Stricken (φοαγέλλιον ἐκ oyoırion, Joh. 2, 15). Es 
iſt wohl hier nicht an ein langſames Verfertigen einer ſolchen Geiſel 
zu denken; ſondern wahrſcheinlich ergriff nur Jeſus einen oder 
mehrere Stricke, welche zum Feſtbinden der Thiere gedient hatten 
und vielleicht auf dem Boden lagen, und faßte ſie in ſeiner Hand 
zuſammen, ſo daß die Enden derſelben kurz aus der Hand heraus— 
hingen und dadurch einer Geiſel ähnlich ſahen. Auch läßt ſich nicht 
wohl annehmen, daß Jeſus mit dieſen zuſammengefaßten Stricken 
auf die Leute ſchlug, oder auch nur ihnen damit drohte. Es iſt 
vielmehr ſehr wahrfcheinlich, daß er ſich derſelben nur bediente, um 
das Vieh, die Dchfen und Schaafe aus dem Tempel hinauszutreis 
ben, fowie noch heut zu Tage öfters folche Thiere mit zufammens 
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gefaßten Stricken fortgetrieben werden. Daß das Hinaustreiben 
mit den zufammengefaßten Stricken nur auf die Thiere zu beziehen ἡ 
it, erhellt aus den Worten des Johannes felber, indem er nichts 
von den Menfchen fpricht, fondern fagt: τά ze πρόβατα καὶ τοὺς 
βόας. „ſowohl die Schafe, als auch die Ochſen.“ (Joh. 2, 15). 
Mit den wircherifchen Wechfelern verfuhr Chriftus auf andere Weife. 
Als diefe ſich weigerten, ihren Geldwucher einzuftellen, ftieß er ihre 
Tifche um, auf welchen das umzumechfelnde Geld dargezählt wurde, 
und fchüttete die Fleinen Scheidemüngen, welche zur Einmwechfelung 
der halben Seckel hingegeben wurden, aus. 

Zuleßt Fam Sefus an die Taubenhändler. Als auch diefe fich wei— 
gerten, der Aufforderung Sefu zu gehorchen, ftieß er ihre Stände und 
Geftelle um, auf welchen fte ihre Behälter ftehen hatten (Matth. 21, 
12), und fprach zu ihnen: „Schaffet dies von bier weg, und 
machet nicht das Haus meines Vaters zu einem Kaufhauſe.“ (Joh. 2, 16). 

Marfus giebt noch außerdem an, daß Sefug nicht gelitten 
habe, daß man ein Gefäß, oder eine Geräthfchaft durch den Tempel 
hindurd) trüge (Marf. 11, 16). Es ift dies nur von dem Vorhofe 
des Tempels zu verftehen. Diefer hatte fünf Thore und um den 
Weg abzufürzen, ging man wohl manchmal zu jener Zeit, in wel: 
cher die Achtung vor dem Tempel fchon fo fehr gefunfen war, durch 
den Vorhof des Tempels hindurch und trug auch verfchiedene 
Hausgeräthfchaften und Gefäße durch. Nach den talmudifchen Ge- 
jeßen war es verboten, in diefen Vorhof mit einem Stocde, oder 
mit Schuhen, oder mit einer Geldgurte, oder mit beftaubten Füßen 
hineinzugehen, oder um [ὦ den Weg abzufürzen hindurchzugehen, 
oder in demfelben auszufpeien (vgl. Relandi antiquitates sacrae, 
pars I. cap. VII, 8. 5). Das von Marfus angeführte Gebot 
Shrifti foheint fi auf dieſe Geſetze zu beziehen und eine theilmeife 
Erneuerung derfelben zu feyn, fo daß wenigftens die groben Miß— 
brauche, das Tragen der Hausgeräthfchaften durch den Tempel, 
aufhören follten. 

Nachdem Jeſus auf diefe Weife den Tempel gereinigt und die 
alten Geſetze über die Heilighaltung diefes Drtes zum Theil erneuert 
hatte, lehrete er das Volk und ſprach fich über das Unrechtmäßige 
einer folchen Verachtung des Tempels aus (Mark. 11, 17). In 
feiner Rede verwies er feine Zuhörer auf die Schrift, auf die Stelle 
des Propheten Jeſaias (Kap. 56, 7), wo von dem Tempel gefpros 
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chen und derfelbe feiner Beftimmung nach ein Bethaus für alle 
Völker genannt wird, und fpricht zugleich mit den Worten des 
Propheten Seremias (Kap. 7, 11) aus, wozu fie diefen heiligen 
Ort mißbraucht hätten, daß fie ihn zu einer Mördergrube gemacht 
hätten (Matth. 21, 135 Mark. 11, 17; Luk. 19, 46). 

Als Jeſus fo zu dem Volke Sprach, famen zu ihm in dem Tems 
pel Blinde und Lahme und er heilte fie (Matth.21, 14), Hierüber 
erhob fich ein neuer Jubel unter dem Volke, welcher durch die Aus— 
treibung der Verkäufer und Wechfeler unterbrochen worden war, 
und die Kinder riefen laut in Dem Tempel, ebenfo wie man vorher 
bei feinem Einzuge in die Stadt gerufen hatte: „Hoſianna dem 
Sohne Davids!” Als die Hohenpriefter und Schriftgelehrten die 
merfwürdigen Thaten, welche hier im Tempel vorftielen (τὰ ϑαυ- 
μάσια) fahen und zugleich den Auf der Kinder hörten, wurden fie 
erbittert und fprachen zu Jeſus: „Hörſt du, was diefe fagen? “ 
Weil fie felber Sefum nicht für den verheißenen Meffias anerkennen: 
fo glauben fie, es fey eine Gottesläfterung, daß die Leute ihn dafür 
erflärten, und er folle es den Leuten ausreden und fie eines Beffes 
ren zu belehren fuchen, damit er fich nicht der Verführung des 
Volkes fchuldig mache. Aber Sefus antwortet ihnen: „Sa, ich höre 
wohl einen Subelgefang der Kinder; aber ich fehe feinen Grund, 
warum ich ihm wehren follte. Habt ihr noch niemals gelefen die 
Stelle der heiligen Schrift: „aus dem Munde der Kinder und 
Säuglinge haft du dir Lobpreifung zugerichtet ?” Diefe Stelle fteht 
N. 8, 3. David fpricht in dieſem Pfalme mit prophetifchem 
Geifte von einer Zeit, in welcher Gottes Herrlichkeit in allen Lanz 
dern der Erde gepriefen werde. „Herr, unfer Gott, wie erhaben 
ift dein Namen auf der ganzen Erde, welche erhebt deine Herrlich- 
keit über den Himmel.’ Dies ift der Anfang des Pfalms. Nad)s 
dem nun David mit diefen Worten die Zufunft gefchildert hatte, 
wie fie fich feinem prophetifchen Blicfe dargeftellt hat, giebt er [02 
dann, V. 3, den Grund diefer auffallenden Erfcheinung an. Sie 
beruht und entfpringt aus der Bertilgung des Feindes und Blut: 
gierigenz; dies ift hier im Zufammenhange: aus der Vertilgung der 
Herrfchaft der Sünde und des Todes. Denn im folgenden Verfe 
giebt David fogleich an, daß er zufolge diefer Vertilgung fich freuen 
werde des Himmels und des Mondes und der Sterne, woran ihn 
gewiß Fein menfchlicher Feind und Verfolger verhindern Fonnte, 
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wohl aber die Sünde, die in feinen Gliedern wohnte und deren 
Herrfchaft er fo oft unterlag. Diefe Vertilgung aber fey erfolgt, 
auf die Kobpreifung, welche ſich Gott aus dem Munde der Kinder 
und Säuglinge bereitet habe gerade um feiner Widerfacher willen. 
Dies ift der Sinn des ten Verſes. Nach Art der Dichter giebt 
David nicht wie ein Philofopl Grund und Folge, Urfache und 
Wirkung in natürlicher Aufeinanderfolge an; fondern fehildert Alles 
gerade fo, mie es fich feinem prophetifchen Blicke darftellt. Er 
fagt deshalb auch nicht zur Erflärung der auffallenden Erfcheinung 
melche er im 2ten Verſe befchrieben bat, daß Ddiefelbe auf der Ver⸗ 
tilgung der Herrfchaft der Sünde und des Todes beruhe, welche 
auf die Xobpreifung erfolge, welche fi Gott aus dem Munde der 
Kinder und Säuglinge bereitet habe; fondern er fchildert, was er 
fieht. Er {ρὲ in feinem Geifte die Lobpreifung der Kinder und 
Säuglinge, welche gerade zur Aufregung der Widerfacher Gottes 
dient; und er fieht zugleich die Folge diefer Lobpreifung und Ddiefer 
Aufregung der Widerfacher Gottes, die Ueberwindung und Befles 
gung der Simde und des Todes; und er fpricht deßhalb: „Aus 
dem Munde der Kinder und Säuglinge haft du zugerichtet eine 
?obpreifung um deiner Widerſacher willen, um aufzuheben den Feind 
und den Blutdürftigen.” Aus der gegebenen Erflärung diefer Stelle 
wird man leicht erfennen, worauf fie fich bezieht. Ebenfo wie der 
Prophet Zacharias im Geifte den Einzug Sefu in Serufalem, als 
einen Siegeszug zur Heberwindung der größten Feinde der Menfch- 
beit vorausfah und befchrieb : ebenfo ſieht der prophetifche Dichter 
David die Begebenheit voraus, welche der vorliegende Unterab— 
fehnitt enthält, und befchreibt das Lob der Kinder und Säuglinge, 
welches die Widerfacher des Neiches Gottes zur größten Aufregung 
bringt, fo daß fie immer fefter in ihrem Vorfase werden, Jeſum zu 
tödten, worauf aber fodann gerade die Heberwindung des Feindes 
und Blutgierigen, die Belegung der Sünde und des Todes erfolgt. 
So wenig aber als die Weiffagung des Zachärias vor ihrer Erfül— 
fung verftanden werden Eonnte, ebenfowenig Fonnte e8 die vorliegende 
Weiffagung Davids; und erft jeßt αἵ Kinder und Sänglinge Gott 
lobpreifen, weift Jeſus die Leute auf jene Weiffagung hin, damit 
fie fehen follten, was fie bedeute, und damit fie ihn and) hieraus 
als den verheißenen Meſſias erkennen möchten. 
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κοτηρτίσω, du haft dir zugerichtet. Im Hebräifchen fteht: 
- A797; du haft gegründet, feftgeftellt, feitgefeßt. Der Sinn, wels 
chen diefes Zeitwort giebt, it diefer: du haft feft beftimmt und 
unabänderlich angeordnet, daß Ddiefes Lob aus dem Munde der 
Kinder erfchalle; es ift dein unabänderlicher Nathfchluß, daß dies 
wirklich gefchehe. Diefen Sinn haben die LXX durch die Heberfegung: 
κατηστίσω ausgedrückt und Matthäus folgt diefer Ueberfetung. 
αἶνον, Kobeserhebung. Sm hebräifchen Driginale fteht: ὯΝ" 
welches zwar meiftens Macht, Stärfe bedeutet, aber auch in der 
Bedeutung: Lob, vorkommt, in welcher Bedeutung e8 auch hier 
ftehen muß. Matthäus folgt auch hier der Ueberfeßung der LXX. 

Nachdem Jeſus auf diefe Weiſe den Hohenprieftern und Schrift- 
gelehrten geantwortet hatte: fo verließ er fe, wie Matthäus weiter 
berichtet, und begab fich am Abende diefes Tages (Marf, 11, 19) 
wiederum außerhalb der Stadt nad, Bethanien und übernachtete 
dafelbit. Markus giebt noch an, daß die Schriftgelehrten und Ho— 
henpriefter gefucht hätten, wie fie ihn tödten fünnten, daß jte aber 
aus Furcht vor dem Volke ihren Mordanfchlag nicht auszuführen 
wagten, weil das ganze Volk über feine Rede fehr erjtaunt war, 
(Marf. 11, 18 u. 19). 

Lukas giebt eine ähnliche Nachricht, wie Marfus, nur ift fie 
mehr als ein fummarifcher Bericht iiber Die ganze Zeit des Aufent- 
haltes Sefu zu Serufalem ausgedrüct (Luk. 19, 47 u. 48), Er fagt: 
Jeſus habe täglich im Tempel gelehrt, die Hohenpriefter aber und 
Schriftgelehrten und die VBornehmften des Volkes hätten gefucht, 
ihn zu tödten und hätten nicht gefunden, wie fie es thun follten, 
denn das ganze Volk habe ihm angehangen, ihn hörend. 

Johannes berichtet noch außerdem, daß ihn die Juden gefragt 
hätten, was für ein Zeichen er ihnen zeigen könne, daß er diefes 
thue, und daß Jeſus hierauf geantwortet habe: „Löſet diefen Tem: 
pel auf, und in drei Tagen will id, ihn aufrichten.” Die Suden 
verftanden diefe etwas zweideutigen Worte von ihrem Tempel und 
fagten: „In 46 Sahren wurde diefer Tempel gebaut und du willft 
ihn in drei Tagen aufrichten?“ Jeſus aber ſprach diefe Worte in 
Bezug auf feinen Leib und als er nun fpäter auferweckt wurde 
von den Todten, da erinnerten fich feine Jünger an diefe Worte 
und glaubten den Verheißungen der Schrift (Joh. 2, 18 - 22). 
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Bei dem oben erwähnten Aufenthalte Jeſu zu Bethanien in der 
Nacht vom Montag auf den Dienſtag war es, daß Nicodemus zu 
Jeſus Fam und ſich mit ihm unterredete, vgl. Joh. 3, 1 — 21. 

Die Begebenheit, welche Sohannes unmittelbar nach dem Ein 
zuge Sefu in Serufalem erzählt, Joh. 12, 20 — 50, ift wahrfchein- 
lich ebenfalls in diefen dritten Abfchnitt zu feßen und füllt vielleicht 
in die Zeit nach der Austreibung der Verfäufer und Wechfeler aus 
dem Tempel und vor feine Entfernung aus Serufalem und den 
Hingang nach Bethanien. Vgl. Joh. 12, 42 mit ὦ, 3 u 3,1 ff. 


Bierter Abſchnitt. 


— — 
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Der vierte Abfchnitt umfaßt Die Begebenheiten, welche am 
dritten Tage der Anwefenheit Sefu in Serufalem, alfo am Dien— 
ftage, dem 13ten Nifan, vorgefallen find, und fchließt fich demnach 
auf das Engfte an den dritten Abfcehnitt an. Matthäus erzählt diefe 
Begebenheiten in engem Zufammenhange mit dem Vorhergehenden, 
Kay. 21, 18 bis 29, 39. Markus folgt ganz der Darftellung des 
Matthäus, nur mit fehr unbedeutenden Abweichungen, indem er er: 
fteng die erfte Begebenheit am Morgen dieſes Tages, die Verflu— 
chung des Feigenbaumes, trennt und in zwei verfchiedene Tage ver- 
theilt, worin er wohl die Erzählung des Matthäus berichtigen mag, 
wie wir im Anfange des dritten Abfchnittes gezeigt haben; indem 
er fodann zweitens die Parabel, Matth. 22, 1 — 14, ausläßt und 
ebenfo drittens den größten Theil der Nede Chrifti gegen die Pha- 
rifaer und Schriftgelehrten, Matth. 23, 14 — 39; und indem er 
Dagegen vierteng noch die Erzählung einer Begebenheit hinzufügt, 
welche Matthäus nicht hat, nämlidy die Erzählung Mark. 12, 
41 — 44, Aus diefem Evangelium gehört hierher, Marf, 11, 12 big 
12, 44, mit Ausnahme von Mark, 11, 15 — 19. 

Lukas folgt der Darftelung des Marfus; läßt aber die erfte 
Begebenheit die Berfluchung des Feigenbaumes ganz aus; und hat 
außerdem die Begebenheit, Matth. 22, 34 — 40; Marf. 12,28 — 34, 
nicht in dem chronologifchen Zufammenhange der Begebenheiten, ſon— 
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dern fchon früher, Luk. 10, 25 — 37, mitgetheilt. Ferner hat Lukas 
in dem früheren Theile feines Evangeliums einige ihm zum Theil 
ganz eigenthümfichen Berichte, welche aller Wahrfcheinlichfeit nad) 
in Diefen vierten Abfchnitt gehören. Es find dieg die Stüde: ἐπέ. 
41,837 — 54; uf. 12, 1-59 und ἐμπῇ, 15,1 --- 9, (alfo 
Fur. 11, 37 bis 13, 9). 

Die erfte Erzählung, Luk. 11, 37 — 54, enthält beinahe wort: 
lich, aber nicht in derfelben Drödnung ein Stück aus der Rede Ehrifti, 
welche er im Tempel gegen die Pharifäer und Schriftgelehrten 
hielt, und welche ung Matthäus, Kap. 23, 14 — 39, mitgetheilt 
hat, welche aber Lukas felbft, fowie auch Marfus mit Stillfehmwei- 
gen übergeht. Es entfpricht fich nämlich vollfommen ἐπέ, 11, 40 — 52 
und Matth. 23, 23 — 36. Die Abweichungen zwifchen beiden 
‚Stücken find unwefentlich und verändern den Sinn des Ganzen 
nicht. Ihrem Inhalte nach paßt demnach diefe von Lukas bier mit- 
getheilte Nede fehr gut in diefen vierten Abfchnitt. Lufas läßt nun 
diefe Rede gefprodhen werden in dem Haufe eines Pharifäers, wels 
cher Sefum zum Frühſtücke einlud und fidy darüber wunderte, daß 
Sefus nicht vor dem Frühſtücke die Reinigung der Gefäße durd) 
Untertauchung vornahm. Folgt man diefer Angabe des Lukas und 
berückfichtigt man den Inhalt der Nede, fowie die noch nebenbei 
bemerften Umftände, B. 53 u. 54, im Vergleich mit den Begeben: 
heiten dieſes Tages, welche in diefem vierten Abfchnitte betrachtet 
werden follen: fo fann man annehmen, daß diefe Begebenheit am 
Morgen des dritten Tages der Anmwefenheit Sefu in Serufalem, 
alfo am Dienftag, deut 13ten Nifan, vorgefallen fey, und zwar 
vielleicht bald nach der Wiederfehr Sefu in die Stadt, vor feinem 
Eintritte in den Tempel. 

Die zweite Erzählung, Luk. 12, 1 — 59, enthält viele größere 
und kleinere Stellen aus fchon betrachteten, oder noch weiter unten 
zu betrachtenden Neden Ehrifti, und hat gewiffernaaßen nur eine 
fleine Erzählung, B. 13 — 21, ganz eigenthümlich. 

Aus den einzelnen Ausfprüchen dieſes Kapitels laßt ſich deß— 
halb durch Vergleichung mit den andern Evangelien Feine bejtimmte 
Zeit abnehmen. Wir müffen vielmehr fuchen, ob fich nicht in den 
Angaben der näheren Umftände folche Beftimmungen vorfinden, 
welche diefer Erzählung eine bejtimmte Zeit anmweifen. ine foldhe 
Beſtimmung findet fich nur allein im Anfange des zwölften Kapitels. 


un 
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Lufas fagt hier, Jeſus habe dies zu feinen Züngern gefprochen: ἐν 
οἷς ἐπισυναχϑεισῶν τῶν μυριάδων τοῦ ὄχλου, ὥστε καταπατεῖν 
ἀλλήλους. Durch die Worte: ἐν οἷς wird dieſe Begebenheit mit 
dem VBorhergehenden verbunden. Denn es muß hinzugedadıt wer: 
den: χρύνοις, fo daß der Ausdruck: ἐν οἷς fteht für: ἐν τούτοις 
χρόνοις, in diefen Zeiten. μυριάς, bedeutet genau genommen eine 
Anzahl von 10,000, wird aber überhaupt von jeder großen Menge, 
welche nicht gezählt werden kann und die Anzahl von 10,000 über: 
fteigt, gebraucht. Der ganze Ausdruck des Lukas ift demnach zu 
überfegen: „In Ddiefen Zeiten, als die Myriaden des Volkes ſich 
zufammengedrängt hatten, fo daß fie fich einander traten.” Ein fols 
ches dichtes Zufammendrängen fo vieler Myriaden des Volkes läßt 
[ὦ fchon an ſich nur zu einer Feftzeit in Serufalem und zwar 
gerade nur in dem Tempel denfen, und da nun diefe Begebenheit 
mit dem Borhergehenden, mit ἐπέ, 11, 37 — 54, eng verbunden 
wird, weldyes ebenfalls, wie wir oben gefehen haben, in die Zeit 
des Dfterfeftes zu feßen iſt: fo erhält die Annahme, daß das I2te 
Kapitel in diefen vierten Abfchnitt zu feßen fey, den höchſten Grad 
von Wahrfcheinlichkeit. 

Die dritte Erzählung, ἐπί. 13, 1— 9, welche dem Lufas ganz 
eigenthümlich angehört, wird von ihm in Diefelbe Zeit gefeßt, in 
welche die vorhergehende zu feßen ift, denn er fagt ausdrücklich: 
ἐν αὐτῷ τῷ καιρῷ, DB. 1, Wir fonnen fie demnach füglich auch in 
diefen vierten Abfchnitt feßen. Auch paßt ihr Inhalt, wie wir unten 
an Ort und Stelle fehen werden, ganz zu dem, was Lukas oben, 
Kap. 11, 53 u. 54, von diefer Zeit ausfagt. 

Johannes meldet gar nichts von den Begebenheiten diefes Ab- 
ſchnittes, und ebenfo nichts von den Begebenheiten des folgenden 
Sten und 6ten Abfchnittes, fondern tritt erft mit dem ten Abfchnitte 
wieder in die Harmonie der 3 erften Evangeliften ein und berichtet 
ἐγ, was am Donnerftage, dem I15ten Nifan, vorftel. 
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Diele Begebenheit erzählt Marfus ebenfalls, theift fie aber in 
zwei Theile, in die Verfluchung des Feigenbaumes, I1, 12 — 14 
und in das Gefpräd, über die Verdorrung deffelben I1, 21 — 26; 
und laßt beides an zwei verfchiedenen Tagen gefchehen; das erfte 
am Montage, das andere am Dienftage früh Morgens; jedesmal 
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wenn Sefus von Bethanien nach Serufalem ging. Es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß Markus hier die genauere Zeitangabe hat; 
während Matthäus beides in eine Erzählung zufammenzieht. (Bol. 
die Bemerfung am Anfange des dritten Abfchnittes.) Lufas hat 
nichts von Diefer Begebenheit. 

Nach der genaueren Mittheilung des Marfus haben wir dem- 
nad) anzunehmen, daß das, was Matthäus, Kap. 21, 18 u. 19 
erzählt, fchon am Tage vorher gefchehen fey und eigentlich in den 
dritten Abfchnitt gehört, daß hingegen das, was Matthäus, Kan. 
21, 20 erzählt, — 22 in den vierten Abfchnitt fallt und den An— 
fang der Begebenheiten defjelben bildet. 

Es war alfo fchon am vorhergehenden Tage, am Montage, dem 
12ten Nifan, daß Jeſus den Feigenbaum verfluchte. Er war früh 
Morgens auf dem Wege nad Serufalem und hungerte Da fah 
er von Ferne einen Feigenbaum am Wege ftehen, welcher Blätter 
hatte, und ging hinzu, ob er alfo wohl etwas auf ihm finden 
würde; und herzugefommen fand er nichts, als nur allein Blätter. 

ἔχουσαν φύλλα Mark, 11, 13. Diefe nähere Beftimmung ift 
nicht müßig von Markus hinzugefeßt. Man foll daraus abnehmen, 
daß diefer Baum in feinem vollen Wachsthume daftand und alle 
Bedingungen bei ihm vorhanden waren, um Früchte tragen zu 
fonnen. Die Feigenbäume haben überhaupt nicht fehr viele Blät- 
ter; wenn fie ‚aber belaubt find, dann kann man auch annehmen, 
daß fie auf einem guten Boden und an einem guten Orte ftehen, 
um auch Früchte tragen zu können. 

εἰ ἄρα εὑρήσει τι ἐν αὐτῇ, Marf. 11, 18, ob er folglich etwas 
auf ihm finden werde. Die Partifel ἄρα fteht hier in ihrer eigent- 
lichen Bedeutung: folglich, der Natur der Sache nad, Wenn 
nämlich der Feigenbaum Blätter hat, dann kann man auch fchon 
zum Voraus fchließen, daß er Früchte habe, indem feine Früchte 
theils fchon vor den Blättern zum Vorfchein kommen, theil® noch 
nach dem Abfall der Blätter am Baume bleiben. Sefus fchloß bei 
dem Anblicke des belaubten Feigenbaumes, daß er auch Früchte 
auf ihm finden werde und diefer Schluß ift im vorliegenden Satze 
. ausgedrückt. 

Die Worte,» welche Marfus noch hinzufügt: οὐ γὰρ ἦν καιρὸς 
ovzor, follen nicht den Grund angeben, warum Jeſus Feine Früchte 
an dem Baume fand, und können dies auch der Natur der Sadıe 
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nach gar nicht thun, da der Feigenbaum das ganze Jahr durch 
Früchte hat und da gerade deßwegen, weil nicht Die Zeit‘ der 
Feigen war, der Baun voll Früchte hätte feyn müffen. Denn δίς 
Zeit der Feigen ift die Zeit, in welcher die Feigen vollfommen reif 
find und geerndtet werden, die Erndtezeit der Feigen, die Zeit der 
Abnahme der Feigen von den Bäumen. Die Feigenerndte ift aber 
erft nach Oftern, und es hätte defhalb gerade jetzt um die Zeit 
der DOftern der Baum voller Früchte feyn müffen, wenn fie aud) 
noch nicht ganz reif gewefen wären. Daß Jeſus gerade um Diefe 
Zeit durchaus Feine Früchte, weder Fleine, noch halbreife fand, {0115 
dern nichts als Blätter, dies war offenbar ein Zeichen der Unfrucht- 
barfeit dieſes Baumes. Diefe Unfruchtbarkeit rührte aber nicht von 
einer fchlechten Lage, oder von einem fchlechten Boden des Baumes 
her, wie man daraus fchließen kann, daß er belaubt war, fondern 
e3 war dies ein Fehler des Baumes felber. Es war ein σάπια 
nußlofer Baum, welcher feine ganze Kraft bloß dazu verwandte, 
am Blätter hervorzubringen. 

Eben deßwegen, weil diefer Baum durchaus nichts taugte, 
ſprach Jeſus: „Nicht mehr fol aus dir Frucht entftehen in Ewig— 
keit.“ (Oder nach Markus: „Nicht mehr fol aus dir in Ewig— 
feit Jemand Frucht effen.”) Und der Feigenbaum verdorrte auf 
der Stelle, fodaß die Sünger am anderen Morgen, alfo am Dienftag, 
dem 13ten Nifan, welder Tag gerade in dem vorliegenden Ab— 
ſchnitte befchrieben wird, als fie vorbei kamen, denfelben fchon ganz 
dürre fahen. (Vgl. Marf. 11, 20.) 

Es hat diefes Betragen Sefu beim erften Anblicte etwas Auf— 
fallendes. Man fieht nicht fogleich den Grund deffelben ein, auch 
denft man ſich fehr häufig noch einen gewiljen Zorn über die ges 
täufchte Erwartung dabei, und geräth Dadurch leicht zu der falfchen 
Borftellung, als ob ſich Jeſus hier wie ein launiges Kind benehme, 
welches Gegenftände, die fein Mißfallen erregt haben, jchlägt und 
zertrümmert. Allein ferne fey es, von Jeſus jo etwas zu denken, 
Nur dadurch, daß man dies Verfahren Jeſu vereinzelt betrachtet, 
fann man zu einer folchen falfchen Vorſtellung fommen. Aber fowenig 
als die Thaten Gottes vereinzelt betrachtet werden dürfen, fowenig 
als man 3. B. aus der Erfcheinung eines furchtbaren Gewitterg 
fchließen darf, daß Gott über die vernichteten Gegenftände gezürnt 
habe u. dergl. mehr: ebenfowenig darf man diefes Betragen Jeſu 
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vereinzelt betrachten. Gerade um ſolche falſche Betrachtungsweiſen 


zu vermeiden, ſcheint Matthäus den eigentlichen geſchichtlichen Ver— 
lauf der Begebenheit übergangen und dieſelbe ſogleich mit dem 
Folgenden verbunden zu haben, welches nothwendig zur richtigen 
Erklärung derſelben gehört, nämlich mit dem Geſpräche der 
Jünger am anderen Morgen, als ſie wieder nach Jeruſalem gingen. 

Verbindet man nun die eben erzählte Handlungsweiſe Jeſu 
hinſichtlich des Feigenbaums mit dem nachfolgenden Geſpräche Jeſu 
über dieſen Gegenſtand: fo erhellt daraus, wenn auch nicht voll- 
fommen, doch zum Theil wenigftens der Grund diefer Handlungs- 
weife. Man fieht alsdann wenigftens, daß das Betragen Jeſu 
nicht in einem Eleinlichen Zorne über die gehabte Täuſchung feinen 
Grund hatte, fondern daß er zum Theil deßwegen fo handelte, 
um feine Sünger über die Macht des Glaubens zu belehren, 
worüber fie gerade jebt in Diefer Zeit des Kampfes fehr nothwendig 
belehrt werden mußten. Zum Theil aber mag Sefus auch darum 
fo gehandelt haben, daß er an dem DVerdorren des Baumes gleich: 
fam ſymboliſch das zufünftige Strafgericht Gottes darftellte, 
welches über das jüdifche Volk, das fo lange fihon Feine Frucht 
mehr getragen hatte, obgleich es fo treu gepflegt worden war, er- 
gehen würde. 

Durch diefe Verbindung verliert das Betragen Jeſu jehr das 
Auffallende, was es beim erjten Anblicke an fi hat. Man fieht 
nun, Sefus hätte allerdings ruhig an dem nuslofen Baume vorüber: 
gehen fünnen; aber alsdann hätte er auch die Gelegenheit zu jenen 
nüßlichen und nothwendigen Belehrungen feiner Jünger vorüber: 
gehen laffen. Statt defjen benußt er die dargebotene Gelegenheit 
und läßt den nußlofen Baum, der Niemanden angehörte, verdorren 
und belehrt fodann hieran anfnüpfend feine Sünger über die Macht 
des Glaubens. Sowenig als ein Gärtner getadelt werden kann, 
welcher einen unnützen Baum feines Gartens ausgräbt, um wenig: 
fteng fein Holz zu benugen, oder fowenig als darüber gejcholten 
werden fann, daß die Waldbäume umgehanen und zum Einheizen 
oder Bauen benutzt werden: ebenfowenig kann Chriftus über feine 
hier erzählte Handlungsweife getadelt werden. 

Was nun die gegebenen Belehrungen Chriſti über die Macht 
des Glaubens betrifft: fo zeigt hier Chriftus feinen Züngern, daß 
diefe Macht weit über alle Kräfte der Natur gebe und jede Hinz 
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derniffe , welche ihr von Seiten der Natur entgegengeftellt würden, 
überwinden könne. Selbſt, wenn ein Berg ihnen im Weg jtehe 
und ein Hinderniß für fie bilde, Fünnten fie ihm gebieten durch die 
Macht des Glaubens, daß er ſich von feinem Drte weghebe und 
ins Meer werfe; und es würde gefchehen. Einen ganz gleichen 
Ausſpruch Chrifti haben wir fehon früher Fennen- gelernt und zu 
erflären gefucht, und verweifen deßhalb auf unfere dortige Er- 
Härung, nämlich dei Matth. 17, 14 — 21. 

ἔχετε πίστιν ϑεοῦ, Marf. 11, 22, habet Glauben Gottes, Ὁ. h. 
habet Glauben an Gott. Der Genitiv ϑεοῦ ift hier genitivus ob- 
jeetivus, fowie fiducia dei, oder amor dei, das Vertrauen, die 
Liebe zu Gott ift. Chriftus ermahnt mit diefen Worten feine 
Sünger zum Glauben an Gott; und οὐ war gerade in diefer 
Zeit des Kampfes und der Entfcheidung diefe Ermahnung vor 
Allen nöthig. 

Aus dem Schluffe der Antwort Chrifti fieht man, daß er die 
Belehrung über die Macht des Glaubens, befonders in Bezug auf 
das Gebet ertheilte. Matthäus erzählt dies einfach mit den Worten 
Ehrifti: „Und Alles, was ihr nur bitten werdet in euerem Gebete, 
werdet ihr empfangen, wenn ihr glaubet.” Der Beifaß πιστεύοντες 
ift bier als ein verfürzter conditionaler Nebenfaß anzufehen, und 
muß vervollftändigt werden: wenn ihr glaubt. Durch) diefen Beiſatz 
ift nicht bloß die Art und Weife des Gebetes, daß es mit einem 
frommen, gläubigen Herzen gefchehen müffe, fonderu auch der 
Inhalt des Gebetes beftiimmt. Der rechte Glaube erlaubt Feine 
Gebete um zeitliche Bortheile und Güter, fondern iſt einzig und 
allein auf das höhere Keben in der Herrlichkeit Gottes gerichtet. 
Es fann alfo ein Gebet aus dem Glauben nur folche Bitten ent— 
halten, welche die Seligfeit betreffen, und dieſe find es, deren uns 
bedingte Erfüllung Chriftus hier verheißt. Eine ganz ähnliche 
Verheißung hatte Chriſtus ſchon im Anfange feines öffentlichen Auf: 
treteng in der Bergpredigt gegeben, (vgl. Matth. 7, 7 — 11) 
und noch nachher Furz vor feinem Tode mehrmals wiederholt. 
(Bgl. Joh. 14, 18: 16, 24.) 

Marfus drückt denfelben Ausſpruch Chrijti beinahe mit den: 
jelben Worten aus (Marf. 11, 24), indem er fagt: „darum fage 
ich euch: Alles was ihr betend bittet, glaubt, daß ihr es empfanget, 


und es wird euch werden.” Er fügt aber noch diefem Ausfpruche 
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die Ermahnung bei, daß man bei diefem Gebete aus dem Glauben 
auch feinen Grol gegen feinen Nächften hegen dürfe, fondern Alles 
verzeihen und vergeben müffe, was man gegen feinen Nächſten 
habe, damit auch unfer himmlifcher Vater uns unfere Vergehen 
und Sünden vergebe. Wenn wir nicht dem Nädıften feine Fehler 
vergeben würden, dann würde auch unfer himmlifcher Vater unfere 
Sünden ung nicht vergeben. Es kann fehr wohl feyn, daß Sefus 
bei diefer ©elegenheit diefe Ermahnungen hinzufügte, welche er 
auch fchon früher an feine Jünger gerichtet hatte. Vgl. Matth. 5, 
23; 6, 15. (δ zeugen diefe Ermahnungen gerade in Diefer Zeit, 
in welcher fo viel Bosheit gegen ihn ausgeübt werden follte, von 
feiner unendlichen Liebe gegen die Menfchen. 


Matth. 21,83 — 97. 


Diefer Unterabfchnitt bildet den Anfang einer zufammenhängen- 
den Reihe von Erzählungen, welche Begebenheiten enthalten, die 
im Tempel vorgefallen find. Es geht diefe Reihe von Erzählungen 
fort bis ans Ende des WBften Kapitels. Der Zeit nach find alle 
die hier erzählten Begebenheiten auf den Zten Tag der Anwefenheit 
Sefu zu Serufalem, alfo auf den Dienftag, den 13ten Niſan zu feßen. 
Markus folgt diefer Anordnung des Matthäus ſehr genau nad und 
erzählt ganz diefelben Begebenheiten in derfelben Aufeinanderfolge, 
nur mit der Abweichung, daß er das Öleichnig, Matt, 22, 1— 14, 
und den größten Theil der Nede gegen die Schriftgelehrten und 
Pharifaer, Matth. 23, 1 — 39, ausläßt, dagegen aber noch eine 
andere Begebenheit, Mark. 12, 41 — 44, mittheilt, welche Matthäus 
nicht hat. 

Lukas erzählt diefe Begebenheiten ebenfo, wie Marfus, nur 
daß er eine Begebenheit, Matth. 22, 34 — 40, Marf. 12,25 — 34, 
fchon in einem früheren Theile feines Evangeliums mitgetheilt hat, 
namlich Luk. 10, 25 — 37. 

Dem vorliegenden Unterabfehnitte entfpricht Mark, 11,27 — 33 
und Luft, 20,1 — ὃ. 

Der Zufammenhang der vorliegenden Begebenheit ift diefer: 
Jeſus ging, nachdem er von Bethanien am Dienftag Morgen nach 
Serufalem zurücgefehrt war, wieder in den Tempel und lehrte hier 
das Bolf und predigte das Evangelium von dem Neiche Gottes. 
(841, uf. 20, 1). Als er fo umberging in dem Tempel mit 
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Lehren befchäftigt (Mark. 11, 27), famen zu ihm die Dberpriefter 
und die Schriftgelehrten mit den Aelteften des Volfes (Luk. 20, 1) 
und fprachen zu ihm: „Durch welche Machtvollfommenheit thuft 
du dies? und wer hat dir die Machtvollfonmenheit ertheilt, daß 
du dieſes thuſt?“ — Diefe Frage jener Leute, welche die Aufficht 
über Alles hatten, was die Religion und den Gottesdienft betraf, 
bezog Πα) nicht auf die am vorhergehenden Tage gefchehenen Thaten 
Shrifti, fondern ausfchließlich auf das, was er in dem gegenmär- 
tigen Augenblide that, nämlich auf das Lehren und DVerfündigen 
des Neiches Gottes. Ein folches öffentliches Auftreten und Lehren 
im Tempel war nicht Sedermann erlaubt, fondern nur den Schrift 
gelehrten und den Propheten auf eine außerordentliche Weiſe. Weil 
man nun den fchon feit mehreren Tagen gefaßten Mordanfchlag 
nicht ausführen Fonnte und nicht auszuführen wagte, wegen des 
Volkes, welches Sefum fehr hochſchätzte: fo fing man jeßt damit au, 
irgend etwas an ihm aufzufuchen, was ihn ſtrafwürdig machte, 
um ihm dadurch auf der einen Geite feine Achtung in Den Augen 
des Volkes zu rauben, und auf der anderen Seite zugleich dem felts 
befchlofjenen Borfage, Sefum aus dem Wege zu räumen, immer näher 
zu fommen. Man glaubte nun gerade in jenem vffentlichen Auf- 
treten im Tempel ein Vergehen gefunden zu haben, fette eine 
vollfommen organifirte gerichtliche Commiſſion zufammen, beftehend 
aus Dberprieftern, Schriftgelehrten und Volfsälteften, begab ſich 
an Ort und Stelle, wo das vermeintliche Verbrechen begangen 
wurde, und begann mit jenen Kragen die gerichtliche Unterfuchung. 

Die Frage felbit befteht aus zwei Theilen. Im erften Theile 
fragen fie: aus welcher Machtvollfommenheit Chriftus hier im 
Zempel öffentlich auftrete und Iehre, Er fonnte dies entweder alg 
Schriftgelehrter, oder als Prophet thun. Aber man wollte ihn weder 
als Schriftgelehrten, ποῦ. als Propheten anerkennen und, um ihn 
befonders daran zu verhindern, daß er nicht antworte: aus gött— 
licher Machtvollfommenheit, und daß er fic) nicht für einen Propheten 
erkläre, fügen fie fogleich nod; den anderen Theil der Frage hinzu: 
„wer hat dir die Machtvollfommenheit zu Iehren gegeben?“ wos 
durd) fie ihre Frage dahin befchränfen, daß fie bloß auf die den 
Schriftgelehrten ertheilte Erlaubniß gerichtet iſt. 

Auf eine folche Frage Fonnte nun Jeſus allerdings nicht ant— 
worten; denn er hatte feine Erlaubniß als Schriftgelehrter zu 
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lehren erhalten. Um nun aber die argliftig gemachte Befchränfung 
der Frage wieder aufzuheben und fie fo zu erweitern, daß er auch 
antworten fonnte, er lehre alg Prophet aus göttlicher Machtvoll- 
fommenheit, antwortet ihnen Jeſus: „Ich will euch auch um eine 
Ausfunft fragen, wenn ihr mir diefe gegeben habt, werde auch ich 
end fagen, durch welche Machtvollfommenheit ich dieſes thue, 
Woher war die Taufe des Sohannes? aus dem Himmel, oder von 
Menſchen?“ Chriftus: ftellt hiermit jenen Leuten ein anderes Bei- 
fpiel eines dffentlichen Auftretens und Verkündigens des Reiches 
Gottes vor Augen, weldjes ebenfalls außerhalb jener engbegrenzten 
Frage liegt und doch anerkannt richtig und gefeglich war, und 
macht fie auf diefe Weiſe darauf aufmerffam, daß eg noch etwas 
Anderes gäbe, als eine Erlaubniß von Menfchen, was zu einem 
jolchen öffentlichen Auftreten berechtigen Fünne, und zwar ganz nad) 
ihrem eigenen Geſetze. Indem er fie aber nicht bloß auf diefes Bei- 
fpiel hinweift, fondern fie fragt und darüber zur Antwort auf- 
fordert, läßt er fie fich felber vor dem ganzen Volfe’über ihre arg- 
liftige Frage richten und verurtheilen. Daß aber Jeſus gerade das 
Deifpiel des Johannes wählt, dies hat noch feinen befonderen 
Grund darin, daß Johannes gerade auf feine Perfon als auf den 
verheißenen Meſſias hinwies. Jeſus hätte eben fo gut auf jeden an— 
deren Propheten verweifen können; allein weil man ihn durchaus 
ganz und gar nicht anerfennen und auch die deutlichften Weiffagungen 
der Propheten nicht verftehen wollte: fo mußte er den Johannes 
als Beifpiel anführen, welcher gleichfam mit Fingern auf ihn 
hbingewiefen und dadurd alle andere Weiffagungen von ihm er: 
klärt hatte. | 

Die klugen, liftigen Priefter und Schriftgelehrten verſtehen jehr 
wohl, was diefe Frage Chrifti bedeuten fol, und unterreden fich 
deßhalb im Geheimen unter einander, welche Antwort fie ihm 
geben und wie fie die hieraus entfpringende Beſchämung vermeiden’ 
follten. Hätten fie die Wahrheit gefagt und geantwortet: „Die 
Taufe des Sohannes entfprang aus einer göttlichen Bevollmäd)- 
tigung, Sohannes war ein von Gott gefendeter Prophet”: fo hätten 
fie für Jeſus felber geantwortet und hätten ihm zugleid) das Mittel 
in die Hand gegeben, ihnen ihre Bogheit nachzumeifen, wodurd; fie 
vor dem ganzen Volfe beſchämt werden und ihr Anfehen verlieren 
mußten. Hätten fie aber die Unmwahrheit gefagt und geantwortet, 
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„die Taufe des Sohannes beruhte auf menfchlicher Bevollmächtigung, 
Sohannes war eines Priefters Sohn und hatte die Erlaubniß dazu 
von ung erhalten’: fo mußten fte fic) wiederum vor dem Bolfe 
fürchten, denn das ganze Volk hielt-ihn für einen Propheten. Sie 
wählen daher den Ausweg und jagen: „Wir wiffen es nicht.’ 
Hierdurch hatten fie aber wider gegen fich felber gefprochen. Denn 
fie, als die Oberſten und Vorgeſetzten des Volfes, mußten dies fehr 
wohl wiffen. Sie ftellten fich demnach vor dem ganzen Bolfe dar als 
folche, welche mit Fleiß nicht wiffen wollten, was Sedermann unter 
dem Bolfe wußte, und machen dadurd ihre ganze Sendung und 
Unterfuchung höchft verdächtig. Deshalb weiſt fie nun auch Jeſus 
geradezu von ſich ab und fpricht zu ihnen: „Auch ich fage euch 
nun nicht, durd) welche Bevollmächtigung ich diefes thue, 

Um nun aber auch diefe Gelegenheit nicht unbenußt vorüber 
gehen zu laffen und die fo feindlich gefinnten Menfchen zu belehren 
und durch Belehrung zu beffern und für das Neich Gottes zu ge 
winnen, wendet fich jest Sefus noch in Gleichniffen an fie, und 
ftellt ihnen das Tadelnswerthe ihrer Gefinnung und ihres ganzen 
Benehmens gegen ihn in den deutlichiten Bildern vor Augen, wie 
wir im folgenden Unterabfchnitte fehen werden. 


Matth. 21,28 — 46, 


Diefer Unterabfchnitt enthält zwei Gleichniffe, welche Sefus in 
Bezug auf die vorhergehende Begebenheit zu den ihn gerichtlich 
ausfragenden Dberprieftern und Schriftgelehrten fammt Volfgälteften 
im Tempel zu Serufalem ſprach. Marfus bat nur das zweite 
diefer Gleichniffe, Mark. 12, 1 — 12. Ebenſo Lufas, Kay. 
2,9 — 19. 

Sn dem erfteren Gleichniffe, welches Matthäus allein ung mit- 
theilt, Spricht Jeſus mehr im Allgemeinen von dem Zuftande jener 
Leute und ftelt ihr Verhältniß zu Gott dar als einen Zuftand 
de8 Ungehorfams gegen Gott mit dem Scheine des vollfommenen 
Gehorſams. 

Im zweiten Gleichniſſe, welches alle drei Evangeliſten uns mit— 
theilen, ſpricht Chriſtus mehr im Beſonderen von dem Zuſtande 
jener Leute und ſtellt ihr Verhältniß zu Gott dar als einen Zuſtand 
der Feindſchaft gegen Gott, wozu jener Ungehorſam bei ihnen 
gerade ausgeartet war. Beide Gleichniſſe ergänzen ſich demnach 
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und bilden ein Ganzes, einen zufammenhängenden Vortrag in 
Parabeln, wie wir dergleichen vorher fchon mehrere gefunden haben. 

Sehr yafjend werden in dem erften Gleichniffe dieſe Führer 
des Volkes, diefe Priefter und Schriftgelehrten mit einem Sohne 
verglichen, welcher von feinem Vater einen Auftrag erhalten und 
auch verforochen hat, ihn zu erfüllen, aber nichtsdeftoweniger ihn 
nicht erfüllt, welcher alſo den vollfommenften Gehorfam vorgiebt, 
aber dennoch fehr ungehorfam tft. Denn Niemand in der Welt 
hatte mehr [ἃ] bemüht, im Aeußern dem göttlichen Willen gehor- 
fan zu erfcheinen und Niemand war bei dem Allem ungehorfamer 
gegen Gott, als gerade fie. Sie ftellten Πα] durch ihr Betragen 
ihrem fittlichen Werthe nach tief unter Diejenigen herab, welche fich 
nicht die Mühe gaben, im Aeußeren dem Willen Gottes gehorfam 
zu erfcheinen, fondern welche offenbar in die Reihe der Sünder, 
der Uebertreter des göttlichen Willens, traten, wie es bei den 
Zöllnern und Huren der Fall war. Denn gerade das Vorgeben 
des Gehorfams macht den Ungehorfam größer und verringert den 
fittlichen Werth, weil e8 eine Steigerung des Ungehorfams gegen 
Gott, oder eine potenzirte Unfittlichfeit if. Man wird den Sohn, 
welcher den Auftrag feines Vaters auszuführen verjpricht und ihn 
dennoch nicht ausführt, für viel unftttlicher halten, als den Sohn, 
welcher gar nicht verfpricht, den Auftrag des Vaters zu erfüllen, 
und gleid; von Anfang an feinen Ungehorfam Fund giebt; und es 
ift gewiß viel leichter, daß der Lebtere in fich gehe und feinen 
erklärten Ungehorfam wieder gut zu machen fuche, als daß der 
Erſtere feinen erheuchelten Gehorfam auch nur im Geringften zu 
verändern trachte. 

Indem nun Jeſus jenen Leuten diefes Gleichniß von den beiden 
Söhnen des Vaters, dem Anfangs ungehorfamen und nachher ge- 
hurfamen Sohne, und dem Anfangs fcheinbar gehorfamen, wirklich 
aber ungehorfamen Sohne vorlegt und fie darüber befragt: fo läßt 
erfie [ὦ felber richten; und indem fie antworten, daß gerade der An— 
fangs ungehorfame Sohn den Willen des Vaters gethan habe, ſprechen 
fie fich felber das Verdammungsurtheil und erklären fich felber als 
ungehorfame Söhne Gottes unter dem Scheine des größten Gehor- 
fams. An diefem ihrem eigenen Urtheile hält fie nun Chriſtus feit 
und fpricht zu ihnen: „Wahrlich ich fage euch, daß die Zöllner 
und Huren euch vorangehen werden in das Reich Gottes. Denn 
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es Fam zu euch Sohannes mit dem Wege der Gerechtigkeit, und 
ihr habt ihm nicht geglaubt; aber die Zöllner und Huren glaubten 
ihm; ihr aber, obgleich ihr diefes fahet, habet doch nicht fpäter 
enern Unglauben bereut, um ihm zu glauben.“ 

προάγουσιν ὑμᾶς εἷς τὴν βασιλείαν τοῦ ϑεοῦ, fie gehen eud) 
voran in das Neich Gottes, d. ἢ. fie find euer Vorbild, dem ihr 
nachfolgen folltet. An fo erkannten, offenbaren Sündern, wie eg 
die Zöllner und Huren find, könnt ihr, feheinbar fo Sittliche, dem 
Willen Gottes Gehorfame, ein Borhild nehmen. 

ἐν ὁδῷ δικαιοσύνης. mit dem Wege der Gerechtigfeit, Ὁ, h. 
diefen Weg der Gerechtigfeit zeigend und predigend. 

Nachdem Jeſus im vorhergehenden Gleichniffe im Allgemeinen 
von dem Zuftande jener Leute gefprochen hatte, ſtellt er ihnen [05 
dann in dem zweiten Gleichniffe, welches ung alle drei Evangeliften 
mittheilen, Die befondere Art und Weiſe vor Augen, wozu jener 
Zuftand des vorgeblichen Gehorfams gegen Gottes Willen bei ihnen 
gerade ausgeartet war. Der Ungehorfam gegen Gott mit dem 
Scheine des vollfommenften Gehorfams hatte fich nämlich bei jener 
. Klaffe von Menfchen dahin gefteigert, daß er zur erflärteften Feind» 
Schaft gegen Gott übergegangen war. Schon in den früheren Zei— 
ten war e8 vorgefommen, daß gerade die Vorgefekten des jüdischen 
Bolfes, feine Führer und Lehrer, die Gefandten Gottes, die Pro— 
pheten verfolgten, welche den ausgearteten Gottesdienft wieder herz 
ftellen und die eingeriffenen Mißbräuche wieder abfchaffen follten. 
- Schon viele Propheten, welche für die Ehre Gottes eiferten, waren 
getödtet worden und [660 follte den Miederherfteller der ganzen Menfch- 
heit, den Sohn Gottes, ein gleiches Schickfal erwarten. Mit Recht 
vergleicht fie demnach Chriftus mit Landleuten, welchen ein Herr 
feinen großen Meinberg verliehen hatte, während er verreift war, 
und welche die von dem Herrn zur Sammlung der Früchte gefand- 
ten Knechte theils banden, theils tödteten, theilg fleinigten, und 
ebenfo fpäter den eigenen Sohn des Herrn, den Erben feiner Güter. 
Indem nun aber Jeſus jene Leute fragt: „Wann nun der Herr 
des MWeinberges fommt, was wird er jenen Leuten thun? fo läßt 
er fie ebenfo, wie bei dem erften Sleichniffe, ſich felber richten; und 
indem fie ihm antworteten: „Er wird diefe Böfen übel umbringen 
und den Weinberg anderen Landleuten übergeben, welche ihm die 
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Früchte zu ihrer Zeit abliefern:“ fo fprechen fie auch hier wieder 
ihr eigenes Verdammungsurtheil. 

Marfus und Lukas erzählen, daß Jeſus felber gefagt habe: 
der Herr wird fommen und die Landleute umbringen und wird den 
Weinberg Anderen übergeben. Lukas giebt noch ferner an, daß 
jene Leute hierauf ausgerufen hätten: „Es möge dies nicht gefche- 
hen.” (Bgl. Mark. 12, 9: Luk. 20, 16). Um diefe Angaben des 
Marfus und Lukas mit der, Erzählung des Matthäus zu vereinigen, 
braucht man nur anzunehmen, daß Sefus die Antwort jener Leute, 
welche ung Matthäus mittheilt, noch ausdrücklich betätigt habe mit 
den orten, welche ung Markus und Lukas mittheilen, und daß 
er ferner diefen ihren eigenen Urtheilsfpruch auf fie felber bezogen 
habe, worauf fie augriefen: un γένοιτο! ed möge dies nicht mit ung 
gefchehen! Der Ausruf: μὴ γένοιτο. verlangt durchaus die Annahme, 
daß eine folche Beziehung und Anwendung des Gleichniffes vorher— 
gegangen fey, auch fchließt fich das Folgende fehr gut an eine 
folche Vorausſetzung an; und wenn auch Matthäus eine folche Be: 
ziehung und Anwendung des Sleichniffes erft im Folgenden, V. 48, 
mittheilt: fo kann dies fehr wohl als eine Wiederholung derfelben 
angefehen werden. 

Der Ausruf: un γένοιτο, {{ nicht als eine Bitte um Abwen- 
dung des hier gedrohten Schickfals anzufehen und: ift nicht aus dem 
Borfaße der Befferung hervorgegangen; fondern jene Leute halten 
jenes Gleichniß für gar nicht auf fie anwendbar und glauben dep- 
halb auc gar nicht, daß jene Drohung an ihren werde in Erfül- 
fung gehen. Mit dem Ausrufe: „Es möge Dies nicht geſchehen,“ 
wollen fie fi nur dagegen verwahren, daß fie mit Jeſus überein: 
fimmten, oder feine Anwendung zugeftänden, und es ift demnach 
der Sinn dieſes Ausrufs foviel, als wenn ſie fagten: „dies wird 
mit nichten an ung gefchehen.‘ 

Auf dieſe Aeußerung jener Leute ficht fie nun Jeſus an mit 
ernften, durchdringenden Blicken (vgl. Luk 20, 17), und fpricht: 
„Bas ift nun alfo jenes Gefchriebene (Luk. 20, 17), habt ihr οὗ 
noch nicht in der Schrift gelefen: der Stein, welchen die Bauleute 
verworfen haben, derfelbe ift zum Haupt der Ecfe geworden. Bon 
dem Herrn ift diefes gefchehen und es ift zum Erftaunen in unferen 
Augen. Deßhalb fage ich euch, Daß von euch das Neid, Gottes 
wird genommen werden, und wird gegeben werden einem Bolfe, 
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das die Früchte deffelben bringt. Und Seder, welcher auf diefen 
Stein fällt, der wird zerfchellt werden, und auf wen er fällt, den 
wird er zermalmen.’ / 

Die Stelle, auf welche Sefus hier die Vorfteher der jüdischen 
| Kirche, die Priefter, Schriftgelehrten und Melteften hinweift, iſt 

Pf. 118,22 u. 23. Wir haben den Sinn diefer Stelle ſchon oben 
bei Matth. 21, 1 — 9, im Zufammenhange erflärt und beziehen 
ung deßhalb jest nur auf die dortige Erflärung. Chriſtus verweift 
jene Leute auf jene Weilfagung, weldye ausfagt, daß der gerade 
von den Bauleuten,. von den Sachverftändigen verworfene Stein 
zum Eckſtein und Grundftein des Gebäudes würde, oder mit andern 
Worten, daß gerade derjenige, welcher von den VBorftehern der 
jüdifchen Kirche, von den Prieftern und Schriftgelehrten und Ael— 
teften, verachtet und verfolgt worden wäre, der verheißene Meſſias 
und der Gründer des Reiches Gottes, der Grundftein der chriftlis 
chen Kirche werden follte. 

κεφαλὴ γωνίας, das Haupt der Ede. Dies ift nicht der oberfte 
Stein an der Ede eines Gebäudes, oder der Abweisftein an der 
Ede; fondern der hauptfächlichfte Stein der Ede; der Stein, worauf 
die ganze Ecke beruht; der Grundjtein, welcher gewöhnlich an einer 
Ede des Gebäudes gelegt wird. Bon Paulus wird er, nach Je— 
fatas 8, 14, genannt ἀκρογωγιαῖον, Eph. 2, 20 u. 21, und ebenfo 
von Petrus, 1 Petr. 2, 6, 

Die Feminina: αὐτὴ und ϑαυμαστή beziehen fich nicht auf ein 
einzelnes Wort des vorhergehenden Satzes, fondern find wörtliche 
Ueberfeßungen des hebräifchen Driginalg, welches dag neutrum 
durch die Keminalendung ausdrückt; und beziehen fich demnach auf 
den ganzen vorhergehenden Sab. Die Ueberfeßung der LXX ift 
hierin vorangegangen. | 
Indem nun Jeſus jene Vorſteher der jüdifchen Kirche fragt, 
ob ſie noch niemals jene Weiſſagung geleſen hätten, welche ſie ſchon 
ſo viel hundertmal gehört haben mußten, da ſie an jedem Oſterfeſte 
von dem Volke in vielen tauſend Chören geſungen wurde, und 
welche ſie erſt zwei Tage vorher bei ſeinem Einzuge in die Stadt 
hatten ſingen hören: ſo zeigt er ihnen, wie ſchon durch die Prophe— 
ten ihre Verachtung gegen ihn und ihre Verwerfung ſeiner Perſon 
geweiſſagt ſey. Deßhalb, weil bis jetzt Alles ſo genau eingetroffen 
ſey, was die Propheten geweiſſagt hätten, und weil auch gewiß 
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noch alles Andere ebenfo genau eintreffen werde, habe er, fügt er 
hinzu, zu ihnen gefagt, daß das Reich Gottes von ihnen werde 602 
nommen und einem Volke gegeben — welches die Früchte def- 
felben bringe. 

Die lekten Worte diefer Nede Shrift an die Vorfteher des 
jüdifchen Volkes: καὶ ὃ πεσὼν ἐπὶ τὸν λίϑον τοῦτον, συνϑλα- 
σϑήσεται, &p’ ὃν δ᾽ ἂν πέση, λικμήσει αὐτόν, find mit Beziehung 
auf die beiden Weiffagungen, Sef. 8, 15 und Dan. 2, 34 u. 35, 
gefprochen. Sn der erfteren Weiffagung fpricht Sefaias von dem 
Stein des Aergerniffes und Anftoßes, und fagt, daß Viele an ihm 
fich ftoßen und fallen und zerbrechen werden. In Bezug auf diefe 
Weiffagung ſpricht nun Ehriftus zur Beftätigung feiner vorherge- 
henden Ausfage: ,, {πὸ wer auf diefen Stein fällt, der wird zer- 
fchellen.” In der zweiten Weiffagung fpricht der Prophet Daniel 


von dem Zraumbilde des Königs Nebufadnezars, welches durch 


einen von einem Berge herabfallenden Stein zertrümmert wurde, 
und in Bezug auf diefe Werffagung fügt Chriftus ebenfalls zur 
Beftätigung feiner vorhergehenden Ausfage hinzu: „Auf wen aber 
diefer Stein fallen wird, den wird er zermalmen. ” 

Als die Priefter und Pharifaer und Schriftgelehrten (ἀπ, 20, 
19) diefe Parabeln Ehrifti hörten, hatten fie wohl erfannt, daß er 
von ihnen ſpreche. Sie wurden deßhalb höchft aufgebracht gegen 
ihn und fuchten ihn gefangen zu nehmen, fürchteten fich aber vor 
den vielen Haufen des Volfes, welche ihn Alle für einen Propheten 
hielten. Sie mußten ihn alfo unverrichteter Sache gehen laſſen 
und entfernten ſich (Mark, 12, 12), um neue Pläne zu fchmieden 
und auf eine andere Weife etwas gegen ihn aufzubringen, wodurch 
er in ihre Hände käme. 


Matth. 99, 1 -- 14, 


Das Gleichniß, welches diefer Unterabfehnitt enthält, wird von 
Matthäus allein erzählt. Es gehört nicht mehr zu den vorhergehenden 
Parabeln, welche an die Priefter und Schriftgelehrten fammt Aelte— 
ſten des Volfes gerichtet waren; fondern bildet einen eigenen Vor— 
trag an das verfammelte Volk, welcher nach dem Abgang jener 
Leute aus dem Tempel gehalfen wurde. Der Zeit nach fehließt ſich 
alfo diefer Unterabfchnitt enge an den vorhergehenden an. 

In der Einleitung fagt Matthäus: Jeſus habe wiederum in 
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Parabeln zu dem Volke gefprochen; und doc giebt er bloß dieſe 
eine Parabel. Man kann deßhalb wohl annehmen, Jeſus habe 
mehrere Parabeln über denfelben Gegenftand vorgetragen, welche 
zufammen ein Ganzes bildeten, wie wir dies vorher ſchon öfters 
gefunden haben; und Matthäus habe bloß die hauptfächlichfte die— 
fer Parabeln mitgetheilt. Aber diefe Annahme ift gerade nicht 
durchaus nothwendig zur Erflärung jener Einleitung. Denn bes 
trachtet man die mitgetheilte Parabel felber:: fo ift fie eine Zuſam— 
menfaffung feiner früheren Parabeln, in welchen Chriſtus die Theil- 
nahme an dem Neiche Gottes mit der Theilnahme an einem Gaft- 
mahle verglich, und enthält zugleich eine weitere Kolgerung aus 
diefen Sleichniffen. Es find dies die Gleichniffe, welche von dem 
Evangeliften Lufas erzählt werden, Luk. 14, 1 — 24, nnd weldje 
wir oben im zweiten Abfchnitte der dritten Abtheilung betrachtet 
haben. Namentlich wird hier dag Gleichniß, ἐπί. 14, 16 — 24, 
als ſchon erzählt vorausgeſetzt und wird in dem vorliegenden Gleich» 
niffe vollfommen wieder erzählt, nur mit dem Unterfchiede, daß Jeſus 
jest mehr die feindliche Gefinnung des jüdischen Volfes berückfich- 
tigt und das Betragen deſſelben gegen ihn und Die daraus ent- 
fpringenden Folgen hinfichtlich der Theilnahme am Reiche Gottes mit 
in die Erzählung verflicht (991. V. 6 u. 7). Außerdem wird nun 
aber das Gleichniß noch erweitert, und zwar auf eine folche Weife, 
daß das erftere Gleichniß nur als ein Theil deſſelben erfcheint, fo 
daß gleichlam ein Gleichniß in ein anderes eingefchachtelt iſt, oder 
daß die eine Parabel gleichfam aus zwei Parabeln zufammengefebt 
ift. Hieraus ergiebt fi nun, wie Matthäus in der Einleitung 
jagen fonnte: Sefus habe wiederum in Parabeln zu dem Volke 
gefprochen, obgleich er Doch nur eine Parabel mittheilt. 

Was nun den Sinn des vorliegenden Gleichniffes betrifft: fo 
muß man bei der Erklärung defjelben die Zufammenfeßung deſſelben 
berücfichtigen. Als Grundlage und Kern deffelben erfcheint dag 
auch fchon von Lukas mitgetheilte Gleichniß, V. 1 — 9, (vgl. 
ἐμέ, 14, 14 — 24). Der Sinn diefes zu Grunde liegenden Gleich- 
niffes {{{ der, daß keineswegs die Einladung zu dem Reiche Gottes 
auch fchon an fich genug fey und die ewige Seligfeit verbürge und 
gewähre, fondern daß auch diefer Einladung von Seiten des Men— 
ſchen entfprochen werden müffe (vergleiche die Erflärung des Gleich: 
nifjes bei Luk. 14, 14 — 24). Diefer Sinn wird nun durch die 
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hinzugefügten Erweiterungen des zu Grunde liegenden Gleichniffes 
noch infofern erläutert, daß auch zugleich angegeben wird, wie 
der erhaltenen Einladung von Seiten des Menfchen entfprochen 
werden muß, um an der Seligfeit Theil nehmen zu können. Es 
geht nämlich nicht an, daß man nur fo geradeswegs nad) erhalte- 
ner Einladung fommt, oder daß man glaubt, man fünne fo gerade, 
wie man ift, an dem Reiche Gottes Theil nehmen; fondern man 
muß auch darnach fireben, daß man ordentlich gekleidet erfcheint, 
daß man ſich mit einem reinlichen Hochzeitskleide gefchmüct hat, 
oder mit anderen Worten, daß man nicht in dem Dred und Schmuß 
des alten Menfchen, in den Sünden und Mängeln des natürlichen 
Lebens erjcheine, fondern angethan mit dem Schmucke der Gered)- 
tigfeit und Heiligkeit Des neuen Lebens der Wiedergeburt. Wer 
nicht während feines zeitlichen Xebens hier auf Erden darnach ge 
ftrebt hat, daß er fich ein reines, heiliges Hochzeitsfleid erwerbe; 
wer nicht mit der durch die Wiedergeburt erhaltenen Kraft darnach 
gerungen hat, daß er die Fehler und Sünden des alten Menfchen 
ablege und fich befleide mit den Tugenden Des neuen Lebens, mit 
dem Schmude der Gerechtigfeit und Heiligfeit, die vor Gott gilt: 
der ift jenem Manne zu vergleichen, von welchem das vorliegende 
Sleichniß fpricht, der muß verftummen, wenn der Herr und König 
nach feinem Hochzeitgfleide fragt, und der wird ausgeſtoßen aus 
dem Hochzeitshaufe. Die Einladung hilft nichts und auch das 
Kommen ift noch nicht genug; es fragt fich auch, wie du Fommit. 
Und fo wenig du zu dem Hochzeitsmahle eines weltlichen Königes 
in deinen ſchmutzigen Alltagskleidern erfcheinen kannſt: ebenfowenig 
fannft du es bei dem Hochzeitsmahle des himmmlifchen Königes. 
Wenn du zur Herrlichfeit Gottes eingehen willft, mußt du ablegen, 
was an dir Unreines ift, mußt du deine fündhaften Lüſte und Begier- 
den befämpfen und dich mit Gerechtigkeit ſchmücken; fonft war die 
Einladung an dich vergeblich ergangen und du wirft ausgefchloffen 
für immer. 

Dies { im Ganzen der Sinn des vorliegenden Gleichniſſes; 
Chriſtus nimmt aber in der Erzählung diefes Gleichniffes zugleid) 
auf die gefchichtliche Entwicklung des Reiches Gottes auf Erden 
Rückſicht und bildet ab unter dem Bilde des Königs, der feinem 
Sohne ein Hochzeitsfeft zubereitete und viele Säfte dazır einlud, 
und unter dem Betragen der eingeladenen Säfte die ganze Gefchichte 
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des Neiches Gottes, wie zuerft das ganze jüdifche Volk die Einla— 
dung erhielt und vor allen Völkern der Erde auserwählet wurde, 
wie aber diefes auserwählte Volf die Einladung verfchmähte, δίς 
Gnade Gottes ausfchlug und in den feindlichten Gegenfaß zu Gott 
trat, wie hierauf die Einladung auf die Heiden übertragen und 
das Volk der Suden ausgefchloffen und für fein Vergehen nach 
Gottes Gerechtigkeit beftraft wurde. Die letzteren Züge des Gleich- 
niffes find für die damalige Zeit rein prophetifch und bilden ganz 
genau ab, was in der Folge wirklich eintrat. Denn was hier Jeſus 
im ?ten Verſe fagt, das gefchah wirklich ohngefähr 40 Jahre ſpä— 
ter. Es famen die römifchen Heere unter der Anführung des Titus, 
und Serufalem wurde von Grund aus zerftort. 

Chriſtus fpricht abfichtlich mit folcher Beziehung auf das jüdi— 
fche Volk und auf das zukünftige Schieffal defjelben, weil feine Zus 
hörer eben erft Zeuge der feindlichen Geſinnungen der Priefter und 
Schriftgelehrten gewefen waren, und weil er wußte, daß fie bald , 
in noch grellerem Lichte diefe Feindfchaft gegen ihn fehen und theilg 
felber dazu verleitet werden würden. Er will fie, während er fie 
über das Reich Gottes und die Theilnahme an demfelben belehrt, 
zugleic; warnen vor den Gefahren, in welche fte durch ihre Führer 
und Lehrer hineingeriffen werden follten, und vor dem Abgrunde, 
welchem fie, wenn fie nicht an fein Wort fich hielten, entges 
genftürzten. 


Matth. 22, 15 — 2. 


Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes wird von allen drei 
Evangeliften zugleich und in vollfommener Uebereinftimmung erzählt. 
Bol. Marf.12, 13—17 und ἐπέ, 20, 20 — 26, Markus und Lukas 
laffen diefe Begebenheit fogleich auf die Nede Ehrifti gegen die zu 
ihm gefendeten Priefter und Schriftgelehrten fammt Volksälteſten 
folgen, indem fie das Gleichniß, Matth. 22, 1 — 14, mit Still- 
‚Schweigen übergehen; Matthäus läßt fie dagegen auf diefes Gleich: 
niß folgen, verbindet fie aber enge mit demfelben, fo daß man 
annehmen muß, fie fey unmittelbar nad; jenem Vortrage in Para 
bein vorgefallen, als fich Jeſus noch im Tempel befand. 

Die Worte der Einleitung in der Erzählung des Matthäus 
τότ πορευϑέγτες οἵἱ φαρισαῖοι συμβούλιον ἔλαβον etc. find nicht fo 
zu faſſen, daß jene Leute erft nad) dem vorhergehenden Parabel: 
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vortrage, Matth. 22, 1 — 14, ſich aus dem Tempel entfernt hät- 
ten ; fondern die Partikel zors hat hier wie öfters die Bedeutung : 
tum , damals, und zeigt die Öleidjzeitigfeit Der Begebenheiten an. 
Gerade zu Derfelben Zeit, als Jefus jenen Vortrag in Parabeln hielt, 
welcher Matth. 22, 1 — 14, erzählt wird, hielten die Pharifäer 
einen Rath, wie fie Sefum durch feine Reden in einen Fallftrick 
verwicelten. Das Participium πορευϑέντες iſt ſtreng in der ver- 
gangenen Zeit zu nehmen: „nachdem fie fortgegangen waren,” und 
bezieht fich auf die Entfernung derfelben nach jener an fie gehal- 
tenen Nede, welche Matth. 21, 28 — 46 mitgetheilt wird. Wahr: 
fcheinlich gingen fie nicht aus dem Tempel überhaupt, fondern nur 
aus dem VBorhofe des Tempels und begaben fich in diejenige Halle 
des Tempels, welche zu den Sikungen des Synedriums beftimmt 
war, und in welcher das Synedrium auch jedesmal gehalten wurde. 

Die Leute, welche bier vorkommen, werden Pharifäer genannt. 
Es ift dies bloß der Namen einer Sekte, welche fehr viele Mitglie- 
der unter den Prieflern und Schriftgelehrten zählte. Aus ihrer 
Berathfchlagung und aus ihrem ganzen Benehmen, fieht man, daß 
es ein und diefelben Perfonen find, welche vorher die gerichtliche 
Unterfuchung gegen Jeſus betrieben hatten. Sie werden hier nur 
deßwegen mit jenem Sekten-Namen belegt, weil, wie man aus 
dem Kolgenden vermuthen muß (vgl. Matth. 22, 23 ἢ. 34 ff.), 
eine Spaltung unter denfelben entftanden war, und δίς ©efte der 
Sadducäer, wenn fie auch hinfichtlich der Feindfchaft gegen Jeſu 
mit der Sefte der Phärifäer übereinftimmte und ebenfo fehr das 
Berderben deffelben befchloffen hatte, doc) in der Art und Weife, 
wie man diefes Borhaben ausführen wollte, anderer Meinung war 
und ſich hierin nicht an die Pharifaer anfhloß, fondern getrennt 
von ihnen auf dafjelbe Ziel losging. Die Urfache diefer Spaltung 
unter den Feinden Sefu lag in der Natur der beiden Sekten felber. 
Die Pharifäer wollten, wie wir aus dem Folgenden fehen werden, 
Sefum damit durch feine Reden in einen Fallſtrick verwiceln, daß 


fie ihm einen Solifionsfall zwifchen ihren Satzungen und den durch 


die römifche Obrigkeit verlangten Abgaben zur Auflöfung vorlegten. 
Die Sadducäer verachteten aber das ganze Satzungsweſen der 
Phariſäer und Fonnten {{6 nicht entfihließen, mit dem, was ihnen 
lächerlich fchien, Jeſu einen Fallftrie zu legen, fondern wollten 
auf eine andere Weiſe, welche ung unten, Matth. 2, 3 — 3, 


Matth. XXII, 15 -- 22, 657 


erzählt wird, den befchloffenen Plan zum Verderben Jeſu ausführen. 
Weil fich beide Parteien nicht vereinigen Fonnten: fo befchlofjen fie 
getrennt zu Werke zu gehen und überliegen jeder Partei Die Aus: 
führung ihres Planes nach ihrer eigenen Weiſe. 

Zuerft verfuchen die Pharifäer ihre heillofe Arglift. Der Auss 
druck, welchen Matthäus zur Bezeichnung ihrer Abficht gebraucht: 
ὕπως αὐτὸν παγιδεύσωσιν ἐν λόγῳ, auf weldhe Weife fie ihn in 
Fallftriefe verwidelten durch Wort oder Nede, hat zunädjft den 
Sinn, daß fie Worte aus ihm herausbringen wollten, welche ihm 
zum Falle gereichen follten. Borher wollten fie feine Thaten und 
Handlungen angreifen und aus diefen einen Grund zu feiner Ge: 
fangennehmung herausfinden; aber es war ihnen nicht gelungen. 
Jetzt ſuchen ſie Reden und Worte von ihm zu haben, weldye einen 
Grund zu feiner Gefangennehmung abgeben fünnten. 

Marfus bezeichnet diefe Abficht durch den Ausdrud: iva αὐτὸν 
ἀγρεύσωσι λόγῳ, damit fie ihn einfangen möchten durch Wort oder 
Rede, Marf. 12, 13. 

Lukas fagt noch genauer: ira ἐπιλάβωνται αὐτοῦ λόγου. εἰς 
τὸ παραδοῦναι αὐτὸν τῇ ἀρχὴ καὶ τῇ ἐξουσίᾳ τοῦ ἡγεμόνος , damit 
fie ihn faßten bei der Nede, um ihn der Herrfchaft und Gewalt 
des Statthalters zu übergeben. Es war alfo ihre Abficht, daß er 
Worte gegen die römifche Obrigkeit fprechen follte, damit fie ihn 
Diefer Obrigkeit zur Beftrafung übergeben Fünnten. 

Demzufolge fihiefen fie einige ihrer Schüler mit Herodianern 
zu ihm, welche zu ihm fprachen: „Lehrer, wir wiffen, daß du wahr 
bift und den Weg Gottes mit Wahrheit lehrt und kehrſt dich an 
Niemanden; denn du berückfichtigft nicht das Anfehen der Menfchen. 
Sage ung nun, was dünkt dir? ift es recht, dem Kaiſer die Schaßung 
zu geben oder nicht?“ — 

Was hier Matthäus und Markus Schüler der Pharifäer nennt, 
waren Leute aus dem Volke, welche {{{ an die Kehren der gelehr- 
ten Pharifäer unter den Prieftern und Schriftgelehrten anfchloffen 
und ihnen beipflichteten; alfo Anhänger diefer Sekte aus dem ges 
wöhnlichen Bolfe. Die Pharifäer unter den Prieftern und Schrift: 
gelehrten wollten alfo nicht felber zu Jeſus hingehen, fondern fie 
fchiefen einige ihm unbekannte Leute hin, damit ihre Abficht durch 
den Verdacht, welchen ihre eigene Wiederkehr zu Jeſus verurfachen 
fonnte, nicht vereitelt würde. Zu Diefen ihren Anhängern gefellen 
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fie noch einige Herodianer hinzu. Die Herodianer find Diener ded 
Herodes; die fyrifche Heberfegung nennt fie: das Haus, die Familie 
des Herodes, und die hebräifche Ueberfegung: die Knechte des He: 
rodes. Wahrfcheinfich gehörten auch alle durch den Herodes Anz 
geftellte dazu. Da Herodes nur durch die Römer feine Herrfchaft 
erhalten hatte: fo war es natürlich, daß diefe Leute ein befonderes 
Intereffe an dem Beftehen der damaligen Drdnung der Dinge hat- 
ten. Der Name Herodianer fommt nur noch Mark. 3, 6 vor. 

Marfus hat ganz diefelbe Angabe, wie Matthäus; Lufas δὰ: 
gegen nennt gar feine Parteinamen und bezeichnet die gefandten 
Perſonen auf eine andere Weiſe, welche aber fehr mit den Angaben 
des Matthäus und Marfus übereinftimmt. Er nennt fie: ἐγκαῦ ἐ- 
τους ὑποχρυνομένους ἑαυτοὺς δικαίους εἶναι, angeftiftete Aufpaffer, 
welche ſich ftellen follten, gerecht zu feyn. 

Unter dem Gerechtfeyn {{ hier das phariſäiſche Gerechtfeyn 
zu verfiehen, welches in der ängftlichen Beobachtung und Heilige 
haltung aller Satzungen beftand. Auf der erheuchelten Annahme 
einer folchen Gefinnung beruht nun jene Frage. Einem ängftlich 
an dem Buchftaben der phariſäiſchen Sakungen Flebenden Gemüthe 
fonnte es nämlich unrecht foheinen, daß man dem Kaiſer die ver- 
Iangten Abgaben bezahlte. Es konnte hierin eine Collifion zwifchen 
dem jüdifchen Gefeke und zwifchen dem weltlichen Gefete der Rö— 
mer erbliden, weil in dem erfteren durchaus nichts von folchen 
Abgaben an eine weltliche Obrigfeit ftand und weil fie überhaupt 
die Unterwerfung und den Gehorfam gegen ein heidnifcdyes Wolf 
als nicht verträgfidy mit ihrer ganzen Beftimmung und ihrer Geſetz— 
gebung anfahen. Das auserwählte Volf, das Volk Gottes darf 
nicht einem heidnifchen Volke unterworfen feyn und darf fich Feine 
Auferlegung von Abgaben an ein folches heidnifches Volk gefallen 
laffen; die war von Alters her ein Grundſatz der Juden, und als 
diefem Grundſatze anhängend fuchen fie ſich jest vor Jeſus zu ftellen 
und wenden ſich in ihrer Vorftelung an Jeſus, ſowie man fid) 
etwa in alten Zeiten, wenn das Volk unter dem Drucke der Heiden 
. ftand, an die Richter und Propheten wendete. Sie behandeln ihn 
geradefo, als wenn fie glaubten, er fey ein von Gott gefandter 
Prophet und fey zur Nettung des auserwählten Volkes aus der 
Hand der Heiden und zur Gründung eines neuen felbftftändigen 
jüdifchen Staates beſtimmt. Durch die Kobfprüche, welche fie ihm 
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ertheilen, glauben fie es bei ihm bahin bringen zu fünnen, daß er 
die von ihnen künftlich erfonnene Gollifion zu ihren Gunften löſe, 
ihre Aengftlichfeit in der Beobachtung des Gefeßes billige und gegen 
die Unterdrückung der Römer fpreche, was ihnen fodann Gelegen- 
heit gab, ihn bei der römischen Obrigkeit zu verflagen. 

Aber Zefus durchſchaute ihre argliftigen Herzen und erfannte, 
daß ihre Aengftlichfeit und Religiofttät nur vorgegeben war und 
fragt fie gerade heraus: „Warum verfucht ihr mich? Heuchler! Zei- 
get mir die Münze der Abgabe!” Und fie brachten ihm einen De; 
narius, eine römische Münze, mit welcher die Abgabe pflegte bezahlt 
zu werden, an Werth ohngefähr 3 gute Grofchen, 1, Thaler, vder 
12 Kreuzer rheinisch. Und Jeſus fragte ſie: „Weſſen iſt diefeg 
Bild und die Auffchrift ?” und fie antworteten ihm: „des Kaiſers.“ 
Da fagte er zu ihnen: „ſo gebet nun, was des Kaifers ift, dem 
Kaifer; und was Gottes ift, Gott.‘ 

Mit diefer kurzen Antwort hat Jeſus die Arglıft jener Phari— 
faer zu Schanden gemadht. Sie glaubten eine Collifion zwifchen 
dem göttlichen Geſetze und zwifchen dem Gefeße der weltlichen Obrig- 
feit zu finden und hatten fich bemüht, fich felber eine Aengftlichfeit 
darüber beizubringen; er aber zeigt ihnen, wie bier gar feine Gols 
lifion ftatt findet, wie fie durch die von den Nöntern geforderte 
Abgabe gar nicht an der Erfüllung des göttlichen Gefeßes verhins 
dert feyen; und ermahnt fle, nur fortwährend das göttliche Gefeg 
zu erfüllen und Gott zu geben, was ihm gehört; dem Kaifer aber, 
was dem Kaifer gehört. Hätten fie nur immer recht fireng dag 
göttliche Gefet befolgt: fo wäre der Zuftand, in welchem fie fich 
jeist befinden, gar nicht erfolgt: jo wären fie niemals den Heiden 
unterworfen worden. Seßt aber, wo fie zur Strafe ihrer Abweis 
dung von dem göttlichen Geſetze den Heiden unterworfen find, haben 
fie zur Befjferung ihres Verhältniffes, zu ihrer Errettung und Bes 
freiung wieder nichts Anderes und nichts Angelegentlicheres zu thun, 
als immer nur das göttliche Gefes in feinem ganzen Umfange 
zu erfüllen. 

Auf diefe Weife wurde der erfte Verſuch, Jeſum durdy feine 
Rede in einen Fallſtrick zu verwiceln und der römifchen Obrigfeit 
als Gefangenen zu überliefern, welcher von den Pharifäern aus- 
gegangen war, vereitelt. Denn als fie dieſe Antwort Chriſti hör: 
ten, verwunderten fie fich, verließen ihn und gingen fort. (Bol. 
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übrigens über diefe Verſuchung noch, was wir unten über ἐπέ, 13, 
1 - 9 gefagt haben). 


Matth. 2, 3 — 89, 

Die Begebenheit, welche diefer Unterabfchnitt enthält, reiht fich 
eng an die vorhergehende an und gefchah an demfelben Tage, 
wahrfcheinlich furze Zeit darauf. Marfus und Lufas erzählen Dies 
felbe Begebenheit in verfelben chronologifchen Verbindung mit der 
vorhergehenden. Vgl. Marf. 12, 18 — 27 und ἐπέ, 20, 7 — 40. 

Der gefchichtliche Zuſammenhang diefer Begebenheit ift folgen 
der. Nachdem der Plan der Pharifäer unter den Prieftern und 
Schriftgelehrten zur Gefangennehmung Sefu mißglücdt war: fo vers 
fuchte es jeßt die Wartei der Sadducäer auf ihre eigene Weiſe. 
Die Pharifäer hatten geglaubt, Sefum dadurch in einen Fallitrid 
zu verwiceln, daß fie eine Nede gegen die römifche Obrigfeit aus 
ihm herausbrächten; die Sadducäer dagegen hofften während eines 
Gefpräces mit Gefu über das Gefek und die Glaubenslehren des 
jüdifchen Volkes ſolche Aeußerungen aus ihm herauszubringen, welche 
entweder dem Gefeße, oder den Slaubenslehren widerfprachen und 
fowohl zu einer VBerdächtigung Jeſu vor dem Bolfe, als auch zu 
einer Auflage defjelben vor dem hohen Nathe geeignet wären. Sie 
legen ihm deßhalb eine, wie es ihnen fchien, fehr fchwer zu beant- 
wortende Frage vor und fprechen zu ihm: „Lehrer! Mofes fagte: 
wenn Einer ftürbe, ohne daß er Kinder hat: fo fol fein Bruder 
die Fran defjelben aufnehmen und feinem Bruder Nachkommen ers 
zeugen. Es waren aber bei und 7 Brüder, und der εὐ ftarb, 
nachdem er geheurathet hatte, und hinterließ, ohne Kinder zu haben, 
feine Frau feinem Bruder. Und der zweite nahm fie und ftarb 
und hinterließ aud) feine Nachkommen; und der dritte ebenfo. Und 
es nahmen fie alle fieben und hinterließen Feine Nachfommen. (Mark. 
12, 19 — 22). Zulegt von Allen ftarb auch die Frau. Bei der 
Auferftehung der Todten nun, weſſen wird die Frau feyn? denn 
Alle hatten fie.“ 

Zu diefer Frage wurden die Sadducher befonders durch ihre 
philofophifchen und religiöfen Anfichten bewogen. Sie leugneten, 
wie ung die Evangeliften berichten, die Auferftehung der Todten, 
und waren befonders ftarf darin, foldye Stellen der heiligen Schrift 
aufzuftelen, welche ihre Anficht zu beftätigen fchienen. Gerade 
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weil fie ſich hierin viel zutrauten, wählten fie diefen Punkt und 
glaubten hierüber wohlgerüftet mit Sefus disputiren und denfelben 
in Fallftricfe verwiceln zu können. 

Aber Jeſus antwortet ihnen auf ihre Frage auf eine Weife, 
die allem Disputiren mit einem Male ein Ende macht, indem er 
ihnen zeigt, wie fie nur aus Unwiſſenheit, aus Unfenntniß der 
Schrift und der Kraft Gottes fo fragen und über jene Hauptlehre 
der Religion in Zweifel feyn Fonnten. „Ihr feyd ganz und gar im 
Irrthume,“ fpricht er zu ihnen, „weil ihr weder die Schrift Fennt, noch 
die Kraft Gottes. Ihr beurtheilt Alles, felbft das Höchſte und 
Tieffte, nach euern befchränften Einfichten, nach den Geſetzen, Die 
euer noch ungebildeter Verſtand fich gemacht hat, Würdet ihr die 
Kraft Gottes fennen: fo würdet ihr aud) feine fo alberne Anfichten 
von der Auferftehung der Todten euch bilden und nicht fragen: 
weſſen die Frau feyn wird, welche 7 Männern gehörte; denn bei 
der Auferftehung werden fie weder heurathen, noch zur Ehe gegeben 
werden; fondern fie find wie die Engel Gottes im Himmel, welche 
feine finnlichen Triebe fennen. Und würdet ihr ferner die heilige 
Schrift verftehen: fo würdet ihr auch feinen Zweifel an der Aufer- 
ftehung der Todten haben, und würdet aud) die Stelle verftehen, 
wo Gott zu euch fpricht: Sch bin der Gott Abrahams, und der 
Gott Sfaafs, und der Gott Jakobs. Gott ift nicht ein Gott der 
Todten, fondern der Lebendigen.“ 

Markus citirt diefe letzte Stelle mit Angabe des Ortes, wo 
fie fteht, indem er fagt: ἐν τῇ βίβλῳ ϊωύσέως ἐπὶ τοῦ βάτου, 
in dem Buche Moſis bei dem Gebüfche; ὃ. ἢ. in dem Abfchnitte 
vom brennenden und doc nicht verbrennenden Gebüfche, welches 
eine allen Suden befannte Begebenheit war. Diefe Art zu citiren 
ift bei den Alten fehr gebräuchlich gewefen. Die Stelle felber fteht 
2 Mof. 3, 6. Dort fpricht Gott zu Mofes: „Sch bin der Gott 
deines Vaters, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks und der Gott 
Jakobs!“ und trägt ihm auf, daß er in denfelben Worten zu dem 
Volke fprechen fol, dies fey fein Name ewiglich und hiermit folle 
man feiner gedenken für und für (vgl. 2 Mof. 3, 15). Da hier 
fo viel Gewicht auf diefe Benennung Gottes gelegt wird: fo fann 
fie unmöglich nur fo viel heißen, als: ich bin der Gott, welchen eure 
Väter, Abraham, Iſaak und Jakob verehrt haben; fondern es liegt 
gewiß auch der Sinn darin: ich bin der Gott, welcher den Bund 
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mit euern Vätern gefchloffen hat, welcher ihr Schuß und Schirm 
war (vgl. 1 Mof. 15, 1), welcher ihr Führer und Wohlthäter 
war, der fie mit feiner Gnade und Liebe überfchüttete. Wozu hätte 
aber Gott dies Alles gethan, wenn fie bloß der Vernichtung anheim— 
fallende Wefen wären? Was wäre das für ein Gott, der gleichſam 
nur an gebvechlichem Spielzeuge fein Gefallen hat und dem Ver: 
gänglichen und VBerweglichen den ganzen Reichthum feiner Liebe 
fchenft? Gerade diefe Liebe Gottes, welche er den Menfchen erweiit, 
beweift ihr ewiges Leben; gerade daß ſich Gott genannt wiffen will 
einen Gott Abrahams und Iſaaks und Jakobs, gerade dies it 
die ficherfte Bürgfchaft von dem ewigen Leben derfelben und aller 
derer, welche ihre wahren Nachkommen find, welche ebenfo, wie, fie 
Gott lieben und verehren. 

Auf dieſe Weife vereitelte alfo Jeſus auch die zweite Arglift, 
weiche von der Partei der Sadducäer ausging, um ihn durch feine 
Reden in Fallſtricke zu verwiceln. Die Haufen des Volfes aber, 
welche feiner Belehrung der Sadducäer zubürten, wurden über die- 
jelbe erftaunt. Lukas fügt noch hinzu, daß einige Schriftgelehrten 
zu ihm gefprochen hätten: „Lehrer! du haft richtig gefprochen ; “ 
und daß man nicht mehr wagte ihn zu fragen, und ferneren Auf- 
fchluß über diefe von den Sadducäern berührte Sache zu fordern. 


Matth. 22, 34 — 40. 


Was Matthäus bier in diefem Unterabfchnitte in enger Ver— 
bindung mit dem Vorbergehenden erzählt, entfpricht dem, was 
Mark. 12, 23 — 34 und Luk. 10, 25 — 37 erzählt wird. Marfus 
beobachtet ganz denfelben chronologifchen Zufammenhang, wie Mat— 
thäus; Lukas dagegen erzählt diefe Begebenheit außer ihrem chro- 
nologifchen Zufammenhange, da wo fie ihm gerade zu feinem Zwecke 
hinpaßt. Auch fcheint er beim erften Anblicke fehr von Matthäus 
abzumweichen, aber eine genauere Betrachtung zeigt, daß dies doc 
nicht wirklich der Fall ift. Die Perfonen, welche hier vorfommen, 
werden von Matthäus Phariſäer genannt, und den Einen von 
ihnen, welcher Jeſum verfuchte, nennt er: γομικός, Gefekfundiger, 
Einer, der recht genau im Gefeke bewandert war. Marfus giebt 
noch die genauere Beftimmung, daß diefer gefegfundige Pharifäer - 
einer von den Schriftgelehrten war. Da nun die Phartfüer unter 
den Schriftgelehrten fchon die erfte Verfuchung Chrifti, welche 
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Matth. 22, 15 — 22 erzählt wird, veranftaltet hatten: fo ift wahr— 
fiheinlich, daß die Perfonen, welche hier fich zu dieſer neuen dritten 
Verfuchung verfammeln, wenigftens zum Theil diefelben find, welche 
bei der erften betheiligt waren. 

Nach Matthäus verfammelten fich diefe Pharifäer, nachdem 
fie gefehen und gehört hatten, wie Jeſus die ihn verfuchenden 
Eadducäaer zum Stillfehweigen gebracht hatte. Matthäus bezeichnet 
diefes Sich -Berfammeln der Pharifäer mit den Worten: συνήχϑησαν 
ἐπὶ τὸ αἰτὸ, und fagt, daß darauf Einer aus Diefer Berfammlung, 
ein Schriftgelehrter,, Sefum gefragt habe, ihn verfuchend. 

Aus diefem Zufammenhange der Sache muß man jene Worte: 
», συνηήχϑησαν ἐπὶ τὸ αὐτό, fie wurden zufammengebracht, geführt, 
vereinigt zu demfelben,“ fo erklären, daß es diefelbe Abficht war, 
wie bei den Sadducaeın, wodurd fie an einem beftimmten Orte 
zufammengebracht und vereinigt, verfammelt wurden. Da fie fich 
im Tempel befanden: fo ift es wahrfiheinfich, daß fie ſich an einem 
beflimmten Orte im Tempel felber verfammelt hatten. Es mag 
wohl Anfangs die Freude gewefen ſeyn, welche fie über die Wider: 
fegung der in ihren Augen fehr Feßerifchen Anficht der Sadducäer 
hinfichtlich des Zuftandes nad) dem Tode empfanden, was fie 2115 
fammenführte. Aber die in ihrem Herzen herrfchende feindliche Ge— 
finnung gegen den Herrn befam bald die Ueberhand und machte 
eine Verfuchung deffelben zu dem Hauptzwede ihrer Verfammlung 
und zu dem Gegenftande ihrer Berathung. Einer von ihnen, der 
recht in der heiligen Schrift nnd in den Sakungen der Väter be- 
wandert war, ein vouzis, ein Gefeßfundiger, wurde dazu auserfe- 
ben, die Verfuchung auszuführen. 

Matthäus erzählt bloß: er habe ihn gefragt, B. 35. Markus 
dagegen fagt: er fey herzugetreten, nachdem er die Sadducäer ihn 
ausforfchen gehört hatte, fich bewußt feyend, daß Jeſus ihnen gut 
geantwortet habe, und habe ihn fodann gefragt. Marf. 12, 28. 
Lukas aber fagt: er ſey aufgeftanden, ihn verfuchend und fprechend ꝛc. 
Luk. 10, 25. Aus der Zufammenftellung diefer Berichte fann man 
[ὦ den Zufammenhang fo denken, daß jener Schriftgelehrte in der 
Verſammlung der Pharifaer aufgeltanden fey, die Art und Weife, 
wie man ihn verfuchen folle, angegeben habe und fodann felber zu 
Jeſus gegangen ſey und ihn gefragt habe, Ueber den Gharafter 
dieſes Schriftgelehrten meldet Markus noch im Folgenden, Mar. 
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12, 24, daß er vernünftig auf die Frage Ehrifti geantwortet habe 
und daß ihm Diefer gefagt habe: du 'bift nicht fern vom Reiche 
Gottes. Man kann daraus abnehmen, daß jener Schriftgelehrte 
einer der Befferen aus jener Berfammlung der Pharifaer gemwefen 
fey, obgleich er ed war, der Sefum verfuchte. Auch hat die von 
ihm vorgebrachte Berfuchung durchaus nicht den bösartigen Charaf- 
ter, wie die vorhergehende, welche die Sadducäer angeftellt hatten. 
Man Fann fie vielmehr als aus einem edlen Charafter entfprungen 
anfehen. Denn fie ift in der That eine auf die fo eben den Sad: 
ducäern ertheilte Antwort gegründete Frage. Sefus hatte durch 
diefe Antwort die fchlechte Anficht der Sadducäder von dem Zuftande 
nach dem Tode zu Boden gefchlagen und den Glauben an eine 
Auferftehung aus dem Tode und an ein ewiges Leben jehr beftärft. 
Ein religiöfes Gemüth fonnte dadurch wohl veranlaßt werden, nun 
weiter nach dem Wege zum ewigen Leben zu fragen, oder nad) der 
Art und Weife, wie man das ewige Leben erwerben könne, oder 
was man thun müffe, um das ewige Leben zu erlangen; und Dies 
find ja die Fragen des Schriftgelehrten. Das Unrechte hierbei ift 
nur dies, daß fie bei dem Schriftgelehrten fchon auf feine Weife 
beantwortet waren und weil er fie nur deßhalb an Gefus richtete, 
um ihn zu verfuchen, um zu fehen, ob er der Schrift und den 
?ehren der Väter gemäß diefe Tragen beantworte; ob er alfo Fein 
Irrlehrer fey. 

Was die hier aufgeworfene Frage und ihre Beantwortung bes 
trifft: fo findet in dem Berichte der drei Evangeliften eine gewiſſe 
äußere Verfchiedenheit ftatt, im Wefentlichen aber harmoniren fie 
vollftändig mit einander. Matthäus erzählt, der Schriftgelehrte 
habe zu Sefus gefagt: „Lehrer! was für eins ift ein großes Gebot 
in dem Geſetze?“ “ποίᾳ ἐντολὴ μεγάλη ἐν τῷ νόμῳ; Unter dem 
Ausdruce: ein großes Gebot, Fonnte er nur ein umfafjendes vers 
ftehen; ein folches, welches hinfichtlich der übrigen groß zu nennen 
ift, weil es viefelben in fi begreift und umfaßt. Jeſus ant- 
wortet ihm hierauf und fagt ihm das große Gebot her. Matth. 
87 

Markus ſtimmt hiermit vollkommen überein, indem er den 
Schriftgelehrten fragen läßt: ποία ἐστὴ πρώτη πάντων ἐντολή; und 
indem er Sefum ebenfo, wie bei Matthäus antworten läßt, nur mit 
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dem Unterfchiede, daß die hier niedergefchriebene Antwort umftänd- 
licher die Worte des altteftamentlifchen Geſetzes wiedergiebt. 

Außerdem aber giebt Marfus noc die Antwort des Schrift— 
gelehrten auf die von Jeſus erhaltene Beantwortung feiner Frage 
(Mark. 12, 32 u. 33.) Der Schriftgelehrte erfennt die Antwort 
Chrifti alg richtig an und wiederholt hierbei die ganze Antwort, 
oder fpricht nun das Hauptgebot des Gefetes felber aus, 

Lufas dagegen läßt den Schriftgelehrten fragen: τί ποιήσας 
ζωὴν αἰώνιον κληρονομήσω; was gethan habend, werde ich das 
ewige Leben ererben, durch welche Thaten und Werfe werde id) 
das ewige Leben ererben? Wenn auch Ddiefe Frage im Neußeren 
von den vorher angegebenen abweicht: fo ift doch ihr Sinn δεῖ 
felben vollfommen entfprechend. Denn man fann auf diefe Frage 
vom Standpunfte des Judenthums aus vorerft nur antworten: du 
mußt den Willen Gottes, wie er im Gefese niedergefchrieben tft, 
ganz erfüllen; oder: du mußt auf das Strengfte das Geſetz beob- 
achten. Erft auf diefe Antwort kann fodann weiter gefragt werden: 
welches {{ das vorzüglichite Gebot, welches man befonders berück- 
fichtigen muß und welches allen anderen einzelnen Geboten zu 
Grunde liegt, und den ganzen Willen Gottes enthält und aus— 
ſpricht. Die Antwort auf diefe Frage ift fodann die, welche bier 
von allen drei Evangeliften gegeben wird. Man kann alfo ans 
nehmen, Lukas erzähle die eigentliche Hauptfrage des Schriftge- 
lehrten und laſſe die zunächt gegebene Antwort, fowie die darauf 
folgende Frage aus, und gebe bloß die lette Antwort, welche ihrer 
Natur nach zugleich auch auf die erfte Frage paßt und diefelbe 
vollfommen beantwortet. Matthäus aber und Marfus geben bloß 
die legte Frage und Antwort, welche die erftere von Lukas erzählte 
Frage fchon vorausfegen, aber auch Leicht durch diefelbe ergänzt 
werden können. 

Außerdem hat Lukas noch die Abweichung, daß er Jeſum nicht 
felber die Antwort ausfprechen, fondern ihn wiederum den Schrift: 
gelehrten fragen und auf diefe Weife fich felber antworten läßt. 
Auf diefe Abweichung ift wenig Gewicht zu legen. Es kann wohl 
feyn, daß Jeſus zuerft fo, wie Matthäus und Marfus erzählen, 
geantwortet und nachher noch den Schriftgelehrten gefragt habe: 
was ſtehet im Gefeße gefchrieben, wie verftehft du οὐ ὁ um nämlid) 
ihn zur Beiſtimmung aufzufordern; oder um zu fehen, ob er 
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anderer Meinung fey. Und fehr gut paßt alsdann die Antwort 
des Schriftgelehrten in der Form, wie fie Marfus erzähle. 

Nach der von Jeſus gegebenen Antwort fchließt fehon Matthäus, 
weil feine Erzählung bloß den Zweck hatte, die Frage der Pharifäer 
und die Art und Weiſe ihrer Beantwortung fo furz als möglich zu 
melden. Markus dagegen erzählt noch Einiges, was mehr das 
Venehmen des Schriftgelehrten betrifft und Lukas hat außerdem 
noch eine fchöne Gleichniß-Rede Chrifti, welche derfelbe auf vie 
Frage des Schriftgelehrten: wer fein Nächfter fey, zu ihm gefprochen 
habe. Das Stillfchweigen des Matthäus und Marfus über diefe 
Rede ift nocd Fein Widerfpruch, und wenn auch. die Unterredung 
ganz fo verlief, wie ung Markus diefelbe berichtet: fo kann doc 
noch der Schriftgelehrte, nachdem er fo, wie Mark. 12, 32 u. 33 
fteht, geantwortet und nachdem Ghriftus fo, wie eg ®. 34 erzählt 
ift, zu ihm gefprochen hatte, ferner noch gefragt haben, wer denn 
fein Nächfter fey; und hierauf fann ihm Chriſtus diefe ſchöne Ants 
wort ertheilt haben, eine Antwort, welche nicht bloß die eigentliche 
Frage vollfommen beantwortet, fondern auch zugleich die richtige 
Ausübung des Gebotes der Nächftenliebe zeigt, und alfo auch hiers 
durch auf das Schönfte dem Ganzen der Begebenheit entjpricht. 

AS Beweggrund zu der letzten Frage des Schriftgelehrten, 
wer fein Nächfter fey, wird von Lufas angegeben, daß er fich 
felber habe rechtfertigen wollen (Ruf. 10, 29.) (δὸ fragt fich, ins 
wiefern er fich habe rechtfertigen wollen, ob wegen der Verfuchung 
oder wegen der Frage, oder aus welchem anderen Grunde? Aug 
der Art und Weiſe der Beantwortung durch jene Gleichnißrede, 
welche auf das Deutlichfte darftellt, daß alle Menfchen ohne Aug: 
nahme unfere Nächften feyen, fowie aus dem vernünftigen Wefen 
und gerade nicht unedlen Charakter des Schriftgelehrten, läßt fid) 
annehmen, daß er fich hinfichtlich feiner bisherigen Beobachtung 
diefes Gebotes gerecht machen wollte Es war ein edleg Streben 
in diefem Schriftgelehrten; er wollte das ganze Gefeß erfüllen auf 
die rechte Weife, er firebte nach dem Neiche Gottes und nach dem 
ewigen Leben; dies zeigt fchon feine εὐ Frage; und unbefriedigt 
mit der bisherigen Erfüllung des Gebotes der Nächitenliebe nach 
den Vorfchriften der Väter, wollte er auch diefes Gebot auf die 
rechte, gottwohlgefällige Weife erfüllen, fo daß er wirklich dadurch 
gerecht würde; und deßhalb fragte er jeßt den Herrn: wer denn 
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fein Nächfter fey. Der Sinn der Worte: ὁ δὲ ϑέλων δικαιοῦν 
ἑαυτόν, ift demnach diefer: e8 lag ihm recht am Herzen, fich felber 
gerecht zu machen, um dadurch das ewige Leben zu ererben. 

Die Antwort Chrifti durch die Gleichnißrede vom barmherzigen 

Samariter ift ganz unvergleichlih. Auf die einfachite und fehönfte 
Meife ftellt hier Chriſtus dem Schriftgelehrten vor, wie das Ber 
wußtfeyn, wer unfer Nächſter fey, ein ganz allgemeines, allen 
Menfchen ohne Ausnahme tief ins Herz gepflanztes jey und mie 
nur die Sakungen der Menfchen diefes Bewußtfeyn irre Teiteten. 
Seder Menfc weiß von Natur, wer fein Nächfter fey, daß es alle 
Menfchen ohne Ausnahme find; es braucht ihm dies nicht εὐ 
gefagt zu werden; und jeder Menfch weiß auch fehon von Natur, 
wie er das Gebot der Nächftenliebe ausüben fol, auch wenn ihm 
feine Gefeße die Anweifung dazu geben. Chriſtus weift durch diefe 
Erzählung den Schriftgelehrten auf fein eigenes Bewußtfeyn hin; 
er zeigt ihm, wie alle Kenntniß des Geſetzes nichts helfe und wie 
er deßhalb nicht das Gefes zu fudiren habe, um zu fehen, wer 
fein Nächfter fey, fondern nur fein eigenes Herz, das noch nicht 
durch die menfchlichen Satzungen verfchrobene Gemüth. Durch δα 
Beifpiel des Priefters und des Leviten ftellt er ihm recht lebendig 
vor die Seele, wie das Bewandertfeyn in dem Gefere noch keines— 
wegs auch ſchon die Beobachtung des Geſetzes fey, wie das natür- 
fie Gemüth viel ftärfer, als dag Gefe zur richtigen Ausübung 
der Gebote und Pflichten auffordere und eine viel richtigere Anz 
weifung gebe, die Gebote zu erfüllen, als es die menfchlichen 
Satzungen thun. 
Was die Worterflärung diefer Gleichnißrede Chrifti bei Lukas 
betrifft: fo hat fie feine großen Schwierigfeiten. Der Ausdruck: 
ὑπολαβων, Luk. 10, 30, ift elliptifch. Es muß hinzugedacht werden: 
τὸν λύγον, fo daß es vollftändig heißt: aufgenommen habend die 
Nede, Ὁ. ἢ. erwidernd. 

Das Zeitwort περιπίπτειν, hineinfallen in etwas, hineinges 
rathen in etwas, wird regelmäßig mit dem Dat. conftruirt, und 
der Ausdruck λησταῖς περιέπεσεν, {{{ daher ebenfoviel, als: εἰς τοὺς 
ληστὰς ἐνέπεσεν, cf. V. 86, 

Die beiden Worte χαὶ --- --- χαί bei ΓΝ und πληγὺς 
᾿ ἐπιϑέντες, V. 80, find zu überfeßen: fowohl — — ald auch; oder: 
nicht nur — — fondern aud). 
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Das Wort πληγή. Schlag, bedeutet hier, wie das Folgende 
(B. 34, τὰ τραύματα ) zeigt, ſolche Schläge, weldhe Wunden ver- 
urfachten. Der Ausdruck πληγὼς ἐπιτιϑέναι heißt außerdem, näms 
lich daß fie ihm Die Kleider ausgezogen hatten, noch Schläge 
hinzufügen. 

Der Ausdruck ἡμυϑανῆ τυγχάνοντα, heißt nicht bloß: als er 
halb todt war; fondern genauer: als er ſich gerade halb todt bes 
fand; als {{ εὐ mit ihren Schlägen dahin gebracht hatten, daß 
er dem Tode nahe war, umd fie nichts mehr von ihm zu fürchten 
hatten, fondern glauben Fonnten, daß er bald fterben würde. 

κατὰ συγκυρίαν, DB. 31, gemäß eines Zufammentreffens, durch 
ein Zufammentreffen, nämlich der Umſtände. Es bezieht ſich dieſer 
Ausdruck nicht auf das einfache Vorbeikommen des Prieſters, ſo 
daß es ſo viel bedeute, als: zufällig kam ein Prieſter vorbei; 
fondern es bezieht ſich dieſer Ausdruck auf die ſonderbaren Um— 
ſtände, daß zuerſt ein Prieſter, PR ein Levite und zuletzt ein 
Samariter vorbeifamen. 

γενόμενος κατὰ τὸν τόπον ἐλϑὼν καὶ ἰδών, V. 32, if hebraiſche 
Sprachweiſe. Das Wort γενόμενος kann nicht mit χατὰ τὸν τόπον 
zuſammen conſtruirt und überſetzt werden, an dem Orte ſeyend, 
an dem Orte angekommen oder dergl., ſondern es iſt zu den 
beiden Zeitwörtern ἐλθών und zu conſtruiren. Der Hebräer 
ſagt: es geſchah, daß er kam, daß er ſah, oder eigentlich: und es 
geſchah und er kam, und er ſah. Lukas hat dieſe hebräiſche Rede— 
weiſe in einer griechiſchen Participialconſtruction ausgedrückt und 
geſagt: γενόμενος ἐλϑών, ftatt des bloßen ἐλϑών. Man muß dem— 
nach jenen obigen Ausdruck im Ganzen überſetzen: angekommen an 
dem Orte und geſehen habend. 

Bei dem erſten αὐτόν, V. 99, ἠλϑὲ κατ᾽ αὐτόν, iſt das vor⸗ 
hergehende Wort τόπον zu ergänzen; bei dem zweiten ἰδὼν αὐτόν 
Dagegen muß ardownog ergänzt werden. 

Betrachten wir noch zum Schluffe die Antwort des Schriftge: 
lehrten auf die Frage Sefu: „Wer alfo von diefen dreien feheint 
dir der Nächfte geworden zu feyn deffen, der unter die Räuber 
gerieth?” fo verräth auch fie die edleren Regungen feines Herzens. 
Denn er antwortet nicht einfach: „der Letztere, der Samariter!“ 
fondern er drückt in feiner Antwort zugleich aus, wie fehr. er ἐδ 
zu würdigen und zu fchäßen wiffe, was der Samariter that, und 
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wie ergriffen er fey von diefer Erzählung, aber auch, wie belehrt 
über das, was ihm fo fehr am Herzen lag; er fagt mir einfach 
rührenden Worten: „der, welcher die Barmherzigkeit an ihm that.“ 


Matth. 22, 41 — 46. 

Daffelbe Geſpräch Chrifti mit den Pharifäern, welches der 
vorliegende Unterabfchnitt enthält, erzählen aud Markus und 
Lukas, und zwar erfterer ganz in derjelben Verbindung mit dem 
Vorhergehenden ; Lufas aber in Verbindung mit dem, was in dem 
Unterabfehnitte, Matth. 22, 23 — 33, erzählt wurde, indem er 
den vorhergehenden Unterabfchnitt an einer früheren Stelle feines 
Evangeliums mitgetheilt hat. Vgl. Mark, 12, 35 — 37 und Luk, 
20, 41 — 44, Die Perfonen, welche hier vorkommen, werden 
Pharifüer genannt und find noch ganz diefelben, welche bei der 
vorhergehenden Verfuchung Chrifti betheiligt waren. Auch iſt der 
Ort noch immer derfelbe, welcher von Matth. 21, 23 an, der 
Schauplatz der erzählten Begebenheiten war, nämlich der Tempel 
zu Serufalem am Dienftag, dem 13ten Nifan. 

Was die Erklärung diefes Gefpräches betrifft: fo ſteht es im 
engften Zufammenhange mit der vorhergehenden Begebenheit. Chriſtus 
hatte, wie wir gefehen haben, die dritte Verſuchung der Pharifäer 
ſchon zu einer fchönen Belehrung über die Nächftenliebe benußt, 
und er geht nun in dem vorliegenden Unterabfchnitte noch weiter, 
und fucht die verfammelten Pharifier auch über feine Perfon zu 
belehren, um die feindliche Gefinnung gegen ihn fo viel als mögs 
lich aus ihrem Herzen zu verbannen. Chriftus wollte nicht, daß 
feine Feinde nur allein befhämt würden, fondern er wollte fie 
auch belehren und gewinnen für das Neich Gottes. Aber, wie wir 
fehen werden, ihres Herzens Härte und Verſtocktheit widerfteht 
feiner Liebe. 

Denn als er fie jest fragt über die Vorftellung, welche fie fich 
von dem verheißenen Meffias machten, weſſen Sohn er nad) ihrer 
Meinung jey: fo antworten fie ihm furz weg: „Davids Sohn. Sie 
hatten allerdings hierin recht, denn der verheißene Mefftas follte 
ein Sohn Davids feyn. Aber eine Vorftellung von dem Mefftag, 
welche ihn nur allein als den Sohn Davids Fennt und weiter gar 
nichts von ihm enthält, ift foviel als gar Feine Vorftelung. Denn 
es wird mit einer folchen Vorftellung nur ausgefagt, daß er ein 
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Menfch fey, wie alle übrigen Menfchen. Der Sohn Davids zu 
feyn, macht ihn nur zu einem Menfchen, nicht im Geringften aber 
zu dem Meffias. Um der Meffias zu feyn, dazu gehört mehr, als: 
Sohn Davids zu feyn. Gerade als Meffias darf und kann er nicht 
der Sohn Davids feyn, fondern muß nothwendig der Sohn Gottes 
feyn, jo jedoch, daß er Menfch geworden ift und durch feine Menfch- 
werbung der Sohn Davids nach der Verheißung Gottes geworden 
ift. Hätten daher jene gelehrten Pharifäer richtig auf Die Frage 
Jeſu antworten wollen: fo hätten fie mehr fagen müſſen, als daß 
er der Sohn Davids ſey. Ihre Antwort iſt ganz und gar aus⸗ 
weichend, ebenſo wie früher die Antwort der Prieſter und Schrift— 
gelehrten, welche uns Matth. 21, 27 erzählt wird, und verräth 
diefelbe feindliche Geſinnung gegen Jeſus. 

Auf dieſe nichtsfagende Antwort erwiedert nun Jeſus wieder 
belehrend und zeigt ihnen mit den Ausfprüchen Davids felber, wie 
es unmöglich fey, daß er als Meffins des Davids Sohn feyn 
fonne, indem ja David felber, durch den Geift weiffagend von dem 
Meffias, ihn Herr nennt und von ihm fpricht: „der Herr hat ge: 
fagt zu meinem Herrn: feße Dich zu meiner Rechten, bis daß ich 
gelegt habe deine Feinde unter deine Füße, 

Diefer Ausſpruch des Davids findet fih Pf. 110, 1. Der 
ganze Pfalm hat den offenbarften Charafter einer Weiffagung auf 
den Mefflas. ES {{{ die größte Kächerlichfeit, das Bild, welches 
hier von einem Könige entworfen wird, der zugleich Prieiter iſt, 
dem fein Volk wie einem Gotte opfert, dem Kinder geboren wers 
den, wie der Thau aus der Morgenrötbe u. |. w. auf einen welts 
lichen König und auf deſſen Negierung zu beziehen. Die Feinde, 
welche zufolge des obigen Ausfpruchs überwunden und unter die 
Füße gelegt werden follen, find keineswegs die Menfchen, welche 
ſich feindlich gegen Gott und den Erlöfer gezeigt haben; fondern 
die Erzfeinde der Menfchheit felber, Die Sünde und der Tod, wie 
man auch aus der Erklärung diefer Stelle, welche Paulus giebt, 
1 Kor. 15, 25. 26 (vgl. Hebr. 10, 11 — 14) ſehen fann. Wie 
man fchon in den älteften Zeiten diefen Pfalm als eine Weiffagung 
auf Ghriftus anfah, bemweifen außer der genannten Stelle nod) 
Act. 2, 34 und Hebr. 1, 18. 

Wenn nun bier in diefem Palme, wie die gelehrten Pharifüer 
- wohl wiffen, Dapid den Meſſias Herr nennt, wie fünnen fie denn 


Matth. XXI, 2. 671 


eine fo nichtsfagende Antwort geben und fagen: er fey der Sohn 
Davids? Beſchämt durd) diefe neue Zurechtweifung fonnte Keiner 
ihm ein Wort antworten. Auch wagte man von Diefer Zeit an 
nicht mehr, ihn noch etwas zu fragen, um durch dieſe Frage ihn 
in Fallftriefe zu verwideln. So wurde alfo der ganze Plan der 
Priefter und Schriftgelehrten, Jeſum durch feine Reden in Falls 


firicke zu verwideln, welchen fie, wie wir oben, bei Matth. 22, 


15 — A, gefehen haben, nach Bereitelung ihrer vorhergehenden 
ihm zu ermorden oder gefangen zu nehmen, ebenfalls ver- 
; ur id fie mußten nun von Neuem Rath halten und neue Pläne 
su feinem Untergange fehmieden. 


Matth. 8. 


Die Nede Ehrifti, welche diefer Unterabfchnitt enthält, fchließt 
ſich unmittelbar an die vorhergehende Begebenheiten an. Marfug 
und Lukas geben nur einen ganz kurz zufammengedrängten Auszug 
aus dieſer Nede, beobachten aber denfelben chronvlogifchen Zu: 
fammenhang, wie Matthäus. Vgl. Marf, 12, 37 — 40 und ἐπ, 
20, 4 — 47. : 

Es ift dies die letzte Rede, welche Jeſus im Tempel zu Jeru— 
falem und überhaupt öffentlih an das verfammelte Volk hielt; 
denn die noch übrigen Reden, welche ung die Evangeliften, befon: 
ders Matthäus und Johannes, mittheilen, wurden nicht mehr an 
eine öffentliche Bolfsverfammlung, fondern nur an die Jünger 
gehalten. 

Die Rede felber verräth den bitterften Schmerz über die Ver: 
ftocktheit und Hartherzigfeit der Führer und Lehrer des jüdifchen 
Volkes, und {{ gleichfam eine warnende Abfchiedgrede von dem 
jüdifchen Volfe, fich nicht verführen zu laffen durch feine Vorfteher 
und fich nicht mit denfelben ins Verderben zu flürzen, welches diefe 
fich ohnfehlbar durch ihre Bosheit bereiten. 


Vers? 


Sm erften Theile feiner Nede, welcher fich von V. 2 bis V. 12 
erſtreckt, fchildert Sefus das Betragen der Pharifäer und Schrift: 
gelehrten und ftellt feinen Zuhörern das Bild derfelben als War: 
nung vor und ermahnt feine Jünger insbefondere (DB. 8 — 12), 
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diefen Leuten in Zufunft, wenn fie als Lehrer des Evangeliums 
auftreten würden, nicht zu gleichen. 

Auf den Stuhl des Mofes, beginnt Shriftus feine Rede, haben 
ſich die Schriftgelehrten und die Pharifüer gefeßt. Der Stuhl des 
Mofes ift der Lehrftuhl deffelben, fein Lehramt. Der Sinn diefeg 
Ausfpruches ift demnach: fie haben das Amt übernommen, Nach: 
folger des Mofes zu feyn, als Lehrer und Führer des Volfes; fie 
wollen, ebenfo wie Mofes, das Volk in den Wegen Guttes un⸗ 
terrichten. a 


Vers 3. 


Im dritten Verſe ermahnt nun Jeſus das Volk, daß es ihnen 
folgen ſoll als Lehrern des Geſetzes Gottes, daß es aber nach 
ihren Werken ſich nicht richten und kein Vorbild an ihren Hand— 
lungen nehmen ſoll, indem ſie wohl das Gute und Rechte lehrten, 
aber ſelber nicht thäten und in ihren Werken ein ſchlechtes Vor— 
bild des Wandels nach dem Geſetze abgäben. „Alles nun,“ ſpricht 
er, „was ſie euch ſagen zu halten, nämlich nach dem Geſetze 
Gottes, das haltet und thut; nach ihren Werken aber thut es nicht; 
denn fie fagen ed wohl, nämlich was recht und gut iſt nach dem 
Gefege, und thun es doc nicht. 


Bers 4, 


Mit B. 4 begründet Jeſus feine vorhergehende u noch 
ferner und ſpricht in einem Bilde aus, wie ſie nur ſagen und nicht 
thun, was zu halten ſey. „Denn ſie binden große und fchwerzu- 
ertragende Laſten und legen fie auf die Schultern der Leute, mit 
ihren Fingern aber wollen fie diefelben nicht anrühren.”” Die großen 


und fchwerzuertragenden Laften find nicht das Geſetz felbit, welches 


in der heiligen Schrift gegeben ift, fondern es find die noch hinzu— 
gefügten Satungen der Schriftgelehrten, welche ſich auf die Art 
und Weife beziehen, wie jenes göttliche Geſetz erfüllt werden fol, 
und welche manchmal von der Art find, daß fie die Erfüllung des 
Geſetzes felber verhindern und beinahe unmöglich machen. Gerade 
diefe ihre eigenen Schöpfungen, welche fie den Leuten auf die Schul: 
tern legen und fie zu tragen zwingen, wollen fie felber nicht einmal 
mit einem Finger anrühren, vielgefchweige auf ihre eigene Schulter 
nehmen und tragen. 


Matth. ΧΧΠΙ, 5 -- 7. 679 


Vers5 -- 7. 

Der erfte Theil des Sten Verſes: πάντα τὰ ἔργα αὑτῶν 
ποιοῦσι πρὸς τὸ ϑεαϑῆναι τοῖς ἀνθρώποις, fchließt fi) an die 
vorhergehende Schilderung der Schriftgelehrten und Phariſäer an, 
welche mehr in Bezug auf das ganze verfammelte Volk gefprochen 
ift. Es ift dieſer Ausſpruch eine Fortfegung von dem Bilde, welches 
Jeſus von jenen Leuten entwirft, um davor zu warnen, daß man 


ΤΩ 
—— 


1 durch die Partikel δέ getrennt Arie besieht ſich 
mehr auf die folgenden Ermahnungen, welche beſonders die Jünger 
Jeſu als zukünftige Lehrer des Evangeliums und alſo gleichſam als 
Amtsgenoſſen der Schriftgelehrten und Phariſäer betreffen. Die 
Partikel δέ iſt auch hier entgegenſetzend, nämlich die folgenden 
Schilderungen gegen die vorhergehenden und giebt ohngefähr den 
Sinn: was aber das betrifft, nämlich das Breitmachen ihrer 
Denfzettel ıc. 

τὰ φυλαχτήρια, die Aufbewahrungen. Es find dies Fleine 
Behälter oder Fleine Mappen, in welche zwei Zettel von Pergament 
gefteckt wurden, auf welchen vier Stellen aus dem Geſetze gefchrieben 
waren, nämlich 2 Mof. 13, 3 — 10 und 38, 11 — 16; 5 Mof. 
6,5 — 9: 1, 13 — 21. Die erfte Stelle handelt von der 
Feier des Oſterfeſtes; Die zweite von der Heiligung der Erfigeburt; 
die dritte von dem Gebot der Liebe zu Gott; die vierte enthält die 
Verheißungen Gottes, welche er dem Bolfe gegeben hat, wenn es 
feine Gebote treu halten würde. In allen diefen Stellen iſt 2115 
gleich geboten, daß das Volk dieſe Ausfprüche Gottes ſtets vor 
Augen haben folle, daß fie diefelben fich dephalb auf die Hand und 
vor die Stirne binden und an ihrer Hausthüre in ihren Wohnungen 
befeftigen follen, um fie nicht zu vergefjen. Um diefes Gebot genau 
zu erfüllen, ſchrieb man diefe vier Stellen auf zwei Zettelchen und 
fteckte fie in einen kleinen Behälter und befeftigte diefen auf die 
angegebene Weife, theils in den Wohnungen, theild band man ihn 
mittelft zweier Riemen beim Beten auf Hände und Stirn, theils 
trug man ihn an dem Leibe. Die Pharifaer machten nun Diefen 
Behälter, diefe Eleine Mappe recht breit, damit fie recht auffallend 
war und damit man glauben follte, fie befleißigten fich, ſtets δίς 


‘Gebote Gottes recht deutlich vor Augen zu haben. 
43 
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τὰ κράσπεδα τῶν ἱματίων αὐτῶν, die Enden ihrer Kleider. 
Es find dies die Duaften von violetter Farbe, bald dunkler, bald 
heller, weldye die Juden nach dem Gefeße an den vier Edfen ihres 
Dberfleides oder Mantels tragen follten. (Vgl. 4 Mof. 15, 38. 39 
und 5 Mof. 22, 12.) (δ bezogen fid) dieſe Verzierungen auf das 
violette Kleid des Hohenpriefters und follten die Juden daran er- 
innern, daß fie ein priefterliches Volk ſeyen, (vgl. 2 Mof. 19, 6ff.) 
damit fie ebenfo, wie die Priefter, fich rein und heilig bewahrter 


rifäer recht ‚groß, damit es fcheinen möge, als ob fte fich vo 
Andern eines heiligen, priefterlichen Lebens befleißigten. 

φιλοῦσί τε, ſie lieben ferner. Durch die Partifel ze wird das 
Folgende von dem Vorhergehenden getrennt und zwar fo, daß die 
beiden vorhergehenden mit καί verbundenen Ausfagen ein Ganzes 
bilden und ebenfo die vier folgenden ebenfalls mit καί verbundenen 
Ausfagen, zu welchen allen das Zeitwort φιλοῦσι gehört. Die beiden 
erften Ausfagen beziehen fich auf die Heuchelei und Scheinheiligfeit 
der Pharifäer, die vier leßteren Ausfagen Dagegen auf ihre Eitel- 
feit und ihren Hochmuth. 


Berss8 — 19, 


Im Gegenfage gegen die vorhergehende Schilderung der Pha- 
rifaer ermahnt nun Chriftus feine Zuhörer und wendet Πα) bei 
diefer Ermahnung befonders an feine Jünger, welche ebenfalls 
Lehrer des Volkes werden follten. „Ihr aber,” fpricht er, „sollt 
den Pharifüern und Schriftgelehrten hierin nicht gleichen, ihr follt 
nicht ebenfo Rabbi, Meifter, genannt werden, denn Einer ift euer 
Meifter, ibr Alle aber feyd Brüder unter einander.“ Diefe erfte 
Ermahnung unterfcheidet fi) von den folgenden (V. 9 und 10) 
dadurh, daß fie im Allgemeinen die augzeichnenden Chrentitel 
verbietet, während die beiden folgenden mehr im Befonderen, die 
den Aelteften und Lehrern ertheilten auszeichnenden Ehrentitel vers 
. bieten. Sn der chriftlichen Kirche follen überhaupt Feine, die Eitel- 
feit und den Hochmuth erregende Titel ftattfinden; alle Mitglieder 
der chriftlichen Kirche follen {{6) wie Brüder zu einander verhalten, 
die nur einen Dberen, einen Führer und Meifter haben. 

καὶ πατέρα un καλέσητε ὑμὼν ἐπὶ τῆς γῆς, Auch Vater nennet 
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nicht Semanden von euch auf der Erde. Die Benennung „Vater“ 
‚pflegte den Aelteften des Volkes gegeben zu werden als ein Ehren- 
titel. Auch diefen Ehrentitel fol man Niemanden geben, um ihn 
dadurd; vor den anderen Mitgliedern der chriftlichen Kirche auszu— 
zeichnen, weil nur Einer der Bater Aller ift, nämlich der im 
Himmel. | 
ΜῊΝ κληϑῆτε καϑηγηταί, auch nicht werdet Vorfteher, Führer 
unt. Diefer Titel fonnte befonders den lehrenden Mitgliedern 
rche gegeben werden, welche zugleich auch durch ihren Lebens: 
del als Vorbilder und Mufter daftehen follen. Aber der Ein: 
zelne fol, wenn er auch noch fo fehr durch feinen Lebenswandel 
und feine Erfenntniß fich auszeichnet, doch nicht durch eitle Titel 
vor Andern erhoben werden. Man fol vielmehr immer nur Ein Vor⸗ 
bild, nur Einen wahren Führer vor Augen haben, nämlich Chriftus. 
ὁ δὲ μείζων ὑμῶν ἔσται ὑμῶν διάκονος, der Größere aber unter 
euch wird euer Diener feyn. Dies {{ das Gefel des neuen Lebens. 
Gerade je größer Einer ift an Kraft des neuen Lebens, gerade 
defto demüthiger ift er auch. Mit der Größe und Vollfommenheit 
des neuen Lebens wächft zugleich die Tugend und in Diefer Die 
Demuth (vgl. denfelben Ausſpruch Chrifti, Matth. 20,27). Und 
umgefehrt, je geringer die Kraft des neuen Lebens ift, deſto ftärfer 
wirfen noch die Begierden und Leidenfchaften des alten Menfchen 
auf ihn ein, defto mehr zeigt fich noch die Eitelfeit und der Hoch— 
muth. Defto unbedeutender ift der ftille Glanz der Tugend und 
in derfelben der Demuth, deſto mehr firebt der Menfch fich ſelbſt 
zu erhöhen. Daher fommt es aber auch, daß der, welcher fich feldft 
erhöht, ermiedrigt werden wird, und umgefehrt der, welcher fich 
felber erniedrigt, erhöht werden wird. (Vgl. ἐμῇ, 14, 11; 18,14). 


Vers 19, 


Nachdem Jeſus im erfien Theile feiner Nede ſich mehr an 
das verfammelte Volt gewendet und daffelbe vor der Nachahmung 
des böfen Beifpieles der Phariſäer und Schriftgelehrten gewarnt 
hatte: fo wendet er ſich nun im zweiten Theile feiner Nede-an die 
noch anwefenden Pharifaer und Schriftgelehrten felber und ftellt 
ihnen unter Androhung des göttlichen Strafgerichts die Bosheit 
ihres Herzens und die daraus entfpringenden Verbrechen vor. 

Der hier achtmal wiederholte Ausruf: οὐαὶ ὑμῖν, wehe euch! 

48 * 
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iſt nicht ſowohl eine Anwünſchung der Strafe, als vielmehr eine 
Klage über fie, ein Ausruf der Trauer und des Schmerzes über 
die Hartherzigfeit und Verfiocktheit derſelben, auf welche nothwendig 
die Strafe folgen muß. Der achtfach wiederholte Ausruf: οὐαὶ 
ὑμῖν bezeichnet die acht verfchiedenen Punfte der Ungerechtigkeit 
und Bosheit, welche Chriftus jenen Leuten jebt vorhält. Der erfte 
Punkt, worüber Chriftus das Wehe flagend ausruft, ift dies, daß 


fie gleichfam das Reich Gottes für die Juden verſchließen, 4 indem 
fie alle ihre Einficht und Erfenntniß, all ihr Anfehen und ihre Macht 
dazu verwenden, daß fle den verheißenen Meffias in Chriftus nicht 
erfennen laſſen, daß fie Chriftum vor den Augen der Leute herab 
feßen und au einem Verbrecher machen. 

ὑμεῖς γὰρ οὐκ εἰςέρχεσϑε ete., denn ihr gehet nicht hinein ıc. 
Hiermit begründet Ehriftus feine vorhergehende Ausfage, daß die 
Phariſäer das Neid) Gottes vor den Leuten verfchließen. 


Vers 14, 


Ein zweiter Punkt in dem Betragen der Pharifüer, welcher 
die Strafe Gottes nad) ſich ziehen muß, ift ihre niedrige Habfucht, 
verbunden mit dem Scheine der Frömmigkeit. Durch ihren Wucher 
reißen ſie die Beſitzungen und das ganze Vermögen der Wittwen 
an ſich, indem fie πο) dazu bei der Vollführung ſolcher Schlechtig— 
feit zum Scheine laut beten und fich recht fromm und recht arm 
jtellen, jo daß man glauben fol, fie fünnten nichts entbehren, fie 
dürften wicht nachfichtig gegen die Wittwen feyn, wegen irgend 
einer Schuldforderung, fie bedürften fehr des Geldes ıc. 

καὶ προφάσει, und noch dazu mit dem Vorgeben, d. h. fie 
geben vor, ihre Worte feyen ein Gebet, aber es-ift es in der That 
nicht, ihr Herz weiß nichts von Beten, fie beten bloß zum Scheine. 

μακρὰ προςευχόμενοι, laut betend. Das Wort μαχρὰ hat hier 
nicht, wie man gewöhnlich annimmt, die Bedeutung „lang und 
breit” fondern „laut,“ in welcher Bedeutung es häufig bei dent Zeit: 
wörtern, welche ein Sprechen, Tönen 2c. bedeuten, 2. B. bei χλαίειν, 
ἀντεῖν und anderen, vorkommt. 
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περισσότερον κρίμα, ein überfließenderes Urtheil, d. h. ein ftär- 

keres Urtheil, eine größere Strafe. 

Man hat diefen Vers theils als eine Gloſſe angefehen, theils 
vor V. 13 zu verfeßen zu müſſen geglaubt. Allein zu beiden ıft 
fein gewichtiger Grund vorhanden; im Gegentheil paßt er fehr gut 
in dieſen Zufammenhang der Nede und für feine Aechtheit zeugt 
auf das Beſtimmteſte, daß er ſich in den ſo kurzen Auszügen aus 
dieſer Rede, welche Markus und Lukas uns mittheilen, beinahe ganz 
woͤrt ἢ wiederfindet. Vgl. Mark. 12, 40 und Luk. 20, 47. 


Vers 15. 


Eine dritte Veranlaſſung, das Wehe über die heuchleriſchen 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten auszurufen, giebt die Art und Weiſe, 
wie fie die Leute in ihr Sabungswefen hineinziehen und Deren 
Charafter verderben. 

περιάγετε τὴν ϑαάλασσαν καὶ τὴν ξηράν, ihr durchzieht das 
Meer und das fefte Land, d. h. die ihr euch Feine Mühe verdrießen 
lafjet, die ihr alles Mögliche anwendet und alle Befchwerlichfeiten 
erduldet, 

ἕνα προφρήλυτον, einen einzigen Profelyten. Hier ift unter 
Profelyten wohl nicht ein Solcher zu verftehen, der aus dem Heiden- 
thum in das Judenthum eintritt; fondern am Wahrfcheinlichften ein 
Solcher, welcher zu der Partei der Pharifäer Πα) halt und ihr 
Sabungswefen annimmt. 

διπλότερον, ift hier fireng als der Komparativ von διπλοῦς zu 
nehmen, was gewöhnlich überfehen wird, und bedeutet: noch dop— 
pelterer, nämlich Gefinnung, von noch Doppelterem Charakter, Ὁ. h. 
von noch viel falfcherer, heuchlerifcherer, boshafterer Gefinnung, als 
ihr. Das Pronomen ὑμῶν ift der Genitiv nach dem Comparativ 
bei Auslafjung der Partikel ἡ. 


Ners 16 — 22, 


Ein vierter Grund zum Ausrufen des Wehe über die heuchle- 
rischen Pharifaer und Schriftgelehrten liegt in der niederträchtigen 
MWeife, wie fie das Halten der Eidfehwüre zu umgehen wiffen- 
Jeſus führt hier von V. 16 bis 22 mehrere Beifpiele diefer Art 
an, welche ein wahrhaft gräßliches Bild von der Vermworfenheit 
des Charakters diefer Leute geben. Man fehwur 2. B. bei dem 
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Tempel und man wußte, wenn es darauf anfam, dieſen Schwur 
für nichtig zu erflären, indem man durch verfchiedene Demonftra- 
tionen bewies, daß der Tempel eigentlich nicht die Hauptfache und 
das eigentlich Heilige und Achtungswerthe fey, fondern das Gold 
des Tempels, die heiligen goldenen Gerätbfchaften, und daß man 
alfo, um jenen Schwur bei dem Tempel gültig zu machen, auch 
zugleich bei dem Golde des Tempels, oder auch nur bloß bei dem 
Golde des Tempels hätte ſchwören laſſen follen. Ebenſo wußte 
man den Schwur bei dem NAltare, wenn es das eigennügige Intereſſe 
verlangte, für ungültig zu erklären, weil der Altar nicht die Haupt: 
ſache fey , fondern das Opfer auf dem Altare, und weil man aljo 
zugleich auch bei dem Opfer des Altars hätte ſchwören müſſen, oder 
auch bloß bei dem Dpfer des Altars. Ein Grundfehler des menfch- 
lichen Herzens durchdrang alle diefe Schlechtigfeiten, die Verwech— 
felung des Inneren mit dem Aeußeren, die Hochachtung des Aeuße- 
ren auf Koften des Inneren, das Unterfihieben der Lüge an die 
Stelle der Wahrheit, des Scheins an die Stelle des Wefens. 

Sp mie man überall das Aeußere und den Schein für, δα 
innere und für das Weſen annahm: fo that man es auch bei den 
Schwüren, man fah nicht den Schwur felber als etwas Heiliges 
an, wenn auch bei der geringften, unbedeutendfter Sache geſchwo— 
ren wurde, fondern man fah die Außerliche Form als das Weſen 
und als die Hauptfache des Schwures an und hielt nur den Schwur 
für gültig, welcher bei etwas wahrhaft Heiligem geſchworen wurde. 
Aber auch hierbei, bei der Beſtimmung des wahrhaft Heiligen 
herrſchte wieder derſelbe Grundfehler, daß man das Aeußere und 
den Schein für das Innere und für das Weſen anſah. Daher 
achtete man die goldenen heiligen Gefäße höher, als den Tempel, 
und das Opfer höher, als den Altar. Man fah den Tempel und 
den Altar als nur zum Behufe der goldenen Gefäße und der Opfer 
vorhanden an und hielt diefe nur für das wahrhaft Heilige, da 
doc gerade umgefehrt die Gefäße durch den Tempel geheiligt wur: 
den und nur deßwegen heilige Gefäße waren, weil fie Gefäße des 
"Tempels waren, der Tempel aber durch feine Beziehung zu Gott 
als Wohnung Gottes feine Heiligkeit erhalten hatte; und da doch 
ebenjo gerade durch den Altar Gottes die Opfergabe ihre Heiligkeit 
erhielt und außerdem nur etwas Profanes war. Hätten fie über: 
haupt nicht dag Innere mit dem Aeußeren, die Wahrheit mit dem 
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Scheine verwechfelt: fo hätten fie auch eingefehen, vaß jeder Schwur 
an fich gleich heilig ift und gehalten werden muß, wenn auch bei 
der unbedeutendften Sache gefchworen worden ift, und daß ber, 
welcher bei dem Altare ſchwört, nicht bloß bei diefem, fondern zu— 
gleich auch bei dem Opfer des Altars, da er nur als Opferaltar 
überhaupt gedacht werden kann; oder daß der, welcher bei dem 
Tempel ſchwört, nicht bloß bei diefem Gebäude, fondern aud) zu— 
gleich bei dem ſchwört, welcher den Tempel bewohnt; oder, daß 
der, wel er bei dem Himmel fchwort, bei ihm, als dem Throne 
Gottes und zugleich bei Gott felber, bei dem, der auf feinem Throne 
fist, fehwört. Daß fie diefes nicht erfannten, beruhte auf einer 
argen Verblendung ihres Geiftes und Herzens, und diefe war wie: 
derum durd; ihre eigene Schuld aus ihrer Bogheit entjtanden. Mit 
Recht nennt fie daher Ehriftus Blinde und Thörichte, μωροὶ καὶ 
τυφλοί (8.17), weil fie das, was das einfältige Gemüth gleichfam 
von Natur erkennt, nicht erfennen fonnten, weil fie es nicht erfennen 
wollten; und ebenfo bezeichnend nennt er fie blinde Führer! odnyoi 
τυφλοί (B. 16), weil fie als Lehrer und Führer des Volkes durch 
ihre Blindheit und DVerftocdtheit fich felber und diejenigen, welche 
fie führten, ind Berderben ftürzten (vgl. V. 15). 


Bers 23 u. 24. 


Ein fünfter Punft in dem Benehmen der Pharifier und Schrift: 
gelehrten, welcher zum Augruf des Wehe über fie veranlaffen mußte, - 
war die ganze Art und Weiſe, wie fie nach der Gerechtigfeit ftrebten, 
die vor Gott gilt. Diefer fünfte Punft wird im folgenden Theile 
der Rede Ehrifti bis 33, 33 auseinandergefeßt und zerfällt in vier 
Unterabtheilungen. In der erjten Unterabtheilung wird das Wehe 
über fie ausgerufen wegen ihrer Verachtung der Hauptftücfe des 
Gefebes bei dem Beobachten der unbedeutendften Gebote (V. 23 u. 
24): in der zweiten Unterabtheilung wegen ihrer VBernachläfftgung 
der inneren Heiligung und Reinheit bei ihrem Fleinlichen Berückfich- 
tigen der äußeren Reinheit (V. 25 u. 26); in der dritten Unter, 
abtheilung wegen ihrer Scheinheiligfeit (V. 27 u. 28); in der 
vierten Unterabtheilung wegen ihrer verftecften Bosheit (DB, 29 — 33). 
Bei der Aufeinanderfolge diefer vier Punkte beobachtet Ehriftug 
immer die Drdnung, daß der folgende Punkt immer der Grund zu 
der im vorhergehenden Punkte gerügten Erfcheimung ift: fo daß der 
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leßte Punkt den Grund zu allen vorhergehenden Erfcheinungen ab- 
giebt, und zwar nicht bloß der von B. 23 an erwähnten, fondern 
auch zugleich der in der ganzen Anrede an die Pharifäer und 
Schriftgelehrten von V. 13 an erwähnten Erfcheinungen. Auf der 
verfteckten Bosheit des Herzens beruht ihr ganzes tadelnswerthes 
Benehmen, welches die güttliche Strafe nad) fich ziehen muß. Auf 
diefer Bosheit beruht zunächft ihre Scheinheiligfeit (B. 27 u. 28); 
auf diefer wiederum ihre Fleinliche Rückſicht auf die äußere Rein- 
heit und ihre Vernachläffigung der inneren Reinheit (®.251u.26); 
auf diefer Erfcheinung wiederum ihr Beobachten der unbedeutend- 
ften Gebote und ihr Vernachläfftgen der wichtigften Geſetze (B. 23 
und 24). Auf diefem ganzen verfehrten Streben nad) Gerechtigkeit 
beruhen fodann die drei vorher gerügten Erfcheinungen (®.14— 22) 
und zulebt ihr Benehmen gegen Chriftus und gegen die Ausbreitung 
des Reiches Gottes auf Erden (®. 13). Betrachten wir num die vier 
legten Punkte im Einzelnen. Der erfte Punkt befteht, wie wir oben 
gefagt haben, in der Verachtung der Hauptftüce des Geſetzes bei 
der Beobachtung der unbedeutendften Gebote. Dies zeigt fich darin, 
daß jene Leute die Gewürzfräuter, wie: Münze, Dil und Kümmel 
verzehnteten, welche man immer nur in fehr Fleiner Quantität ans 
baut, und von welchen alfo der Zehnte nur etwas höchft Unbedeu- 
tendes war; daß fie aber dagegen die dem Menfchen jehr fchwer 
fallenden Gebote des Gefekes, wie das gerechte Richten, dag Barm⸗ 
herzigſeyn und das Treu- und Redlichſeyn, außer Acht ließen. 

τὰ βαρύτερα τοῦ νόμου, das Schwerere des Gefekes, ὃ, i. dag, 
was dem finnlichen und fündhaften Menfchen ſchwerer wird, als 
jene unbedentenden Abgaben, das, was ihn mehr Anftrengung zur 
Erfüllung Foftet. 

“κρίσις, das Gericht, das Nichten. Es ift hier das nach dem 
Geſetze gebotene Richten mit Gerechtigkeit, das Vermeiden der Un— 
gerechtigfeit bei dem Richten gemeint, welches bei jenen ebenjo 
beftechlichen, als fcheinheiligen Leuten haufig vorkommen mochte. 

ἔλεος, die Barmherzigkeit. Was hierunter zu verftehen fey, 
fieht man aus dem oben, 33. 14, gerügten Betragen der Pharifüer 
und Schriftgelehrten. 

πίστις, die Treue. Auch dieſe fehlte jenen Leuten fehr, wie 
man aus dem oben, V. 16 — 22, gerügten Betragen leicht abneh— 
men kann. 
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οἱ διυλίζοντες τὸν κώνωπα: τὴν δὲ κάμηλον καταπίνοντες. DIE 
da durchfeihen die Miüde, das Kameel aber hinunter trinken, Ὁ. h. 
die die größte Kleinigkeit bei den Geboten beachten, die wichtigſten 
Dinge aber bei den Geboten unbeachtet laſſen. 


Vers 90 u. 90, 


Der zweite der vier letzten gerügten Punkte betrifft die Ver⸗ 
nachläffigung der inneren Heiligung und Reinigung bei dem flein- 
lichſten Berückfichtigen ber äußeren Reinheit. Das hier erwähnte 
Reinigen der Becher und Schüffelchen geſchah vor jeder Mahlzeit 
durch Untertauchen derjelben in Waſſer. 

ἔσωϑεν δὲ γέμουσιν ἐξ ἁρπαγῆς καὶ ἀδικίας, inwendig aber find 
fie voll von Raub und Ungerechtigkeit, nämlich die Becher und 
Schüffelchen, infofern das, was fie tranfen und aßen, durch Unge— 
rechtigfeit und Unbarmherzigkeit gegen Andere erworben war, Was 
Shriftug unter dem Naube verfteht, fieht man aus dem, B,14, ge 
rügten Betragen der Pharifäer. x 

χαϑάρισον πρῶτον τὸ ἐντὸς τοῦ ποτηρίου ete., reinige erſt Das, 
was in dem Becher und in der Schüffel ift, d. h. mache erft, Daß 
du mit Gerechtigkeit dir deine Speife und deinen Tranf ermirbft; 
firebe εὐ, in den Hauptfachen Das göttliche Geſetz zu beobachten 
und felber rein und heilig zu ſeyn, alsdann wird auch das Aeußere 
des Bechers rein werben. 


Vers 97 u. 28. 


Die Scheinheiligkeit bildet den dritten der vier zuleßt gerügten 
Punkte. Wehe, ruft deßhalb Sefus ihnen zu, über euch Phariſäer 
und Schriftgefehrten, weil ihr gleichet den gefehmückten Gräbern, 
welche auswendig wohl hübfch fcheinen, inwendig aber find fie vol 
Todtengebeine und aller Unreinheit. Ebenſo erjcheint auch ihr wohl 
äußerlich den Menfchen ale Gerechte, inwendig aber ſeyd ihr vol 
Heuchelei und Ungefelichfeit. 

τάφοις κεκονιαμέγνοις. Man überſetzt diefen Ausdruck gewohns 
fich durch: übertünchte Gräber; und erklärt ihn dadurch, daß man 
fagt : die Suden pflegten ihre Gräber weiß anzuftreichen, oder mit 
Kalt zu überfchütten und dergl. mehr. Aber obgleich Dies wohl 
fehr häufig mag flatt gefunden haben: fo ift εὖ Diefer Gebraud) 
doch ſchwerlich, worauf Ehriftus hier anfpielt. Es fcheint vielmehr, 


682 Matth. XXI, 29 — 35, 


daß ſich Chriftus auf die ganz allgemein herrfchende Sitte bezog, 
daß man die Gräber auf allerlei Weife zu ſchmücken und zu ver- 
sieren pflegte, theild durch Blumen und andere Pflanzen, theils 
durch Monumente und verfchiedene Grabfteine u. |. w. Daß Zeit: 
wort χονιᾷν heißt zwar urfprünglich mit Staub, oder mit Kalf 
überziehen, wird aber auch von anderen Arten des Ueberzugs ge- 
braucht, 3. ®. vom Ueberziehen des Gefichts mit Schminke, Es 
fcheint wohl diefes Zeitwort gebraucht zu feyn, um die — 
Art des — oder des Schmucks —— 


Vers 29. τὸ ἘΝ 


Der letzte, unterfte Grund aller jener bisher an den Phari- 
jaern und Schriftgelehrten gerügten Fehler Tiegt endlich in der 
Bosheit ihres Herzens, welche fie, ftatt zu erfennen und zu verbef- 
fern, fo viel als möglich verſtecken und ungehindert thätig feyn 
laffen. Hiergegen fpricht Chriftus, V. 9 — 33, und ruft ihnen 
zu: „Wehe euch, Schriftgelehrten und Pharifäer, weil ihr die Gräber 
der Propheten errichtet und ſchmücket die Denkmahle der Gerechten 
und fprechet: wenn wir in den Tagen unferer Väter geweſen wären: 
jo wären wir wohl nicht die Theilnehmer an dem Blute der Pro- 
pheten geweſen; und doch befist ihr ganz diefelbe Bosheit, wie 
eure Väter, wollt fie aber nur nicht befennen und verfteckt fie, ftatt 
fie zu befämpfen und zu überwinden. Wohlan zeugt für euch fel- 
ber, daß ihr Söhne derer feyd, welche die Propheten getödtet haben, 
und erfüllt ihr nun das Maaß eurer Väter! Schlangen, Dttern- 
gezüchte! wie möget ihr entfliehen der Verdammniß der Hölle?“ 

Die fromme Sprache, und das fromme Benehmen, weldyes 
Ehriftus hier, B. 29 u. 30, den Pharifäern leiht, ift nur eine Art 
und Weife, wie fie ihre Bosheit und Feindfchaft gegen Gott ver: 
deeften. Nach allem dem, was er vorher von dieſen Leuten aus— 
gefagt hat und wozu er fie in den beiden folgenden DVerfen auffor: 
dert, muß man nothwendig hinzudenfen, daß fie diefelbe Bosheit, 
wie ihre Väter befiken, obgleich fie das Betragen ihrer Väter 
tadeln und betrauern. 

Die Partikel ὥςτε, DB. 31, entfpricht ganz vollfommen dem 
lateinifchen itaque, fo wie fie auch in ihren einzelnen Beltand- 
theilen (ὡς — ita, und re — que) demfelben entfpricht, Es hat 
hier die Bedeutung des auffordernden Alfo! Wohlan! Vergleiche 
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Rom. 7, 4, wo die Partifel ὡςτε gleich ita, itaque fteht. Die bei: 
den folgenden Zeitwörter μαρτυρεῖτε und πληρώσατε, find ſtreng 
als Imperative anzufehen. Chriftus fordert die Pharifäer und 
. Schriftgelehrten auf, fie möchten nun ihre boshaften Pläne gegen 
ihn ausführen, fie möchten ihrer Bosheit den Zügel fchießen laſſen 
und ihn ebenfo töten, wie ihre Väter die Propheten getödtet ha— 
ben; fie möchten für fich felber und durch fich felber ein Zeugniß 
ablegen, daß fie wahrhafte Söhne derer feyen, welche die Prophe— 
ten getödtet haben; fie möchten nun das Maaß der Ungerechtigfeit 
vollfüllen, welches ihre Väter zu füllen angefangen hätten. 

καὶ ὑμεῖς πληρώσατε, und ihr füllet nun ꝛc. Auf dem Worte 
ὑμεῖς liegt hier ein befonderer Nachdruck, deßhalb ift es vorgefeßt. 
Ehriftus fpricht hier in einem Bilde und denft fich ein Maaß der Un— 
gerechtigfeit, welches durch die verfchiedenen Handlungen der Men: 
fchen immer mehr angefüllt wird. Die Handlungen der Phariſäer 
follen nun jenes Maaß ganz voll machen. 

Die eben erwähnten Aeußerungen Chrifti, die beiden Auffor- 
derungen an die Phariſäer und Schriftgelehrten, ihre boshaften Pläne 
auszuführen und das Maaß ihrer Väter voll zu machen, find in 
der größten Indignation über δίς Bosheit diefer Leute gefprochen, 
welche fich durch nichts befjern und befehren ließen, und von denen 
Ghriftug voraus fieht, Daß fie niemals anders werden würden. 
Mit derfelben Indignation nennt er fie nun bei ihrem wahren Nas 
men: Schlangen und Dtterngezüchte, nicht um fie damit zu fehimpfen, 
fondern um ihnen ihre Bogheit recht deutlich darzulegen, indem er 
mit diefen Namen ihr eigentliches Weſen bezeichnet. Seradefo hatte 
fchon früher Sohannes, der Täufer, das MWefen diefer Leute bezeich- 
net, Matth. 3, 7. | 

πῶς φύγητε ἀπὸ τῆς κρίσεως τῆς γεέννης, Wie möchtet ihr 
fortfliehen von dem Urtheil der Hölle; d. h. wie möchtet ihr einft, 
wenn Das Urtheil der Verdammniß über euch ausgefprochen ift, 
diefem Urtheile entfliehen! Es ift dies feine Frage, wie man eg 
fehr häufig aufzufaffen pflegt, fondern ein Ausruf und zwar ver: 
anlaßt durch das Vorauswiſſen der Zufunft, ihrer zufünftigen Vers 
dammung am Tage de3 Gerichts. Ä 


Vers 84 — 86, 
Um ihnen zu beweifen, daß fie ganz diefelbe Bosheit des Her— 
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zens befäßen, wie ihre Väter fie befaßen, und um ein Zeichen zu 
geben, woran man ihre vollfommene Gleichheit mit ihren Vätern 
erkennen möge, fügt Chriftus weiffagend hinzu: „Deßwegen, fiehe, 
ich fende zu euch Propheten und Weife und Schriftgelehrten, und 
von dieſen werdet ihr Etliche tödten und Freuzigen, und von Diefen 
werdet ihr Etliche geißeln in euern Schulen und verfolgen von 
Stadt zu Stadt, damit komme auf euch alles gerechte Blut, das 
ausgeschüttet wurde auf der Erde, von dem Blute Abels, des Ge- 
rechten, bis zum Blute des Zacharias, des Sohnes des Barachias, 
welchen ihr getüdtet habt zwifchen dem Tempel und Altare. Wahr: 
lich, ich fage euch), daß Diefes Alles kommen wird auf dieſes 
Geſchlecht.“ 

Die Worte: διὰ τοῦτο, beziehen ſich auf die ganze vorher⸗ 
gehende Ausfage EChrifti, V. 29 — 33, deren Sinn diefer ift, daß 
die gegenwärtigen Phariſäer und Schriftgelehrten ganz Ddiefelbe 
Bosheit des Herzens befäßen, wie ihre Väter, welche die Prophe- 
ten getödtet haben. Um dieſe Ausfage zu beweiſen, verweiſt er fie 
auf die Zukunft und fpricht Die vorliegende Weiffagung aus. 

Was die hier mitgetheilte Weiffagung felber betrifft: ſo iſt 68 
feine aus dem alten Teſtamente citirte, fondern eine von Chriſtus 
felber ausgefprochene. Chriftus fpricht hier als Prophet im Namen 
Gottes und zugleich in feinem Namen. Xufas bedient fich bei der 
Anführung derfelben Weiffagung in der Parallelftelle, ἐπέ, 11, 49, 
des Ausdruckes: ἡ σοφία τοῦ ϑεοῦ εἶπεν. die Weisheit Gottes hat 
gefprochen, ὃ. ἢ. es {{ nach Gottes weifem Nathfchluffe bejtimmt. 

Sn diefer Weiffagung fpricht nun Chriftus auf das Entſchie— 
denfte aus, wie die obige Sprache der Schriftgelehrten und Phart- 
faer, daß fie nicht Theil genommen haben würden an dem Blute 
der Propheten, wenn fie in den Tagen ihrer Väter gelebt hätten, 
Ἢ, 30, durch die Zukunft Lüge geftraft werden würde, indem nun 
bald ganz diefelben Verhältniffe eintreten würden, wie damals, ins 
dem nun bald ebenfo, wie damals Propheten und Weife und Schrift: 
gelehrte auftreten würden, um das Neid, Gottes zu verfündigen, 
und indem fie nım felber gerade fo, wie damals ihre Väter, gegen 
diefe von Gott gefendeten Propheten und Lehrer handeln, dieſelben 
tödten, freuzigen, geißeln und verfolgen würden. 

ὅπως ἔλϑη Ep ὑμᾶς πᾶν αἷμα δίκαιον, damit komme auf euch 
alles gerechte Blut. Dies heißt nicht: jene Propheten wurden ge: 
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fandt, damit komme auf fie alles gerechte Blut; fondern vielmehr: 
fie würden alfo handeln, fie würden jene Propheten tödten ꝛc., 
damit auf fie fomme alles gerechte Blut; fie würden das Maaf 
ihrer Väter vollfüllen, damit zu ihrer Zeit die gedrohte Strafe 
wegen des Blutes der Gerechten eintreffe. 

Der hier genannte Zacharias ift derjenige, welcher auf Befehl des 
Königs Joas gefteinigt wurde im Vorhofe des Tempels zwifchen dem Al- 
tare und dem Tempel (vgl. 2 Chron. 24, 21), nicht aber der lebte Pro 
phet Zacharias, welcher viel fpäter, zu den Zeiten des Darius, lebte und 
nad) der Rückkehr der Juden aus der babylonifchen Gefangenschaft weif- 
jagte. (Bgl. Zach. 1, 1; Esrad, 1). Beide waren wahrfcheinlic aus 
dem Gefchlechte der Leviten. Der Bater des Erfteren wird aus— 
drüclich als ein ausgezeichneter Priefter befchrieben, jedoch war er 
nicht Hoherpriefter, wie man aus dem Verzeichniffe der Hohenprie- 
fter, welches 1 Chron. 5, 29 — Al (nad dem hebräifchen Origi— 
nale; aber IChron.7, 3 — 15, nad) der Iutherifchen Ueberſetzung) 
mitgetheilt ift, erfehen fann. Don den DBorfahren des Propheten 
Zacharias werden Barachia und Iddo genannt (Zach. 1, 1), und οὐ 
fonnte wohl feyn, daß hier auf den, 1 Chron. 6, 6 (nad) dem 
bebräifchen Driginale; aber 1 Ehron. 7, 21, nach der Iutherifchen 
Ueberfesung) genannten Iddo aus dem Gefchlechte Gerfoms , des 
Sohnes Levi bingewiefen tft. 

Höchft auffallend ift aber, daß der Vater des erfteren Zacha- 
rias, welcher auf die angegebene Weife ermordet wurde, in der 
heiligen Schrift Sojada genannt wird, während der Vater des leß- 
teren Zacharias Barachia genannt wird. (Vgl. 2 Chron. 24, 20, 
und Zach. 1, 1; Esra 5, 1). Da nicht wohl anzunehmen ift, daß 
Jeſus die Perfonen verwechfelte: fo läßt fich zur Auflöfung jenes 
MWiderfpruchs nichts Anders anführen, als daß entweder jener 
Jojada zugleich den Namen Barachias gehabt habe, oder daß dieſe 
zu dem Kamen Zacharias hinzugefügte Bemerkung eine fpätere Gloſſe 
it, wie denn auch wirklich einige Handfchriften die Worte: υἱοῦ 
Βαραχίου auslaffen. 

ὅτι ἥξει ταύτα πάντα ἐπὶ τὴν γενεὰν ταύτην, daß diefes Alles 
auf dieſes Gefchlecht fommen wird, nämlich das, was fommen [011 
auf die Verfchuldung der Väter und auf diejenigen, weldye deren 
Maaß vollmachen, die von Gott ſchon Längft vorher gedrohte Strafe 
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wegen der großen an den Gerechten und Propheten ἐΘΑΜΘΡΗΡ 
Derbrechen. Φ' 


Vers 97 -- 39. 


Das auf dieſes Gefchlecht hereinbrechende Gericht, welches 
Jeſus im 36ſten Verfe erwähnt hat, drücdt er 1666 in den vorlie— 
genden Verſen noch beftimmter aus, indem er zugleich feine tiefe 
Wehmuth darüber ausfpricht. Ebenfo wie er fchon am Tage vor> 
her bei feinem Einzuge in dieStadt, beim Anblicke Serufalems feine 
Mehmuth über das Schickfal diefer Stadt ausgefprochen hatte (vgl. 
Luk, 19, 41 — 44) und wie er bei einer anderen Öelegenheit ſchon 
dreiTage vorher ausgerufen hatte (vgl. ἐμπῇ, 13, 34 und 35), ruft 
er jest wieder vol Wehmuth aus: „Serufalem! Serufalem! die du 
tödteft die Propheten und die du fleinigft die zu dir Gefandten, 
wie oft wollte ich deine Kinder verfammeln, fowie eine Henne vers 
gammelt ihre Jungen unter ihre Flügel, und du haft nicht gewollt. 
Siehe, εὖ wird euch euer Haus wüfte gelaffen werden! Denn id; 
fage euch: ihr werdet mich nicht mehr fehen von jest an, bis daß 
ihr fprechet: gelobet fey, der da fommt im Namen des Herrn!“ 

Diefe Worte waren die lebten, welche Ehriftus in dem Tem— 
pel ſprach. (ef. XXIV, 1 ff.) Das Haus, von welchem Chriftus 
hier redet, ift der Tempel. Indem er ihn aber Haus nennt, zeigt 
er damit an, daß er ihn als Wohnung Gottes anfehe, worin bie 
jet allein der wahre Gottesdienft gehalten werde. Seine Worte 
ſelbſt, V. 39, Drüden Die Zerflörung des Tempels und das Auf 
hören des Gottesdienftes der Juden aus. 

V. 39 giebt nicht den Grund der Zerſtoörung an, fondern die 
gefchichtlichen Begebenheiten jelbft, in deren Folge und Zuſammen— 
hang die Zerftörung des Tempels und das Aufhören des jüdischen 
Gottesdienftes fich ereignen wird. Der Sinn jener Worte: „Ihr 
werdet mich nicht wiederfehen von [666 an, bis daß ihr fpredhen 
werdet: gelobet fey, der da fonımt im Namen des Herrn!” ift fein 
anderer, als der: ihr werdet mich nicht wiederfehen, bis daß ihr 
euch zu mir befehret habt, bis daß ihr an mich glaubt und meine 
‚Boten, die Verfündiger des Evangeliums, mit Freude und Froh— 
locken empfangt. Was befonders das Letztere fagen will, wird 
deutlich, wenn man bedenkt, mit welchem Haffe und mit welcher 
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Erbitterung die Juden die erften Apoftel und ihre Nachfolger ver: 
folgt haben. Aber, meint Chriftus, e8 wird eine Zeit Fommen, wo 
ihr diefelben mit fehnfuchtsvoller Freude und mit großem Frohloden 
empfangt, daß ihr ihnen entgegenruft: „gefegnet, gelobt fey, der da 
kommt im Namen des Herrn!” Diefe endliche Befehrung der Juden 
wird alfo hier als das Merfmahl der Wiederfunft Ehrifti angeges 
ben. (Vgl. Röm. 11). 

Zufolge diefer Erklärung kann man die beiden Verſe diefer 
Rede Ehrifti als eine furze Epitome der ganzen folgenden Weiſſa— 
gung anfehen. 

Nach diefer lebten Rede Chrifti im Tempel zu Serufalem laßt 
Matthäus im 2Aften Kapitel fogleic, folgen, was am Nachmittage 
gegen Abend auf dem Rückwege Jeſu nad) Bethanien gefchah. Auch 
Marfus und Lufas erzählen diefe Begebenheiten, theilen aber beide 
in völliger Uebereinftimmung noch vorher eine kleine Erzählung von 
einer Begebenheit mit, welche nach jener Rede Ehrifti im Tempel 
vorftel, und welche wir deßhalb jett zu betrachten haben. 


Mark. 12, 41 — 44 und Luf, 1,1 — 4. 


ϑὲα der übereinftimmenden Erzählung des Markus und Lukas mr.i2, 
feste fi) Sefus, bevor er den Tempel verließ, nach jener Fräftigen Sa 
Rede an die Pharifäer und Schriftgelehrten, gerade dem Schatze 1—4” 
faften gegenüber und beobachtete, wie die Leute Geld hineinwarfen. 
Es war diefer Schaßfaften eine Einrichtung des Prieſters Sojada, 
unter der Regierung des Königs Joas. In den früheren Zeiten 
beftand die Einrichtung, daß die Priefter alles Geld, was theils 
durch die gefeglichen Abgaben, theilg durch freiwillige Gaben ein- 
fan, in Empfang nahmen und unter fich vertheilt bewahrten, um 
ἐδ zum Bedarf des Gottesdienftes und zur Ausbefferung des Tem» 
pels und feiner Geräthfchaften zu verwenden. Da aber der König 
Joas fah, daß diefes Geld nicht richtig verwaltet wurde: fo traf 
er unter Anleitung des gottesfürchtigen Priefters Jojada die Ein— 
richtung, daß alles diefes Geld im Tempel felber in einer Lade 
aufbewahrt wurde, welche nach Art der Geldkiſten eingerichtet 
war, und in welche oben durd) ein Loch das Geld hineingeworfen 
wurde. Wenn viel Geld in ver Kifte war: fo wurde οὐ unter der 
Aufficht des Hohenpriefters von dem Füniglichen Schatmeifter ges 
zahlt und aufbewahrt und nicht mehr den Prieftern felber ausbe: 
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zahlt, fondern geradezu an die Arbeitsleute, welche an dem Tempel Ὁ 
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* gearbeitet hatten. (Vgl. 2 Kön. 12, 4 — 16). Sn foäterer Zeit 
wurden die Geldfaften in dem Vorhofe des Tempels vermehrt und 
es befanden ὦ nach der Angabe des Joſephus zuletzt dreizehn 
folche Kaften darinnen. Sieben derfelben waren zu den gefeßlichen 
Abgaben und Geldopfern beftimmt, fünf derfelben zu dem Gelde, 
welches durch das Einlöfen der verfchiedenen Thiere einfam, welche 
nach dem Geſetze Gott geheiligt werden mußten; einer aber war 
zu den ganz freiwilligen Abgaben beftimmt. (Vgl. Relandi anti- 
quitates sacrae veter. Hebr. Pars I. cap. VII. 8. XII — XVD. 
Aus der hier von Markus und Lukas mitgetheilten Erzählung fel- 
ber fann man leicht fehen, daß bier die letztere Kifte, welche zu 
freiwilligen Beiträgen beflimmt war, gemeint ſey, welcher gegen» 
über fich Sefus hinſetzte. Alle diefe Kiften waren durch befondere 
Ueberfchriften von einander unterfchieden. | 

Marfus nennt die Gabe, welche die Leute in diefen Geldfaften 
warfen: χαλκὸς, Erz, Kupfer, Es ift dies nicht ein allgemeiner 
Name für jede Münze, fondern es werden hiermit nur die gerin- 
gen Kupfermünzen bezeichnet. Markus bedient fich dieſer Bezeich- 
nung, weil es allmählig dahin gefommen war, daß man nur aus 
Gewohnheit, weil eg allgemeine Sitte war, eine freimillige Gabe 
hineinwarf und weil man nur die allergeringften Kupfermünzen, 
Heller und Pfennige in jenen Kaften zu werfen pflegte, 

Wenn nın Markus im folgenden Sabe fagt: καὶ πολλοὶ πλού- 
σιου ἔβαλλον πολλά, und viele Reiche warfen viele hinein: fo ift 
darunter nicht zu verftehen, daß fie viel Geld, eine große Summe 
Geldes hineinwarfen, fondern es bezieht fid) das Wort πολλά auf 
das folgende λεπτά, und fteht im Öegenfase gegen δύο λεπτώ. Der 
Name λεπτά bezeichnet die geringfte, Fleinfte Münze, noch geringer, 
als ein Heller an Werth. Jene Reichen warfen nun viele folcher 
Heller in den Geldfaften; die arme Dürftige Wittwe aber warf 
zwei Heller hinein. 

Als Jeſus dies fah, rief er feine Jünger und ſprach zu ihnen: 
„Wahrlich, ich fage euch, diefe Wittwe hat mehr hineingeworfen, 
als Alle, welche in diefen Schatfaften eingeworfen haben. Denn 
Alle haben von dem, was ihnen überflüflig war, gegeben; dieſe 
aber hat von ihrer Nothdurft gegeben Alles, was fie hatte, ihren 
ganzen Lebensunterhalt. 
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ἐκ τοῦ περισσεύοντος αὐτοῖς, von dem, was ihnen überflüſſig a2 
ift, d. ἢ. was fie ganz überflüffig haben, was fie doch nicht befon= “ut2), 
ders gebrauchen können. 

ἐκ τῆς ὑστερήσεως αὑτῆς, von ihrer Nothdurft, Ὁ. h. vonihrem 
nothdürftigen Vermögen, von ihrem armfeligen Beſitze, welcher an 
ſich gar nichts Ueberflüffiges hat, fondern nicht einmal für fie fels 
ber binreicht, für fie felber noch Mangel zurickläßt. 

Mit diefer fo eben erzählten Begebenheit endigt ſich die Ers 
zählung der Gefchichte von dem Aufenthalte Jeſu im Tempel zu 
Serufalem am dritten Tage feiner Gegenwart in diefer Stadt, am 
Dienftage, dem 13ten Niſan; und οὐ folgen nun die Erzählungen 
von den Begebenheiten, welche fich nadı der Entfernung Jeſu aus 
Serufalem auf dem Wege nad) Bethanien ereigneten, und welche 
den fünften Abfchnitt nach unferer Eintheilung bilden werden. Wir 
hätten demnach jest den vierten Abfchnitt beendigt, wenn nicht, , 
wie wir am Anfange deffelben bemerft haben, ein größeres Stück 
des Evangeliums des Lufas wahrfcheinlich noch in diefen Abfchnitt 
gehörte, nämlich Luk. 11, 37 big 13, 9. Ueber die Gründe, welche 
ung zur Verlegung diefes Stüces in diefen Abfchnitt bewogen, ha> 
ben wir oben am Anfange diefes Abfchnittes gefprochen und betrach— 
ten daffelbe jeist noch nachträglich, da fich nicht mit völliger Sicher: 
heit die Stelle in dem Evangelium des Matthäus ausmitteln laßt, 
wo daffelbe einzufchalten wäre. 


Luk. 11, 37 — 54. 


Nach dem Berichte des Lukas wurde Jeſus während dem Re— a. a 
den von einem Phariſäer eingeladen, daß er bei ihm frühftüce. 
Nach der öfters vorfommenden Erzählungsmweife des Lukas iſt hier 
der Ausdrud: ἐν δὲ τῷ λαλῆσαι, nicht nothwendig auf die vor- 
hergehende Nede Chrifti zu beziehen, fondern kann fehr gut als 
nur die allgemeinen, damals bei der mitzutheilenden Begebenheit 
vorherrſchenden Berhältniffe befchreibend angefehen werden, fo daß 
alfo hieraus gar nicht auf einen Zufammenhang diefer Erzählung 
mit der vorhergehenden gefchloffen werden darf. Der Inhalt der 
Erzählung felber aber und die am Schluffe mitgetheilten Bemer— 
tungen, daß die Schriftgelehrten und Pharifäer auf die hier mit, 
getheilte Rede Ehrifti angefangen hätten, furchtbar auf Jeſum zu 
halten und ihn auszufragen über PVielerlei, ihm einen Hinterhalt 
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er. legend, fuchend etwas aufzufangen aus feinem Munde, damit fie 
ihn anflagen und befchuldigen könnten, — dies Alles fpricht fehr 
dafür, daß die vorliegende Erzählung in den vierten Abfchnitt der 
dritten Abtheilung zu ſetzen ſey. Denn gerade die oben erklärten 
Erzählungen der drei Evangeliften zeigen ung das hier befchriebene 
Betragen der Pharifüer und Ochriftgelehrten. Gerade in dieſem 
Abfchnitte fehen wir, wie fie eine PVerfuchung auf die andere fol- 
gen lafjen, um etwas an ihm zu finden, was man zu einer Anflage 
und GSefangennehmung Sefu benußen fonnte. 

Nimmt man nun an, daß die erwähnte Schlußbenterfung des 
Lukas fich gerade auf dieſes Betragen der Pharifüer und Schrift: 
gelehrten beziehe: fo folgt daraus, daß. die ganze vorliegende Er- 
zahlung der Zeit nad) vor jene Begebenheiten dieſes Abfchnitteg, 
alfo vor Matth. 21, 23 zu fegen fey, oder ganz in den Anfang 

‚ diefes Abfchnittes gehöre. Hiermit flimmt der Umftand überein, 
daß Sefus zu einem Frühſtücke eingeladen wurde, welches doch wohl 
am Bormittage eingenommen wurde. Faßt man dies Alles zuſam— 
men: fo ſtimmt Alles fehr gut überein, wenn man annimmt, daß 
Sefus bald nad) feiner Ankunft in Serufalem, als er eben mit dem 
Bolfe fich über verfchiedene Gegenftände unterredete, von einem 
vornehmen Pharifaer zum Frühftüde eingeladen worden fey und 
diefer Einladung auch wirflic Folge geleiftet habe. Erft nad 
der Beendigung diefes Frühſtücks wäre fodann Jeſus un den Tem— 
pel gegangen und erft hierauf hätte ſich fodann alles dasjenige 
ereignet, wasvon Matth. 21,23 anbisMatth. 23, 39, erzählt wird. 

Das, was Lufas hier durch βαπτίζεσθαι ausdrückt, {{ der 
oben von Markus, Kay. 7, 3 und 4, beſchriebene Gebrauch der 
Phariſäer. (Vgl. die Erflärung Diefer Stelle bei dem Abfchnitte 
Matth. 15, 1 — 20). Es pflegten nicht bloß die Hände rein ger 
wafchen, fondern auch die ZTifchgeräthfchaften untergetaucht zu 
werden und von dieſem Untertauchen, βαπτίζειν, welches ein Haupt: 
ftücf der pharifäifchen Reinigung ausmachte, hatte der ganze Ge: 
braud; den Namen βάπτισμα erhalten und Lukas nennt bier and) 
das Wafchen der Hände Panrileodaı. 

Als der Pharifäer fah, daß Jeſus die bei ihnen gebräuchlichen 
Reinigungen unterließ, wunderte er fich darüber und drückte auch 
wohl feine Derwunderung auf irgend eine Weiſe, mwahrfcheinlich 
tadelnd und zurechtweifend, aus. Hierauf fpricht nun Chriftus zu 
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ihm: „Eben reinigt ihr Pharifaer das Aeußere des Bechers und 9511, 


der Schüffel, euer Inwendiges ift aber vol Raub und Bo 
heit u. {. w. 

vor, nun, jest, eben, bezieht fich auf dag Neinigen, welches 
eben vor Aller Augen geſchah, und fteht alfo in feiner ganz eigent- 
lichen Bedeutung: jest in dieſem Augenblicke. Gerade jetzt, in Dies 
ſem Augenblice, will Ehriftus fagen, wo ihr das Aeußere der 
Becher und Schüffeln reinigt, {{ zu gleicher Zeit euer Herz voll 
Raub und Bosheit, gerade jest in dieſem Augenblide finnt ıhr auf 
die größten Verbrechen. Es ift dies in Bezug auf ihr Borhaben, 
Shriftum zu tödten, gefprochen. 

ἄφρονες, οὐχ ὃ ποιήσας τὸ ἔξωϑεν καὶ τὺ ἔσωϑεν ἐποίησε ; 
„Unkluge! bat nicht der, welcher das Aeußere machte, auch das 
Inwendige gemacht?” Diejer Ausſpruch wird Yerfchieden erklärt. 
Gewöhnlich nimmt man at, er bedeute ſoviel als: weil Gott das 
Neuere ebenfo, wie das Innere gefchaffen hat: fo müßt ihr ebenfo 
gut das Innere reinigen, wie das Aeußere. Aber wenn auch diefer 
Sinn nidyt von jenem Ausfpruche ausgefchloffen ift: fo tft es doch 
nicht der naͤchſte Sinn deſſelben. Zu allernächſt liegt vielmehr der 
Sinn: weil Gott Beides, das Neuere, wie das Innere, gefchaffen 
hat: fo durchjchaut er auch ebenfo Beides und Fennt Beides ganz 
genau und fieht auch die verfteckte Bosheit des Herzens. Erft an 
diefen Sinn ſchließt fich fodann der oben erwähnte an, daß fie 
ebenfo das Innere, wie das Neußere reinigen follten. 

πλὴν τὰ ἐνόντα δότε ἐλεηιοσύτην, Ueberdies, [ὁ viel als mög: 
lic) ift, gebet Barmherzigkeit. Wir übergehen die vielen unrichtigen 
Erflärungen diefes Ausſpruchs und halten ung art die vorliegenden 
Worte felber. πλήν heißt: außer, über, und fteht hier adverbia- 
liſch: überdies, außerdem ꝛc. ef. Luk. 12, 81. τὰ ἐνόντα von 
Eveımı, ἔνεστι, heißt das, was erlaubt ift; Dad, was angeht, was 
man thun darf und was möglich iſt. τὰ ἐνόντα fteht hier abfolnt 
und hat die Bedeutung: nad) dem Möglichen, fo viel als möglic) 
iſt. ἐλεημοσύνη heißt Mitleiden, Erbarmen, Barmherzigkeit. δότε 
ἐλεημοσύνην, gebet Barmherzigkeit, Erbarmen, heißt aber nicht 
gerade: gebet Almofen, fondern überhaupt: zeigt euch barmherzig. 
Was Chriſtus eigentlich damit meint, fieht man theils aus dem 
folgenden Ausſpruche, V. 42, theils aus der oben erflärten 
Parallelitele, Matth. 23, 14. Ghriftug ermahnt bier die Phari- 
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ὅπ 1, faer, barmherzig gegen ihre Schuldner zu feyn und nicht hartherzig 
ihre Schuld einzufordern, fondern foviel als nur immer möglich ıft, 
ihnen Barmherzigkeit widerfahren zu laſſen. 

Mit diefer fpeciellen Aufforderung will aber Chriftus jene 
Leute im Allgemeinen zur Barmherzigfeit nnd zur inneren Reinheit 
ermahnen. Er nennt nur diefe eine Art und Weife, wie fich die 
innere Reinheit äußern foll, weil mit diefer einen Tugend, fowie 
mit jeder einzelnen, wenn fie ganz vollfommen ausgeübt wird, 
immer alle übrigen verknüpft find; oder der ganze Menſch tugends 
haft if. Daher fett er auch zu jener Aufforderung hinzu: „Und 
fiehe, Alles ift euch rein; ihr habet Alles rein.” 

Ueber den Sinn der in V. 42 — 44 enthaltenen Ausfprüche 
haben wir ſchon oben, bei Matth. 23, 23 und 94: 2.5 — 7 und 
B. 27 und 238, geſprochen. 

Wenn unfere Annahme richtig ift, daß das vorliegende Gefpräd 
vor jener von Matthäus mitgetheilten Rede gehalten wurde: fo fieht 
man, wie Chriftus fpäter, am Nachmittage im Tempel ohngefähr 
diefelben Gedanfen, aber in einer anderen Aufeinanderfolge wieder: 
holte, welche er am Vormittage hier im Haufe des Pharifüers aus- 
ſprach. Auch die folgenden Worte diefer Rede, B. 46 — 52, ent: 
forechen ganz vollfommen den einzelnen Gedanfen der von Mat- 
thäus mitgetheilten Rede. Vgl. Matth. 23, 4: B.29 — 36; 8.13. 

Bei diefen Worten Chriſti antwortet Einer aus den verfammelten 
Gäften, ein vouxos, ein Gefekesfundiger, und foricht zu Jeſus: 
„Lehrer! dadurch, daß du dieſes fagft, behandelft du auch ung 
übermüthig. “ 

Es tritt hier ein Unterfchied zwifchen den φαρισαίοις und 
γομικοῖς heraus. Aber der Unterfchied war nicht bedeutend, wie 
man fehon daraus abnehmen kann, daß fie in Gemeinfchaft mit 
einander ein Frühſtück einnehmen und Freundjchaft mit einander 
halten, fowie auch daraus, daß Jeſus ganz ein und daffelbe hier 
von den νομικοῖς ausfagt, was er bei Matthäus von den Phari- 
faern und Schriftgelehrten (γραμματεῖς ) ausfagt. (δ ift wahr- 
ſcheinlich, daß [ἃ die Pharifäer von den νομικοῖς nur durch die 
firengere Beobachtung der außeren Gebräuche unterfchieden, während 
beide fich ganz gleich hinfichtlich der Beobadıtung des Geſetzes und 
der Sabungen fanden. Daher kommt es denn auch, daß δεῖ 
νομικός die vorhergehenden Worte Chrifti und zwar befonderg δίς 
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zu allernächft vorhergehenden, V. 43 und 44, auch auf fich und feine 
Partei bezieht und fich dadurch gefchlagen fühlt. 
Die Antwort, welche Ehriftus auf dieſen Einwurf des Gefeßes- 


2uf,11, 
37—54 


fundigen ertheilt, befteht ganz aus folchen Ausfprüchen, welche wir - 


fhon oben, bei der Nede Ehrifti im Tempel, erflärt haben. Denn 
ἐδ entfpricht fich vollfommen V. 46 und Matth. 23, 4: fodann 
V. 47 — 51 und Matth. 3, 29 — 365 und zulekt V. 52 und 
Matth. 23, 13. Wir verweifen demnach im Ganzen auf unfere 
obige Erflärung und bemerfen nur noch Einzelnes, welches unrichtig 
erklärt zu werden pflegt. 

ἄρα, DB. 48, ift Partikel der Folgerung: alfo, folglich, dem— 
nad. Chriſtus folgert aus dem Betragen der Pharifäer, daß fie 
den Werfen ihrer Väter das Zeugniß gaben, daß diefelben böſe 
Merfe feyen, fonft würden fie gewiß nicht die Gräber der von 
denfelben getödteten Propheten bauen und durch diefe Ehrenbe- 
zeugung gleichſam wieder gut zu machen fuchen, was ihre Bäter 
verbrochen haben, Zugleich mit diefer Folgerung fpricht aber 
Chriftus noch aus, daß fie nichtsdeftoweniger mit der Gefinnung 
ihrer Väter übereinjtimmten und Wohlgefallen an folchen fchlechten 
Thaten hätten. Diefen Ausfpruch fehiebt Chriftus in die oben an— 
gegebene Folgerung ein und fagt: „Alſo gebt ihr Zeugniß und 
habt zugleich mit ein Wohlgefallen für die Werfe eurer Väter.’ 
Durch die Zufammenfegung mit σύν drückt das Zeitwort ourev- 
δοκεῖτε das gleichzeitig mit dem Zeugnißgeben flattfindende aus. 

Die folgenden Nebenfäbe: or αὐτοὶ μὲν ἀπέχτειναν αὐτοὺς, 
ὑμεῖς δὲ οἰκοδομεῖτε αὐτῶν τὰ μνημεῖα, Welche ganz und gar nur 
eine Wiederholung des vorhergehenden Ausfpruchs in V. 47 find, 
beziehen ſich ausfchließlich auf das: μαρτυρεῖτε τοῖς ἔργοις τῶν 
πατέρων ὑμῶν, nicht aber auch auf das: καὶ συνευδοκεῖτε. 

n σοφία τοῦ ϑεοῦ εἶπεν, die Weisheit Gottes ſprach, ὃ. h. 
die ewige Weisheit Gottes, der ewige meife Rathfchluß Gottes hat 
beftimmt. Was Gottes Rathſchluß beftimmt hat, fpricht Chriſtus 
im Folgenden wie ein Prophet in feinem und in feines Vaters 
Namen aus, 

iva ἐκζητηϑὴ τὸ αἷμα πάντων τῶν προφητῶν — — ἀπὸ τῆς 
γενεᾶς ταύτης, damit das Blut aller Propheten — — von diefem 
Gejchlechte gefordert werde; ὃ, ἢ. damit dieſes Gefchlecht dag Maaß 
der Schuld, welches feine Väter zu füllen angefangen haben, voll 
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aut.tt, mache und alsdann die Strafe fir Die Schuld wegen aller ge- 
TH tödteten Propheten eintrete und diefes Gefchlecht heimſuche. 
εἰφήλθϑατε, DB. 92, Dies {{ eine höchft auffallende Form 
eines Aor. 1, welche in Profa nicht gebraucht zu werden pflegt. 
Diefelbe Form kommt noch vor Matth. 25, 36. Vgl. die dortige 
Anmerkung. | 


tur, 12,1 — 12. 


wir Nach der Angabe des Lukas ift die Begebenheit dieſes Unter: 
abfchnittes in eine folche Zeit zu feßen, in welcher die vielen My— 
riaden des Volks fehr gedrängt verfammelt waren, fo daß fie {{6] 
einander zertraten. Durch den Artikel bei μυριάδων wird Diefes 
Wort genauer beftimmt: fo daß εὖ nicht im Allgemeinen eine große 
Anzahl ausfage, fondern die beftimmte große Zahl des gefammten 
jüdifchen Bolfes. Das ganze jüdifche Volk, welches viefe Myriaden 
bildete, war fehr gedrängt an einem Orte verfanmelt. Eine folche 
Perfammlung des ganzen jirdifchen Volkes läßt fih nur die zu 
Ternfalem an den Feften und befonders an dem Dfterfefte ſtatt— 
findende nennen und es ift Demnach fehr wabrfcheinlich, daß die 
vorliegende Begebenheit am Dfterfefte vorfiel und hierher in den 
vierten Abfchnitt gehört, und vielleicht unmittelbar nady der vorher: 
gehenden Begebenheit zu fesen ift, wie der Inhalt der Rede ver- 
muthen läßt. 

ἐν οἷς SC, woman, in welchen Zeiten, d. h. in den A: in 
welchen ꝛc. 

πρῶτον. zuerft. Lukas theilt mit diefem Worte die Nede Ehrifti 
ein Das τε, was Sefus zu feinen Jüngern fagte, war: 
προςἔχετε ete., das Zweite war: οὐδὲν δὲ συγκεκαλυμμένον ἐστίν εἰς 
V. Ὁ ἢ. Durch das Wörtchen δέ, V. 2, wird das Zweite von 
dem Erften getrennt. Das Wort πρᾶτον ift demnach hier foviel, 
als wenn Lukas nach moogeysıs die Partikel uev hätte eingeſchoben, 
wodurch ebenfo V. 1 von V. 2 getrennt worden wäre. 

Mas nun die folgende Rede Chrifti felber betrifft: fo ift fie 
eine Ermahnungsrede an feine Sünger. Chriftus ermahnt bier im 
den leßten Tagen feines. Umgangs mit feinen Süngern diejelben, 
wie ein Vater vor feinem: Scheiden feine Kinder ermahnt. Er 
vuft ihmen noch einmal verfchiedene, wichtige Ermahnungen ins 
Gedächtniß, welche er ihnen ſchon feüher bei: verfchiedenen Gelegen- 
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heiten gegeben hatte, damit fie diefelben ftet3 vor Augen haben ΜΕ}, 
und befolgen möchten. Zu diefen Ermahnungen veranlapßt ihn Die 
eben erſt vorgefallene Begebenbeit in dem Haufe des Pharifüers 
beim Frühſtück. In Bezug auf diefe Vorfälle fpricht Chriſtus zu— 
erft: „Hütet euch vor dem Sauerteige der Pharifäer, welcher it 
Heuchelei.“ Er ruft ihnen hiermit ing Gedächtniß, was er ihnen 
ſchon früher, als er im Begriffe war, fich mit ihnen nad) Gäfarea 
Philippi an die Duellen des Jordans zu begeben, gefagt und auf: 
getragen hatte. 91, Matth. 16, 6. Ebenfo wie dort gab ihm 
auch hier die Heuchelei und Scheinheiligfeit der Pharifäer Berans 
faffung zu diefer Ermahnung. 

Um feine Ermahnung zu begründen, fährt ſodann Jeſus fort, 
V. 2 und 3. „Nichts aber ift mit einander verhüllt, was nicht 
offenbart werden wird; und nichts verborgen, was nicht erfannt 
werden wird. Statt deffen wird Alles, was ihr in der Finſterniß 
fprecyet, im Lichte gehört werden, und was ihr zum Ohr faget ın 
den Gemächern, auf den Häufern verfündigt werden.“ Der 
Sinn diefer Ermahnung ift diefer: (δὸ bleibt vor Gott nichts ver- 
‚ borgen, felbit die verjteckteften Gedanken fommen ans Licht und 
deßhalb hütet euch alfo, daß ihr nicht in die Art und Weife der 
Phariſäer verfallet, 

συγκεκαλυμμέγον, mit einander verhüllt, nämlich fo, daß δα 
Eine das Andere verhüllt, die Wahrheit die Lüge, die Frömmigfeit 
die innere Bosheit, wie dies bei den Pharifaern der Fall war, 
welche die Religion zum Deckmantel ihrer Bosheit machten, 

ἀνϑ’ or, ftatt deſſen. Es ift dies ein elliptifcher Ausdruck, 
welcher fich folgendermaßen ergänzen läßt: anftatt daß es fo ift, 
daß etwas verborgen und unerkannt bliebe, ift es vielmehr fo, daß 
Alles, was ihr in der Finfterniß fprechet, im Lichte gehört wers 
den wird ıc. 

Die Ausdrücke: ihr fprechet in der Finſterniß, und: εὖ wird 
um Lichte gehört werden, find bildliche Ausdrücke für: ihr 
forechet im Verborgenen, Geheimen, und: οὐ wird öffentlich gehört. 
Ebenſo die beiden folgenden Ausdrücke: ihr faget zum Ohr in den 
Gemächern, und: es wird auf den Häufern verfündigt werden, 

Mit diefen Ausſprüchen bezieht ſich Jeſus auf eine Ermahnung, 
welche er feinen Süngern früher bei deren erften Ausfendung zur 
feibjithätigen Vorbereitung des Reiches Gottes gegeben hatte, nämlich 
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gur.12, auf Matth. 10, 26 und 27. Dort hatte er fie ermahnt, ſich offen 

12 und ungefcheut als feine Jünger vor aller Welt zu erklären und 
hatte fie dabei auf die Allwiffenheit und Allgegenwart Gottes, ihres 
beiten und ficherfien Schußes und Schildes hingewiefen; hier weit 
er fie beinahe mit denfelben Worten auf die Allwiffenheit und All- 
gegenwart Gottes bin, um fie vor der DaRheiRe und Scheinheilig- 
feit der Pharifäer zu bewahren. 

Nachdem Jeſus feine Jünger in Beziehung auf die vorher: 
gehende Begebenheit auf diefe Weife ermahnt hatte, fich vor der 
Heudelei der Pharifäer zu hüten, ermahnt er fie ferner, ebenfalls 
in Beziehung auf die vorhergehende Begebenheit, bejonders mit Rück— 
fiht auf feine Fühne Sprache gegen jene Leute, daß fie fich ebenso, 
wie er, nicht vor der Welt fürchten, fondern ihn kühn und muthig 
vor der Welt befennen follten. Cr thut dies beinahe ganz mit 
denfelben Worten, welche er in der genannten Rede, als er fie 
zum erften Male zur felbftthätigen Vorbereitung des Reiches Gottes 
ausjendete, an fie gerichtet hatte. Denn es entfpricht fich beinahe 
wörtlich Luk. 11, 4 — 9 und Matth. 10, 28 — 33. (8391. die 
dortige Erflärung diefer Stelle.) 

Die Warnung, zu welcher Sefus im 10ten Verſe übergeht, 
findet fich fchon oben ausgefprochen in der Nede, welche er gegen 
die Verläumdung der Pharifäer hielt, als ſie ihn des Bündniffes 
mit dem Teufel befchuldigten. Vgl. Matth. 12, 31. Zufolge der 
dort gegebenen Erklärung ift die Sünde, oder das Läſtern gegen 
ben heiligen Geift, foviel ald das boshafte Widerftreben gegen die 
Ausbreitung des Neiches Gottes, Das abfichtliche Entgegenwirfen 
gegen das Neich Gottes, während unter dem Verfündigen gegen 
den Sohn des Menfchen nur die Vergehen gemeint find, wozu die 
fündhafte Luft den Menfchen oft unvermerft verführt, ohne daß 
dabei die Abficht ftattfindet, dem Neiche Gottes entgegenzuwirfen. 
In der vorliegenden Nede ift diefer Ausſpruch Chrifti Außerlid) 
auf das Engfte mit dem vorhergehenden Verfe (V. 9) verbunden; 
und fieht man auf feinen Inhalt: fo zeigt er fich auch hierin eng 
mit V. 9 verbunden und erfcheint als eine Fortfeßung der in V.9 
anggefprochenen Warnung, Sefum nicht vor den Menfchen zu vers 
leugnen, damit man nicht einft vor Gott verleugnet werde, Es 
war wohl nicht zu erwarten, daß feine Jünger ihn nach der Aus— 
gießung des heiligen Geiftes noch verleugnen würden vor dem 
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Menfchen, und wohl noch weniger, daß fie gegen das Neich Gottes tur-t2, 


fümpfen würden mit den Waffen der Bosheitz und man Fünnte 
in [0 fern dieſe Ausfpriche Chriſti in der vorliegenden Nede an 
feine Jünger für überflüffig halten. Aber fie find nicht fowohl da, um 
feine Jünger zu warnen, daß fie fich nicht dieſer Sünden fehuldig 
machen, als vielmehr, um in Verbindung mit dem Borhergehenden 
das göttliche Gericht zu fehildern, welches, wie Sefus im Vorher- 
gehenden fagt, fie allein bei der Ausübung ihres Amtes zu fürchten 
hätten, nicht aber die menschlichen Gerichte und DVerfolgungen. 

Der Hauptgedanfe des vorhergehenden Theiles der vorliegenden 
Rede Ehrifti, von V. 4 — 10, war, daß die Jünger ſich nicht vor 
den Menfchen und ihren Verfolgungen fürchten follten bei der Aus— 
übung ihres Amtes, fondern allein vor Gott und feinem Gerichte. 
Eng an diefen Gedanken fchließen fih 38, 11 u. 12 an, welche ges 
wiffermaßen den Troft enthalten, welcher den Jüngern die ihnen 
bevorftehenden Verfolgungen weniger furchtbar machen fol. Wenn 
fie aber euch bringen vor die Schulen, und vor die Negierungen 
und Obrigfeiten: fo forget nicht, wie, oder worin ihr euch verthei- 
digen wollt, oder was ihr fprechen wollt, denn der heilige Geiſt 
wird euch lehren in derfelben Stunde, was zu fagen {{ Ganz 
denfelben Troft hat Jeſus feinen Süngern ſchon vorher bei ihrer 
erften Ausfendung gegeben. Vgl. Matth. 10, 17 — 20. 


Luk. 19, 13 - 21. . 


Die Erzählung dieſes Unterabfihnittes ift von Lukas enge mit 
der vorhergehenden Erzählung verbunden. Er fagt in der Einleis 
tung zu derfelben: „Es ſprach aber Einer aus dem Haufen zu 
ihm.“ Da wir nun wiffen, daß Sefus die vorhergehende Nede an 
jeine Jünger hielt, als fie von vielen Myriaden des Volfes eng 
“ zufammengedrängt waren: fo läßt fich wohl denfen, daß Einer aus 
diefer Berfammlung die hier mitgetheilte Bitte an Chriftus richtete, 
Der Mann aus dem Haufen richtete wohl deßwegen die Bitte, 
daß Jeſus dem Bruder defjelben befehlen folle, das Erbe mit ihm 
zu theilen, an den Herrn, weil er fah, wie Sefus in großem Anfes 
hen bei dem Volke ftand und als ein Prophet geachtet wurde, und 
jeine Worte viel galten. Es fcheint ein gewiſſer habfüchtiger Cha— 
rafter bei beiden Brüdern die Urfache ihres Streites über die Ver— 
theilung ihrer Erbfchaft gewefen zu feyn. Dies möchte fich auch 
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12 ſchon aus dem Umftande ableiten laſſen, daß er an den, welchen 


das ganze Volk als den Mefftag verehrte, eine fo Eleinfiche Bitte 
richtete. Sm feinen Augen war aber der Streit um den Beflis 
eines zeitlichen Gutes etwas fehr Wichtiges und er hielt denfelben 
für bedeutend genug, ihn dem Mefftas, dem Gründer des Reiches 
Gottes und Ertheiler der ewigen Güter, vorzulegen. ἶ 

Jeſus durchblickt fein Herz; er ſieht es voll Geiz und Habfucht, 
und fpricht deßhalb zu ihm, feine Bitte abweifend: „Menſch, wer 
hat mich zum Richter, oder Erbfchaftsvertheiler bei euch angeftellt 2” 

Hierauf aber wendete fich Chriftug zur dem beiden Brüdern und 
ſprach: „Sehet zu und hütet euch vor dem Geige, denn nicht durch das 
Üeberfliegen hat Einer fein Leben aus dem Beſitze;“ d. h. denn 
nicht dadurch, daß er überflüfftg hat, erhält der Menfch fein Leben 
mit feinem Befisthbume, oder nicht durch den großen Ueberfluß des 
Vermögens wird das Leben erhalten. Es reicht vielmehr fehr wenig 
ſchon hin zur Erhaltung des Lebens, 

Mir haben hier angenommen, daß Jeſus dies zu den beiden 
Brüdern ſprach. Sm Oriechifchen fteht bloß πρὸς αὐτούς, zu ihnen. 
Da nun doch wahrfcheinlich der andere Bruder zugegen ſeyn mußte, 
weil fonft Sefus nicht wohl hätte gebeten werden fünnen, ihm etwas 
zu befehlen; und da es im vorhergehenden Verfe heißt: Sefus habe 
zu ihm, αὐτῷ, dem Bittenden gefprochen: fo möchte ſich wohl ums 
fere Annahme, daß unter dem αὐτούς die beiden Brüder gemeint - 
feyen, als fehr wohl annehmbar darftellen. Auch paßt es beijer, 
daß Sefug jene Ermahnung an die beiden Brüder richtet, als an 
das ganze Volk, da ihm nur diefe beiden Veranlaffung dazu gege- 
ben haben. 

Auch das folgende Gleichniß, V. 16 — 21, ift an die beiden 
Brüder gerichtet. Chriſtus belehrt fie mit dieſem Gleichniſſe über 
das Thörichte ihrer Begierde nach Reichthum, indem er ihnen zeigt, 
wie die irdifchen Güter der allerunficherfte Beſitz find, welche jeden 
Augenblick verloren werden fünnen, oder verlaffen werden müſſen, 
und er ermahnt fie zugleich durch diefes Gleichniß, ihre Begierde 
auf die wahren, bleibenden Güter zu richten und fich zu bereichern 
mit himmlifchen Gütern. 

Die Worterflärung diefes Gleichniffes hat gar Feine Schwie— 
rigfeiten. Wir bemerfen nur, daß bei dem letzten Satze: ὃ πλου- 
τῶν εἴς Deov, Die Präpofition εἰς Wiederum ganz in ihrer eigent: 


Ba 
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lichen Bedentung fteht und nicht mit ἐν vertaufcht ift. εἰς ϑεόν ἡμῶν ἢ 
beißt: in Beziehung auf Gott, auf Gott hin, nämlich fo, daß alle 
Reichthümer des Menfchen die Beziehung auf Gott haben, alfo 
heilige Güter find. 


eur. 12,22 — 59. 


Die Gelegenheit, welche die vorhergehende Begebenheit dar- Al 
bot, benußte nun Jeſus, um feine Sünger noch einmal über das 
Ziel ihres Strebeng zu belehren. Er thut Dies theils mit denfelben 
Worten, mit welchen er fchon früher fie über diefen Gegenftand 
belehrt hatte, theilg mit anderen Worten, durch welche er feine 
Belehrung jekt noch vervollftändigt und deutlicher darftellt. Sich 
eng an die vorhergehende Begebenheit uud feine dortigen Belehs 
rungen anfchfießend ermahnt jet Ehriftus feine Jünger zuerft, ſich 
nicht durch die Sorge für das irdifche Leben und feine Bedürfniſſe 
von der Sorge fir das ewige Leben abhalten zu laffen (V. 22— 30) ; 
fondern vor Allem nad) dem Neiche Gottes zu ftreben und fort- 
während bereit zu feyn, in die Herrlichkeit des ewigen Lebens ein- 
zutreten (V. 31 — 40); fodann aber beantwortet er die Frage 
des Petrus, ob er diefe Ermahnung an fie, oder auch an alle Men- 
ſchen richte (DB. 41 — 53), und fchließt mit einer Ermahnung an 
das ganze verfammelte Bolt (δ, δά — 59). 

Betrachten wir den erften Theil diefer Nede (V. 22 — 30), 
welcher die Ermahnung enthält, ſich nicht durch Die Sorge für das 
irdifche Xeben und feine Bedürfniffe von der Sorge für das ewige 
Leben abhalten zu laffen: fo befteht Diefer ganz aus denfelben Wor— 
ten, welche Sefus in der Bergpredigt (Matth. 6, 95 — 32) an 
feine Jünger richtete und ift alfo nur eine Wiederholung jener frü— 
heren Ermahnung. Wir übergehen deßhalb auch die Erklärung 
Diefer vorliegenden Stelle und verweifen auf unfere dortige Erflä- 
rung. Nur über dem Ausdruck: μὴ μετεωρίζεσϑε, DB. 29, fügen 
wir die Bemerkung bei, daß er nicht bedeutet: „fahret nicht hoch,“ 
wie εὖ Luther überfest hat, fondern: „ſchwebet nicht in irbifchen 
Hoffnungen und Erwartungen, bauet Feine Luftfchlöffer.“ 

Der zweite Theil der vorliegenden Rede Chrifti (B.31— 40), 
welchen die Ermahnung enthält, vor Allem nad; dem Neiche Gottes 
zu ſtreben und fortwährend bereit zu feyn, in die Herrlichkeit des 
ewigen Lebens eintreten zu können, ſchließt fich eng am die Ermah— 
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Se nungen des erften Theil an und enthält zum Theil ſolche Aus— 
fprüche, welche ebenfalls fchon in der Bergpredigt vorfamen, zum 
Theil aber απ) neue Ausfprüche Chrifti, welche die erfteren ver- 
vollftändigen. In der Rede, welche Chriſtus am Abende Diefes 
Tages nad) feiner Entfernung aus Serufalem auf feinem Hingange 
nach Bethanien über die Zerſtörung Serufalems und über das Ende 
der Welt hielt, nimmt er wiederum Bezug auf die hier vorgetra- 
genen Ermahnungen und wiederholt diefelben beinahe wörtlich. 
Man vergleiche ἐμπῇ, 12, 35 — 40 und Matth. 95, 1 — 33. 

πλὴν ζητεῖτε τὴν βασιλείαν τοῦ ϑεοῦ, außerdem ftrebet nah ὦ 
dem Reiche Gottes, d. h. noch außerdem, nocd überdies, namlih, Ὁ 
daß ihr euch nicht durch die Sorge für die zeitlichen Güter von der 
Sorge für die ewigen Güter abhalten laßt, ftrebet nach dem Reiche 
Gottes; oder außer Allem, über Alles ftrebet nach dem Reihe 
Gottes (vgl. denfelben Gebrauch von πλήν, Luk. 11, 41). Diefelbe ] 
Ermahnung ertheilt Chriftus feinen Süngern in der Bergpredigt 
und zwar ganz .ebenfo an die vorhergehenden —— ſich 
anſchließend. Vgl. a 6, 39. 

μὴ φοβοῦ, τὸ μικρὸν ποίμνιον, fürchte Dich nicht, du Fleine 
Heerde, nämlich vor der Zufunft, wenn du nach meinen fo eben - 
gegebenen Borfchriften wandelt. Du haft nicht im Geringften 
Urfache, dich zu fürchten, denn Gott hat nach feinem unerforfchlichen 
Rathfchluffe befchloffen, euch das Neich zu geben. Ihr Fonnt alfo 
fiher feyn für die Zufunft und könnt fo handeln, wie ich euch eben 
zu handeln ermahnt habe. 

πωλήσατε τὰ ὑπάρχοντα ὑμῶν καὶ δότε ἐλεημοσύνην, verkaufet 
euer Angehöriges und gebet Barmherzigkeit. Diefe Aufforderung 
fehließt fi) an die vorhergehende an, fich nicht vor der Zukunft zu 
fürchten. So wenig brauchten fie fich vor der Zufunft zu fürch— 
ten, will Sefus fagen, daß fie vielmehr ihr Angehöriges vers 
faufen fünnten, und er ermahnt fie, Dies geradezu zu thun, damit 
fie defto beffer ihr aufgetragenes Amt, das Evangelium zu verfüns 
digen, vollbringen fünnten. Unter dem Ausdrucke: τὰ ὑπάρχοντα 
ift hier hauptfächlich das immobile Vermögen zu verftehen, welches 
den Befiker an einen einzelnen Drt bindet. Chriftus gebietet aber 
hier nicht, fofort alles Eigenthum zu verfchenfen, fondern vielmehr 
zu verfaufen, damit es fein an einen Ort bindender Beſitz fey, und 
fodann εὐ ermahnt er, mit dem aus dem Derfaufe erhaltenen Gelde 


Barmherzigkeit zu zeigen. Diefed Zeigen der Barmherzigkeit befteht eut.12, 
aber wiederum nicht in unbedingtem Berfchenfen feines Bermögeng, — 
fondern vielmehr im nützlichen und für Arme und Nothleidende heils 
famen Verwalten deffelben, im Unterftügen der Hülfgbedürftigen ꝛc. 

ποιήσατε ἑαυτοῖς βαλάντια un παλαιούμενα, machet euch Gelds 
beutel, die nicht veralten, d. h. ftrebet nicht darnach, euch irdifche 
Schätze zu fammeln und diefelben in Gefäßen, in Beuteln, vder 
Kiften aufzubewahren, fondern firebet darnach, euch himmlifche 
Schätze zu verfchaffen und felber ein Behälter derfelben, ein Gefäß 
der Tugenden, ein Aufbewahrungsort der Gerechtigkeit Gottes, 
oder ein Tempel des heiligen Geiſtes zu werden. 

ϑησαυρὸν ἀνέκλειπτον ἐν οὐρανοῖς, einen fich nicht vermindern 
den Schab im Himmel; d. h. einen folchen Schaß, der fich gar 
nicht ausgiebt, wie irdifche Schäße, der gar nicht aufgezehrt wer— 
den kann. 

ὑπου yap&orıv ὃ ϑησαυρὸς ὑμῶν, ἐκεῖ καὶ ἡ καρδία ὑμῶν ἔσται; 
denn wo euer Schab ift, δὰ wird auch euer Herz feyn. Dies heißt 
hier im Zufammenhange mit V. 33: Wenn ihr euch einen folchen 
unverzehrbaren Schab im Himmel erworben habt, dann ift auch 
euer Herz und euer ganzes Gemüth auf den Himmel gerichtet, dann 
firebt ihr ganz und gar nad) dem Himmelreiche; wenn ihr aber 
euch irdifche Schäße erwerben wolltet: fo wäre aud) euer Herz nad) 
der Erde gerichtet, fo wäret ihr felber ganz und gar in dem Reiche 
diefer Welt befangen. 

ἔστωσαν ὑμῶν ai ὀσφύες περιεζωσμέναν καὶ οἱ λύχνον καυόμενοι; 
ed follen eure Lenden umgürtet feyn und eure Lichter brennend, 
Chriſtus fpricht hier in einem Bilde. Was für ein Bild er fi 
denft, fieht man aus dem folgenden Sake: „und feyd gleich Men— 
fchen, welche ihren Herrn erwarten, wenn er aufbrechen wird von 
den Hochzeiten, damit fie, wenn er fommt und anflopft, ihm fogleich 
öffnen‘ Unter dem Herrn ift hier nicht der Hodhzeiter felber zu 
verftehen, fondern einer der Freunde des Hochzeiters, welcher mit 
zur Feier der Hochzeit eingeladen war, und nun fpät in der Nacht 
nah Haufe kommt; denn der Hochzeiter felber bricht nicht von 
der Hochzeit auf und geht nicht nach Haufe. Daher ſteht auch 
ἐκ τῶν γάμων UNd nicht ἐκ τοῦ γάμου, von Hochzeiten und nicht 
von der beftimmten Hochzeit. Man darf deßhalb auch, feine Alle: 
gorie von dem Verhältniffe Ehrifti zu feiner Kirche in dem vorlies 
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ἀμ, genden Bilde fuchen. Wenn nun ein folder Herr an Hochzeiten 
>’ Theil nimmt, welche bis fpät in die Nacht hinein dauern: fo wird 
er feinen Knechten auftragen, auf ihn zu warten und wach zu blei⸗ 
ben, bis daß er komme. Seine Knechte müſſen daher angekleidet 
bleiben und ihre Lichter brennen laſſen, um ſogleich bei der Hand 
zu ſeyn und ihrem Herrn, wenn er ankommt, öffnen und leuchten 
zu können. Ebenſo will Chriſtus ſagen, müßt auch ihr mit Allem 
ansgerüftet und vorbereitet feyn auf die Miederfunft des Menſchen⸗ 
ſohnes. 

Der Ausdruck περιεζωσμέναι heißt nicht ſoviel als: aufgegürtet, 
aufgeſchürzt, wie man es häufig erklärt, ſondern: umgürtet, ums 
ſchürzt, beffeidet. 

Auffallend fcheint aber, daß Jeſus hier von feiner Miederkunft 
fpricht, und zwar nur fo andeutend, fo vorausfegend die vollftändige 
Belehrung über diefelbe. Es feheint dies nur gefchehen zu können, 
nachdem Chriftus vorher fo beftimmt über feine Wiederfunft gefpro- 
chen habe, wie er es am Abende diefes Tages auf dem Ruͤckwege 
nach Bethanien thut (vgl. Matth. 24 u. 25). Mllein ἐδ ift wohl 
möglich, daß auch bier Chriftus von feiner Wiederfunft ausführlich) 
gefprochen habe, und daß Lukas, wie er es häufig zu thun pflegt, 
die Rede Ehrifti ſehr zuſammenzog. Auch die folgenden Worte 
Shrifti (V. 37 — 40) verlangen nothwendig eine folche Annahme 
und können gar nicht verflanden werden, wenn nicht eine Belehrung 
über die Wiederkunft Ehrijti vorberging. 

Was DB. 37 von dem Herrn ausgefagt wird: «“πεοιζώσεται καὶ 
ἀνακλινεῖ αὐτούς καὶ παρελϑωὼν διακονήσει αὐτοῖς, er wird Πα; 
umgürten und wird fie zit Tifche liegen laſſen und herzugekommen 
wird er ihnen dienen, dies {{ nicht fo zu verfichen, daß er num 
den Knecht machen wird, fordern es foll nur in fehr ſtarken Zügen 
bildlich vor Augen ftellen, was für eine Belohnung und Ehre den— 
jenigen zu Theil wird, welche ſich auf die Ankunft des Herrn bereit 
gehalten haben. Sie werden nicht bloß die Ehre haben, mit dem 
Herrn am Tifche zu ſitzen, fondern der Herr felber wird ihnen 
dienen und wird fie mit allen Genüffen feines Mahles überhäufen. 
Es wird alsdann ein ganz anderes Verhältniß eintreten, fie werden 
dem Herin gleich feyn und er wird umter ihnen feyn, wie der 
Erjtgeboreneunter vielen Brüdern. Vgl. Rom. 8, 99. 

V. 38 iſt zur Warnung hinzugefügt, um darauf aufmerkffam 
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zu FE daß die Zeit der Ankunft des Menfchenfohnes ungewißi ὅν, 112, 
ift, Daß er zu einer ganz unerwarteten Zeit fommen kann, zu einer 
Zeit, in welcder die Leute gewöhnlich im tiefiten Schlafe Liegen. 

Die Urfache, warum die Wiederfunft des Menfchenfohnes [0 
ungewiß ift, wird im 39ften Verſe angegeben, weil, wenn 3. ©. 
ein Hausherr wüßte, um welche Stunde der Dieb käme, er wohl 
wachſam wäre und nicht in fein Haus einbrechen ließe, und weil 
es ebenfo alle Menfchen machen würden. Ste verließen ſich darauf, 
daß jetzt noch nicht der Menjchenfohn kommen würde und lebten 
unterdeffen im Schlafe der Sünden und beforgten bloß, daß fie 
wach wären zu der beftimmten Stunde Go fol es aber nicht 
ſeyn, fondern fie follen fortwährend bereit ſeyn, weil gerade zu 
der Stunde, wo fie e8 nicht erwarten, der Sohn des Menſchen 
kommt. (V. 40.) 

Nachdem Chriftus feine Ermahnung an Die Günger beendigt 
hatte, fragte Petrus, ob er diefes Gleichniß bloß für fie, oder auch 
für alle Menfchen gefprochen habe. (3), 41.) Unter dem Gleich: 
niffe kann er-fein anderes als das zunächſt vorhergehende (8.35 —40) 
verfiehen, in welchem die Jünger den Knechten verglichen werden, 
welche auf die Ankunft ihres Herrn warten und welche es nachher 
fehr gut haben. Der Sinn der Frage des Petrus it demnach: 
ob auch alle Menfchen dieſes Gleichniß auf fich zu beziehen hätten, 
und ob οὐ für fie Alle gefprochen fey, nicht bloß für die Jünger. 
Zu diefer Frage veranlaßte ihn aber nicht etwa Ehrgeiz, als ob 
er mit den wenigen Süngern allein an der Belohnung Theil neh— 
men wollte, welche den wachfamen Snechten hier verheißen wurde; 
fondern gerade umgefehrt der Wunſch, daß doc alle Menfchen 
daran Theil nehmen möchten. Eben weil Chriftug dieſes Gleichniß 
nur allein zu den Jüngern gefprochen hatte, glaubte er, daß viel- 
leicht die anderen Menfchen nicht fo belohnt werden würden und 
fragte deßhalb aus Beforgniß und Liebe für die anderen Menfchen. 

Auf diefe Frage des Petrus antwortet nun Chriſtus, V. 42 ff.: 
„Ber ift alfo nun der getreue und kluge Haushalter, welchen der 
Herr über feine Dienerfihaft ftellen wird, um ihr zur beftimmten 
Zeit die Brodfoft zu geben?‘ u. ſ. w. Es entfpricht Diefe Antwort 
Ehrifti bie V. 46 wörtlid) der Stelle in der Rede Ehrifti über δίς 
Zerftöorung Serufalems und das Ende der Welt, Matth. 24, 
45 — 51, wo wir diefe Worte im Zufammenhange erklärt haben, 
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Eut.12, und wir verweifen deßhalb hier auf die dortige Erklärung. Mit 

rg vorliegenden Frage fordert Ehriftus alle Menfchen auf, daß fie 
doc) folche treue und kluge Knechte feyn möchten und giebt alfo 
dem Petrus auf feine Frage deutlich zu verftehen, daß er jenes 
vorhergehende Gleichniß, bejonders V. 37, nicht bloß in Bezug 
auf die Sünger allein, fondern auch in Bezug auf alle Menfchen 
ohne Unterfchied gefprochen habe. Als einzige, aber auch als Grund: 
bedingung wird nur gefordert, daß die Menfchen treue und Fluge 
Knechte find. Seder, welcher ebenfalls ein treuer und Fluger Knecht 
ift, wird deſſelben Lohnes theilhaftig, welcher oben, V. 37, ange— 
deutet ift. Seder, welchen fein Herr bei feiner Wiederkunft nach 
feinem Auftrage handelnd finden wird, ift felig zu preifen. (®.43.) 
Jeder folcher treue und Fuge Haushalter wird von feinem Herrn 
beiohnt und erhöht werden. (B. 44) Dagegen wird aber auch 
Seder, welcher als ein böfer, untreuer Haushalter gefunden wird, 
beftraft werden. (®. 45 — 46) Die Strafe felber richtet Πα) 
nach dem Grade des Vergehens. Iſt e8 ein Knecht, welcher des 
Herrn Willen Fennt und Doch nicht demfelben entfprechend han 
delte: fo wird er ſtark beftraft werden - (B. 47) 5 ift es Dagegen 
ein Knecht, der den Willen des Herrn nicht Fannte, aber doch 
ftrafwürdig handelte: fo wird er gelinde beftraft werden. (B. 48). 
Der allgemeine Grundfaß, daß von dem, welchem viel gegeben ift, 
viel gefordert wird, von dem aber, welchem wenig gegeben ift, 
auch nur wenig gefordert wird, liegt diefem Berfahren bei der Bes 
firafung zu Grunde. (V. 48.) 

καὶ ᾧ παρέϑεντο πολύ, περισσότερον αἰτήσουσιν αὐτόν, UND 
welchem fie viel darliehen, von dem werden fte noch mehr fordern, 
nämlich: als fie ihm dargeliehen haben. Es liegt diefem Ausdrucke 
das Gleichniß vom Ausleihen des Geldes auf Zinfen zu Grunde. 
em man Geld auf Zinfen geliehen hat, von dem fordert man 
nicht bloß das Geld, fondern auch die Zinfen, und fordert alfo 
noch mehr, περισσότερον, als man ihm geliehen hat. 

Nachdem Sefus von B. 42 bis B. 48 die Frage des Petrus 
beantwortet hat, fpricht er noc, im Folgenden (V. 49-53) Worte 
der Beforgniß und Wehmuth über die Zufunft aus, ſowohl bin: 
fichtlicy feiner eigenen Perfon, ale auch hinfichtlich feiner Sünger, 
Zu diefer Beforgniß und Wehmuth veranlaßt ihn die Frage des 
Petrus und feine eigene Beantwortung derfelben. Denn er fah 
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voraus, daß nicht viele Menfchen feiner Aufforderung, getreue und qursz, 
kluge Haushalter zu werden, entfprechen würden. Der Grund “Ὁ 
davon aber lag in der Bosheit der Sünde, zu deren Hebermindung 
Ehriftus in die Welt gekommen war, zu deren Leberwindung er 
aber auch erft den fihwerften Leiden und dem fchmerzlichiten Tode 
fi) unterziehen mußte und welche noch fortwährend gegen die Aug- 
τς breitung des Neiches Gottes anfämpfen wird. 

Zuerft fpricht Chriftug den Zweck feiner Sendung in die Welt 
gleichnißweife aus: „Sch bin gekommen, ein Feuer auf die Erde zu 
bringen,” und fügt diefem Ausſpruche den mwehmüthigen Ausruf 
hinzu: „und wie wünfchte ich, wenn es doch fchon brennte!“ Das 
Feuer ift Symbol des Mittels zur Läuterung, Reinigung durd) 
Berzehren oder Vernichten des Unreinen. Der Sinn jened Aus: 
foruches, mit welchem Chriftus den Zweck feiner Sendung in die 
Melt angiebt, ift fomit diefer: ,‚Sch bin gefommen, um auf die 
Melt ein Mittel zur Reinigung zu bringen;’ oder mit anderen 
Morten: „Ich bin gefommen, um auf die Erde ein Mittel zur Er: 
löfung von den Sünden und hierdurch die Erlöfung felber zu bringen ;“ 
oder: „Sch bin gefommen, um dieMenfchen zu erlöſen.“ An dieſen 
Ausſpruch des Zwecks feiner Sendung fnüpft [ὦ nun der Ausruf 
der Wehmuth an: „Wie wünfchte ich, wenn e8 doch ſchon brennte!“ 
Ὁ. ἢ. „wie wünfchte ich, daß das Mittel der Erlöfung ſchon gege— 
ben, oder daß die Erlöfung felber ſchon vollbracht ſeyl“ Diefer 
Wunſch ift veranlaßt durch die Betrachtung der Art und Weife, 
auf welche die Bosheit diefer Welt ihm den Tod verurfachen würde. 
Chriftus fpricht hier ganz als Menfch und zeigt ſich ganz als uns 
feres Gleichen. Aber doc ift fein Wunſch nicht, daß er den Zweck 
feiner Sendung nicht vollbringe wegen der Schmerzen und Keiden, 
welche die Vollbringung deffelben begleiten follten; er wünfcht nicht, 
daß er nicht dem Tode entgegengehe; fondern fein Wunſch ift nur, 
daß οὐ ſchon vollbracht fey, Daß er die Schmerzen des Todes fchon 
gefchmeckt und den Tod fchon überwunden habe. 

Der 50ſte Vers giebt an, was der Erfüllung des Zweckes 
der Sendung Ehrifti in die Welt vorangehen müſſe. Es ift dies 
der Tod und das Grab. Ghriftus drückt dies in einem Bilde aus 
und fpricht: „Eine Taufe aber habe ich getauft zu werden, ὃ, h. 
ich muß eine Taufe getauft werben, ich muß mich einer Taufe 
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en unterziehen; und wie werde ich gequält, bis Daß fie vollens 
det iſt!“ 

Die Taufe, τὸ βάπτισμα, {{{ als Untertauchung ein Symbol 
des Begräbnifjes oder der Bollendung des Todes im Grabe. Der 
Sinn des Ausfpruches: „Ich muß eine Taufe getauft werden,“ ift 
demnach ſoviel als: ich muß begraben werden, ich muß in den Tod 
eingehen und in das Grab hinabfteigen. 

καὶ πῶς συνέχομαι. ἈΠῸ wie werde ich gequält. Es bezieht 
fich Dies nicht auf die innere Angft und Qual Chrifti, welche ihm 
die Ausführung des Werfes der Erlöfung verurfachte; fondern es 
ift Damit gemeint das Quälen und Martern, welches ihm die Boss 
heit feiner Feinde verurfachte, bis daß er die Taufe vollendete, 
Ὁ. h. bis daß er vollfommen getödtet war. 

Nachdem Chriftus fo mit Wehmuth über feine nächte Zufunft 
gefprochen hatte, fpricht er nun, B. 561 — 53, ebenfalls mit Weh— 
muth von der Zukunft, welche feinen Süngern bevorftand. „Glau— 
bet ihr,” ſpricht Ehriftus, „daß ich den Frieden zu bringen auf 
die Erde gekommen bin? Nein! ich fage euch, fondern vielmehr 
den Zwiefpalt.” 

Aus V. 50 koͤnnte es fcheinen, daß nun nach der Taufe Ehrifti, 
nach feinem Tode und nach der Vollendung des Zweckes feiner 
Sendung auf die Erde, der Frieden folgen werde, ſowie überhaupt 
nach der Vollendung eines Kampfes der Friede zu folgen yflegt. 
Aber, fpricht Chriftus, glaubt Feineswegs, daß nun deßhalb ſogleich 
der Frieden folgen müffe, daß ich gefommen fey, den Kampf uns 
ternommen und vollendet habe, um fofort den Frieden auf die Erde 
zu bringen; ἐδ wird vielmehr gerade jet der Zwieſpalt folgen, 
und zwar der Zwiefpalt des Guten von dem Böfen, die Scheidung 
der Kinder Gottes von den Kindern des Böfen. 

Die Art und Weife diefer Trennung und Scheidung befchrei- 
ben nun die beiden folgenden Verſe, indem fie ein einzelnes Beis 
fpiel derfelben vor Augen fielen. As Beifpiel wählt Chrütus hier 
eine Fleine Kamilie, deren Mitglieder alle bei einander wohnen in 
Einem Haufe und welche der Zahl nad aus fünf Perfonen beiteht, 
aus Vater und Mutter und aus Sohn, Tochter und Schwieger— 
tochter, πατὴρ καὶ μήτηρ, υἱὸς, ϑυγάτηρ καὶ νύμφη. Die ner- 
ϑερά, weldye noch B. 52 genannt wird, {{ die Mutter, μήτηρ, 
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felber, welche nur in Beziehung auf ihre Schwiegertochter, auf die 
νύμφη, Schwiegermutter genannt wird. 

Die Ansfprüche der drei fetten Verfe (DB. 51 — 583) entfpres 
hen vollfommen dem, was Jeſus ſchon früber zu feinen Jüngern 
fagte, als er fie zum erftien Male zur felbitehätigen Vorbereitung 
des Neiches Gottes ausſendete. Byl. Matth. 10, 34 u. 85. 

Nachdem Jeſus in dem Stüde, BD. 22 — 53, zu feinen Füns 
gern gefprochen hatte, VBeranlaffung nehmend an dem, was [ὦ 
eben vor ihren Augen ereignet hatte und was Lukas im vorher; 
gehenden Stücke, B. 13 bis B. 21, erzählt: fo wendet er ſich num 
am Scluffe feiner Rede, B. 54 — 59, auch an das übrige Volt 
und fpricht zu ihm belehrend und ermahnend und warnend, indem 
er fich in feiner Nede bezieht auf Alles, was fo eben gefchehen 
war und was Lukas in dem größeren Stücke, ἐπέ, 11, 37 big 12, 21, 
erzählt bat, alfo auf die Begebenheit mit den Pharifaern und 
Schriftgelehrten (Luk. 11, 37 big 12, 12), und auf die Begebenheit 
mit den beiden habfüchtigen Brüdern (Luk. 12, 13 — 2D). Auf 
die Begebenheit mit den Pharifäern and Schriftgelehrten bezieht 
er Πα), V. 54 bis 56, und auf die Begebenheit mit den beiden hab: 
füchtigen Brüdern bezieht er fih, B. 57 — 59. Sowie aber 
Lufas haufig zu thun pflegt, Daß er die Neden Chriſti nur andern 
tet, indem er einen oder den andern Hauptgedanfen aus derfelben 
mittheilt (vgl. die Bergpredigt, Die Rede bei der Ausſendung der 
zwölf Jünger und andere): ebenfo verfährt er auch hier. Aus den 
beiden von einander getrennten Theilen der Rede Ehrifti theilt er 
bier nur zwei einzelne Gedanfen mit, welche den verfchiedenen 
Charakter der beiden Theile diefer Rede darftellen und dem Kefer 
einen großen Spielraum laffen, die Rede felber nad) dem hier mit- 
Hetheilten Charakter derfelben [6] zu erweitern und zu vervolls 
ſtaͤndigen. 

Was nun den erſten Theil der Rede betrifft, welcher ſich auf 
die Begebenheit mit den Phariſäern und Schriftgelehrten bezieht 
(B. 54 — 56): fo findet ſich bei Matthäus eine dem Sinne nach 
ganz gleiche, aber dem Ausdrucke nach ein wenig abweichende Rede, 
Matth. 16, 1 — 4, welche Chriſtus bei einer ähnlichen Gelegenheit 
an die Pharifaer und Sadducäer hielt, und wir verweifen demnach 
jest auf unfere dortige Erklärung diefer Stelle. Die Anrede: ὑπο- 
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Gut.12 κριταί, Heuchler, ift nur auf Die Pharifüer, welche fi unter dem 


en 


> Haufen des Volkes befanden, zu beziehen. 

Der zweite Theil der Rede, V. 57 — 59, welcher fi auf 
die Begebenheit mit den beiden habfüchtigen Brüdern bezieht, ent- 
hält Ausfprüche, welche Sefus auch ſchon am Anfange feines üffent> 
lichen Auftretens in der Bergpredigt vorgetragen hat. Denn V. 58 
und 59 entfpricht dem Sinne nad) vollfommen der Stelle, Matth.5, 


25 und 26, (Vgl. die dortige Erklärung.) In Bezug auf die Bitte 


des einen Bruders, daß Sefus den anderen Bruder zu dem, was 
recht ift, vermeifen folle, (vgl. V. 15), in Betracht deſſen, daß 
folche Streitigkeiten häufig unter den Menfchen vorkommen, fragt 
bier Sefus: „Warum aber richtet ihr nicht auch fchon von euch 
felbft aus das Rechte?‘ 


Die Partikel δέ zeigt den Uebergang an zu einem anderen vers 


fchiedenen Gegenflande: καὶ ap’ ἑαυτῶν, auch ſchon von euch felbft, 
nämlich ohne daß ihr es fo weit fommen laffet, daß der Richter von 
dem Anderen angerufen werden muß. Die Frage ift demnach 
befonders an Solche gerichtet, welche Andere beleidigt und in ihrem 
echte beeinträchtigt haben, wie e8 3.8. bier der eine Bruder that, 
welcher dem anderen fein Erbtheil nicht herausgab, Solche Leute 


ermahnt nun Jeſus, daß fie πο auf dem Wege ſich mit ihrem 


Miverfacher verfühnen möchten, damit die Sache nicht vor den 
Richter fomme und fie von demfelben einen für fie harten, aber ges 
rechten Urtheilsfprud; empfangen.  Diefe Ermahnung ift jedoch nur 
ein Gleichniß. Das Gleichniß ftelt das gewöhnliche Verfahren bei 
den weltlichen Progeffen dar und bildet darunter ab das göttliche 
Gericht. Der Sinn diefer Ermahnung ift demnach: Verſöhnet euch 
untereinander , gebe Einer dem Andern fein Recht, und beeinträchs 
tige Keiner den Andern; fondern fucht euer Unrecht wieder gut zu 
machen, während ihr noch Eonnt, während ihr noch auf dem Pfade 
diefes Lebens wandelt, damit nicht die Sache vor Das göttliche 
Gericht Eomme, welches mit Strenge alles Unrecht beitraft. 

ὡς γάρ, denn wie, d. ἢ. denn wann. Die Partifel ὡς wird 
hier von der Zeit gebraucht, fo wie man auch im Deutfchen die 
Partikel „wie häufig als Zeitpartifel gebraucht. 

En’ ἄρχοντα, zum Herrfcher, zum Negierenden. Es werden hier 
noch außer dem ὥρχων der χριτής und der πράχτωρ genannt. (δὲ 


Matth. XXIII, 1 — 39, 709 


“4 


\ find dies die drei natürlichen Potenzen jedes Staates, die regies ur 


rende Gewalt, die richtende Gewalt und die ausübende Gewalt. 
Chriſtus denkt [ὦ hier das Verhältniß fo, daß die Prozeffirenden 
zuerſt an die regierende Gewalt fich wenden, daß diefe fodann ihre 
Sace der richtenden Gewalt übergiebt und diefe fodann nach ges 
fälltem Urtheile die Ausführung deifelben der ausübenden Gewalt 
überweift. 

Das letzte Stück aus dem Evangelium des Lufas, welches 
wir noch in den vorliegenden vierten Abfchnitt ftelen müſſen, iſt: 


Luk. 18,1 -- 9, 


Lukas verbindet diefeBegebenheit mit dem Borhergehenden und 
jagt, fie fey gerade zu derfelben Zeit gefchehen, ἐν αὐτῷ τῷ καιρῷ. 
Sie ift alfo ebenfalls am Mittwoch, dem 12ten Nifan, vorgefallen 
und ift vielleicht unmittelbar vor dem Eintritt Sefu in den Tempel, 
oder furz vor die, Matth. 21, 23 ff. erzählten Begebenheiten zu 
fegen. Mit diefer Annahme ftimmt der Snhalt der Erzählung voll- 
fommen überein. Denn daß man Sefu die hier berührte Gefchichte 
einiger Galiläer erzählte, deren Blut Pilatus mit ihren Opfern 
vermifcht hatte, Dies gefchah nicht, um ihn davon zu benachrichti- 
gen, fondern vielmehr, um ihm eine Schlinge zu legen und ihn zu 
verfichen. Man wollte hören, wie er fid) darüber äußerte, und 
manhoffte, Worte aus ihm herauszubringen, welche entweder gegen 
die römifche Obrigfeit, oder gegen das jüdifche Geſetz und die jüdi— 
ſchen Dogmen anftießen, Denn jene Galiläer waren wahrfcheinlid) 
die Anhänger des Judas, des Galiläers, und diefer Judas felber, 
welchen Gamaliel in feiner, Act. V, 35 — 39, mitgetheilten Rede 
erwähnt. Bon diefem Judas, dem Galiläer, erzählt Joseph. Ant. 
Jud. lib. 18, c. 1. und Bell. Jud. 11». 4, c. 1. Er fol ein Gefeß- 
fundiger geweſen feyn und lehrte unter Andern, daß man durchaus 
feinen Menfchen Herr nennen dürfe, weder aus Befcheidenheit, noch 
als Ehrenbezeugung, felbft nicht einmal den König; ferner, daß 
die Juden durchaus frei wären und feinen König außer Gott an- 
erfennen dürften; ferner, daß man jeßt unter der Herrfchaft der 
Römer felbft die von Mofes im Geſetze gebotenen Opfer nicht dars 
bringen dürfe, weil fie für den römifchen Kaifer und dag römifche 
Volk gebracht würden u. dgl. mehr. Judas verſchaffte fich einen 


Luk. 13, 
1. 
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eu 9 ziemlichen Anhang und erregte in der Zeit der Schatzung (Act. V 
37) einen Aufſtand, wobei er jedoch ſelber umkam und ſein Ans 
bang zerfirent wurde. Es tft dies diefelbe Schatzung, welche Luk, 2,2 
erwähnt wird und welche wahrfcheinlicd; eine Zeit laug fortwährend 
erhoben wurde. Die Begebenheit felbft kann ſchon vor einigen 
Jahren vorgefallen feyn, indem Pilatus fchon feit dem Jahre 26 
p- Chr. Statthalter war. 

Eine folche alte, allgemein befannte Gefchichte bringen fle hier 
vor Sefus und wollen fein Urtheil darüber hören, damit fie, wenn 
er fich entweder gegen den Judas oder gegen die Römer erklärte, 
etwas hätten, worüber fie ihn entweder bei dem hohen Rathe, oder 
bei der römifchen Obrigkeit anflagen fünnten. Es entfpricht diefe 
boshafte Verſuchung Chrifti ganz vollfommen derjenigen, welche 
Matth. 22, 15 — 22, erzählt wird, wo fie ihn fragten, ob e8 
recht fey, daß man dem Kaifer die Abgabe bezahle oder nicht; und 
nimmt man nun an, daß dieſe letztere Verfuchung am Dienftage, 
dem 13ten Niſan, im Tempel ftatt fand, wie wir an Ort und 
Stelle gezeigt haben; und fegt man ferner diefe vorfiegende Wer: 
ſuchung furz vor den Eintritt Sefu in den Tempel oder kurz vor 
die, Matth. A, 23 ff. mitgetheilten Begebenheiten: fo fielen alfo beide 
fich genau entfprechende Verfuchungen an einem und Demfelben Tage 
vor, und es erfcheint die zweite (Matth. 22, 15 — 2) nur als 
eine Fortfegung der erfteren, als diefe mißglückt war. Nach Allen, 
was wir fihon früher über diefen Tag gefagt haben, wird man - 
eine folche Aufeinanderhäufung der Berfuchungen und eine folche 
Ableitung der einen aus der andern gar nicht unnatürlich finden. 

Was den Ausdrucd betrifft, mit welchem Lukas diefe Gefchichte 
bezeichnet: fo hat man fidy darunter wohl zu denken, daß Pilatus 
jene Leute bei ihrem Opfern überfiel und niederbieb, fo daß das 
Blut derfelben mit dem Blute der Opferthiere zufammenfloß. Wahr— 
fcheinlidy gefchah dies gerade in dem Augenblicke, als fie im offenen 
Aufftande begriffen waren. Judas wählte wohl gerade eine Felt: 
zeit, wo recht viele Zuden fi) zu Serufalem verfammelten, um 
die Empörung gegen die Römer mit Erfolg. beginnen zu fünnen; 
aber Pilatus unterdrücte fie auf der Stelle auf die gewaltfamite 
Weiſe, indem er felbft die Heiligkeit des Tempels außer Acht feste 
und bei dem Dpferaltare felber δίς Empörer niederhauen Tieß. 
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Ueber eine folche Begebenheit ließ fich gewiß viel fagen und beſon— Br 
ders leicht das Benehmen der römischen Obrigfeit tadeln. 

Aber ihr Pan [ἀπ gänzlich fehl. Denn anftatt ſich in ihre 
Schulftreitigfeiten einzulaffen und zu unterfuchen, in wie weit {us 
das hinfichtlich feiner Lehre Necht hatte oder in wie weit die Römer 
Unrecht hatten, ftellt er fich vielmehr auf einen höheren Stand— 
punft und weilt fie auf die ftrafende Gerechtigfeit Gottes hin. Es 
gefchieht nichts in der Welt ohne den Willen Gottes; es fällt Fein 
Haar von unferem Haupte ohne feinen Willen es beruht die Fleinfte, 
wie die größte Handlung auf Gottes unerforfchlichem Nathfchluffe. 
Auch daß Judas mit feinen Anhängern auf jene gewaltfame Weife 
ihr eben verloren, beruhte auf Gottes Nathfchluffe und es war 
gerade dies ein Beichluß feiner ftrafenden Gerechtigkeit. Die Rö— 
mer waren hier, fo wie überhaupt im Ganzen, ein Werkzeug in 
der Hand Gottes zur Beltrafung der Ungerechtigfeit der Juden. 
Aber deßwegen darf man doch nicht glauben, daß jene Galiläer 
vor allen anderen Galildern Sünder waren. Gottes Wege find 
unerforfchlich, aber gerecht. Er ftraft die Einen und verzieht bei 
den Andern noch mit der Strafe, ohne daß man deßwegen auf 
einen höheren Grad der Schuld bei Genen, oder auf einen befjeren 
Charakter bei diefen fchließen dürfte. (δ kann vielmehr aus dem 
Beifpiel der Strafe nur gefchloffen werden, daß es den Andern 
ebenfo ergehen wird, wenn fie ſich nicht beffern. Dies ift ed, was 
Jeſus auf die Erzählung jener Begebenheit antwortet. Lukas hat 
die Rede Ehrifti auch hier wahrfcheinlich nur fehr re 
mitgetheilt. 

Diefelbe Belehrung giebt Jeſus noch an einem andern Beis 
fpiele des göttlichen Strafgerichts, welches wohl vor noch nicht 
langer Zeit gefchehen und allgemein befannt war. Es iſt dieg Die 
Erſchlagung von achtzehn Menfchen, auf welche der Thurm bei 
dem Siloam, ὃ. i. bei der Wafferleitung, ftel. Die Duelle Siloam, 
welche am Fuße des Berges Zion entfprang, war durch die Stadt 
in nordweftlicher Richtung geleitet und bildete unterhalb des Berges 
Moriah, auf welchem der Tempel erbaut war, an der nördlichen 
Seite des Tempels einen Teich, welcher zur gefeßlich vorgefchriebes 
nen Reinigung beim Gottesdienfte benußt wurde, Diefer Teich ift 
wohl zu unterfcheiden von dem Teiche Bethesda, welcher von Johannes 
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πραγ Kap. 5, 2 — 4 befichrieben wird. Er ift vielmehr derfelbe, welcher 
σῇ, 9, 7 vorkommt. Vgl. die Erflärung diefer beiden Stellen. 
MWahrfcheinlich war der Teich felber, fowie die ganze Waſſerlei— 
tung an befonderen Stellen mit thurmartigen Hallen gefchmückt, 
ähnlich den 5 Hallen (στοαῦῦ an dem Teiche Bethesda (Joh. 5, 2). 
Eines jener thurmähnlichen Gebäude ift hier gemeint, welches eins 
flürzte und achtzehn Menfchen unter feinem Schutte begrub. Auch 
aus diefer DBegebenheit darf man nicht auf eine größere Schuld 
jener Menfchen vor allen andern Bewohnern Serufalems fchließen, 
fondern vielmehr nur darauf, daß die übrigen ebenfo geftraft wers 
den, wenn fie ſich nicht befjern. Eine folhe Strafe traf aber auch 
wirflich fpäter ein, als Serufalem zerftört wurde. 

Um den Grund anfchaulich zu machen, worauf dag Warten 
Gottes mit feinem Strafgerichte beruht, erzählt nun Chriftus die 
folgende Parabel, ®. 6 — 9, welche uns unter dem Bilde eines 
Gärtners und feines Herrn, welcher auf die Früchte. feiner anges 
pflanzten Bäume wartet, die Langmuth Gottes vorftellt, welche 
ebenfo lange und immer länger wartet, und alles Mögliche an 
wendet, um die Früchte der Gerechtigkeit von den Menfchen zu 
erhalten; aber, wenn dann Alles nicht geholfen hat, zuletzt vie 
Strafe erfolgen läßt. 

ἱνατί καὶ τὴν γῆν καταργεῖς Wozu macht er auch noch die Erde 
nnfruchtbar? nämlich dadurch, daß er ihre beiten Säfte an fich 
faugt, ohne daß er doch auch nur das Geringfte trägt; und δας 
durch, daß an feiner Stelle Fein nützlicher, fruchtbarer Baum ftehen 
fann, Gr felber ift unfruchtbar und macht auch noch δίς Erde 
unfruchtbar und unnüß, 

κἀν μὲν ποιήσῃ καρπόν, und ob er wohl Frucht trage. Es 
ift dies eine Ellipſe. Ausgelaffen ift das Hauptzeitwort, oder viel: 
mehr der ganze Hauptfaß, welcher mit einem einzigen Zeitworte: 
ich will fehen, ich will es verfuchen u. dgl., ausgedrückt werden 
kann, Nach ſolchen Zeitwörtern, welche „unterfuchen, fehen,“ be: 
deuten, hat die Partikel ἐάν die Kraft und Bedeutung des lateis 
nifchen an, ob, 3. B. σκόπει ἐὰν ἱκανὸν ἡ, fieh zu, ob es hinrei— 
chend if. Dft wird aber auc ein folches Zeitwort im Sinne 
behalten (f. Schneider ad Xen. Mem. 4, 4, 12) und dies ift in 
dem vorliegenden Falle gefchehen: fo Daß demnach der Sat voll 
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ſtaͤndig zu überfegen ift: und ich will fehen, oder: und bie ich SEA, 
(ἕως ὅτου) gefehen habe, ob er wohl Frucht bringe. 
εἰς τὸ μέλλον Sc. ἔτος, welches V. 9 vorhergeht; alfo: „auf 
das zufünftige Jahr.” 
Die folgende Erzählung, Luk. 13, 10 — 17, fteht in feiner 
Verbindung mit dem VBorhergehenden, fondern ift durch die Parti— 
fel δέ davon getrennt und gehört, wie wir ſchon gefehen haben, in 
den zweiten Abfchnitt der dritten Abtheilung. Es fehließt ſich dem— 
nach mit der vorhergehenden Erzählung der vierte Abfchnitt. 


Sunfter Abſchnitt. 


— 
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Der fünfte Abfchnitt enthält die Begebenheiten, welche fich nach 
der Entfernung Jeſu aus dem Tempel und nad, feinem Abgange 
von Serufalem am Abende des Dienftags, des 13ten Nifan, ereignet 
haben. Es hängen alfo diefe Begebenheiten auf das Engfte mit 
den Begebenheiten des vorhergehenden Abfchnittes zufammen und 
fonnten füglich mit denfelben einen und denfelben Abfchnitt aus— 
machen, welcher die Gefchichten des Dienftags, des 13ten Nifan, 
enthielte. Wir glauben aber, um der leichteren und deutlicheren 
Veberficht willen berechtigt zu feyn, die Begebenheiten diefes an 
Mort und That fo reichhaltigen Tages von einander trennen zu 
dürfen. Alle drei Evangeliften flimmen in der Erzählung dieſes 
Abfchnittes vollkommen überein, nur daß Markus und Lukas dies 
felbe etwas fürzer mittheilen und befonders die, Matth. 24 und25, 
mitgetheilte Nede Chriſti fehr zufammenziehen. Johannes übergeht 
diefen und den folgenden Abfohnitte mit Stillfehweigen und tritt erft 
bei dem fiebenten Abfchnitte wieder in die Harmonie der Evange- 
liften ein. Bon Markus und Lufas gehören hierher: Mark. 13, 1 big 
14, 2 und uf, 21, 5 big 22, 2. 


Matth. 94, 1u2. 


Beide Verſe enthalten den fummarifchen Bericht über die 
Rückkehr Ehrifti nad) Bethanien am Nachmittage des Dienftags, 
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des I3ten Nifan, und zwar zuerft nur foweit bis zur Ankunft απ 
einer Stelle auf dem weftlichen Abhange des Delberges, von wo 
man die Augficht rückwärts nach Serufalem hatte. 

arkus erzählt daffelde ebenfo fummarifh, Kay. 13, 1— 2. 
Lukas ift noch unbeftimmter und verbindet diefe Vorfallenheiten mit 
dem folgenden Geſpräche bei dem Ausruhen auf dem Gipfel des 
Delberges. (Luf,21, 5 u. 6.) Nach Matthäus aber fcheint es, daß 
diefe Worte auf dem Wege auf den Delberg hinauf gefprocdhen 
wurden; während Markus nur angiebt, daß fie nach feinem Aus— 
tritte aus dem Tempel gefprochen worden feyen. Erft fpäter, als 
fie ſchon bis auf den Gipfel des Delberges hinaufgefommen waren, 
hält Jeſus jene merfwürdige Rede von der Zerftörung Jeruſalems 
und dem Ende der Welt. 

Nach Matthäus, V. 1, traten die Jünger zu Jeſu, um ihm 
die Gebäude des Tempels zu zeigen. Es heißt hier: προφῆλϑον 
οἱ μαϑηταὶ αὐτοῦ ἐπιδεῖξαι αὐτῷ τὰς οἰκοδομὰς τοῦ ἱεροῦ. Schon 
hieraus fann man abnehmen, daß fie ein befonderes Intereſſe an 
diefen Gebänlichkeiten nahmen und ein Wohlgefallen daran hatten. 
Noch mehr erhellt dies aus der Erzählung des Marfus und Lukas. 
Nah Markus rief Einer feiner Sünger: „Lehrer! ſieh! welche 
Steine und welche Gebäude! Nach Lukas erklärten fie, daß der 
Tempel mit fchönen Steinen und mit foftbaren Gefchenfen ausge: 
fchmückt fey. 

In Bezug auf diefes Sntereffe und auf diefe Theilnahme, mit 
welcher die Sünger die Gebäude des Tempels betrachteten, fpricht 
Chriſtus zu ihnen: οὐ βλέπετε πάντα ταῦτα οἷο. befümmert end) 
nicht um diefes Alles sc. Man hat [ἃ an dem οὐ geftoßen und 
es für falfch erklärt, weil man gern haben wollte, daß Matthäus 
daſſelbe ſage, was Marfus fagt, welcher die Frage hat: βλέπεις 
ταύτας τὰς μεγάλας οἰκοδομάς: und weil man in beiden Stellen 
dem Zeitworte βλέπειν die Bedeutung „fehen‘ geben wollte. Aller 
dinge hat βλέπειν diefe Bedeutung, aber es heißt auch: forgen 
für etwas, Nücficht nehmen auf etwas, ſich um etwas oder für 
etwwas befümmern; und in diefer Bedeutung ift εὖ hier zu nehmen. 
Denn es giebt wohl feine unyaffendere Frage, ald wenn Jemand, 
dem ein Anderer die Gebäude des Tempels zeigt und zuruft: 
„welche Steine, welche Gebäude!” wenn alfo Semand diefen fragen 
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wollte: „Siehſt du Diefe großen Gebäude?“ oder: „Sehet ihr Dies 
Alles?" Die Jünger haben dies Alles ja Jeſus gezeigt, und er 
fann fie deßhalb doch wahrlich nicht fragen, ob fie es fähen. 
Nimmt man dagegen das Zeitwort Aldısır in der Bedeutung: fich 
um etwas oder für etwas befümmern: fo verfchwindet dieſes Un- 
paffende in den Worten Chrifti, indem er fehr wohl fie ermahnen 
fan, fie möchten fich nicht fo fehr um jenes Alles befümmern; 
oder indem er nad) Markus den Einen fehr wohl fragen kann, ob 
er fich um diefe großen Gebäude befiinmere. 

Nach Lukas fpricht Chriſtus: ταῦτα ἃ ϑεωρεῖτε, ἐλεύσονται 
ἡμέραν ete. d. h. was das betrifft, was ihr hier fehet: fo werden 
Tage kommen ıc. 


Matth. 94, 8, — 95, 46. 
Vers 3. 

AS Jeſus oben auf dem Delberge angefommen war, von 
wo aus man Serufalem mit dem Tempel überfehen fonnte, fette 
er fich nieder mit feinen Süngern und hielt die folgende Nede, ein 
Gegenſtück zu der Bergpredigt, fo wie zu der Anrede bei der Ents 
fendung der Sünger. 

Marfus hat nur einen unvollfommenen Abriß diefer Rede, 
giebt denfelben aber im richtigen chronologifchen Zufammenhange. 
Mark, 13, 3 — 37. 

Lukas hat ebenfalls nur einen eigenthümlichen Abriß, aber auch 
in demſelben Zuſammenhange. Kap. 21, 7 — 38. Dagegen hat er 
ein Stück diefer Nede an die Sünger, Kap. 17, 20 — 37 und 
verbindet daffelbe mit einer Furzen Antwort Jeſu auf die Frage 
einiger Pharifäer, wann das Himmelreich Fame. 

Nach der Angabe des Marfus (13, 3) fragten nicht alle 
Sünger, fondern nur vier derfelben, Petrus, Jakobus, Johannes 
und Andreas, diefe 2 Brüderpaare, (Petrus und Andreas, Johannes 
und Jakobus, vgl. Matth. 4, 18 — 22), melde er zuerft zu 
feinen Süngern berief und welche am PBertrauteften mit ihm ums 
gingen (vgl. die Erzählung von der Verklärung Chrifti, Matth. 17,1 ff.) 
Wahrfcheinlich ift diefe Angabe der Perfonen nur auf die Frage zu 
beziehen, nicht aber auch auf die Antwort Chrifti, als ob Chriſtus diefe 
Rede nur zu jenen vier Süngern gehalten habe. Der Ausdrud: 
κατ᾽ ἰδίαν, Marf, 13, 3, gehört nicht zu dem vorhergehenden 
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αὐτόν. fondern zu den folgenden Namen-der Jünger und bedeutet: 
fie für fich, auf ihre eigene Gefahr, aus ihrem alleinigen Antriebe. 
Dies erhellt aud) aus dem Ausdrucke: εἶπε ἡμῖν, V. 4, 

Die Frage der Jünger befteht aus zwei verfchiedenen Fragen. 
Erſtens fragen fie nach der Zeit, wann das, was Ehriftug fo eben 
gefagt hatte, naͤmlich Die Zerflörung des Tempels, gefchehen witrde, 
und fodann zweiteng nach dem Zeichen, welches Die Zufunft Chrifti 
und die Vollendung der Zeit anzeigen würde, wovon Chriſtus vor 
feinem Austritte aus dem Tempel gefprochen hatte, cf. 23, 38. 39, 
Chriftus beantwortet beide Fragen getrennt, zuerft die erfte Frage, 
V. 4 — 22, und dann die zweite Frage, B.23 — 25, 46. Diefe 
beiden Theile der Frage und der Antwort drücen aucd Markus 
und Lufas aus. Der erſte Theil der Antwort ift enthalten: Mark. 
13, 5 — 20 und Luf. 21, 8 — 24: der zweite Theil: Marf. 19, 
9] — 37 und uf, 21, 25. — 90, 

Die Zukunft Chrifli, ἡ παρουσία, bedeutet die Wiederfunft 
defjelben, oder feine Ankunft mit aller feiner Herrlichkeit. Die 
Vollendung der Zeit, ἡ συντελεία τοῦ αἰῶνος. iſt das Ende diefer 
Zeit der Fampfenden Kirche, nach welcher eine neue Zeit, Die Zeit 
der triumphirenden Kirche, das ſogenannte taufendjährige Neid 
beginnen fol, ebenfo wie nad) der Vollendung der alten Zeit, oder 
der Zeit des Geſetzes und der Verheißung, die Zeit der Freiheit 
und der Erfüllung begann. 


Vers 4 κι, 5. 


Sefus beantwortet die erſte Frage nad) Art der Propheten, 
indem er die Begebenheiten, welche der Zerftörung des Tempels 
vorausgehen, nach und nad aufzählt. Eine der erfien merkwür— 
digen Begebenheiten ift, daß Viele fommen werden, welche fich für 
den erwarteten Meſſias ausgeben und dadurch viele Menfchen verz 
führen werden. Bor diefen warnt er feine Jünger; ftellt aber die 
Warnung zuerft, B. 4, und giebt dann erſt die genannten Berhält- 
niffe an, B. 5. — Die Conſtruction: βλέπετε, μήτις ὑμᾶς πλαγήσῃ 
iſt mit der deutſchen zu vergleichen: fehet zu, daß nicht Jemand 

euch verführe; hütet euch, daß nicht ıc. 

ἐπὶ τῷ ὀνόματί μοὺ, auf meinen Namen, d.h. betrügerifcher Weife. 

Was die Erfüllung diefer Weiffagungen betrifft: fo wiffen 
wir von mehreren, ὁ. B. Theudas (Joſeph Ant. Jud. lib. 20, 
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ο. 2%.) Simon, der Zauberer (Apoſt. Geſch. 8, 9. 10.) Doſitheus, 
der Samaritaner ꝛc. 

Markus und Lukas haben ganz denſelben Anfang dieſer Rede. 
Lukas weicht nur im äußeren Ausdrucke etwas ab. ὁκαιρὸς ἤγγικε, 
die Zeit {{{ herbeigefommen, Luk. 21, 8, beißt foviel als: die Zeit 
ift erfüllt, nämlid; die Zeit der Verheißung, daß der ag ers 
fiheinen werde. . 


Bers6 — 8 


Eine zweite merfwürdige Begebenheit, welche vor der Zers 
ſtörung Serufalems vorangeht, wird feyn: Kriege und die Gerüchte 
der Kriege, πολέμους καὶ ἀκοάς πολέμων. (δὲ fragt fih, was 
bier unter ἀκοὰς πολέμων zu verftehen fey. Gewöhnlich verfteht 
man darunter allerhand Drohungen und Rüſtungen zum Kriege. 
Wenn man aber den folgenden Tten Vers betrachtet, in welchem 
fowohl die Kriege, als die Gerüchte der Kriege erflärt werden: fo 
ift es wahrfcheinlic, daß darunter die λιμοὶ καὶ λοιμοὶ καὶ σεισιιοὶ 
κατὰ τόπους zu verſtehen feyen, als Dinge, welche theils den 
Krieg veranlaffen und ihm vorangehen, theils ihn begleiten und 
ihm nachfolgen, fowie e8 ein Gerücht zu thun pflegt. 

Sowie Chriſtus vorher, V. 4, gewarnt hatte, fich von den 
falfchen Meffiafen nicht verführen zu laffen: fo warnt er feine 
Sünger jest, vor diefen drohenden unglücklichen Begebenheiten nicht 
zu erſchrecken und nicht laut zu fehreien, fo wenig als ein Meib 
bei der Geburt fih dem Gefchrei und Schrecken überlaffen dürfe; 
denn es müſſe dieſes Alles gefchehen, wenn ein anderer Zuftand 
auf die Welt Eommen follte, und es fey diefes Alles nur der An— 
fang der Wehen. Diefer zweiten Verkündigung Chrifti entjpricht 
fowohl Markus als Lukas vollfommen Vgl. Mark. 3,7 — 8 
und ἀμί. 1,9 — 1 

Was die Erfüllung Ddiefer zweiten Weiffagung betrifft: fo 
wiffen wir aus der Gefchichte von vielen Kriegen der damaligen 
Zeit und ebenfo von großen Theurungen, cf. Ay. Gefch. 11, 28; 
Nom. 15, 25; 1 Kor. 16, 35 2 Kor. 9, 13; Joseph. A. J. 1. 18 
u. 20; de bello J. 1. 2, ο. 11. Wenn nun fchon Hunger und peit- 
artige Krankheiten gewöhnlich zufammen zu feyn pflegen, fo daß 
man gar fein Zeugniß dafür zu haben braucht: jo erzählt duch 
Tacitus annal. 16., daß unter Nero fait überall eine jo gewaltige 
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Heft geherrfcht habe, Daß Häufer und Wege voller Leichen gemwefen 

feyen. Auch Erdbeben follen zu jener Zeit unter Claudius in 

Kreta, Smyrna, Milet, Chios, Samos und unter Nero zu Laodicea, 

Hierapolis, Koloſſä ꝛc. gewefen feyen. cf. Usser, Gronov. Chemnitz 

H. p. 159. SM 
; Bere 9. 

Zu gleicher Zeit mit jenen vorhergefagten Begebenheiten, zum 
Theil ſchon vorher und auch noch nachher, (τότε, damals, zu der 
Zeit, Lukas fagt: πρὸ τούτων πάντων) würden die Jünger viele 
Trübfalen erfahren. Sie werden gleichfam der Trübfal übergeben 
und zum Theil getödtet werden und werden gehaßt feyn von allen 
Heiden um des Namens Chrifti und um der Predigt feines Evans 
geliums willen. 

Die Erfüllung diefer Weiffagung ift befannt. Alle Apoftel 
ohne Ausnahme Tebten beftändig in Trübſal und waren gleichfam 
der Trübfal übergeben. Cinige wurden fchon vor der Zerflörung 
Serufalems graufam getödtet, unter diefen die beiden ausgezeichs 
neten: Paulus und Petrus. 


Bers 10 -- 19. 

Etwas Anderes, was nun folgen wird, ift das Nergerniß, 
welches nun jelbft unter den Chriſten entftiehen wird. Denn Viele 
werden an allen den fo eben genannten Begebenheiten ein Aergerniß 
nehmen, werden irre werden an der Wahrheit des Ehriftenthums 
und von demfelben abfallen. Ste werden fich einander felbft den 
Derfolgern übergeben und ſich einander halfen. Viele falfche 
Propheten werden fic erheben und Viele verführen. Und damit 
die Ungerechtigkeit und Gottlofigfeit voll werde und das Gericht 
folgen könne: fo wird auch die chriftliche Liebe Vieler erfalten, V. 12. 
So weit geht die Aufzählung deffen, was gefchehen wird. Sowie 
aber Ehriftus vorher bei Aufzählung der Begebenheiten feine Jünger 
gewarnt hatte, cf. V. Au.6: ebenfo warnt er fie auch jeßt wiederum 
bier, V. 13. Aber diefe Ermahnung it nicht ebenfo ausgedrückt, 
wie die früheren. Wäre fie parallel ausgedrüct: fo müßte fie 
etwa heißen: hütet euch, daß ihr nicht verführet werdet. Statt 
deſſen ftellt er die Folgen auf für den, welcher fich nicht verführen 
laßt, fondern bi8 ἀπὸ Ende verharret. „Wer bis ang Ende ver: 
harret, der wird felig werden.’ 


720 Matth. XXIV, 14, 15 u. 16, 


Dem, was Matthäus, V. 9 — 14, fagt, entfpricht Markus 
13, 9 — 13, nur daß die Ordnung der Gedanfen etwas vers 
ändert und, was Matthäus am Ende hat, in die Mitte gefchoben, 


fowie eine Ermahnung eingefchaltet ift, welche Jefus feinen Süngern 


fchon einmal früher bei ihrer erften Ausfendung ertheilte, nämlich 
Mark. 13, 11, vgl. Matth. 10, 17 — 20 und unfere dorfige Er: 
Härung. Es kann fehr wohl feyn, daß Jeſus hier dieſelbe Ermah: 
nung feinen Süngern wiederholte, und daß fie Matthäus nur aus- 
gelaffen hat, weil er fie jchon früher mittheilte. Lukas folgt ganz 
der Darftelung des Markus, vgl. Luk, 21, 12 — 19. 


Vers 14. 


Cine andere Begebenheit, welche vor der Zerftörung Serufalems 
vorausgehen wird, ift Die ausgebreitete Verfündigung des Evans 
geliums Chrifli, troß der vielen Widermärtigfeiten und Hinder— 
niffe. Gerade zu der Zeit, wann in allen Ländern der Erde das 
Evangelium Chriſti verfündigt werden wird, gerade dann wird dag 
Ende Serufalems kommen. 

τὸ τέλος, das Ende, ift hier nicht im Allgemeinen das Ende 
der Welt, fondern, fowie V. 6, nur im Befonderen das Ende 
Serufalems, oder des Tempels, indem Chriſtus bisher nur diefe 
Frage zu beantworten hatte und auch wirklich beantwortete: wann 
ift das Ende des Tempeld, wann wird der Tempel zeritört? 
Del. V. 3. 

Daß aber in den verfchiedenften Ländern der Erde, im ganzen 
Abendlande bis an das atlantifche Meer und weit nach Dften zu 
das Evangelium fchon vor der. Zerftörung Serufalems gepredigt 
wurde, davon giebt die Kirchengefchichte viele Zeugniffe. 


Vers 15 u 16. 


Das Ende felbft, wie οὐ ſeyn wird, ift von Daniel geweifjagt. 
Wenn nun alfo diefe Weiffagung des Daniels kommen wird, wenn 
am Klügel des Tempels, alfo an einem heiligen Orte, ἐν τόπῳ 
ἁγίῳ, die Gräuel des Vermwüfters, ὃ. h., die heidnifchen Götzen— 
bilder, welche in die Schlachten mitgenommen wurden, jtehen wer: 
den, dann fey die Zerftörung Serufalems und des Tempels unabs 
wendbar, dann follten fie fliehen, ꝛc. 

Der Prophet Daniel weilfagt am Ende des Iten Kapitels die 
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- Zerftörung des Tempels und giebt unter Andern im V. 27 an, daß 


am Flügel jeyn werden die Gräuel des Verwüſters. Unter dem 
Flügel fann man nur den Flügel des Tempels verftehen, daher 
haben auch die LXX: ἐπὶ τὸ ἱερόν, am Tempel, Chriſtus, der nicht 
wörtlich citirt, fondern nur auf jene Weiffagung hinweiſt und 
ihren Sinn angiebt, fagt: ἑστὼς ἐν τύπῳ ἁγίῳ. Marfus hat den 
erflärenden Ausdruck: ἑστὼς, onov οὐ δεῖ. Mark, 13, 14. 

Statt die Gräuel des Vermwüfters, wie es im hebräifchen 
Driginale heißt, haben die LXX: βδέλυγμα τῶν ἐρημώσεων und 
auch Chriftus fagt nur im Singularis! τὸ βδέλυγμα τῆς ἐρημώσεως. 
Lukas hat nur die Erklärung diefer Weiffagung und fpricht: wenn 
ihr fehen werdet Jerufalem von dem römischen Heere eingefchloffen ꝛc. 
vgl. Luk. 21, 20. 

τὸ ῥηθέν, {{{ Appofition zu βδέλυγμα : welches geweilfagt wors 
den ift, 

ἑστώς, iſt ebenfalls Appofition: welches fteht, oder: wenn es 
fteht. Die Form ἑστώς tft contrahirt aus ἑσταός im Neutrum und 
im Masculinum aus ἑσταώς ; im Femininum heißt file ἑσταώσα, 
ἑστῶσα. ine folche Kontraction findet im Perfectum und Plus: 
quamperfectum bei mehreren Zeitwörtern auf wu flatt, wenn fie 
von verbis puris herkommen, fowie bei verbis puris jelbft, Diefe 
Berba ftoßen nämlich zuweilen das x des Perfefts aus, verfürzen 
zumeilen außerdem noch den dem x vorhergehenden Vokal, 3. 8. 
βεβάασι für βεβήκασι. Und wenn fie nun auf diefe Weife verfürzt 
find: fo pflegen ποι einmal diefe Perfekte und Plusquamperfefte 
im Plural und Dual und im Infinitiv fonkopirt zu werden, z. 8. 
τέτλαμεν flatt τετλάσμεν, Oder contrahirt τέτλαμεν. ete.; im ons 
junetiv und Particip aber zufammengezogen zu werden, welches 
mit ἑστώς der Fall ift. 

ὃ ἀναγινώσκων γοείτω, Wer. e8 lieft, der bedenke es. Diefer 
Ausruf liegt ganz im Eharafter der Nede und findet ſich häufig 
in prophetifchen Stellen, 

οἱ ἐν τῇ ᾿Ιουδαίᾳ, die in Judäa find. Chriftus redet hier zu 
feinen Jungern und alle feine Ermahnungen find nur an fie und 
an Diejenigen gerichtet, welche durd, Jene zu Chriſten geworden 
find. Daher müffen auch diefe Worte an die Jünger und an die 
Shriften gerichtet angefehen werden. Die Chriften, welche in Judaͤa 
ſich befänden, jollten alsdann fliehen, weil zu dieſer Zeit eine fo 
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große Trübfal über das Land hereinbrechen werde, wie noch Feine 
gewefen ift, noch je eine feyn wird. CE.D 20. 

ἐπὶ τὰ ὄρη. Auf die Berge, ὃ. ἢ. in die Gegenden, wo die 
Verwüftung des Krieges nicht hindringen wird. 3.8. nad) Gilead, 
wo das Städtihen Pella lag, wohin auch wirklich viele Shriften 
zu dieſer Zeit binfloben. 


Bers 17 u 18. 


Diefe beiden Verſe befchreiben bloß die Art und Meife der 
Flucht und drüden im Allgemeinen den Gedanken aus, daß fie 
fchnell und ohne jedes auch nur das geringfte Säumen und Warten 
gefchehen ſolle, weil fie fonft unmöglid; würde, indem das Heer 
der Römer fchnell die Hauptpläge des jüdifchen Landes einnehmen 
würde. Diefen beiden Berfen entſpricht Marf. 13, 15 u. 16, und 
ur 21, 222, 


Vers 19. 


οὐκί. Dieſes Weherufen ift hier nicht ein drohendes, fondern 
ein aus dem reinften Mitleiven entftandenes. Chriftus fieht im 
(είς allen den Sammer und das Elend, welches zu jener Zeit 
über Judäa hereinbrechen wird; und er wird vom größten Mitleis 
den ergriffen, befonders aber gegen diejenigen, weldye durch ihre 
körperlichen Umftände und fonftigen Berhältniffe allen Widerwärtig- 
feiten des Krieges am Meiften ausgeſetzt find. Vgl. Mark. 13, 17 
und Luk. 21, 29. 


Vers 20 — 22. 


Den vorliegenden Verfen entfpricht Mark. 13, 13 — 20 und 
zur. 91, Su. 94: 

Nach dem Ausrufe des Mitleidg über die traurigen Ereigniffe, 
welche die Zerftörung Serufalems begleiten werden, ermahnt jest 
Jeſus feine Sünger, daß fie beten möchten, daß ihre Flucht nicht 
gefchehe des Winters oder am Sabbate. Es find hier zwei Sachen 
genannt, um deren Verhütung fie Gott bitten follten; aber dieſes 
Einzelne ift nur anftatt des Allgemeinen genannt, und zwar der 
Winter anftatt aller Hemmungen und Befchwerlichfeiten der Flucht; 
der Sabbat aber anftatt aller Hinderniffe, weldye die Flucht unmög- 
lich, unausführbar machen. Denn am Sabbate war e8 verboten, 


Matth. XXIV, 20 -- 25, 39 


nur allein ſchon zu reifen, vielgefchweige auf die Weiſe zu fliehen, 
wie οὐ bier der Fall ſeyn müßte. | 

Der Grund, warum Chriftus feine Jünger zu diefem Gebete 
ermahnt, wird im Folgenden, B. 21, angegeben, weil nämlich als— 
dann eine fo große Trübfal ſeyn wird, wie nod) feine gemefen {{{ 
von Anfang der Welt bis jeßt und auch feine mehr feyn wird, 
Lukas drüct fid) hier etwas beſtimmter aus und fagt (Ruf. 21, 23 
und 24): „Denn es wird eine große Noth feyn im Lande und ein 
Zorn diefem Volke; und fie werden fallen durch die Schärfe des 
Schwertes und werden gefangen geführt werden zu allen Bol: 
fern und Sernfalem wird zertreten werden von den Völkern, big 
daß erfüllt find die Zeiten der Völker.” Diefe Ausfagen bedürfen 
jedoch einer Erklärung. Unter dem Ausdrudfe: τῷ λαῷ τούτῳ, 
V. 23, ift wohl das jüdifche Volk zu verftehen, von welchem auch 
im Vorbergehenden die Rede war. Die Heiden werden hier immer 
im Gegenfage gegen ὁ λαὸς, ra ἔϑνη genannt, Der Sinn des Satzes 
zul ὑνγὴ (86. μεγάλη Eorai) τῷ λαῷ τούτῳ, und ein großer Zorn 
wird diefem Volke ſeyn, ift aber nicht diefer: dag Volk der Suden 
wird zornig ſeyn; fondern: es wird den Zorn der Völfer gegen 
ſich haben. Wie die Gefihichte lehrt: fo wurde bei der Belagerung 
Serufalems mit der größten Erbitterung gegen die Juden gefämpft 
und diefe Erbitterung ſetzte fich noch ‚fort in den fpäteren Verfol— 
gungen gegen diefelben und gegen die Ehriften. Der 24fte Vers 
befchreibt den Zorn der Völker gegen das judiſche Volk im Einzelnen. 

Der Ausdruf ayvı πληρωθῶσι καιροὶ ἐθνῶν, bis daß erfüllt 
find die Zeiten der Vülfer, hat den Einn: bis daß die Dauer des 
Zornes diefer Völfer beendigt ſeyn wird; oder: fo Tange als es 
nach Gottes Rathſchluſſe beftimmt ift. 

Durch diefe Ausdrucksweiſe des Lukas haben wir nun aud) eine 
Erklärung der parallelen Stellen bei Matthäus und Markus: χαὶ 
εἰ μὴ κολοβώϑησαν αἱ ἡμέραι ἐκεῖναν οὐκ ἂν ἐσώϑη πᾶσα σώρξ' 
διὰ δὲ τοὺς ἐχλεχτοιὶο κολοβωϑήσονται αἱ ἡμέραι ἐκεῖναι, und wenn 
nicht verkürzt worden wären jene Tage: fo wäre fein Fleiſch erret- 
tet worden; aber um der Auserwählten willen follen jene Tage 
verfürzt werden. Zu den conditionalen Säßen diefer Satzverbin— 
dung muß man binzudenfen : „nad; dem Nathichluffe Gotttes.“ Gott 
hat nämlich befchloffen, daß jene Tage der Angſt und des Zorns 
nicht Tange dauern follten; er hat ihre Dauer in feinem unerforfd)- 
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lichen Rathſchluſſe verfürzt, fo daß fie nicht fo Lange dauern, als 
fie eigentlich dauern follten. Sie follten eigentlich fo lange dauern, 
bis daß das Strafgericht an Allen, welche es verdienen, erfüllt 
und fie Alle vertilgt [ὁπ würden. Aber nach Gottes Rathfchluffe 
fol! die Zeit verfürzt werden und foll die Dauer des Strafgerichtes 
aufhören, noch ehe es an Allen erfüllt ift. Und zwar foll dies 662 
fhehen um der Augerwählten willen, damit diefe nicht ebenfalls 
umfommen. Unter den Auserwählten find Diejenigen unter dem 
jüdifchen Volke zu verftehen, welche fi) zum Chriſtenthume befehrt 
hatten, aber damals noch unter den Suden lebten. Diefer hier 
ausgefprochene Entfchluß Gottes, um weniger Auserwählten willen 
auch felbft viele Ungerechte mit dem lange gedrohten Strafgerichte 
während ihres irdifchen Lebens zu verfchonen, ift auch fehon bei der 
Zerftörung Sodoms und Gomorrhag ausgefprochen worden. Gott 
zeigt fich hier wie dort als ein und derfelbe Gott, als ein liebevoller 
Bater, voller Gnade und Treue, voller Langmuth und Barmherzigkeit. 

Da bier ausdrüdlich Serufalem genannt wird (Luk. 21, 24): 
fo ift dadurch bewiefen, daß wenigftens bis hierher in Dem Vorher- 
gehenden immer von der Zerftdrung Serufalems die Nede war 
und daß alle Ausdrücke in dem vorhergehenden Theil der Rede auf 
diefe Zerftörung Serufalemsd bezogen werden müffen. Demzufolge 
ift der Ausdruck: ἐπὶ τῆς γῆς Kuf, 21, 23) zu erflären: auf, oder 
in dem ganzen Lande Judäa, nicht aber: auf der ganzen Erde, 
wie es häufig gefchieht. Diefer Erflärung entfpricht vollfommen, 
daß kurz vorher, Luk. 21, 20 u. 21, ausdrüclich die Stadt Jeru— 
falem und das Land Judäa genannt wird. Daffelbe gefchieht bei 
Matthäus 24, 16 und bei Marfus 13, 14. 

Demzufolge ift ferner der Ausdrud: πᾶσα σάρξ, Matth. 94, 99, 
nur auf die Bewohner Serufalems zu beziehen und nicht auf alle 
Menfchen auf der ganzen Erde. Der Ausdruck: ἐσώϑη ar, es 
wäre errettet worden, kann aber nicht erflärt werden: „es wäre 
felig geworden’, was man wohl niemals von σάρξ ausfagen kann, 
fondern vielmehr: „es wäre beimXeben erhalten, eg wäre von dem 
Schwerte der Römer verfchont worden.‘ 


Bere — 98, 


Nachdem Chriftus im Vorhergehenden die erfte Frage der Jün— 
ger nach der Zeit der Zerftorung des Tempels vollfommen beant- 
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wortet hat: fo geht er jetzt zu der zweiten Frage über, welche Zei— 
chen feine Zufunft und das Ende diefer Zeit anzeigen würden, 
Er fchließt fich in dDiefer Beantwortung eng an die vorher gegebene 
Antwort an, trennt aber zuerft beide Begebenheiten, die Zerftörung 
des Tempels und feine Zufunft und verfährt erft negativ befchrei- 
bend, oder warnend, daß man die Zeichen, welche zu gleicher Zeit 
gefchehen, oder bald darauf, nicht für feine Zufunft anzeigende Zei— 
chen halten folle. Diefe Warnung ift in den vorliegenden Berfen, 
23 — 38, ausgefprochen. 

Daß bier von der Zukunft Chrifti und nicht mehr von der 
Zerftörung des Tempels die Rede ift, zeigen die Worte: ἰδοὺ, wos 
ὁ Χριστὸς, ἢ ὧδε, welches Anzeigen wohl zu unterfcheiden ift von 
dem früher gegebenen Zeichen, B. 5: ἐγώ εἰμι ὁ Χριστὸς, welches 
vor der Zerftörung des Tempels vorhergehen fol. Bor der Zer- 
förung Serufalems gaben ſich Einige für den erwarteten Mefftag 
aus und leugneten die Wahrheit, daß Jeſus von Nazaret der wahre 
Meſſias ſey; hier dagegen foll nicht bloß diefes geſchehen, fondern 
auch die Zukunft, die Wiederfunft Chriſti [01 vorgegeben werden, 
fo daß wohl gemwiffermaßen die vorhergefchehene Erfcheinung des 
wahren Meſſias zugegeben, aber ein falfcher Chriſtus und falfcher 
Prophet fich für den wiedergefommenen Chriftus ausgiebt. 

Wenn nun zur Zeit der Zerftöorung des Tempels, oder bald 
nachher, ſolche falfche Chriſtus und folche falfche Propheten aufitehen 
und fprechen würden: Siehe hier oder da ift Ehriftus, oder fiehe, 
er ift in der Wüfte, oder bei den Gräbern ꝛc.: fo follten die Jün— 
ger oder überhaupt die Chriften diefes Gerede nicht glauben und 
nicht dorthin gehen. Er felbft, wenn er erfcheine, würde auf ganz 
andere Weife erfcheinen, wie die falfchen Propheten; er würde er- 
fheinen, daß Alle ihn fehen Fünnten und daß eg nicht nöthig fey, 
in die Wüfte, oder nad) den Gräbern zu gehen, Er würde erfcheis 
nen mit aller feiner Herrlichkeit und würde fo allgemein fichtbar 
feyn, wie der Bliß, wenn diefer im Oſten ausgeht und bie nach 
dem Außerften Weſten zu gefehen wird in einem und demfelben 
Momente. B. 27, 

Aber dieſe Erfcheinung wird erft zu ihrer Zeit flatt finden, ἡ 
wenn es Gottes Rathſchluß beftimmt hat; und fie wird nicht unbes 
dingt ſeyn, fondern wird ihre Bedingung in dem Zuftand der Welt 
haben. Sowie die Adler herzugelockt werden zu dem Aaſe, und 
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ſich um daſſelbe verſammeln und daſſelbe vernichten und verzehren: 
ebenſo wird die Erſcheinung Chriſti hervorgerufen durch den Zuſtand 
der Welt. Wenn die Welt ihre Zeit durchlaufen hat und ihr Tod 
eingetreten iſt, dann wird Chriſtus wiederkommen und den Tod 
aufheben und vernichten. Dies iſt der Sinn des kurzen Aus— 
ſpruches, V. 28. 

Hiermit hat aber Chriſtus vollkommen gewarnt, daß man nicht 
glauben ſolle, daß kurz nach der Zerſtörung des Tempels ſeine 
Wiederkunft ſtatt finden werde, und offenbar hat er ſie hier ganz 
auf den Zuſtand der Welt bedingt: ſo daß dieſer Zuſtand es ſeyn 
wird, welcher ſie hervorruft. Wenn kurz nach der Zerſtörung des 
Tempels ein Zuſtand der Welt einträte, der ſeine Wiederkunft her— 
vorrufe: ſo würde dieſe bald kommen; wenn nicht: ſo würde ſie 
verziehen. Zeit und Stunde aber dieſer Begebenheit, ſagt er fpäter 
(DB. 36), fey nicht anzugeben; diefe wiffe nur der Vater im Him— 
mel. Was die Stellen der folgenden Nede betrifft, welche diefem 
zu widerfprechen fiheinen, 3. B. V. 29. 34 γε. : fo werden fie an 
Drt und Stelle ihre Erklärung finden. 

Markus läßt ebenfo, wie Matthäus nach der Weiſſagung von 
der Zerftörung Jeruſalems 166 0 die Weiffagung von der Wiederfunft 
Shrifti beginnen, (vgl. Mark. 13, 21 — 23) nur δαβ er von jeßt 
an die Rede Ehrifti immer mehr zuſammenzieht. Lukas aber bat 
an dem Orte, wo er diefe Rede eigentlidy mitrheilt, den Inhalt der 
vorliegenden Berfe nicht, fondern tritt erft mit den folgenden Verfen 
wieder in die Harmonie mit Matthäus ein. Dagegen hat er au 
einer anderen Stelle, wo er einen Theil diefer Nede mittheilt, näm— 
{{ Luk. 17, 22 — 37, gerade αἰ den Inhalt der vorliegenden 
Verſe mitgetheilt und zwar beinahe ganz mit denjelben Worten 
( vgl. Luf. 27, 233, 24 u. 37). 


Ders 99, 

Shriftug geht jest über zur poſitiven Darftellung der Zeitbe: 
gebenheiten bei feiner Wiederfunft. Er ſchließt ſich bei diefer Dar: 
jtellung eng an den vorhergehenden Abfehnitt feiner Nede an. Im 
vorhergehenden Abfchnitte hatte er aber, V. 28, gejagt, daß der 
Zuftand der Welt feine Wiederfunft bedinge, und zwar müffe dies 
ein Zuftand des Todes feyn. Die ganze Welt müffe ihre Lebens: 
dauer durdjlaufen haben und gleicyfam erftorben feyn. Erft nachher 
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fonne der Tod aufgehoben und ein neues Leben gebracht werden. 
Ein folcher Zuftand des Todes fest natürlich eine Zeit der Traner 
und DBetrübniß voraus. So wie jedem Tode ein Todeskampf vor— 
angeht: fo muß auch natürlich dem Tode der Welt ein Todeskampf 
vorangehen, und auf die Zeit der Trauer und der Betrübniß folgen. 

Bon jener Trauer und Betrübniß, welche dem Tode vorangeht, 
hat Ehriftus in feiner Rede nichts dargeftellt, weil es fich von felbft 
verfteht. Er erwähnt ihrer nur mit furzen Worten, B 29: μετὰ τὴν 
ϑλίψιν τῶν ἡμερῶν ἐκείνων, nach der Trauer jener Tage, nämlich 
derer, von welchen B. 23 gefprochen wurde, weldye vor dem Tode 
der Welt vorangehen. Man darf diefes durchaus nicht auf die in 
der vorhergehenden Antwort, 39, 4 — 22, befchriebene Trübſal bes 
ziehen, indem Chriſtus ausdrücklich, V. 23 — 28, beide Begeben: 
heiten, die Zerftörung des Tempels und feine Wiederfunft gefondert 
hat und jest fortwährend nur von leßterer fpricht. 

Nicht fo kurz und nicht fo nur im Vorübergehen erwähnt Chris 
ftus aber jenen Todesfampf der Welt. Er befchreibt ihn 38, 29 
und fagt, daß er ſchnell nach jener Trauer eintreten werde, Die 
Sonne wird verdunfelt werden und der Mond wird fein Ficht nicht 
geben, und die Sterne werden vom Himmel fallen und die Kräfte 
der Himmel werden erfchüttert. Ganz diefelbe Befchreibung von 
dem Toͤdeskampfe der Welt giebt Sohannes in feiner Offenba— 
rung 6, 15 ff. 

Dem vorliegenden Verſe entſpricht Mark. 13, 24 u. 25, fowie 
Luk. 21, 25 u. 26, 


Vers 90, 


Nach jener gänzlichen Verfinfterung und Zerftörung aller bie- 
herigen Himmelsfürper wird die neue Schöpfung beginnen. Es 
wird zuerft das Zeichen de8 Menfchenfohnes am Himmel erfcheinen 
und zwar in diefer Finfterniß durch fich felbft Teuchtend und Tichts 
ſtrahlend. Und dann werden alle Gefchlechter der Erde zerfnirfchten 
und zerfchlagenen Herzens feyn und fie werden den Sohn des Mens 
fchen fommen jehen auf den Wolfen des Hinimels mit vieler Macht 
und Herrlichkeit. 

Welch ein Zeichen hier unter dem Zeichen des Menfchenfohnes 
gemeint fey, läßt ſich nicht beftimmt angeben. Schon in den frühes 
ften Zeiten verftand man darunter das Zeichen des Kreuzes und 
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es iſt allerdings fehr wahrfcheinlich, daß dieſes Damit gemeint fey. 
Zeichen wäre dann nicht fowohl dag Kennzeichen, fondern das Aus— 
gezeichnete, das, wodurch der Menfchenfohn befonders wichtig wurde 
für das Menfchengefchlecht; oder auch das Feldzeichen, das Panier, 

κόψονται, ſie werden zerfnirfcht feyn im Herzen. Das Zeits 
wort χοόήτω bedeutet im Activ: fohlagen, zertrümmern, aber im 
Pafftv oder vielmehr Medium: fich zerfchlagen, und zwar, wie es 
bei der Trauer zu gefchehen pflegte. Es ift demnach hier der größte 
Grad der Trauer ausgedrüdt, welche aus dem Bewußtfeyn der 
Unmwürdigfeit vor Gott wegen feiner eigenen Sündenfchuld in dem 
Herzen jedes Menfchen entftehen muß und gerade zu jener Zeit 
unmwiderftehlich, ohne Ausnahme dem ganzen Menfchengefchlechte fich 
aufdrängt, Alle Menfchen, felbft die früher verftocteften Sünder 
werden ſich zerfihlagen, werden zerfnirfchten Herzens ſeyn und 
gerade die am Meiften, welche αἰ) die meiften Sünden ſich auf: 
häuften. Ganz diefelbe Weiffagung hat Sohannes in feiner Dffen- 
barung, 18, 9 ff. 

Diefem Verſe entfpricht Mark. 13, 26 und Luf. 21, 27, aber 
beide Evangeliften haben nur den Hauptgedanfen ganz Fur; aus— 
gedrückt. 


Vers 3l. 


Diefer Vers enthält nur eine kurze vorläufige Angabe deſſen, 
was auf die Wiederfunft Chrifti unmittelbar folgen wird, Die 
weitere Auseinanderfeßung folgt in dem folgenden Theile der Rede, 

Mit diefer kurzen Schilderung hat aber Chriftus eigentlic, 
vollftändig die zweite Frage der Jünger: welch ein Zeichen die Wie— 
derkunft Chrifti anzeige, beantwortet. Er hat hier weiſſagend die 
ganze Begebenheit vor Augen geftellt und von V. 29 an alle vor- 
ausgehenden Zeichen angegeben, nachdem er vorher von B.23 bis 28 
dieſe Frage negativ beantwortet hatte. 

Auch Markus hat diefe kurze Angabe, Mark, 15, 27; Lukas 
Dagegen bat eine diefer Angabe ganz entjprechende Ermahnung, 

Luk, 21,28. 


Vers 32. 


Bon V. 32 bis B. 35 ift die Verficherung enthalten, daß die 
ganze vorhergehende Weiffagung fiher in Erfüllung gehen werde. 
Die Wichtigkeit der gefammten Weiſſagung erforderte dieſe Verfiches 
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rung. Zuerft beftätigt Chriſtus feine Ausfagen durch ein Gleichniß, 
B. 32 u. 335 er weift feine Jünger bin auf das Buch der Natur 
und auf die Art und Weife, wie fie und alle Menfchen aus den 
Erfeheinungen in der Natur Schlüffe zügen, und fpricht: von dem 
Feigenbaum lernet das Gleichniß, Ὁ. ἢ. der Feigenbaum mag euch 
hier ein Gleichniß geben und euch belehren und euch die Zuverficht 
in meine Worte geben. Sowie euch die zarten Zweige und das 
Ausfproffen der Blätter anzeigt, daß der Sommer nahe ift, felbft 
wenn es noch Winter ift: ebenfo ficher könnt ihr der Erfüllung 
meiner Weiffagung entgegenfehen und aus jenen Zeichen abnehmen, 
daß die Erfüllung felber nahe ift. 

Daflelbe Gleichniß Laffen Markus und Lukas ebenfo unmittel- 
bar auf die Weiffagung Chriſti von feiner Wiederfunft folgen. 
Bol, Mark. 13, 28; Luk. 21, 29 u. 30. 


Vers 33. 


Da Gefus im Vorhergehenden eine doppelte Weiffagung aus: 
gefprochen hatte, einmal die Weiffagung von der Zerftörung Jeru— 
falems, und ſodann die von feiner eigenen Wiederfunft: fo bezieht 
fich diefer Ausfpruch, V. 33, auch auf beide Weiffagungen und auf die 
doppelte Art von Zeichen, welche der Erfüllung beider vorausgehen 
werden. Der Saß: orur ἴδητε πάντα ταῦτα, bedeutet demnach: 
„wenn ihr dieſe beiden verfchiedenen Arten von Zeichen fehet,“ und 
zu dem Satze: ὅτι ἐγγύς ἐστιν ἐπὶ ϑύραις, muß ergänzt werden: 
Alles, was ich euch gefagt habe, oder die Erfüllung jener beiden 
Weiffagungen. So wenig aber die beiden verfchiedenen Arten von 
Zeichen, wie fie B.4 bis 15 und V. 23 bis 31 getrennt: befchrieben 
find, zu einer und verfelben Zeit erfcheinen werden: ebenfowenig 
wird auch die Erfüllung beider Weiffagungen zu einer und derſel— 
ben Zeit ftatt finden; fondern wenn die erfiere Art von Zeichen, 
welche V. 4 — 15 befchrieben ift, erfcheinen wird, dann wird Die 
Zerftörung Jeruſalems fich ereignen; und wenn die zweite Art von 
Zeichen, welche V. 23 bis 31 befchrieben ift, erfcheinen wird, dann 
wird die Miederfunft Chrifti nahe feyn. 

Dieſem Verſe entfpricht Mark. 13, 29 und Luk. 21, 31. 

Zu bemerfen ift nur, daß Lukas den beftimmteren Ausdruck 
hat: ὅτι ἐγγύς ἐστιν ἡ βασιλεία τοῦ ϑεοῦ. Wir haben eben als 
Subjekt diefen Sat; angenommen: die Zerftörung Serufalems und 


790 Ὁ Matth. ΧΈΪΝ. 58..82. 


die Miederfunft Ehrifti. Beides find die wichtigften Epochen der 
“βασιλεία τοῦ Veovz das erfiere als beftimmter Anfang der ftreiten- 
den Kirche, oder des flreitenden Neiches Gottes, Das zweite als 
beffimmter Anfang der triumphirenden Kirche, oder des fiegenden 
Neiches Gottes. Man kann daher auch fagen, daß, wenn die Zer- 
ſtörung Serufalems und die Wiederfunft Shrifti nahe ift, das Reid 
Gottes nahe ift, entweder nun als flreitendes, oder als trium⸗ 
phirendes. 

Vers 34. 

Nachdem Chriſtus im vorhergehenden Verſe durch ein Gleichniß 
ſeine Ausſage zu beſtätigen geſucht hatte, ſpricht er jetzt in den 
beiden Verſen, V. 34 u. 35, die Verſicherung der Erfüllung ſeiner 
Weiſſagung ſelber aus und zwar ganz in der gewohnten Art, wie 
er ſtets ſeine Verſicherungen auszuſprechen pflegte, nämlich mit den 
einleitenden Worten: ἀμὴν λέγω ὑμῖν. 

Bei der Erflärung dieſes Verfes kommt es befonders auf die 
Bedeutung des Wortes γενεά an. Die Grundbedentung dieſes 
Wortes ift „Gefchlecht,” und zwar fowohl in dem Sinne von Ab- 
ftammung, Nachkommenfchaft, als auch in dem Sinne von Men- 
fchengefchlecht, Menfchenalter. Wäre οὐ bier in dem leßteren, 
abgeleiteten Sinne gebraucht: fo wäre damit ein Zeitraum von 
höchftens 100 Sahren umfchloffen, indem man für en Menjchen- 
alter einen Zeitraum von 25 bis 50 Jahren rechnet und indem 
doch wohl ſchwerlich ein einziger von den damals lebenden 
Menfchen über 100 Sahre alt wurde. Aber die Gefchichte ſelber 
ftreitet gegen diefe Auslegung, indem innerhalb jenes eingefchloffes 
nen Zeitraumes nur die eine Weiſſagung, die Zerftörung Jeruſa— 
lems, erfülit wurde. Mir müſſen deßhalb, wenn die eigentliche, 
urfprüngliche Bedeutung einen bejfer entiprechenden Sinn giebt, 
diefelbe unftreitig der abgeleiteten Bedeutung vorziehen. 

Nehmen wir alfo die andere Bedeutung: „Geſchlecht, Nach— 
fommenfchaft,” hier an: fo wird Damit auf den jüdifchen Volfe- 
ſtamm hingedeutet, ἡ γενεὰ αὕτη, dieſes Gefchlecht, dieſer Volkes 
ſtamm, diefe Nation, diefe Teibliche Nachfommenfchaft Abrahams. 
Der Sinn dieſes Sabes wäre demnach: diefes Volk der Juden 
wird nicht zu eriftiren aufgehört haben, bis daß Alles erfüllt ſeyn 
wird; ed wird die Erfüllung Ddiefer Weiffagungen ganz beftimmt 
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erleben und zwar zu feinem eigenen furchtbaren Leid und Schmerz. 
Schon bat es die eine Weiffagung erfüllt werden fehen, und noch 
immer eriftirt e8; freilich nicht mehr als ein freies, felbitftändiges 
Bolf, fondern unter alle Völker der Erde zerftreut; aber es eriftirt 
doch noch, und es wird ebenfo gewiß auch die andere MWeiffagung 
von der Miederfunft Chriſti erfüllt werden fehen: fo gewiß, alg die 
erfte Weiffagung von der Zerftörung Jeruſalems erfüllt wurde. 
Diefer Sinn past vollfommen in den Zufammenhang der Nede 
und hat durchaus nichts Unpaſſendes oder Unrichtiges. Es ift dem— 
nach wohl die urfprüngliche Bedeutung des Wortes γενεά als die 
einfachfte und natürlichfte an unferer Stelle anzunehmen. Markus und 
Lukas haben ganz denjelben Ausspruch, Marf. 13, 30 und Luk. 21, 32. 


Ders 3. 


Diefer Berg bildet den Schluß der mit B. 32 begonnenen Vers 
fiherung. Der Sinn dieſes Ausfpruches: „der Himmel und die Erde 
werden vergehen; aber meine Worte vergehen nicht,“ {{ der: Alles 

Sicchtbare, worauf man fich gewöhnlich am Meiften verläßt, die ganze 
fichtbare Welt, worauf man fich gewöhnlich als auf das Sicherfte 
ſtützt, dies Alles um ung her wird vergehen; dies Alles it unftcher; 

uur, was ich euch verheißen babe, bleibt und ift ficher. Feſter als 
die ganze fichtbare Welt fteht meine Verheißung. - Marf. 13, 31 
und Luk. 21, 99, 


Vers 36. 


Nachdem Chriſtus im Vorhergehenden (V.22 — 35) die Zeichen 
angegeben hat, welche der Zufunft des Menfchenfohnes vorangehen 
werden und nachdem er jo diefe Zufunft felber genau beftimmt hat, 
fo daß ſie Jedermann erfennen kann, wenn fie hereinbricht: fo 
fpricht er jeßt über die Beftimmung der Zeit derfelben, wann diefe 
eintreten werde; oder mit andern Morten: nachdem Ghriftus im 
Borhergehenden über das Wie der Zukunft des Menfchenfohnes 
gefprochen hat: fo ſpricht er jekt über das Wann verfelben. 
V. 86 — 51. Das Wann derfelben weiß aber Niemand, außer 
der himmlische Vater allein; nicht einmal die Engel im Himmel, 
und felbft nicht einmal, wie Markus hinzufest, Marf. 13, 32, der 
Sohn Gottes. ES ift dies alfo eine in dem unerforfchlichen Rath— 
ſchluſſe Gottes, der ihn allein befannt ift, aufbehaltene Beſtimmung, 


799 Matth. XXIV, 36 — 39, 


welche er auch Niemanden mittheilt, und zwar nicht aus Neid, 
fondern um des Heiles der Menfchen willen, damit Ddiefelben fich 
der wahren Heiligung und nicht der Heuchelei befleißigen, damit 
fie als Solche leben, welche ftet3 bereit find, vor Gottes Thron zu 
erfcheinen und Nechenfchaft abzulegen. 

Marfus hat denfelben Ausſpruch Chrifti in derfelben Verbin- 
dung mit dem Vorhergehenden, Mark. 13, 32; bei Lukas aber 
fehlt er und findet fich auch nicht an anderen Stellen feines Evan- 
geliums, obgleich er die {σα οί unmittelbar darauf folgenden 
Worte an einer anderen Stelle mittheilt. 

Der ganze folgende Abfchnitt diefer Nede bis zu Ende des 
24ften Kapitels befchäftigt fich mit der Zeit der Wiederfunft Chriſti, 
oder vielmehr mit der Ungewißheit derfelben hinſichtlich Des Zeit- 
punftes, und erhält lauter Ermahnungen, welche fich darauf be— 
ziehen. Die Hauptgedanfen diefes Abfchnittes (8, 36 — 51) find 
enthalten in 39, 42, 44 u. 45, nämlich die Ermahnung, zu wachen 
und bereit zu feyn auf die Zufunft Chrifti wegen der Ungewißheit 
der Zeit derfelben und die Aufforderung, fich zu einem treuen und 
fugen Haushalter zu beftimmen. Nach diefen Hauptgedanken zer— 
fallt diefer Abfchnitt in drei Theile Der erfte ift enthalten 
V. 36 — 42; der zweite V. 43 — 44: der dritte B.45 — 6], 


Bers 97 — 99, 


Aber die Menfchen werden fich nicht beffern. Obgleich fte die 
Zufunft vorausmiffen, obgleich ihnen Allen befannt ift, daß der 
Menfchenfohn fommen wird, um Gericht zu halten: fo wird es dod) 
am Ende der Welt bei der Miederfunft Chrifti feyn, wie in den 
Tagen Noah's. Wie nämlich in den Tagen Noah's vor der Ueber— 
ſchwemmung die Menfchen in den Tag hineinlebten, ohne nur im 
Geringften an das bevorftehende Gericht zu denken, welches ihnen 
auch damals ebenfo war verfündigt worden; wie fie nur aßen und 
tranfen, heunatheten und zur Frau gegeben wurden, bie zu dem 
Tage, an welchem Noah in die Arche einging; wie fie nicht er- 
fannten, was ihnen Noth that, bis die Ueberſchwemmung berein- 
brach und Alle vernichtete: ebenfo wird auch die MWiederfunft des 
Sohnes des Menfchen feyn. Man wird ebenfo in den Tag hinein: 
leben, wie damals, man wird nur die Bedürfniffe des zeitlichen 
Lebens beforgen und unbekümmert feyn um fein geiftiges, ewiges 
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Leben, bis daß der Sohn des Menfchen in feiner KHerrlichfeit er- 
fohienen {{ und leuchtet wie ein Bliß vom Aufgang bis zum Uns 
tergang. 

Diefen Gedanken hat Markus nicht mitgetheilt. Ueberhaupt 
zieht er von jegt an die Nede Chrifti immer Fürzer zufammen und 
theilt nur die Hauptgedanfen derfelben mit, nur die Ermahnungen, 
zu wachen und zu beten und fich recht vorzubereiten auf die Wie— 
derfunft Ehrifti. (Bol. Mark. 13, 33 — 37). Lufas hat an Ort 
und Stelle einen noch etwas fürzeren Auszug aus dem folgenden 
Theile der Rede Chriſti. (Vgl. Luk. 21, 34 — 36). Dagegen 
hat er an anderen Stellen feines Evangeliums noch mehrere Theile 
diefer Nede mitgetheilt. 


Vers 40 — 41], 


Die Folgen diefes fo eben gefchilderten Betragens der Menz 
ſchen werdenfeyn, daß nur Wenige in das Himmelreicd, aufgenommen 
werden uud der ewigen Seligfeit fich freuen fünnen; die übrigen 
aber der VBerdammung des Gerichts unterworfen werden. Diefe 
Folgen drückt Ehriftus in den vorliegenden Verſen bildlich aus. 
Er denft fi das Verhältniß der Meufchen zu Gott wie das Ver— 
hältniß der Knechte zu ihrem Herrn. Der Herr ift ausgegangen 
und hat feinen Knechten und Mägden eine beftimmte Arbeit aufge- 
geben. Wenn er nun wiederfommt und nachfieht, was feine Knechte 
und Mägde gearbeitet haben: fo wird er die fleißigen behalten, 
die faulen aber aus feinem Dienfte entlaffen und fortfchicfen. Dies 
ſes Lestere, was bet der Wiederfunft des Herrn gefchieht, drückt 
Jeſus mit den Worten aus: „Alsdann werden zwei Knechte auf 
dem Felde feyn, der Eine wird angenommen und der Eine ent: 
laffen; aledann werden zwei Mägde in der Mühle mahlen, Eine 
wird angenommen und Eine wird entlaffen werden. 

Eine Parallelftelle findet {{ Luk. 17, 35 und 36. 


Vers 42, 


Wegen der Folgen, welche aus dem gleichgültigen Entgegen: 
leben gegen die Wiederfunft des Herrn nach dem vorhergehenden 
Gleichniſſe entfpringen, warnt jest Jeſus feine Sünger, daß fie 
deßhalb wachſam ſeyn follten, weil fie nicht wüßten, um welche 
Zeit ihr Herr käme. Die Ausdrüce, deren ſich Chriſtus bei diefer 
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Grmahnung bedient, fchliegen fi nicht an das vorher zu Grunde 
fiegende Gleichiiß an. Denn hätte Jeſus in Bezug auf diefes 
Gleichniß ermahnt: fo hätte er etwa fagen müfjen: „darum feyd 
fleißig und befolgt den Auftrag eures Herrn.” Die wirklich ges 
brauchten Ausdrücke fegen vielmehr ein Gleichniß voraus, wie eg 
uns Lukas, 12, 36 — 35, erzählt, von einem Herrn, welder auf 
ein Hochzeitsfeft ausging und feinen Knechten auftrug, auf ibn zu 
warten und wach zu bleiben, bis daß er Fame. Es kann wohl feyn, 
daß Sefus auch hier am Abende veffelben Tages, an welchem er 
die von Lukas mitgetheilte Nede (ἀπῇ 12, 22 — 53) an feine 
Jünger bielt, diefes Gleichniß wiederholte, oder wenigjteng mit 
furzen Worten darauf hindeutete; und daß Matthäus mit Auslaf- 
fung der furzen Hindeutungen auf jenes Gleichniß nur die daraus 
entfpringende Ermahnung mittheilte. 


Ners 49. 


Wörtlich überfett heißt der 43ſte Vers: Senes aber erfennt, 
daß, wenn der Hausherr gewußt hätte, um welche Zeit der Dieb 
fame: fo hätte er wohl gewacht und hätte nicht in fein Haus ein- 
brechen laſſen. 

Die Sonftruction der hypothetifchen Sätze mit dem Indicativ 
zeigt an, daß es nicht fo gefchehen ift, daß der Hausherr alfo nicht 
die beftimmte Stunde wußte, wann die Diebe kaͤmen, und deßhalb 
fehlief und die Diebe in fein Haus einbrechen ließ. Es fett diefer 
Ausſpruch wieder ein Gleichniß voraus, aber ein folches, welches 
Jeder fich leicht felber bilden fann und weldjes daher auch nicht 
nothwendig von Jeſus erzählt worden zu feyn braucht. Auch Lukas 
bat diefen kurzen Ausfpruch Chrifti in demfelben Zufammenhang, 
Lukas 12, 39, ohne daß er etwas von der Erzählung eines Gleich— 
niffes meldet. Das Gleichniß nun, welches dieſem Ausfpruche zu 
Grunde liegt, ift diefes: Ein Hausherr wußte, daß Diebe fommen 
und ihn beftehlen wollten. Allein er wußte nicht die bejtinmte 


Stunde, um welche die Diebe fommen würden und fchlief deßhalb 


. gerade zu diefer Stunde, Und die Diebe kamen, während er fchlief 
und brachen in fein Haus ein und nahmen ihm feine Schäße weg. 
Aug dieſem Gleichniffe ſollten nun die Jünger erfennen, was für 
fie zu thun fey. Sowie jener Hausherr in Gefahr war, dadurd), 
daß er ſich dem Schlafe überließ, feine Güter zu verlieren, ebenſo 
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find auch fie in Gefahr, dadurch, daß fie ſich dem Schlafe der 
Sinnlicjkeit und Sünde überlaffen, ihrer Güter, und zwar ihrer 
höchften Güter, der Seligfeit in der Herrlichfeit Gottes beraubt 
zu werden. So wie jener Hausherr es vorausmwußte, wag gefches 
ben wird, nur daß er nicht die bejtimmte Stunde vorauswußte, 
ebenfo wilfen auch fie die Gefahr voraus, wiſſen aber nicht die 
beftimmte Stunde, und um deßhalb nicht wie jener Hausherr [οἷ 
ner Güter beraubt zu werden, dürfen fie nicht fchlafen, fondern 
müffen beftändig wachen, ebenfo wie die Knechte, welche auf Die 
Ankunft ihres Herrn warten. Es fihließt ſich demnach V. 43 eng 
' an DB. 42 an und ift eine Fortfeßung der Dafelbft gegebenen Er— 
mahnung, oder eine weitere Begründung dDerfelben. 


Berg 44. 


| Der IAfte Vers enthält den Schluß aus dem vorhergehenden 
᾿ Berfe, oder vielmehr aus dem Gleichniffe, welches dem Ausfpruche 
dieſes Verſes zu Grunde liegt. Schon bei dem vorhergehenden 
Verſe haben wir diefen Schluß ausgefprocdhen. Er fchließt ſich in 
feinen Ausdrücden ganz an das dem B. 42 zu Grunde liegende 
Gleichniße an. Deßwegen, will Chriftus fagen, weil ihr in 
Gefahr jeyd, fo wie jener Hausherr euerer Güter beraubt zu wers 
den, feyd auch ihr ftets bereit auf die Ankunft des Menfchenfoh: 
nes, fo wie jene Knechte ftets bereit waren auf die Ankunft ihres 
Herrn; denn gerade in der Stunde, in welcher ihr es nicht erwars 
tet, wird der Sohn des Menfchen kommen. Vgl. Xuf. 12, 40. 


Vers 45. 


Nachdem Chriftus im Vorbergehenden das Ungewiffe der Zeit 
feiner Wiederfunft und des zugleich eintretenden Gerichtes gefchil- 
dert und nachdem er feine Jünger ermahnt hat, deßhalb beftändig 
vorbereitet zu feyn, ihn empfangen zu können: fo fragt er jeßt in 
Bezug auf feine vorhergehenden Worte: „Wer ift alfo nun ver 
treue und Fluge Knecht, welchen fein Herr ftellte über feine Diener: 
Schaft, um ihnen ihre Speife zu geben zur beftimmten Zeit!” Mit 
diefer Frage fordert Chriftus die Menfchen auf, fülche treue und 
kluge Knechte zu feyn, und es ift eben fo viel, als ob er gefragt 
hätte: „Wer will nun der treue und Fluge Knecht ſeyn?“ ꝛc. Dies 
ı fer Frage liegt aber der entfchiedene Wunfch zu Grunde, daß doc) 
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recht Viele ſich dazu beflimmen möchten, jener treue und Fuge 
Knecht zu feyn. Diefer Wunſch Teuchtet befonders aus den ful- 
genden Verheißungen hervor. Vgl. V. 46 und 47. | 
Die Frage felber ift in einem Gleichniffe ausgedrüct. In Bes 
zug auf das Verhältniß des gewöhnlichen Lebens, daß ein treuer 
und zugleich Eluger, verfländiger Kinecht von feinem Herrn, wenn 
er [ἃ auf Reifen begiebt, als Aufſeher und Verwalter über die 
übrige Dienerfchaft geftellt wird und derfelben während der Zeit der 
Abreife feines Herrn ihre beftimmte Koſt verabreichen muß, fragt 
Shriftus bier: „wer ift ein folcher treuer und kluger Knecht?“ und 
befchreibt in den folgenden Nebenfägen („den fein Herr ftellte über 
feine Dienerfehaft, um ihnen ihre Koft zu geben zur rechten Zeit“), 
was er für einen Knecht meine. Lufas nennt in der Parallelftelle, 
Luk. 12, 42, diefen Knecht fogleich einen Verwalter, οἰκονόμος, 
und befchreibt das Amt deffelben mit dem Futurum: ὃν χαταστήσει. 
| 
| 
| 


Da die Sünger gerade dazu beftimmt waren, das Reich Got— 
tes auf der Erde zu verbreiten durch die Predigt des Evangeliums, 
oder da fie, mit den Worten des Apoſtels, Haushalter über die Ge- 
heimniffe Gottes feyn ſollten (1 Kor. 4, 1, 9): fo paßt das ge- | 
wählte Sleichniß fehr gut auf fie. 


Vers 46 und 47. 


Gleichſam um anzutreiben zu der Uebernahme feiner im vor 
hergehenden Verſe ausgefprochenen Aufforderung, fpricht Chriſtus | 
in den beiden vorliegenden DVerfen die Belohnung aus, welche des 
treuen und Fugen Kuechtes wartet, fo wie er in den folgenden 
Verfen diefes Kapitels, V. 48 — 51, die Beltrafung deflelben, 
wenn er untreu ift, ausfpricht. Bei der PVerheißung ſowohl als 
bei der Drohung hält fich Chriftus immer an das in DB. 45 zu 
Grunde liegende Gleichnip. 

Sp wie in dem gewöhnlichen Leben ein Herr feinen Knecht, 
welchen er als Verwalter aufgeftellt hat, belohnt und erhebt, wenn 
er ihn treu und Flug gefunden hat: ebenfo wird in dem ewigen 
Leben derjenige Diener Ehrifti, welcher als Haushalter der Geheim— 
niffe Gottes aufgeftellt war und ſich als ein treuer und Fluger 
Haushalter bewies, belohnt und erhoben werden. 

ποιοῦντα οὕτως, fo thuend, fo handelnd, nämlich wie es in 


— δα, .. 


dem vorhergehenden Verſe befchrieben ift, treu und Flug die Auf— 
[ὦ führend über fein Amt. 


Vers 48 — 5l. 


Sp wie aber umgekehrt in dem gewöhnlichen Leben ein Herr 
feinen Knecht, welchen er als Verwalter angeftellt hat, beftrafen 
wird, wenn er ihn untreu, unbeforgt und böfe findet: ebenfo wird 
auch in dem ewigen Leben derjenige Diener Chriſti, welcher fein 
Amt fohlecht verfieht, beftraft werden. Dies ift der Sinn der vor- 
liegenden Verſe. 

καὶ διχοτομήσεν αὐτὸν. Diefer Ausdruck pflegt fehr fonderbar 
gefaßt zu werden. Man überfest ihn gewöhnlich: „Und er wird 
ihn zerfcheitern, zertheilen,“ und erklärt dies als die Strafe, welche 
jenem Knechte angethan werde und fagt, dies fey eine bei den 
alten Völkern vorkommende Strafe für ſchwere Verbrecher gewefen. 
Allein die Strafe, welche der Knecht erhalten fol, wird οὐ in 
dem folgenden Sabe: καὶ To μέρος αὐτοῦ μετὰ τῶν ὑποκριτῶν 
ϑήσει etc. angegeben und οὐ kann daher wohl nicht auch fchon 
unfer vorliegender Ausdrud die Strafe des Knechtes enthalten; 
auch ift es wohl -nicht mehr möglich, nachdem eine folche Strafe, 
wie die vermeintlich in unferem vorliegenden Ausſpruche gefundene, 
angewendet worden ift, noch eine andere hinzuzufügen. Biel ein- 
facher und natürlicher ift e8, wenn man das Wort διχοτομεῖν in 
der Bedeutung: abtrennen, abfondern, nimmt, welche es fehr 
häufig hat und wenn man demnach den ganzen Ausdruck überfebt: 
er wird ihn abfondern, nämlich von den übrigen Knechten und 
von feinem Amte; er wird ihn von feinem Amte entfeßen. Erft 
auf diefe Handlung folgt fodann die Beltrafung, welche in den 
folgenden Worten ausgedrückt ift: „und er wird ihm fein Theil 
unter die Heuchler feßen, wo feyn wird Heulen und Zähnefnir 
ſchen,“ Ὁ. h. er wird ihm feinen Lohn mit den Heuchlern geben, 
er wird ihn zu den Heuchlern gefellen, er wird ihn ebenfo, wie die 
Heuchler beftrafen. 

Unter den Heuchlern fcheint hier Chriftus befondere Perſonen 
im Auge gehabt zu haben, nämlich die Pharifäer und Schriftge— 
Iehrten, welche er gerade an demfelben Tage, an welchem er Abends 
diefe Rede hielt, fo oft Heuchler nennen mußte. Vgl. den ganzen 


vierten Abfchnitt, befonders Matt. 23. Lukas nennt flatt der 
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Heuchler in der Parallelftehe, Luk. 12, 46: ἄπιστοι, Ungläubige. 


Gerade der Unglaube war e8 aber, was Jeſus jenen Pharifäern 
und Schriftgelehrten fo häufig vorgeworfen hatte. 


Matt. 95, 1 --- 19, 


Mit dem Böften Kapitel beginnt ein neuer Theil der Rede 
Shrifti, welcher zwei Gleichniffe umfaßt und [ἃ] von B. 1 bis 
B. 30 erſtreckt. Man kann dieſen Theil als den vierten Theil Dies 
fer Rede anfehen, wenn man Kap. 24, 4 — 23 als den erften, 
24, 24 — 35 als den zweiten und 24, 36 — 51 als den dritten 
Theil derfelben anfleht. Der erfte Theil enthält die Weiffagung 
von der Zerſtörung Serufalems; der zweite Theil die Weiffagung 
von der Wiederfunft Chrifti, oder von dem Ende der Welt; der 
dritte Theil handelt von der Ungewißheit der Zeit, wann jene 
beiden Weiffagungen erfüllt werden; der vierte hier zu betradh- 
tende Theil befchreibt den Zuftand des Neiches Gottes zur Zeit des 
Endes der Welt und der Wiederfunft Chriſti und der fünfte und 
letste Theil (25, 31 — 46) ftellt das hierauf folgende Gericht dar. 

Das Neid; Gottes, welches ſich unterdeffen über die ganze 
Erde ausgebreitet haben wird, ift alsdann (τότε) gleich zehn Sung- 
frauen, welche ihrem Bräutigam, der bei Nacht fommen wollte, 
entgegen zu gehen befchloffen. Sie nahmen deßhalb ihre Lampen 
mit fich; aber fünf davon waren thöricht und nahmen fein Del 
mit [ἃ], fünf dagegen waren Flug und nahmen Del mit in ihren 
Krügen ſammt ihren Lampen (μετὰ τῶν λαμπάδων αὑτῶν), welche 
ſchon Del hatten, fo wie auch die Lampen der fünf thörigten Jung— 
frauen mit Del gefüllt waren. Weil aber der, Bräutigam verzö- 
gerte, fo wurden fie alle fchläfrig und fahliefen ein. Mitten in 
der Nacht aber geſchah ein lauter Ruf: fiehe, der Bräutigam kommt, 
gebet hinaus ihm entgegen. Hierauf erwachten alle jene Jung— 
frauen und fchmücten ihre Lampen. Die Thörichten aber fprachen 
zu den Klugen: Gebt und von euerm Dele, weil unſere Lampen 
ausgehen. Es antworteten aber die Klugen mit den Worten: 
Damit nicht ung und euch zugleich mangele, gehet ihr vielmehr zu 
den Kaufleuten und Faufet euch. Als fie aber weggegangen waren 
zu Faufen, Fam der Bräutigam, und die bereit waren, gingen mit 
ihm ein zum Hochzeitsfefte und die Thüre wurde verfchloffen. Nach— 
ber aber fommen auch die übrigen Jungfrauen und fprechen: Herr! 


Ἱ 
ἢ 
Ἶ 
| 
| 
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Herr! öffne ung! Er aber antwortet ihnen: Wahrlich, ich fage 
euch, ich kenne euch nicht. | 

Es ift diefes Gleichniß wohl nicht aus dem gewöhnlichen Leben 
genommen. Denn in dem gewöhnlichen Leben möchte es ſich wohl 
fohmwerlich finden, daß eine einzige Braut auf die angegebene Weiſe 
ihrem Bräutigam bei der Hochzeit entgegenging, vielgefchweige, daß 
ihrer zehn auf einmal einem und demfelben Bräutigam fo entgegen 
gingen. Es fiheint, als ob eben deßwegen Chriftus bei der Er— 
zählung diefes Gleichniffes fo ausführlich if. Er fchafft erft ein 
Bild und malt es gleichfam erft aus, um ein entfprechendes Sleich- 
niß für den am Ende der Melt eintretenden Zuftand des Reiches 
Gottes zu haben. Denn nur im Neiche Gottes findet ein folches 
Berhältnig ſtatt. Jedes einzelne Mitglied des Neiches Gottes fteht 
mit Chriftus in einem Verhältniß, welches mit dem Verhältniffe der 
Drauf zu ihrem Bräutigam verglichen werden kann. Denn jeder 
einzelne Chrift fteht mit Chriftus in einer Gemeinfchaft des Lebens 
‚und der Güter, welche freilich während diefes Lebens auf Erden 
oft noch ſehr unfcheinbar ift; aber nach dem Ablegen der Vergäng- 
Iichfeit in ihrer ganzen Vollfommenheit erfcheint und zu der innig- 
ten Kebensgemeinfchaft und durchgängigen Gütergemeinfchaft 
wie in einer vollfommenen Ehe werden fol. Man kann alfo 
das Verhältniß des Ehriften zu Chrifto in der Ewigfeit einer Ehe 
vergleichen und ihr Verhältniß in der Zeitlichfeit dem Brautftande, 
Seder einzelne Ehrift ift eine Braut Chriſti, und ebenfo ift es die 
ganze Gefammtheit der Chriften, die ganze chriftliche Kirche, das 
Reid; Gottes auf Erden, da alle Mitglieder defjelben in dem innig- 
ten Verein ftehen und nur Ein Ganzes, gleichjam Einen Leib bilden. 

Das ganze irdifche Leben {{ ein Entgegengehen zur Hochzeit, 
zur Bermählung mit Chriftug, zum Eintritte in die innigfte Lebens— 
und Gütergemeinfchaft. Seder Ehrift geht während feines zeitlichen 
Lebens gleichfam wie eine Braut der Hochzeit, oder ihrem Bräu— 
tigam entgegen. Aber die Zeit des Hochzeitsfeftes, oder die Zeit, 
wann der Bräutigam kommt, ift ungewiß; er wird lange ver: 
zögern ; aber er wird ficher fommen; feine Ankunft wird ganz un- 
erwartet zur Zeit der Nadıt feyn. Jeder Chrift muß deßhalb fort: 
während bereit jeyn, den Bräutigam empfangen zu können; er muß 
gleichfam immer auf dem Wege begriffen feyn, und darf nichts 
verfäumen, felbft nicht das Geringfte, was ihn an dem Entgegen: 
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gehen verhindert. Er muß jenen klugen Sungfrauen gleichen, 
welche auch das Del nicht vergaßen, um, wenn ihr Bräutigam 
verziehen würde, ihre Lampen wiederum füllen zu können; er muß 
ebenfo umftchtig und auf Alles, felbft auf das Geringfte bedacht 
feyn, damit er ficher zur Hochzeit aufgenommen werden kann. Der- 
jenige aber, welcher nur auf das Allgemeine bedacht ift, und nicht 
Alles, felbft das Geringfte, berücfichtigt, was zum Entgegengehen 
zum NHochzeitsfefte gehört, der gleicht den thörichten Sungfrauen, 
welche wohl ihre Lampen mitnahmen, aber dag Del vergaßen mit- 
zunehmen, damit fie wieder auffüllen fünnten, wenn ihre Lampen 
erlöfchen wollten. So wie diefe thorichten Jungfrauen ausge: 
fchloffen werden von dem Hochzeitsfefte: ebenfo wird es bei der 
MWiederfunft Ehrifti dem Ehriften gehen, der ihnen gleicht. Dies 
ift der Sinn des vorliegenden Gleichniffes von den 10 Jungfrauen, 
welche ihrem Bräutigam entgegen gingen. Die Erflärung der eins 
zelnen Worte diefes Gleichniffes hat nicht die geringfte Schwierig» 
feit. Zu bemerfen ift nur, daß Matthäus allein diefes Gleichniß 
mittheilt und Marfus und Lukas daffelbe mit Stillfchweigen 
übergehen. 


Matth. 5,14 — 90. 


An das vorhergehende Gleichniß über das Reich Gottes zur 
Zeit der Wiederfunft Chrifti fchließt fich ein neues Gleichniß an, 
welches den Grund von der Ermahnung enthält, weldye aus dem 
vorhergehenden Gleichniffe gezogen worden {{{| namlich, umfichtig zu 
feyn und nicht das Geringfte zu vernachläffigen, was zur Theil 
nahme an dem Hochzeitsfefte gehört, oder zu wachen, weil wir 
nicht den Tag und nicht die Stunde wilfen, in welcher der Sohn 
des Menfchen kommen wird. (Vgl. V. 13). Der Grund zu diefer 
Grmahnung, oder auch zur Erklärung jenes in dem Gleichniffe dars 
geftellten Ausfchließeng aus dem Himmelreiche liegt in der zu dieſer 
Zeit der Miederfunft Chrifti eintretenden Nechenfchaftsablegung. 
Denn οὐ ift in jener Zeit das Himmelreich nicht bloß gleich jenen 
zehn Sungfrauen, welche ihrem Bräutigam entgegen gingen; ſon— 
dern es ift auch gleich einem Herrn, welcher auf die hier bejchrie- 
bene Weife Nechenfchaft von feinen Knechten fich ablegen läßt und 
denjenigen, welcher feine Nechenfchaft ablegeu kann, auf die vers 
diente Weife beftraft. Die Ausfchliefung aus dem Himmelreiche 
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beruht nicht auf Willführ und Laune, fondern auf einem gerechten 
Gerichte nach Geſetzen, welche allgemein befannt find. Dies ift der 
Sinn des vorliegenden Gleichniffes. 

Das Gericht und die Gefeße, nad) welchen gerichtet wird, 
werden in dem vorliegenden Sleichniffe dargelegt und laſſen fid) 
furz zufammenfaffen mit den Worten: Jeder muß die nad) dem 
Maaße feiner Kräfte und Fähigkeiten erhaltenen Gaben anwenden 
und zum Vortheile des Neiches Gottes benugen. Wer fie nicht be- 
nußt hat, der hat fich während feines irdifchen Lebens nicht ale 
ein Mitglied des Neiches Gottes bewiefen und kann auch gar nicht 
als ein folches Glied angefehen werden, weil jedes Glied eines 
Organismus thätig und wirkſam feyn muß, wenn es Theil an dem 
Organismus haben und nicht ausgefchloffen werden will; und wer 
während feines irdifchen Lebens fein Mitglied des Reiches Gottes 
war, der kann es auch nicht im ewigen Keben feyn, der wird aus— 
geftoßen in die Außere Finſterniß, wo feyn wird Heulen und 
Zäahnefnirfchen. 

Die Worterflärung diefes Gleichniffes hat Feine Schwierigfeit. 
(δ᾽ entfpricht beinahe ganz vollfommen dem von Lukas an einer 
anderen Stelle und bei einer anderen Gelegenheit mitgetheilten 


Gleichniffe, Luk. 19, 11 — 927, (Bol. die Erklärung deffelben in 


dem Abſchnitte Matth. 20, 29 — 34.) 


Matth. 25, 31 — 46, 


Den Schluß der Rede bildet die Befchreibung des leiten Ges 
richtes, DB. 91 — 46, Schon vorher hat Ehriftus auf verfchiedene 
Weiſe und in verfchiedener Beziehung von dem Gerichte gefprochen, 
welches feine Wiederfunft begleiten wird, vgl. Kap. 24, 40 u. 41; 
50 u. 51; Kap. 25, 14 — 30; aber es gefchah nur nebenbei und 
ἐδ war die Darftellung des Gerichtes nicht die Hauptfache, fondern 
e3 diente feine Erwähnung nur zur Begründung der von ihm beab- 
fihtigten Ermahnungen. Jetzt aber ift die Darftellung des Ge- 
richtes die eigentliche Hauptfache. 

Die Scheidung der Gerechten von den Ungerechten, welche 
vor dem Strafgerichte vorhergeht, ftellt Jeſus in einem Gleichniffe 
dar. So wie ein Hirte feine Schaafe vor fich verfammelt und als: 
dann die Schaafe und Böcke von einander fcheidet: ebenfo wird 
Chriftus, der Richter der Welt, alle Völfer vor fich verfammeln 
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und wird δίς Gerechten von den Ungerechten fcheiden. Alsdann 
wird er zit den Gerechten fprechen: „Kommet her ihr Gefegniete 
meines Daters! ererbet dag euch von Anfang der Welt an bereitete 
Reich. Denn ich war hungrig und ihr habt mir zu Effen gegeben; 
ich war durftig und ihr habt mich getränft; ich war ein Fremd— 
ling und ihr habt mid; mit euch vereinigt; ich war nadt und ihr 
habt mich befleidet; ich war krank und ihr habt mich gepflegt; ich 
war im Gefängniffe und ihr feyd zu mir gekommen.“ Da werden 
die Öerechten ihm antworten: „Herr! wann haben wir dich hungrig 
gefehen und dich ernährt; oder durftig und dich getränkt? Wann 
haben wir dich als einen Fremdling gefehen und mit ung vereinigt; 
oder nackt und dich befleivet? Wann haben wir did; frank gejehen, 
oder im Gefängniffe und find zu dir gefommen?” Und antwors 
tend wird zu ihnen der König ſprechen: „Wahrlich ich fage euch, 
wie viel ihr Einem von diefen geringften meiner Brüder gethan 
habt, foviel habt ihr mir gethan.“ Alsdann wird er auch zu denen 
zur Linken (zu den Ungerechten) fprechen: „Weichet von mir, 
ihr Berfluchten, in das ewige Feuer, welches dem Teufel und feinen 
Engeln bereitet ift. Denn ich war hungrig und ihr habt mir nicht 
zu effen gegeben; ich war durftig und ihr habt mid) nicht getränft; 
ich war Fremdling und ihr habt mich nicht zu euch eingeführt; ich 
war nackt und ihr habt mich nicht befleidet; ich war franf und im 
Sefängniffe und ihr habt mic) nicht gepflegt.“ Da werden ihm 
auch diefe antworten mit den Worten: „Herr! wann haben wir 
dich hungrig gefehen oder durſtig oder alg Fremdling, oder nackt, 
oder frank oder im Öefängniffe und haben dir nicht gedient?“ Da 
wird er ihnen antworten: „Wahrlich ich fage euch, wie viel ihr 
nicht gethan habt Einem diefer Geringften, habt ihr mir nicht ges 
than.‘ Und es werden diefe fommen in die ewige Beftrafung, die 
Gerechten aber in das ewige Leben. — 

Zu beachten ift bei diefer Schilderung des Berichtes befonderg, 
welcher Werth hier auf die guten Werfe gelegt wird. Sie werden 
bier dargeftellt als das Maaß, wornach der Menfch gemefjen und 
. beurtheilt wird. Aber hiermit fteht nicht in Widerforuch, daß an 
anderen Stellen der Glaube als die Grundbedingung zur Seligfeit 
gefordert wird. Denn ein Glaube ohne Werfe ift ein todter Glaube, 
oder {{ gar Fein Glaube. Der Glaube, welcher die Bedingung 
der Seligkeit ift, muß notwendig ein lebendiger Glaube ſeyn und 
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fein Leben muß fic in guten Thaten und Werfen zeigen. Alle 
einzelnen Werfe zufammen genommen, welche Chriftus hier aufzählt, 
find nur die verfchiedenen Erfüllungen der Pflicht der Nächftenliebe; 
diefe Pflicht der Nächftenliebe ift aber das höchfte und größte Ges 
bot, welches alle anderen unter fich befaßt und in fich vereint. 
Denn die Nächftenliebe fchließt felbft die Liebe zu Gott mit ein, 
indem man Gott nicht anders lieben fann, als dadurch, daß man 
den Nächften liebt, oder überhaupt, daß man feinen Willen pünft- 
lich erfüllt, welcher eben in der Pflicht der Nächftenliebe vollfommen 
ausgefprochen ift. 

Indem Sefus hier die Gerechten antworten laßt auf feine 
Anrede, als ob fie dies gar nicht gethan hätten, was er von ihnen 
ausfagte, und als ob fie deßhalb auch gar nicht verdienten, was 
ihnen jetst gegeben werden fol; zeigt er auf das Schönfte den 
eigentlichen Charafter und Werth ihrer Handlungen. Sie haben 
Alles gethan, nicht um einen Lohn dafür zu erhalten, fondern ge- 
trieben von der Kraft der Liebe, welche aus dem Glauben er: 
wachfen war. Sie haben ihren Nächften geliebt, nicht weil eg ihnen 
geboten war, fondern weil fie ihn lieben mußten; und fie mußten 
ihn lieben, weil ihr Herz fie dazu antrieb. Sie felber waren fich 
ihr eigenes Gefe geworden, weil fie wiedergeboren waren durch 
den Glauben. Im ihrem Herzen wohnte das Gefeß des neuen 
Lebens und trieb fie an zur Bollbringung aller Nflichten, zur voll: 
fommenen Erfüllung des Willens Gottes. 

Ebenfo zeigt Chriftus in der Antwort der LUingerechten den 
eigentlichen Charakter und Werth ihres ganzen Lebens. Sie thun 
Alles aus Eigennußz fie fehen auf Kohn, und auch ihre etwaigen 
guten Werfe find aus der Erwartung eines größeren Lohnes ents 
fanden, Sie hätten wohl dem Herrn Werfe der Liebe erwiefen, 
weil diefer fie belohnen konnte; aber ihren armen, verachteten 
Nebenmenfchen wollen fie Feine erweifen, weil fie glauben, daß es 
diefe ihnen Doch nicht vergelten Fünnten. 

Hinfichtlih der Worterflärung haben wir nur Einzelnes zu 
bemerfen. | 

evhoynusvor τοῦ πατρύς μου, Gefegnete meines Vater, d. ἢ. 
nicht: δίς mein Vater fchon gefegnet hat, fondern: die mein 
Vater jet fegnet und fortwährend fegnen wird; die mit Gottes 
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Gnade überfchüttet werden; die Theil nehmen an der Herrlichkeit 
Gottes, 

συνηγάγετέ us, ihr habt mich zufammengeführt, nämlich mit euch 
felber zufammen; ihr habt mich mit euch vereinigt. Es fol mit 
diefem Zeitworte mehr ausgefagt werden, als bloß das Auf: 
nehmen eines Fremden in das Haus und Das Erzeigen der 
Gaſtfreundſchaft. Es fcheint, ald ob das Nationalifiren eines 
Fremdlings, das DVereinigen deſſelben mit dem Bolfe ausgedrückt 
werden follte, | 

ἐπεσκέμασϑέ με, ihr habt auf mich gefehen, auf mic Obacht 
gegeben, mic, in Obhut genommen, mich verpflegt. 

ἤλθατε πρός we, Ihr feyd zu mir gefommen. Die Form 
ἤλθατε, welche auch Luk. 11, 52 vorfommt, kann nur als ein 
Aoriftius 1 angefehen werden, da fie in Verbindung mit lauter 
Aoriſten fteht. 

ἐφ’ ὅσον, auf wie viel; gegen, um wie viel; und bloß: 
wie viel. | 


Matth. 6,1 — 5. 


Der vorliegende Unterabfchnitt befteht aus zwei Theilen, D. 1 
u. 2 und 35, 3 — 5, und erzählt furz und fummarifh, 1) was 
noch ferner auf dem Wege nad Bethanien am Nachmittage des 
Dienftags, des 13ten Nifan, gefchah, 2) was unterdefjen 
nach der Entfernung Sefu aus Serufalem in diefer Stadt betrie- 
ben wurde, \ 

Markus erzählt daffelbe aber noch Fürzer zufammengezogen. 
Mark. 14, 1u. 9, | 

Lufas giebt nach feiner Mittheilung jener Nede von der Zer— 
ſtörung Serufalems und dem Ende der Melt noch eine furze Notiz 
über die Art und Weife des Aufenthaltes Sefu zu Serufalem 
(Luk. 21, 37 und 38) und fagt: SGefus habe während dieſes 
jeines le&ten Aufenthaltes in Serufalem am Tage im Tempel ges 
lehrt, des Nachts fey er aber jedesmal hinausgegangen nad) dem 
Delberge und habe dafelbft übernachtet. Das ganze Volf aber 
habe fi um ihn gedrängt in dem Tempel, um ihn zu hören. Die 
Worte: εἰς τὸ ὄρος τὸ καλούμενον ἐλαιῶν, gehören nicht zu dem 
Zeitworte ηὐλίζετο, fondern zu dem vorhergehenden Participium 
ἐξερχύμενος. und εὖ ift diefer Ausdruck wörtlich zu überfegen: 
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„binausgehend in den Delberg,” und zu vergleichen mit unferer 
deutfchen Nedeweife: in den Weinberg gehen. Weil nämlich der 
Berg dicht mit Delbäumen bewachfen war: fo ging man in Diefe 
Anpflanzung auf dem Berge, wie in einen Wald hinein. 

Eine ganz entfprechende Notiz hatte Lufas ſchon oben, Luk. 
19, 47 und 48, bei der Erzählung des Einzugs Jeſu in Serufalem 
gegeben. Er wiederholt fie hier, wegen des Folgenden, um das 
Benehmen der Hohenpriefter und Schriftgelehrten zu erflären. 

Nach diefer kurzen Notiz erzählt Lufag ganz ebenfo, wie Markus, 
die Begebenheiten diefes Abfchnittes, ἐπί, 22, 1 und 2, 

Was nun zuerfi die- ferneren Begebenheiten auf dem Wege nach 
Bethanien betrifft: fo heißt es hier furz, Jeſus habe zu feinen 
Süngern gefprochen: „Shr τοί εἴ, daß nach zwei Tagen das Ofter- 
feft ift und der Sohn des Menfchen wird zur Kreuzigung über: 
geben.” (Matth. 26, 2.) Es ift hier,nur der Hauptgedanfe der 
Unterredung Shrifti mit feinen Süngern mitgetheilt, Man kann aber 
foviel daraus fehen, daß Jeſus jetzt wiederholte, was er feinen 
Süngern fchon früher mitgetheilt hatte, (vgl. Matth. 16, 21; 
17, 92 — 3; 20, 17 — 19), daß er jebt zu Serufalem ge- 
freuzigt würde. Weil gerade dies den meiften Anftoß erregte, deß- 
halb mußte Sefus öfters hiervon reden und feine Jünger darüber 
belehren. 

Aus den bier mitgetheilten Worten Chrifti kann man nur 
fohließen, daß das Dfterfeft und die Kreuzigung nahe zufammen- 
fallen würden; und wirklich fand auch die Kreuzigung am zweiten 
Fefttage ftatt. Sehr zu beachten ift hier die Zeitbeflimmung, daß 
nach zwei Tagen Dftern fey, weil fich von hier aus rückwärts die 
Zeit des Einzugs Sefu in Serufalem beftimmen läßt. Bekanntlich 
fiel das Dfterfeft auf den 15ten Nifan, welches diesmal der 
Donnerstag war. (Vgl. unten den fiebenten Abfchnitt.) Der 
zweite Tag” vor diefem Fefttage ift aber offenbar der Dienftag, der 
13te Nifan, weil man immer den Tag, an welchem man fich be 
findet, und den Tag, bis zu welchem man zählt, mitzuzählen pflegte, 
fo wie wir auch noch thun, wenn wir 3.8. fagen: heute über acht 
Tage, was Doch eigentlich nur über ſechs Tagen ift, wenn man 
den Tag, an welchem man ὦ befindet, und den Tag, bis zu 
welchem man zählt, nicht mitrechnet. Da aber der Donnerstag, 
oder der 15te Niſan, ſchon am Abende des Mittwoch begann, und 
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ebenfo der Mittwoch, oder der 14te Nifan, ſchon am Abende des 
Dienftags: fo muß auch Jeſus jene Worte, fowie die ganze vor- 
bergehende Nede (Matth. 24 — 25) fchon vor Sonnenuntergang, 
noch; am Nachmittage des 13ten Nifan gehalten haben. Und wenn 
nun Alles das, was von Matth. 21, 18 an, oder wenigfteng von 
V. 20 an (vgl. die obige Erklärung diefer Stelle) an einem und 
demfelben Tage gefchah, worin alle drei Evangeliften überein- 
flimmen, alfo wenn dieg Alles am Dienftage, dem I3ten Nifan, 
gefchah: fo fand nad dem Berichte des Marfus die Berfluchung 
des Feigenbaumes und die Austreibung der Berfäufer und Wechfeler 
aus dem Tempel am Montage, dem 12ten Nifan ftatt, (Mark, 
11, 12 — 19) und der Einzug Sefu in Serufalem am Tage 
vorher, alfo am Sonntage, dem Ilten Nifan, die Ankunft in 
Bethanien aber, von welcher Sohannes erzählt, am Samftage, dem 
10ten Niſan, ὃ. i. 6 Tage vor Oftern, wenn man, wie gewöhn— 
lich gefchieht, den Tag a quo und den Tag ad quem mit rechnet. 
Bol. Soh. 12, 1. 12 und unfere Bemerfungen zum zweiten und 
dritten Abfchnitte der dritten Abtheilung. 

Der Bericht des Marfus ſtimmt genau mit diefen Zeitbe- 
flimmungen überein; denn er fagt ganz ebenfo, wie Matthäus, daß 
nad; 2 Tagen das Ofterfeft und das Efjen der ungefäuerten Brode 
fey (Mark. 14, 1), weldes mit dem Abende des Mittwod) 
begann. 

Lukas hat hier Feine chronologifche Zeitbeftimmungen. 

Was nun zweitens den Bericht über das Treiben in Serufalem 
nach der Entfernung Sefu aus diefer Stadt betrifft: fo wird hier 
furz erzählt, daß die Oberſten der Priefter und die Schriftgelehrten 
und Nelteften fich in jener Zeit, alfo am Nachmittage des Dienftagg, 
des 13ten Nifan, in dem Pallafte des Hohenpriefters Kajaphas ver- 
fammelt und ſich darüber berathichlagt hätten, daß fie Sefum mit 
Lift in ihre Gewalt befämen und tüdteten. Sie hätten aber allges 
mein geäußert, daß dies nicht auf das Felt gefchehen folle, damit 
nicht unter dem Volke ein Aufruhr entftehe. 

Während alfo Sefus jene merfwürdige Nede auf dem Delberge 
hielt und die Zerftörung Serufalems und das Ende der Welt weif- 
fagend verfündigte, trieben die Priefter und Schriftgelehrten und 
Aelteften ihre Bosheit im Stillen, und faßten Anfchläge, wie fie 


* 
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Sefum aus dem Wege räumten. Merkwürdig ift hier befonderg, 
daß, mwiewohl ihnen ihr boshafter Wlan im Ganzen und in der 
Hauptfache gelang, er doch in einer anfcheinenden Nebenfache ver- 
eitelt wurde. Sie hatten nämlich befchloffen, Sefum nicht zur Zeit 
des Feftes zu tödten und troß aller ihrer Vorficht und ihrer Bes 
mühungen, mußte Chriftus doch gerade zu diefer Zeit, am zweiten 
Tage des Feltes getödtet werden. Wenn man die Bedeutung des 
Dfterfeftes und des Todes Ghrifti erwägt: fo feheint es nichts 
Zufällige8, fondern vielmehr ein fefter Rathſchluß Gottes gewefen 
zu feyn, daß Jeſus gerade zu diefer Zeit gefreuzigt wurde, umd 
man fieht hier wiederum, wie gegen allen Befchluß der Menfchen 
immer nur Gottes Rathſchluß ausgeführt wird. 


Sechſter Abſchnitt. 


— — 


Matth. XXVI, 6 — 16, 


Der ſechſte Abſchnitt umfaßt die Begebenheiten, welche ſich 
am Mittwoch, dem 1Aten Niſan, ereigneten. Zwar ſcheint ſich die 
Erzählung der hierher gehörigen Begebenheiten (Matth.26, 6— 16) 
ganz enge an die vorhergehende Erzählung anzufchließen, und man 
könnte beim erften Anblicke glauben, es werde hier erzählt, was fich 
bei der Ankunft Sefu in Bethanien am Dienftag Abend, am 13ten Nis 
fan, oder vielmehr am Anfang des Uten Nifan, da derfelbe fchon 
am Abende des vorhergehenden Tages beginnt, ereignet habe. Aber 
bei genauerer Betrachtung zeigt fh, Daß die hier erzählten Bege- 
benheiten nicht fo enge auf die vorhergehenden folgen dürfen, [0112 
dern, daß fie erft auf den folgenden a auf den Mittwoch, den 
14ten Niſan, zu feßen find. 

Um diefes deutlich zu machen, müffen wir erft die Spdentität 
der von Matthäus, Kay. 26,6 — 13, und Markus, Kap. 14,9 ---9, 
und Lufas, Kap. 7, 36 — 50, erzählten Begebenheiten nachweifen. 
Die Erzählung, welche Sohannes, Kay. 12, 1 — 8, mittheilt, ift 
zu augenfcheinlich eine andere, indem diefelbe in dem Haufe der 
Martha und vor dem Einzuge Sefu in Serufalem vorftel, und wird 
alſo hier gar nicht in Erwägung gezogen. 

Nah Matthäus und Marfus ftel die vorliegende Begebenheit 
im Haufe eines gewiſſen Simons, mit dem Beinamen des Aus» 
fäßigen, vor (Matth. 26, 65 Mark, 14, 3). Nun ruft aber in 
der Erzählung des Lukas Sefus den Gaftgeber gerade mit Namen: 
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„Simon“ (Ruf, 7, 40), und Lufas felber nennt ihn mehrmals 
„Simon“ (uf, 7, 43 u. 44). Dies, verbunden mit der übrigen 
Gleichheit der Begebenheit, kann wohl hinreichend die Identität der 
drei angegebenen Berichte beweifen. Die Abweichungen zwifchen 
Lufas und den beiden anderen Evangeliften find nicht von der 3862 
deutung, daß fie gegen diefen ftarfen Beweis etwas vermüchten und 
laſſen fich fehr wohl in Uebereinftimmung bringen. 

Wenn Luk. 3. 35. jagt, die Frau habe die Füße des Herrn 
gefalbt, und wenn die anderen Evangeliften, Matthäus und Mar- 
fus, erzählen, fie habe die Salbe auf fein Haupt gegoſſen: fo ift 
dadurch nod) fein Widerfpruch gegeben. Denn ſie fann ja wohl 
zuerft einen Theil der Salbe auf fein Haupt gegoffen, wie εὖ Mat— 
thaus und Marfus erzählen, und fodann die Füße des Herrn gerade 
fo gefalbt haben, wie es Lukas erzählt. Lufas hat überhaupt bei 
der ganzen Erzählung immer nur das mitgetheilt, was die beiden 
Anderen nicht mitgetheilt haben; aber er hat deßmwegen noch nicht 
auch eine andere Begebenheit erzählt; denn Alles, was Lukas erzählt, 
kann fehr gut als eine Ergänzung der Berichte des Matthäus und 
Markus angefehen werden und widerfpricht denfelben nicht im Ge— 
ringften, fondern fcheint immer nad) dem, was Matthäus und Marz: 
fus erzählt, vorgefallen zu feyn. 

Das Auffallendfte bei der vorliegenden Begebenheit ift die große 
Gleichheit, welche zwifchen der Erzählung des Matthäus und Marfus 
auf der einen Seite und zwifchen der Erzählung des Sohannes auf 
der anderen ©eite jtatt findet, da Doch beide zwei durchaus getrennte 
Begebenheiten find, die erftere am Mittwoch im Haufe des Simons, 
des Ausfäßigen, die lettere, von Johannes erzählte aber mehrere 
Zage früher am Abende des Samftags im Haufe der Martha und 
Maria vorftel. 

Aber dieſes Auffallende verfchwindet um ein Bedeutendes, wenn 
man die Verfchiedenheiten berückfichtigt, welche wiederum troß aller 
Gleichheit ftatt finden. Nach Sohannes hielt ſich nur ein Einziger 
von den Jüngern über diefe Salbung auf, nämlich Judas Sfchariot, 
und nur diefer Eine fprach: „Warum wurde diefe Salbe nicht um 
300 Denare (ohngefähr 50 — 60 Gulden) verkauft und dag Geld 
den Armen gegeben.” Johannes giebt den Grund an, warum Diefer 
eine Sünger ſich damals fo geäußert habe und fpricht dadurch die 
übrigen Fünger von der Theilnahme an feiner Aeußerung frei. 
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Auch läßt er Jeſum nur den Judas allein anreden: „Laß fie gehen!“ 
ἄφες αὐτήν. 

Nach Matthäus und Markus dagegen halten fich entweder 
mehrere (wie aus Marfus gefolgert werden fann), oder alle Sün- 
ger, (wie man aus Matthäus folgern könnte). über jene Salbung 
auf und ſprechen gemeinfchaftlich: „Wozu diefe Verſchwendung? 
Es konnte diefe Salbe theuer verfauft werden, um 300 Denare, 
und den Armen gegeben werden; und waren unmwillig über fie. 
Auch redet hier Jeſus Alle zufammen gemeinfchaftlih an: „Warum 
verurfacdht ihr diefer Frau Unruhe und Neue, fie hat ja ein gutes 
Werk gethan u. f. w.“ 

Es fcheint demnach, als ob die Wiederholung der Salbung 
und zugleich das Beifpiel und die Anftiftung des Judas zu Diefer 
Mipbilligung veranlaßt habe. Bei der erften Salbung, die Jo— 
hannes erzählt, denken fie noch nicht an einen Tadel, nur allein der 
geldgierige Judas ärgert fich varüber, aber auch damals nennt er 
es noch nicht mit dem harten Namen: Verfchwendung, ἀπώλεια. 
Jetzt aber, ald zum zweiten Male eine fo theure Salbe auf diefelbe 
Weiſe verwendet wird, wird es ihm zu arg. Meil feine VBorftellung 
vorher nichts ausrichtete: fo fucht er jekt den übrigen Güngern eine 
gleiche Anficht beizubringen, damit fie gemeinfchaftlich gegen dieſe 
in feinen Augen fo tadelnswerthe Handlung fprächen. Und wirklich 
gelingt es ihm auch jet, in den Augen der Jünger jene Hand- 
lung als eine Berfchwendung erfcheinen zu laffen und fie auf ſeine 
Seite zu bringen, fo daß fie jetzt gemeinschaftlich fprechen und ganz 
die Anficht des Judas theilen. 

ir wollen nicht behaupten, daß Alles jo vorgegangen fey, 
wie wir οὐ hier angenommen haben; aber es Ffünnte doch nach den 
Erzählungen der Evangeliften fehr wohl fo gefchehen feyn, und οὖ 
ift Doch wenigftens die Unmwahrfcheinlichfeit der Begebenheit felber 
durch eine folche Annahme befeitigt. Außerdem erklärt fich durch 
obige Annahme auch die große Uebereinftimmung der Aeußerung 
der Sünger über jene wiederholte Handlung mit der Neußerung des 
Sudas über diefelbe, als fie zum erſten Male gefchah; und ebenfo 
die Gleichheit, welche in den beiden Antworten Chrifti auf diefen 
wiederholten Tadel herrfcht. Daß aber Judas ein großes’Spiel 
bei der Aeußerung der Jünger gegen die zweite Salbung trieb, 
fieht man aus der nächten Folge nach jener Begebenheit, aus der 
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Verkaufung des Herrn an die Oberften der Priefter, welche als 
unmittelbar darauf folgend von den Evangeliften erzählt wird. 
(91. Matth. 26,14— 16; Marf. 14,10 — 11; uf. 2, 3 — 6). 

Mir glauben hiermit das Auffallende an dem Berichte des 
Matthäus und Markus befeitigt zu haben, ſowie auch die Zweifel, 
welche Dagegen erhoben werden fünnten, und ebenfo die Identität 
diefer Berichte mit dem des Lukas (Kap. 7, 36 — 50) nachgewiefen 
zu haben, und fehren nun zu unferer Aufgabe zurüc, die Zeit ἀπ 
zugeben, wann diefe zweite Salbung Jeſu im Haufe des Simons, 
des Ausfägigen, zu Bethanien vorgefallen fey. 

Wir wiffen aus dem Aten und Sten-Abfchnitte, daß Jeſus am 
Dienftage, dem 13ten Nifan, früh Morgens von Bethanien αἰ: 
brach und den ganzen Tag bis gegen Abend in Jeruſalem verweilte; 
und wir fünnen aus den dafelbjt erzählten Begebenheiten fchließen, 
daß er erft fehr fpat am Dienftag Abend in Bethanten angekom— 
men fey. Nun erzählt Lukas (7,36) es habe den Herrn einer der 
Pharifäer gebeten, daß er mit ihm eſſe, und Jeſus fey hineinges 
gangen in dag Haus des Phariſäers und habe fid) zu Tifaje gelegt. 
Es ift aber nicht wohl möglich, daß fo fpät am Abende Jeſus noch 
von einem Manne zum Eſſen eingeladen worden fey, und daß die— 
fer um diefe Zeit noch fchnel ein Mahl für fo viele Gäfte habe 
zubereiten laſſen. Hierzu kommt ποῦ, daß von Matthäus und 
Marfus erzählt wird, daß Sudas unmittelbar nach jenem Mahle zu 
den Dberprieftern gegangen und ihnen den Herrn verkauft hätte, 
Es müßte dies offenbar ſpät in der Nacht gefchehen feyn, und wenn 
auch wohl Sudas ſich noch in der Nacht von Bethanien nach Serus 
falem begeben Fonnte: fo ift doch unmwahrfcheinlich, daß er noch in 
der Nacht zu den Prieftern gegangen fey, weil diefe gewiß nicht zu 
diefer Zeit noch verfammelt waren. Daß fie fich fpäter am Todes— 
tage Jeſu in der Nadıt verfammelt haben, dies kann dagegen nicht 
eingeworfen werden, weil fie diefe Verfammlung zufolge einer Ver— 
abredung hielten; in dem gegenwärtigen Augenblide aber noch 
von feiner Verabredung die Nede feyn kann. Ferner laſſen Die 
Evangeliften in vollfommener Uebereinftimmung nach jener Bege- 
benheit fogleich den Bericht von den Begebenheiten folgen, welche 
am Donnerftage, dem Löten Nifan, vorfielen, wie wir bei dem fol: 
genden fiebenten Abfchnitte zeigen werden; und fie würden demnach, 
wenn die Begebenheiten diefes fechften Abfchnittes noch am Dienftag 
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Abende vorgefallen wären, die Gefchichte des Mittwochs, des 
14ten Niſan, ganz mit Stillfehweigen übergehen. Dies Alles zufam- 
mengenommen kann wohl einen hinlänglichen Grund dafür abge- 
ben, daß man nicht die Begebenheiten diefes Abfchnittes unmittel- 
bar auf die Begebenheiten des vorhergehenden Abfchnittes folgen 
Yaffen dürfe, fondern vielmehr auf den folgenden Tag, Run den Mitt: 
woch, den I4ten Nifan, feßen müſſe. 

Die Parallelftellen diefes Abfchnittes find: Matth.26, 6—13; _ 
Marf. 14,3 —9 und ἐπέ, 7, 36— 50; ſodann Matth. 26, 14 —16; 
Mark. 14, 10 u. 11 und Luk. 2,3 — 6. 


Matt. 6,6 — 18. 


Nach dem, was wir in der Einleitung zu dieſem Abfchnitte 
gejagt haben, fiel alfo Die vorliegende Begebenheit am Mittwoch, 
dem 14ten Nifan, im Haufe des Simons, des Ausfäßigen, vor. Es 
kann wohl feyn, daß diefer Simon früher durd; feinen ftarfen Ausfas 
befannt war, und deßhalb diefen Beinamen erhalten ‚hatte, und 
ebenfo, daß er vielleicht von Jeſus wunderbar geheilt worden war, 
und deßhalb noch eine gewiffe Dankbarkeit für Jeſus fühlte. Da wir 
aus den Worten der Einladung, ἵνα φάγη μετ᾽ αὐτοῦ, Luk. 7, 36, 
fowie aus den übrigen Angaben, aus dem Niederliegen der Gäſte 
u. ſ. w. ung ein förmliches Effen, eine Mahlzeit hier zu denken 
haben: fo fünnen wir ferner annehmen, es habe diefe Begebenheit 
zur Mittagszeit in Bethanien ftatt gefunden, und können daraus 
ferner vermuthen, Sefus fey am Mittwoch, dem Uten Nifan, gar 
nicht nach Serufalem gegangen, fondern erfi wieder am anderen 
Tage, am Donnerftag, dem 1löten Nifan, dem eigentlichen Feittage 
(vgl. Matth. 26, 17 ῇ,: Mark. 14, 12 ff.) 

προςῆλϑεν αὐτῷ γυνή ἀλάβαστρον μύρου ἐχουσα Pogvriuov, 
fam zu ihm ein Weib, welches ein Büchschen Foftbarer Salbe hatte. 
Nach der Angabe des Lukas war diefes Weib aus derjelben Stadt, 
ἐν τῇ πόλει, und war eine Sünderin, ἁμαρτωλός. Unter dieſer 
Benennung ἁμαρτωλός hat man ſich wohl folche Leute zu denken, 
welche einen ſchlechten Ruf wegen ihrer Unfittlichfeit, befonders 
wegen Hurerei und vergl, haben. Auch Marfus und Lukas nennen 
das Gefäß ein uAußaorgor. Diefer Name bedeutet urfprünglic 
einen ſchönen, weißen, marmorartigen Stein, welcher zu verſchiede⸗ 
nen Gefäßen benugt wurde; fodann die daraus gemachten Gefäße 
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felber, befonders Salbenbüchschen, NRiechfläfchchen ꝛc. wenn fie auch 
nicht von Alabafter gemacht waren. Die foftbare Salbe wird von 
Markus genauer angegeben mit den Worten: μύρου voudov πιστικῆς 
noAvreAouc. Das Eigenfchaftswort πιστικῆς gehört zu νάοδου, Das 
andere dagegen: πολυτελοῦς gehört zu μύρου. (δ war alfo Salbe 
von Achter Narbe, 

Die Narde gehört zu den grasartigen Gewächfen. Ihr Vater: 
land ift Indien. Sie treibt ihre Blätter halmartig in die Höhe 
und ſchießt außerdem einen faferigen Büfchel aus, welcher fehr arts 
genehm riecht und melden man zur Bereitung der Narden-Salbe 
benußt (vgl. Plin. XII, 2). echt war diefe Salbe fehr theuer, 
Es mag wohl damals ein ziemlich ftehender Preis gewefen feyn, 
daß ein folches Nardenfläfchchen 300 Denare (ohngefähr 50 big 
60 Gulden) Eoftete, wie man aus Marfus und Sohannes fieht, 
welche dieſen Preis angeben. 

Der Ausdruck des Markus: χαὶ συντρίψασα τὸ ἀλάβαστρον 
κατέχεεν αὐτοῦ κατὰ τῆς κεφαλῆς, heißt wohl nicht: „und zerbre: 
chend das Fläfchchen goß fie es auf fein Haupt,“ fondern vielmehr: 
„und anbrechend das Kläfchchen goß fie Davon auf das Haupt.’ 
Das Weib wird wohl fehwerlich das Gefäß zerbrochen haben, und 
das Pronsmen αὐτοῦ gehört gewiß nicht zu dem folgenden: κατὰ 
τῆς κεφαλῆς, fonft müßte es hinter diefen Worten ftehen; fondern 
ἐδ ift vielmehr der Genitiv, der einen Theil von etwas bedeutet, 
und bezieht fic auf μύρον. Durch diefe Erflärung von αὐτοῦ wird 
zugleich die gegebene Erklärung von συντρίψασα beftätigt. 

Das Salben, welches hier die Frau unternimmt, war ein da— 
mals allgemein üblicher Gebrauch. Wenn man zu einem Gaftmahle 
eingeladen war: fo mußte man ſich in dem Haufe des Gaftgebers 
die Füße waschen laffen (vgl. Soh. 13, 4 — 10). War ver Gaft- 
geber ein vornehmer, wohlhabender Mann: fo ließ er feinen Gäften 
auch wohl das Haupt und die Füße falben. Diefe Arbeit verrich- 
teten entweder Die eigenen Diener des Herrn, oder fremde hierzu 
beftellte Perfonen. Das Salben felbft, welches hier gefchieht, hat 
alfo gar nichts Auffallendes, auch nicht, daß es erft vor Kurzem 
gefchehen war, fo wenig als es auffallend ift, daß Jeſus erit vor 
Kurzem bei einem Gaftmahle ift und jegt wieder. Das Auffallende 
ift nur, daß Jeſus mit fo koftbarer Salbe gefalbt wurde, und nur 
daran, und befonders nur an der Wiederholung diefer Foftfpieligen 
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Salbung nehmen die Jünger Anftoß. Durd; den Geruch der Salbe, 
welcher das ganze Haus erfüllte, merfen fie, daß es eine Achte 
Nardenfalbe ift, welche, wie ihnen Allen befannt ift, um einen fehr 
hohen Preis, um 300 Denare damals gekauft wurde. Eine foldye 
große Ausgabe zum Behufe einer bloßen Salbung, welche man ges 
wöhnlich nur mit geruchlofen, reinem Dele verrichtete, fchien ihnen 
eine außerordentliche Verſchwendung, welche in ihrem Stande ganz 
unerhört war und auch bei den höheren Ständen nur höchſt felten 
vorfam, nur als außerordentliche Ehrenbezeuzung gegen einen hoben 
Gaft, oder bei ähnlichen Veranlaffungen. | 

Sn dem vorliegenden Falle gefchah Diefe Salbung ebenfo, wie 
die im Haufe der Martha und Maria (Joh. 12, 1 ff.) aus Dank 
barfeit für. die großen MWohlthaten, welche Chriſtus diefer Frau 
erzeigt hatte, indem er fie aus ihrem fündhaften Treiben herausriß 
und auf den Weg Gottes führte. Nach den vorhergehenden Ber 
griffen von Gerechtigkeit, fah fich jene Frau gänzlich ausgefchloffen 
aus der Zahl der Gerechten und mußte es für fich für unmöglich 
haften, wieder unter diefelben aufgenommen werden zu fünnen. Um 
fo mehr wurde ihr Herz von Dankfbarfeit erfüllt, als ſich Chriſtus 
ihrer erbarmte und ihr den Weg in die allezeit offenftehenden Vater— 
arme Gottes zurückwies. Die Seligfeit und Freude, welche ihr 
Herz jest in dem für fie ganz neuen Berhältuiffe zu Gott empftn- 
det, treibt fie zur größten Liebe und Dankbarkeit am gegen den, 
welcher fie in diefes neue Berhältniß gefest hat (vgl. Luf.7, 41 — 44), 
und fie achtet nichts für zu koſtbar, daß fie εὖ nicht für ihn dahin 
gäbe. Aus diefer Kiebe und Dankbarkeit gegen den Erlöfer ift die 
Salbung gefchehen. Was diefer Erflärung der Berhältniffe ent— 
gegen zu ftehen fcheint, die Worte am Ende des Berichtes des 
Lufas, das werden wir unten an Drt und Stelle audeinan- 
der feßen. 

Was den Verlauf der Handlung des Salbens in dem vorlie- 
genden Falle betrifft: fo ift wahrfcheinlic, das, was Matthäus und 
Markus erzählen, zuerft vorgefallen, und ſodann das, was Lukas 
‚Davon erzählt. Wahrfcheinlich goß jene Frau zuerft etwas von der 
Salbe auf das Haupt Chrifti (Matth. 26, 75 Marf, 14, 3), und 
fodann εὐ, nachdem fie diefen Haupttheil der Salbung vorgenom⸗ 
men hatte, that fie, was: Lukas erzählt, (Luf.7, 38). Zurückblickend 
auf ihr früheres Leben bei dem Anblicke ihres Erlöfers, des verbeißenen 
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Mefftas, empfindet fie troß ihrer Erbebung und Beſeligung die 
Schmerzen der Reue und Buße, und es fließen nun ihre Thränen; 
und indent fie fich niederbückt zu den Füßen des Herrn, um auds 
diefe zu falben, fallen fie {τ häufigen Tropfen auf feine Füße und 
benegen diefelben mit einem Thränenbade, wie wenn fie in Waffer 
gebadet worden wären; und fie trocdnet feine Füße ab mit ihren 
eigenen fang herabhängenden Haare, und küßt fie und falbet fie 
alsdann ebenfo, wie fein Haupt mit jener föftlichen Salbe. 

Diefe Handlung der Frau brachte einen doppelten Eindruc 
hervor. Die Jünger fehen, wahrfcheinlich durch den Judas Sfcha- 
riot veranfaßt (vgl. Soh. 12,4— 6), auf die große Ausgabe, welche 
zum Behufe einer bloßen Ehrenbezeugung durch Salbung hier ge: 
macht wurde und nach ihren ganz richtigen Begriffen von der rich» 
figen Anwendung des Vermögens glauben ſie, daß man eine folche 
Ausgabe für eine Verſchwendung erklären müſſe, und daß das Geld 
viel beffer hätte angewendet werden können, wenn es etwa zu einem 
guten Werke, zur Unterftügung eines, oder mehrerer Arten wäre 
verwendet worden. Sie tadeln deßhalb die Frau und fprechen gegen 
fie geradezu ihre Anſicht aus. | 

Aber Zefus nimmt Πα) der Fran an und fragt feine Singer, 
warum fie dieſelbe tadelten und ihr durch ihren Tadel Unruhe 
machten; inſofern fie nämlich dadurch zweifelhaft werden konnte, 
ob fie auch nicht etwas Unrechtes gethan habe, und alſo auch eine 
gewiffe Reue über diefe Handlung felber empfinden Fonnte. 

Allerdings Fonnte wohl das Geld, welches für die Salbe aus— 
gegeben wurde, fehr gut angewendet werden, wenn man ed den 
Armen gefchenft hätte, Aber ihre Liebe hat jeßt feinen theurern 
Gegenftand als ihren Erlöfer, und ihr Sinn denkt jest an nichts 
Anderes, als nur ihm fic dankbar zu beweiſen und nur ihm jede 
mögliche Ehre zu erzeigen. Vor allen guten Werfen der Wohlthä— 
tigfeit geht jest bei ihr voraus das Werk der Liebe und Danfbarz 
feit, welches fie ihrem Erlöfer ermweifen will. Deßhalb verdient 
wohl mit Recht ihre Handlung der Namen eines guten Werkes, 
ebenfogut als jede andere Handlung der Wohlthätigfeit. Cie ver: 
dient ihn noch befonders in Betracht der Nähe des Todes Chrifti, 
welcher den Jüngern nad; fo vielen wiederholten Verfündigungen 
defjelben befannt ſeyn mußte, und gewiß auch noch anderen Anhän: 
gern Chriſti und vielleicht auch wohl jener Frau befannt war. In 
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Betracht der Nähe des Todes Chrifti erfcheint jene Handlung als 
das letzte Werf der Liebe‘, welches das danfbare Herz jener Frau 
ihm vor feinem Sceiden aus Diefem irdifchen Leben darbringen 
wollte. Bon diefer Seite fieht auch Shriftus jene Handlung an, 
und fpricht deßhalb zu feinen Süngern: „Sie hat ja ein gutes 
Werk an mir gethan. Alle Zeit habt ihr ja Arme bei euch und 
fonnt ihnen Gutes thun; mich aber habt ihr nicht alle Zeit bei eudy; 
denn wie ihr wißt und wie ich euch fohon oft gefagt habe: fo gehe 
ich jet dem Tode entgegen, und ihr könnt mir alsdann Feine folche 
Werke der Liebe mehr erweifen. Gerade dies, daß jene Frau diefe 
Salbe auf mich gegoffen hat, ift ein prophetifches Vorzeichen mei— 
nes Todes und Begräbniffes und gefchah gleichham, um mein Be- 
gräbniß vorzuftellen. Wahrlic ich fage euch, daß überall, wo diefes 
Evangelium von meinem Tode und Begräbniffe, dieſe frohe Bot— 
fhaft von der durch mich bewirften Erlöfung verfündigt wird; da 
wird man auch erzählen von dem, was diefe Frau vorbedeutend 
gethan hat zu ihrem Andenken.” Dies {{ der Sinn der von Mat: 
thäus und Markus mitgetheilten Worte Chrifti. Die Worte im 
Einzelnen bedürfen nur weniger Erklärung. 

ὃ ἔσχεν αὕτη, ἐποίησε (Mark, 14, 8), was fie hatte, hat 
fie gethan. Der Hauptfaß : ἐποίησε ift elliptifc) und muß aus dem 
Borhergehenden ergänzt werden durd ev, fo daß der Sinn ift: 
Alles, was fie hatte, hat fie zum Wohlthun verwendet. An wem 
fie e8 aber verwendet hat, Dies ift ebenfalls Leicht hinzu zu denfen, 
nämlich an Ehriftus. 

προέλαβε μυρίσαν μου τὸ σῶμα εἰς τὸν ἐνταφιασμὸν (Mark, 14, 
8), fie hat vorausgenommen meinen Leib zu falben in Bezug auf 
das Begräbniß, ὃ. h. fie hat in Bezug auf das Begräbniß zum 
Boraus meinen Leib gefalbt, wie der todte Leichnam gefalbt zu 
werden pflegte. 

Einen ganz auderen Eindruck brachte jene Salbung bei dem 
Gaftgeber und feinen Bekannten hervor. Als Pharifüer, welche 
fih allein für die beften Menfchen halten, verachten fie jene Frau, 
welche in einem fo übelen Rufe geftanden hatte, und halten es für 
ihrer Würde und ihrer Gerechtigfeit nachtheilig, nur mit ihr zu 
reden, oder von ihr berührt zu werden. Da aber Sefus, der fo 
Großes von fi erwarten ließ und als der Heiligfte und Gerech— 
tefte, als ein Gefandter Gottes geachtet wurde, fo etwas zuließ 
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und fogar noch diefe Frau in Schuß nahm gegen die Befchuldigung 


‘ der Sünger und ihre Handlung rühmte: fo fangen fie felbft an 


feiner Würde und Heiligkeit zu zweifeln an, und Simon, der Gafts 
geber, fpricht bei fich felber: ‚Wenn diefer ein Prophet wäre: fo 
hätte er auch wohl erfannt, wer und was für eine Frau dies fey, 
welche ihn berührt, denn fte ıft eine Sünderin.“ 

Aber fowie Jeſus jene Frau eben gegen die Befchuldigungen 
feiner Sünger in Schuß genommen hatte: fo nimmt er fie auch 1661 
gegen die Verachtung der Pharifäer in Schuß und ruft dem Gaft- 
geber Simon zu: „Simon, tch habe Dir etwas zu fagen!” Er will 
wahrfcheinlich zuerft mit Simon allein über diefen Gegenftand reden, 
weil diefer dadurch unangenehm berührt werden fonnte. Aber Si- 
mon fordert ihn auf, nur zu fprechen. Hierauf erzählt nun Chriftus 
das, Luk. 7, 41 — 42, mitgerheilte Gleichniß. Auffallend ift, daß 
Lufas dies Gleichniß gar nicht einleitet mit ein Paar Worten, worin 
er fagt, wer denn dies Gleichniß gefprochen habe; fondern daß er 
fogleich πα) den Morten des Pharifaers: „Lehrer, ſprich!“ die 
Erzählung beginnen läßt: „Es waren zwei Schuldner einem Dar: 
leiher. Der Eine war ihm finfhundert Denare fchuldig, der Andere 
fünfzig. Da fie aber nicht wiederzugeben vermochten: fo fehenfte 
er εὖ beiden. Wer nun von beiden,” fpradı er, „wird ihn mehr 
lieben?’ Antwortend ſprach aber Simon: „Sch vermuthe, daß der, 
welchem er mehr gefchenft hat.” Gefus aber fprach zu ihm: „du 
haft richtig geantwortet.“ 

Man fteht leicht, daß in diefem Gleichniſſe zwei Sünder dar- 
geftellt werden follen. Aber es fol nicht durch diefes Gleichniß 
auch gefagt feyn, daß fi die Sünden des Einen zu Denen des 
Andern in der Wirklichkeit verhielten wie 500 zu 50; fondern nur 
in der Meinung der Menfchen verhalten fich die Sünden des Einen 
zu denen des Anderen wie 500 zu 50; und zwar hat Chriſtus hier 
einen ganz fpeciellen Fall im Auge, nämlich den Gaftgeber felber, 
welcher vorher ausfäßig war, vielleicht durch feine eigene Schuld, 
und von Chriftus vermuthlich geheilt worden war, und jene (ΘΟ πε 
derin, welche Chriftus von dem Wege des Verderbens geriffen und 
auf den Weg Gottes zurückgeführt hatte. Chriftus will unter dem 
Schuldner, welcher dem Darleiher 50 Denare fohuldig war, den 
Phariſäer Simon darftellen, deffen Sündhaftigfeit und Schuld von 
anderen Leuten fowohl, als von ihm felber im Verhältniß zu der 
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großen Sündhaftigkeit und Schuld jener Frau nur für unbedeutend 
gehalten wurde; und er will dadırd erklären, woher es komme, 
daß dieſer Pharifäer ihm für feine Hellung nur wenig, oder gar 
feinen Danf wiffe. Unter dem Schuldner aber, welcher dem Dar: 
leiher 500 Denare fchuldig war, will Chriftus jene Frau veritan- 
den haben, welche fich felber für höchft fchuldig anfah, fowie fie 
auc von anderen Leuten bafır angefehen wurde; und er will Dadurch 
erklären, woher οὐ fomme, Daß gerade {{ὸ fo viele Liebe und Danke 
barfeit für ihn fühle, 

Die naͤchſte Abficht Chriſti, als er dieſes Gleichniß ſprach, war | 
diefe, dem Pharifäer fein Unrecht vorzuhalten, daß er auf der einen 
Seite die Pflicht der Dankbarkeit ganz außer Augen feste und dem 
Herrn nicht die geringften Freundfchaftsdienfte Leiftete ausgenommen 
den einen, Daß er ihn zur Tafel einlud; und daß er zugleich auch auf 
der andern Seite fich über diejenige aufhielt, welche ganz von Danf 
und Liebe gegen Chriſtus erfüllt war, Deßhalb fpricht er auch 
jogleih nach jenem Sleichniffe zu Simon, indem er ſich mit feinem 
Antlise gegen jene Frau wendete: „Siehft du Diefes Weib? Sch 
trat in Dein Haug, du haft mir fein Maffer auf Die Füße gegoffen; 
diefe aber hat mit Thränen meine Füße gebadet und mit den Haaren 
ihres eigenen Hauptes fie abgetrocdnet. Einen Kuß haft du mir 
nicht gegeben, dieſe aber hat, feitdem ich eingetreten bin, nicht zu 
füffen unterlaffen meine Füße. Mit Del haft du mein Haupt nicht 
gefalbt, diefe aber hat mit Salbe gefalbt meine Füße. Deßhalb 
fage ich dir, es find ihre Sünden, die vielen, vergeben worden, da 
fie viel geliebt hat; wem aber wenig vergeben wird, ber liebt 
wenig.’ 

Kur im lebten Theile bedürfen diefe Worte Chrifti einiger 
Erklärung. 

ἀφ᾽ ἧς signAdov (B.45), feitdem ich hineingetreten bin, nämlich 
in das Haus (vgl. V. 44). Es giebt auch eine andere Lesart 
ἀφ᾽ ἧς εἰρῆλϑεν, feitdem ſie hineingetreten iſt; alleın dieſe hat ge— 
ringe Autorität in den Handſchriften und ift ein müßiger Zufaß, 
da jene Frau nur zu diefem Zwecke in dag Haus eintrat und alſo 
auch gewiß von Anfang an fo gehandelt haben wird, wie erzählt 
wird. Die richtige Lesart: ἀφ᾽ ἧς εἰςῆλϑον, zeigt aber an, daß 
jene Fran ſich gleich beim erften Eintritte Chrifti in das Haug ein— 
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gefunden habe und πού) eine Zeit lang, nachdem fie ſchon die Sals 
bung vollendet hatte, zu feinen Füßen vermweilte. 

οὗ χάριν λέγω σοι, ἀφέωνται αἱ ἁμαρτίαι αὐτῆς αἱ πολλαὶ 
ὅτι ἠγάπησε πολύ (B. 47), deßhalb fage ich dir: es find ihre Süns 
den, die wielen, vergeben worden, da fie viel geliebt hat. ἀφέωνται 
ift die attifche Form. der 3 Perſ. plur. Perf. Pass. ftatt der ges 
wöhnlichen ἀφεῖνταν (1 Perf. ἀφέωμαν ftatt ἀφεῖμαι}) — οὗ χάριν 
gehört nicht zu ἀφέωνται, fondern zu λέγω σοι, um des Gefchehenen 
willen fage ich dir, es find ihre Sünden, die vielen, vergeben wor⸗ 
den. Der Beifab: αἱ πολλαί, fteht nicht wie ein gewöhnliches 
Adjectiv bei ἁμαρτίαν, fondern hat noch einen befonderen Nachdruck. 
Ehriftius deutet damit auf die Verachtung jener Frau bin, welche 
jener Pharifäer fich zu Schulden fommen ließ. Jenen vielen Sünden, 
will Chriftus fagen, deren du fie befchuldigft und von welchen du 
fie immer noch nicht frei hältft, find ihr vergeben worden, fie ift 
jest frei davon, ed ift jetzt, als ob fie nicht jene Sünden begangen 
hätte, und fie verdient deßhalb auch ganz und gar nicht deine 
Verachtung. Der Sab: ὅτι ἠγάπησε πολύ, da fie viel geliebt hat, 
giebt nicht den realen Grund an, warum ihr die Sünden vergeben 
worden find, fondern den logischen Grund, aus welchem gefchloffen 
werden fann, daß ihr viele Sünden vergeben worden find. Da fie 
viel geliebt hat, ὃ. ὃ. da fie fo viele Beweife ihrer großen Liebe 
vor unferer aller Augen eben gezeigt hat: fo folgt daraus nad) 
jenem obigen Gleichniffe von den beiden Schuldnern, daß ihr viele 
Simden. müffen vergeben worden feyn, Dies ift der Sinn Diefer 
Worte, (ὅδ darf deßhalb das Wörtchen or hier nicht mit „weil“ 
überfest werden, welches den realen Grund anzeigen würde, fon- 
dern mit „da“ welches den Iogifchen Grund anzeigt (3. 33, dag 
Waſſer gefriert, weil [nicht da] εὖ ἔα! iftz die Sonne ift auf: 
gegangen, da [nicht weil] es helle ift). 

ᾧ δὲ ὀλίγον ἀφίεται, ὀλίγον ἀγαπᾷ, wem aber wenig vergeben 
ift, der liebt wenig. Mit diefem Satze ftraft Ehriftus den Pharis 
faer auf das Stärkſte. Du, will er fagen, haft mich fo wenig ges 
liebt, du haft mir nicht einmal Waffer zum Wafchen der Füße dar- 
gereicht, nicht mit Del mein Haupt gefalbt, nicht einen Kuß mir 
gegeben; dir müſſen alfo zufolge jenes Gleichniffes von den beiden 
Schuldnern nur fehr wenige Sünden vergeben feyn. Aber hiermit 
will Chriſtus nicht fagen, daß er wenige Sünden gehabt haben 
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muffe, fondern er deutet damit ftillfchweigend an, daß er nur für 
wenige Sünden Verzeihung und Vergebung verlangt und feinem 
Verlangen gemäß erhalten habe, daß er aber noch viele Sünden 
befigen müjje, für welche er feine Vergebung fich erbeten hatte, 
weil er fie nach feiner falfchen Gerechtigkeit gar nicht für Sünden 
anerfannte; und daß er demnach fich gar nicht über jene Fran 
erheben dürfe. Wenn Chriftus zu ihm ind Haus ging, der noch fo 
voller Sünde ift: fo kann er fich gewiß auch von jener Frau, wels 
cher ihre vielen Sünden vergeben find, berühren laffen, ohne daß 
man deßhalb an feiner Würde und NHeiligfeit zweifeln darf, wie 
es jene Phariſäer gethban haben. 

Nachdem Chriftus auf diefe Weife die Phariſäer zurechtgemwies 
fen hat, wendet er ſich zu der Frau, welche immer noch zu feinen 
Füßen faß und in Thränen der Reue zerfloß, und fprad) zu ihr: 
„Es find Dir deine Sünden vergeben worden‘ (DB. 48), Es ift 
Died nur eine Wiederholung einer früheren Verficherung. Chriſtus ι 
fannte das Weib ſchon und hat fie ſchon von dem Sünden-Wege 
weggeführt und auf den Weg Gottes geleitet, wie man aus ihrer 
Liebe und Dankbarkeit, fowie aus den vorhergehenden Morten 
Shrifti fchließen muß, Er hat ihr auch gewiß fchon die Verſiche— 
rung gegeben, daß ihre Sünden ihr follten vergeben werden. Allein 
hiermit = das Andenken an ihr früheres Leben noch nicht aus ihrem 
Bewußtfeyn ausgelöfcht und kann es auch wohl nicht werden. Es 
fehrt vielmehr diefes Andenken öfters wieder zurüd und erfüllt fie 
mit Schmerz und ypreßt ihr die Thränen der Neue aus. Es ift 
auch jet wieder bei dem Anblicke ihres Erlöfer8 wieder zurückge— 
fehrt und deßhalb wiederholt jest Chriftus feine frühere Verfiche- 
rung und fpricht, um fie zu tröften und zu beruhigen: „es find dir 
deine Sünden vergeben worden.’ 

Und ale nun hieran die. pharifäifchen ZTifchgenofjen wies 
derum einen Anftoß nahmen und untereinander fprachen: „Wer ift 
der, der auch Sünden vergiebt?” da Fehrt fich Jeſus nicht mehr 
an ihre Worte und fpricht nur ganz ruhig zu dem Weibe: „, Dein 
Glaube hat dir geholfen, gehe bin in Frieden!’ Du haft, will er 
jagen, deine Sindenvergebung deinem Glauben zu verdanken. Hiers 
mit beantwortet er aber auch zugleich indirect die Frage des Anftoßes 
der Pharifäer, 


΄ 
Par, 


EEE Es —— — — 


nn 


Matth. XXVI, 14 — 16. 70] 


Matth. 26, 14 — 16. 

Matthäus und Markus laffen die Begebenheit diefes Unter- 
abfchnittes, die Verkaufung Chrifti durch Judas Iſchariot, unmit— 
telbar nad der Salbung folgen, welche eine Frau in dem Haufe 
Simons, des Ausfägigen, zu Bethanien an Chriſtus verrichtete. 
Vgl. Marf. 14, 10 u. 11. Lukas dagegen, welcher jene Salbung 
an einer früheren Stelle feines Evangeliums mitgetheilt hat, läßt 
diefelbe auf die vorhergehende Rede Chriſti über die Zerſtörung 
Serufalems und feine Wiederfunft folgen, ſo jedoch, daß er ſie durch 
zwei kleine ſummariſche Berichte (ἐμῇ, 21, 37 u. 38; 22, 1u. 9) 
ganz in dieſelbe Zeit verſetzt, in welche ſie von Matth. und Markus 
geordnet wird, Luk. 22, 8 -- 6; Johannes erwähnt ihrer nur im 
Borbeigehen, Joh. 13, 2. 

Was die Zeit diefer Begebenheit betrifft: fo fällt fie, wenn 
die Salbung, wie wir am Anfange diefeg Abfchnittes gezeigt haben, 
am Mittage des Mittwochs, des 'lAten Nifan, vorftel, auf den 
Nachmittag diefes Tages, alfo auf den Nachmittag des 14ten Ni- 
fan, des Tages vor DOftern. 

Zur Erflärung diefer höchft auffallenden Erfcheinung, daß fogar 
einer von den 12 auserwählten Süngern Ehriftt feinen Herrn und 
Meiiter den DOberften der Prieſter verfaufte und nachher verrieth, 
führt Lukas an, daß Satanas in den Judas eingegangen fey 
(ἐπέ, 22, 3). Ein Geift kann nur wieder in einen Geift eingehen, 
und diefes Eingehen ift ganz analog dem Einpflanzen einer Den- 
fungsweife oder Gefinnung. Das Uebergehen der Gefinnungen 
von. einem Menfchen in einen anderen iſt ein wirflicher geifti- 
ger Berfehr und gefchieht nur durch einen reellen Verkehr der 
Geifter. Die Geifter verfehren miteinander, wenn einer dem anderen 
feine Gefinnung mittheilt, fie vereinigen fich miteinander und find, 
fo lange die Gleichheit der Gefinnung, oder der Verkehr, oder die 
Bereinigung ftatt findet, wirklich in einander; oder eg ift der eine, 
der Schöpfer der Gefinnung, eingegangen in den andern. Johannes 
erflärt diefes Eingegangenfeyn des Satans in den Judas, fich an: 
fchließend an die gewöhnlichen Vorftellungen, indem er fagt: „der 
Teufel habe in das Herz des Judas hineingegeben, daß er ihn vers 
rathe.“ (Joh. 13, 2.) Unter diefem Eingeben des Teufels hat man 
fid) gerade jenes Eingehen Satans zu denken, indem das Eingeben 
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nur durch ein Eingehen und durch einen geifligen Verkehr ge— 
fchehen kann. 

Ein folcher geiftiger Verkehr kann aber niemals ohne den θείς 
derfeitigen Willen der verfehrenden Geifter ftatt finden. Daß der 
die befondere Gefinnung zeugende und mittheilende Geift nur mit 
feinem Willen handelt verfteht fich von felbft. Aber ebenfo muß 
auch der aufnehmende, in den Verkehr hineingezogene Geift Die 
Mittheilung oder den Verfehr wollen, oder wenigftens zulaffen, ihr 
feinen Willen nicht entgegenfeßen, fondern unterordnen, was immer 
nur durd, ein Wollen gefchieht. Auch bei Judas ift demnach ein 
Wollen des geiftigen Verkehrs mit dem Teufel anzunehmen und es 
fallt dadurch auc auf ihn die Schuld ebenfo gut, als auf den Teufel 
felber. Die Verführung des Teufels giebt niemals einen Entjchul- 
dDigungsgrund für eine fihlechte That, weil das Verführtwerden 
immer nur mit Willen des Verführten gefchieht. Man darf der 
Verführung feinen Raum geben, fondern muß ihr gleich von Ans 


fang an widerftehen und ſchon die Fleinfte Verführung verabſcheuen, 


weil die Fleinfte Nachficht gegen Diefelbe die Nachficht gegen die 
Berführung zur fchlechteften That zur Folge hat. Vgl. 1Mof. 4, 7. 8. 
Judas hat aber fchon vorher, wie ung Johannes zu verftehen giebt 
(oh. 12, 6), den Eingebungen des Teufels hinfichtlich fchlechter 
Handlungen von geringerer Bedeutung zu viele Nachficht gegeben 
und hatte ihm dadurch einen Haltpunft verfchafft, an welchem er 
die Verführung zum größten Verbrechen anknüpfen Fonnte, 

Was nun den Erflärungsgrund diefer auffallenden Handlung 
des Judas betrifft, daß fie durch Eingebung des Satans entitanden 
fey: fo ift Dies nur eine genauere Angabe über die Entftehung jenes 
Verbrechens, welches gewöhnlich der eigenen Schlechtigfeit des menfch- 
lichen Herzens zugefchrieben wird. Jede Sünde entfteht urfprüng- 
lich durch den geiftigen Verkehr, in welchen fich der Menfch mit 
dem Verführer, dem Satan, einläßt, und fie fommt ganz auf diefelbe 
Weiſe zu Stande, wie die erfte Sünde der erften Menfchen, deren 
Entftehung und Verlauf ung im 3ten Kapitel des erften Buches 
Mofis befchrieben ift. Die erfte Sünde ift das Urbild und Gleichniß 
aller folgenden ; und alle folgenden Sünden find nur die nachbild- 
liche Fortſetzung und gleichmäßige Wiederholung der erften Sünde. 
Ebenfo, wie Eva mit der Schlange in Verfehr trat, ebenfo tritt 
jeder Menfch mit dem Verführer in geiftigen Verkehr, aus welchem 
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fodann die Luft, die ἐπιϑυμία. der erite Anfang, der erfte Lebens: 
feim der Sünde, entfteht, welcher fofort empfängt und die Sünde 
wirklich gebiert. 

Die Sünde in ihrem ganzen Umfange ift urfprünglich ein Pro- 
duct der Hölle, welches durdy die Verführung des Teufes im die 
Welt der Menfchen eingepflanzt ift und hier einen fruchtbaren Boden 
fand und ebenfo in der Menfchheit aufgewachfen ift, ganz ihrem 
eigentlichen Wefen entiprechend, als ganz vollfommene Sünde, ebenfo 
wie aus einem Saamenforn, wenn es in die Erbe gefäet wird, 
ein neuer Baum entfteht, welcher dem erften Baume, von dem der 
Saamen genommen ift, vollkommen gleich ift. Sowie die Sünde 
vorher nur in dem Reiche des Teufels ftand und bier ihre Frucht, 
den Tod, trug: ebenfo fteht fie nun auch Durch die Verführung des 
Teufels im Reiche diefer Welt und trägt ebenso ihre Frucht, den 
Tod, der feit der eriten Sünde und mit der Sünde überhaupt zu 
allen Menfchen durchgedrungen iſt, dieweil fie alle gefündigt haben 
(vgl. Rom. 5, 12 80. 

Die Perfonen, zu welchen fich Judas begab, werden von Mat- 
thans und Marfus ἀρχιερεῖς, ὃ. h. Dberpriefter genannt. Lufas 
fügt diefen noch hinzu die στουτηγοί. Hierunter hat man feine 
Heerführer zu verftehen, jondern die Vorgeſetzten über die verjchie- 
denen Dienjte und Dienftleute des Tempels und des Gottesdienftes; 
die fogenannten Memunnim, ΤΠ} (vgl. Relandi ant. sacr. 
Pars II, Cap. III, 8. VD. 

Wie Marfus und Lukas berichten: ſo freuten ſich jene Leute 
ſehr, daß ſie einen Verräther gefunden hatten, und verſprachen ihm 
Geld zu geben. Hierauf fragt erſt Judas: „Wie viel wollt ihr 
mir geben, daß ich ihn euch verrathe?“ Es ſcheint, als ob erſt durch 
das Anbieten einer Geldbelohnung die ſchändlichſte Habſucht in ihm 
erwacht wäre, und als ob er vorher noch nicht an ein Verkaufen 
Chriſti gedacht hätte, fondern nur an einen Verrath. 

Das Geld, welches ihm die Vrieiter bieten, die 30 Silber- 
linge, beträgt ohngefähr 15 Thaler nach dem Convention «Fuße 
(den Thaler zu 2 fl. 24 fr. rheinifch im 24 fl. Fuße gerechnet), 
denn ein Silberling war ein filberner Sedel, und diefer wog an 
Silber 1 Loth, alfo Y, Thaler nach dem Conventions-Fuße. Diefes 
Geld war ohngefähr der Preis eines Sclaven, denn wenn ein 
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leibeigener Knecht von einem Ochfen todtgeftoßen wurde: fo mußte 
der Herr des Ochfen dem Herrn des Knechtes fo viel bezahlen 
(vgl. 2 Mof. 21, 32). 

In diefe Zeit nach der Mahlzeit im Haufe des Simons, deg 
Ausfäsigen, zu Bethanien, und nach der Verfaufung Jeſu durd) 
Judas Sfchariot, fällt die Speifung des Oſterlammes, welches am 
I4ten Nifan gefchlachtet und am Anfange des 15ten Nifan, alfo 
hier am Mittwoch Abend, gegeffen werden mußte. Allein feiner 
von den Evangeliſten erzählt etwas von dem Eſſen des Ofterlam- 
med. Denn was man gewöhnlich dafür hält, die Erzählungen 
Matth. 26, 17 — 29; Mark. 14, 12 — 3; ἐμέ, 2,7 — 3; 
Joh. 13,1 — 30, Dies iſt ———— die Erzählung vom Effen 
des Marker fondern einer feierlichen Oſtermahlzeit, oder 
überhaupt Feftmahlzeit, wie fie haufig genoffen wurden. Dies fieht 
man erftens daran, daß diefe Mahlzeit am erften Oftertage felber 
erfi zubereitet und am Abende des erften Dftertages 
gegeilen wurde, wie Matthäus, Marfus und Lukas berichten; (τῇ 
πρώτῃ τῶν ἀζύμων, Matth.; τῇ πρώτῃ ἡμέρᾳ τῶν — Mark.; 
ἡνϑε δὲ ἡ ἡμέρα τῶν ἀζύμων, ἐν ἡ ἔδεν ϑύεσϑαι τὸ πάσχα, 686) 
zweitens aber fieht man es auch daran, daß man zu Tifche lag, 
was bei dem Eifen des Diterlammes durchans nicht ftatt finden 
durfte (vgl. Marf. 14, 18; uf, 22, 14 u. 15; Joh. 13, 4. 12). 

Man hat fich hauptfächlich dadurch täufchen laffen, das an 
den genannten Stellen .befchriebene Mahl für das Effen des Dfter- 
lammes zu halten, weil es überall genannt wird das Eſſen des 
Paſcha's (φαγεῖν τὸ πάσχα, Matth. 26, 17; vgl. Mark, 14, 12, 
und das Zubereiten deffelben, ἑτοιμάζειν τὸ πάσχα, Marf, 14, 16; 
Luk. 22, Sc). Allein nicht bloß das Eſſen des DOfterlammes 
wird φαγεῖν τὸ πάσχα genannt, und nicht bloß das Schlachten 
deffelben und Zubereiten deffelben heißt ein Schlachten und Zuberei— 
ten des Paſchas, fondern auch das Efjen jeder Oftermahlzeit, die 
aus ganz anderen Thieren, als aus Lämmern beftand, z. B. aus 
Rindern, und das Schlachten diefer Thiere und Zubereiten diefer 
. Mahlzeit durch Braten und Kochen in Töpfen, Keffeln und Pfans 
‚nen, dies Alles wird ebenfo ein Schlachten, Zubereiten und Eſſen 
des Pafchas genannt, und zwar, während der vollen 7 Tage, [Ὁ 
lange das Dfterfeft dauerte. Dies fieht man deutlich aus der aus— 
führlichen Befchreibung einer Feier des Ofterfeftes, welche der König 
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Sofia veranftaltete und welche 2 Chron. 35, 1 — 19 befchrieben 
if. Auch bei der Wiederholung des Gefeßes von den Fefttagen, 
5 Mof. 16, 2, wird das Schlachten von Schafen und Rindern zu 
Serufalem ein Schlachten des Paſcha's genannt. Hiernach ift auch 
die Stelle Joh. 18, 28 zu erflären, wo die Juden nicht in das 
Prätorium gehen, damit fie nicht verunreinigt würden, fondern dag 
Pascha effen könnten. Unter diefem Pafcha ift hier jede Feftmahlzeit 
auch das Effen der ungefäuerten Brode zu verſtehen. (Vgl. was 
wir unten bei Matth.26, 20 — 29 über die Bedeutung des Wortes 
Paſcha gefagt haben). 

Es fann demnach der Ausdruck: φαγεῖν zo πάσχα, oder: ἕτοι- 
uabsır τὸ πάσχα und drgl. durchaus nicht als ein Gegenbeweis, 
oder auch nur als ein Einwurf gegen die oben aufgeftellte Anficht 
gelten. 

Es fragt fidy aber, ob denn Chriftus demnach gar nicht dag 
Ofterlamm genofjen habe? Allerdings wird er οὐ genofjen haben, 
fo gut wie jeder andere Jude und gewiß wird er es auch zur 
rechten Zeit genofjen haben, zu welcher es nach dem Geſetze genof- 
fen werden mußte; aber weil nichts Merfwürdiges bei dem Effen des 
Dfterlammes vorftel: fo übergehen die Svangeliften diefe Begeben— 
heit, fowie fie hundert andere Begebenheiten in dem Leben Jeſu 
übergehen. Hätte aber Jeſus nur im Geringften bei dem Eſſen des 
DOfterlammes das Geſetz übertreten: fo würden es feine Anfläger . 
nicht verfchwiegen haben, weil fie hieran den einzigen wahren Grund 
zur Anklage gehabt hätten. 


Siebenter AMbihnttk 


Matth. XXVI, 7 — 75. 

Der fiebente Abfchnitt umfaßt die Begebenheiten des Donners— 
tage, des Löten Nifan, des erften Dfterfefttages und der erften 
Hälfte des zweiten Dftertages, d. i. des I6ten Nifan bis Freitags 
Morgens ohngefähr um 6 Uhr. In vollfommener Uebereinftimmung 
mit Matthäus fchildern Marfus und Lufas die Begebenheiten diefes 
Tages, Marf. 14, 12 — 72 und ἐμέ, 29, 7 — 71; und αἰαὶ 
Johannes tritt hier wieder in die vollfommenfte Harmonie mit den 
genannten Evangeliften ein, Sob. 13, 1 bis 18, 27, und vervoll⸗ 
ſtändigt fehr ſchön die Berichte derfelben. 

Ehe wir zur Erflärung diefes Abfchnittes übergehen, müffen 
wir jedoch vorher unfere Annahme über die Zeitverhältniffe deffelben 
gegen anderweitige Anfichten rechtfertigen. 

1) Als ein fefter Zeitpunft, von welchem die Beftimmungen 
auszugehen haben, ift der Freitag als der Todestag Chrifti. Es 
ift dieg eine feite Beftimmung, welche von Anfang an bis in alle 
Zeiten der chriftlichen Kirche durd; ununterbrochene Ueberlieferung 
fortgepflanzt worden {{ und zugleich durch zufällige Streitigkeiten, 
welche über die Feier des Dfterfeftes in der chriftlichen Kirche in 
ſehr früher Zeit entftanden, biftorifch beftätigt worden ift. Zufolge 
diefer feften hiftorifchen Weberlieferung in Verbindung mit den Bes 
richten der Evangeliſten fteht alfo fett, daß Jeſus am Freitag 
Vormittags gefreuzigt und, nachdem er geftorben war, am Nach— 
mittage Diefes Tages vor Anfang des Sabbats begraben wurde. 
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2), Ebenfo feſt fteht, daß Jeſus am Anfange dieſes Tages, 
an welchem er gefreuzigt wurde, (wir wollen ihn der genaueren 
Beftimmung wegen den fechsten Wochentag nach jüdifcher Zeitein- 
theilung nennen) und welcher fehon mit dem Donnerstag - Abend 
begann, jenes Mahl hielt, welches Matth. 26, 17 — 29; Marf. 
14,12 — 3; Luk. 22,7 — 3; Joh. 13, 1 — 30, befchrieben 
wird; daß er unmittelbar nach jenem Mahle in der Nacht noch 
ans Serufalem fich entfernte und in den Garten Gethfemane fich 
begab; daß er hier gefangen genommen und zuerſt vor den Hohen— 
priefter, fodann am Morgen vor den Pilatus geführt und hier ver- 
urtheilt wurde. Vgl. Matth. 26, 17 — 75; Marf, 14, 12 — 72; 
euf. 22, 7 — 71 und Joh. 13, 1 — 18, 27, Daß Ddiefer ver: 
hängnißvolle Tag wirklich der fechste Wochentag war, fagt nod) 
Markus ausdrücdlicdh, indem er ihn παρασκευή und προσάββυτον 
nennt (Mark, 15, 42). Lukas ftimmt diefer Angabe bei, indem 
er fagt, es habe bei dem DBegräbniffe Ehrifti der Sabbat anges 
fangen, ἐμέ, 23, 54. Ebenfo beftätigt diefe Angabe Johannes, in: 
dem er fagf, die Juden hätten den Pilatus gebeten, daß er die 
Beine der Gefreuzigten zerbrechen und fie vom Kreuze abnehmen 
laffen möchte, damit ihre Leiber nicht am Sabbate am Kreuze 
hingen. Joh. 19, 91, 

3) Nach Markus und Lukas führte gerade dieſer fechste 
Wochentag den Namen παρασκευή, Vorbereitung. Vgl. Mark. 
15, 42; ἐπί, 3, 54. Hiermit ſtimmt Matthäus überein, indem 
er den Sabbat befihreibt als den Tag, welcher auf die παρασκευή 
folgte, Matth. 27, 62. Ebenfo nennt Johannes diefen Tag παρα- 
σχευή, Joh. 19, 31. Es hatte aber diefer Tag diefen Namen deßs 
halb erhalten, weil an ihm die Vorbereitungen zum Gabbat ge- 
teoffen werden mußten, denn der Sabbat in der Ofterzeit wurde 
fehr heilig gehalten (ob. 19, 31) und es durfte an ihm durch- 
aus feine Arbeit verrichtet werden. Hieraus folgt, daß der Augs 
druck παρασκευὴ τοῦ πάσχα, welcher, Soh. 19, 14, furz vor jener 
eben ceitirten Stelle, gebraucht wird und welcher ganz einen und 
denfelben Tag bezeichnet, welcher Joh. 19, 31 bloß παρασκευή 
genannt wird, daß alfo jener Ausdruck nicht bedeute: die Vor— 
bereitung zum: Pafchafefte, fondern: die Vorbereitung zum Sab— 
bate in dem Pafchafefte. Bor dem Ofterfefte ging gar Fein 
ſolcher Borbereitungstag voraus. Wenigſtens hatte feiner den 
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Namen παρασχευή, Welchen nur der Tag vor ons — 
führte. | 
Nur in dem Falle fönnte jener Ausdrud: παρασχευὴ τοῦ πάσχα. 
zugleich nebenbei die Bedeutung: Vorbereitung zum Pafchafefte, 
haben, wenn etwa zufällig einmal das Pafchafeft auf einen Sabbat 
gefallen wäre, was wohl gejchehen fonnte; aber doc; hier nicht der 
Fall war, wie wir unten zeigen werben. 

4) Der. Abend, die ὀψία, von welchem Matth. 96, 20; Mark. 
24, 17 die Nede ift, und ‚welcher mit 6 Uhr Nachmittags, und 
zwar hier ded Donnerstags, begann, {{ der genaue Anfang dieſes 
verhängnißvollen Tages, dieſes Todestages Chrifti, diefer παρα- 
σκευή. Alles, was demnach, vor diefem beftimmten Zeitpunkt (Matth. 
26, 17 — 19 und Mark. 14, 12 — 16) erzählt wird, und zwar 
als am Fefte der Oftern gefchehen, das kann nicht mehr an diefem 
Tage vorgefallen feyn, fondern an dem Tage vorher, am Donners- 
tage, und demnach gehören auch alle in diefen Stellen vorfommende 
Benennungen des Tages nicht dem Freitage, oder dem fechsten 
MWochentage, welcher mit Donnerstag Abend begann, fondern dem 
Donnerstage, oder fünften Wochentage, welcher mit Mittwoch- 
Abend begann. 

5) Der Donnerstag, der fünfte Wochentag, welcher mit Mitts 
woch-Abend begann, ift alfo der erfte Tag der ungefäuerten Brode 
(πρώτη ἡμέρα τῶν ἀζύμων, Matth,26, 175 Mark, 14, 12) oder 
der erfte DOftertag, der 15te Niſan. 

Daß der Ausdruck: ἡ πρώτη ἡμέρα τῶν ἀζύμων, den erften 
Dfiertag, den Löten Nifan bedeute, bedarf feines Beweifes; denn 
dies ift gerade das Geſetz. Wohl aber bedarf es fehr des Beweiſes, 
wenn man den lAten Nifan, den Tag vor Oſtern damit bezeichnet 
glauben wollte. Der 14te Nifan kann niemals der erfte Tag der 
ungefäuerten Brode heißen. Man ift zu Diefer irrigen Behauptung 
nur dadurch gekommen, daß man die jüdifche Zeitrechnung nicht 
beachtete, welche mit dem Abende des vorhergehenden Tages ſchon 
den neuen Tag beginnt, alfo mit dem Abende des I4ten Nifan, 
ſchon den Löten Nifan, oder den erſten Tag der ungefäuerten 
Brode anfangen läßt. 

Mit diefer aus Matthäus und Markus abgeleiteten Zeitbe: 
ftimmung, barmonirt vollfommen Lufas, indem er jagt, daß das, 
was Matth. 26, 17 — 19 und Mark. 14, 12 — 16 erzählt wird, 
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gefchehen fey, als der Tag der ungefänerten Brode gekommen war, 
an welchem das Pafcha geopfert werden mußte, ἦλθε δὲ ἡ ἡμέρα 
τῶν ἀζύμων, ἐν ἡ ἔδει ϑύεσϑαν τὸ πάσχα, Luk. 22, 7 — 18. 
Der Beifah: ἐν 7 ἔδεν ϑύεσθαι τὸ πάσχα, fol hier dazu dienen 
den Tag der ungefäuerten Brode genauer zu beflimmen; es ift der— 
jenige Tag der ungefänerten Brode, an welchem das Paſcha 
geopfert werden mußte, Ὁ. ἢ. es {{ der οὐ Tag der ungefäuer- 
ten Brode. 

Diefer Beifat des Lukas iſt eine hinzugefügte archäologifche 
Belehrung, und kann als Beweis benußt werden, dafür, daß Lukas 
nach der Zerftörung Serufalems fein Evangelium verfertigte, alg 
fchon das Schlachten des Dfterlammes nicht mehr beftand, Er be: 
lehrt damit die Perfon, für welche er fein Evangelium verfertigte, 
was für ein Tag gemeint fey und erzählt, was damals ftattfand, 
jest aber nicht mehr ausgeübt werben Ffonnte, weil der Tempel zu 
Serufalem zerftört war. Diefelbe archäologifche Notiz hat aud) 
Markus, indem er fagt: ors τὸ πάσχα vor, „wo fie, nämlich 
die Juden, das Pafcha opferten.” Markus erzählt dies alg etwas 
Vergangenes, was jeßt nicht mehr bejtand. Das Smperfectum : 
ἔϑυον hat hier feine ganz gewöhnliche Bedeutung: „ſie pflegten 
zu opfern,” mit dem Nebenbegriffe, daß es jekt, oder damals, als 
Markus fohrieb, nicht mehr gefhah. Aus diefer archänlogifchen 
Bemerkung des Markus kann ebenfalls gefchloffen werden, daß er‘ 
fein Evangelium nach der Zerftörung Serufalems fchrieb, 

Der Ausdrud des Markus und Lukas: Hvar τὸ πάσχα, ift 
feineswegs ganz gleich mit dem folgenden Ausdrucke: φαγεῖν τὸ 
πάσχα, und beide find auch nicht fo unterfchieden, daß das erftere 
das Schlachten und Zubereiten des Paſcha's; das zweite Dagegen 
bloß das Effen defjelben bedeutete. 

Es könnten wohl beide Ausdrücke ganz gleichbedeutend feyn, 
und fie werden auch von der Leberfeßung der LXX ganz gleich- 
bedeutend gebraucht und mit einander verwechfelt (vgl. 2 Mof. 
12,1 — 51 und 5 Mof, 16, 1 — 8); aber die Evangeliften 
fcheinen einen Unterfchied zwifchen beiden Ausdrücen zu machen 
und den erfieren: ϑύειν τὸ πάσχα, von dem heiligen Opfermahle 
des Oſterlammes zu gebrauchen, wodurd; die Effenden felber Gott 
geheiligt vourden; den anderen aber: φαγεῖν τὸ πάσχα, von dem 
feftlichen Mahle am Ofterfefte, welches während aller fieben Tage 
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gehalten werden konnte, und welches gerade nicht zur Heiligung der 
Eſſenden diente. 

Ueber die Bedeutung der Ausdrüde: φαγεῖν τὸ BER und 
ἑτοιμάζειν τὸ πάσχα, vergleihe man, was am Ende des fechsten 
Abfchnittes gefagt wurde. 

6) Nach vollfommen übereinftimmenden Berichten der Drei 
erſten Evangeliften, (Matth. 26, 17 — 19; Mark. 14, 12 — 16; 
Luk. 22, 7 — 13), befand fich Jeſus am Morgen des Donners- 
tags, des 15ten Niſan, des erften Dfterfeftes, des erften Tages der unge- 
ſäuerten Brode, an welchem man das Dfterlamm feierlich genofjen 
hatte, noch zu Bethanien, wo er am vorhergehenden Tage, am Mitt: 
woch, dem 14ten Niſan, verweilt und wohin er fich jeden Abend begeben 
hatte (vgl. den fechsten Abfchnitt) ; fehiefte won Bethanien aus am 
erften Dftertage den Petrus und Johannes (ἐμέ, 22, 8) nad) der 
Stadt (Matth. 26, 18: Marf. 14, 13; ἐμέ, 22, 10) und ließ 
fich bei einem befannten Manne dafelbit ein Feftmahl bereiten. Am 
Schluffe diefes erften Feſttages fam er felber nacı Serufalem und 
genoß mit feinen Füngern jenes Mahl am Abende des Donners- 
tags nad) unferer Zeitrechnung, oder am Anfange des 16ten Nifan, 
des zweiten Dftertages, des Freitags, der παρασκευή nad). jüdischer 
Zeitrechnung. (Vgl. No. 2). 

7) Eine fefte, zuverläfftige Begründung erhält unfere aufge- 
ftellte Anficht von der Zeit des erſten Oftertages durch die talmu— 
difchen Vorfchriften zur Kalenderverfertigung. Nach beftimmt aus— 
gefprockenen VBorfchriften durfte der erfte Dftertag niemals auf 
den zweiten, vierten und fechsten Wochentag, oder auf Montag, 
Mittwoch und Freitag, fallen. Vgl. Idelers Lehrbuch der Chrono: 
Iogie ©. 216, 232, 240. Der Grund, warum der ISte Nifan 
nicht auf den Freitag fallen durfte, liegt darin, weil fonft der 
erfte Feiertag eine nagaoxsun auf den folgenden Sabbat gemwor- 
den wäre. 

Hierdurch wird die'fehr verbreitete Anficht, daß das Oſterfeſt, 
der 15te Nifan, auf den Freitag gefallen ſey, gänzlich befeitigt. 
Das Oſterfeſt, der erfte feierlichite Tag der Dftern, durfte nicht ein 
Borbereitungstag, eine παρασκευή, des Sabbates ſeyn. (δὲ find 
demnach die beiden Tage: ἢ πρώτη ἡμέρα τῶν ἀζύμων, ὅτε τὸ 
πάσχα ἔϑυον ( Mark.) oder ἐν 7 ἔδει ϑύεσϑαν τὸ πάσχα (Ruf.); 
und: ἢ παρασκευὴ, Ὁ ἐστι προσάββατον, (Mark. 15, 42) zwei 
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ganz verfchiedene Tage, der erfte, der Donnerstag und der zweite, 
der Freitag. | 

Nach diefer feften talmudiſchen Vorfchrift Fonnte das Dfterfeft 
jeßt nur noch auf den Sonntag, als den erftien Wochentag; den 
Dienftag, als den dritten Wochentag und den Samftag, als den 
fiebenten Wochentag , gefallen feyn. 

Für die Annahme, daß der 15te Kifan, damals auf einen 
Sonntag, oder Dienftag gefallen fey, dafür fpricht durchaus nichts; 
wohl aber Alles dagegen, namentlich, daß der Todestag Chriſti 
beftimmt als der Freitag angegeben wird, (vgl. No. 1 und 2) 
und daß dieſer Tag unmittelbar auf den erften Oftertag folgt. 
(Bol. No. 4, 5 und 6.) 

Die Annahme dagegen, daß der 15te Nifan damals auf den 
Sabbat felber gefallen fey, fiheint etwas für fich zu haben, indem 
Sohannes an der Stelle, wo er das lette Mahl befchreibt, welches 
Chriſtus mit feinen Süngern hielt, fagt, oder vielmehr fagen fol: 
es fey dies gefchehen, πρὸ τῆς ἑορτῆς τοῦ πάσχα, Joh. 13, 1. 
Man überſetzt diefen Ausdruck gewöhnlich durch: vor dem Fefte 
der DOftern, und bezieht ihn auf das Fußwaſchen Chrifti; und da 
nun Chriſtus an demfelben Tage gefreuzigt wurde und da Johannes 
denfelben Tag die παρασκευὴ τοῦ πάσχα nennt und den folgenden 
einen Sabbat (Joh. 19, 14 und 31): fo folgert man daraus, 
daß der Sabbat, der 15te Nifan, und der Freitag, an welchem 
Chriftus gefreuzigt worden ift, der 14te Niſan ſey. Wenn diefe 
Erflärung und Folgerung richtig wäre: fo würde dadurch Sohannes 
im offenbarften Widerfpruche mit den drei erften Evangeliften ftehen 
und das Dfterfeft um zwei Tage fpäter feßen. Um diefen Wider— 
fpruch zu heben, nehmen einige Erflärer an, der Ausdruck: ποὺ 
τῆς ἑορτῆς τοῦ πάσχα, Joh. 13, 1, beziehe ſich nicht auf die Dort 
bejchriebene Mahlzeit, fondern bloß auf das folgende Participium 
εἰδώς, und erflären, Sefus habe nicht vor dem Feſte der Oſtern 
das Mahl gehalten, fondern er habe vor dem Fefte der Dftern 
gewußt, daß feine Stunde gefommen fey. Durch diefe Erklärung 
verfchwindet aber der Widerſpruch nicht, indem es fogleich, Soh. 
13, 29, heißt, die Jünger hätten die Aufforderung Jeſus an den 
Judas, was er thue, [ἀπο zu thun ( 50}. 13, 27) fo veritan- 
den: er folle kaufen, was fie nöthig hätten εἰς τὴν ἑορτήν. Es 
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wirb alfo auch hier wieder der folgende Tag nadı dem Tobestage 
Sefu, oder der Sabbat, mit dem Namen ἑορτή bezeichnet. 

Die einzig mögliche Weife, diefen Widerfpruch zu heben, ift 
Diefe, wenn man den Ausdruck: ἑορτὴ τοῦ πάσχα, für den Tag 
der Ruhe und flillen Feier in der Dfterzeit, alfo für den jedes- 
maligen Sabbat in den fieben DOftertagen erflärt, welcher eine be— 
fondere Heiligkeit und Wichtigkeit hatte (vgl. Joh. 19, 31). 
Ueber diefe Erklärung des Wortes ἑορτή vergleiche man Suiceri 
Thesaur. ecel. sub verbo ἑορτή, Art. Il. Suicer fagt dajelbft: 
ἑορτή improprie sumitur notatque ferias spirituales. Er führt 
zum Beweife mehrere Stellen aus Kirchenvätern an: als Gregor. 
Naz. Orat. XLIV, p. 705; Chrys. Hom I. und XXXIX in Matth. 
Bor Allem aber wichtig ift die Stelle aus Origenes contra Celsum 
lib. VIII: ἑορτὴ, ὡς φησί τις καὶ τῶν ἑλληνικῶν σοφῶν καλῶς 
λέγων, οὐδὲν ἄλλο ἐστὶν ἢ τὸ τὰ δέοντα πράττειν. καὶ ἑορτάζει γε 
κατ᾽ ἀλήϑειαν ὃ τὰ δέοντα πράττων, ἀεὶ εὐχόμενος, διὰ παντὸς 
ϑύων τὰς ἀναιμάκτους ἐν ταῖς πρὸς τὸ ϑεῖον εὐχαῖς ϑυσίας, 
Festum, quidam sapiens Graecorum pulchre dixit, (Es ift Thu- 
cydides, lib. 1, 70.) nihil aliud est, quam officium facere et 
vere festum celebrat, quisquis facit quod debet, semper vacans 
precibus, continenter ineruentas vietimas offerens Deo suis pre- 
cationibus. 

Diefer Bedeutung von ἑορτή und ἑορτάξειν ganz entfprechend, 
fagt Paulus, 1 Kor. 5, 8, ὥστε ἑορτάζωμεν un ἐν ζύμη παλαιᾷ 
μηδὲ ἂν ζύμη κακίας καὶ πονηρίας, ἀλλ᾽ ἐν aLvuoıg εἰλικρινείας καὶ 
ἀληϑείας. 

Daß aber der Genitiv τοῦ πάσχα bedeute: in dem Pafchafefte, 
dafür fpricht auch der von Johannes gebrauchte Ausdruf: ἡ παρα- 
σκευὴ τοῦ πάσχα, die Vorbereitung in dem Pafchafefte, Vgl. No. 9, 
Für diefe Erflärung fpricht, daß das Dfterfeft von Johannes gar 
nicht mit dem Namen: ἡ ἑορτή τοῦ πάσχα, bezeichnet wird; fondern 
immer nur entweder bloß τὸ πάσχα, Oder ἡ ἑορτὴ τῶν ἀζύμων, Oder 
τὰ ἄζυμα, fodann aber fpricht befonders dafür die vollfommene , 
- Harmonie der vier Evangeliften, welche durch dieſe gewiß unge: 
zwungene Erflärung dieſes Ausdrudes entficht. Denn wenn die 
angegebene Erklärung richtig ift, dann fällt nach dem Berichte des 
Sohannes jenes letzte Mahl Chrifti an den Anfang des 16ten NRifan, 
am Donnerstag Abend, alfo an den Anfang der Parasfene, und 
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οὐ erflärt [ὦ Dadurch das Mißverftändniß der Sünger, daß fie 
die Soh. 13, 27 mitgetheilte Aufforderung Shrifti an den Judas, 
bald zu thun, was er thun wolle, dahin deuten, er folle Faufen, 
was fie fir den fommenden Feft-z und Nuhetag, für den Sabbat 
in der DOfterzeit brauchten. (Joh. 13, 29). 

Wie man auch immer den Ausdruck: πρὸ τῆς ἑορτῆς τοῦ 
πάσχα erflären mag: fo bleibt doch immer das feftftehen, daß das 
Fußmafchen auf den Abend des Donnerstags, oder den Anfang des 
Freitags, welcher um 6 Uhr am Donnerstag Abend begann, zu 
fegen if. Da nun anderwärts Sohannes den folgenden Samftag 
nicht mit dem Namen τὸ πάσχα und ra ἀζυμα benennt, fondern 
ihn geradezu einen Sabbat nennt (vgl. Joh. 19, 91), was er 
doch thun müßte, wenn auf denfelben das Dfterfeft gefallen wäre: 
fo würde demnach Sohannes fich felber widerfprechen, wenn ἡ ἑορτὴ 
τοῦ πάσχα, oder bloß ἡ ἑορτή, nicht den feierlichen Ruhetag im 
Dfterfefte bedeutete; und es betätigt fomit gerade die Bezeichnung 


dieſes Tages mit dem Namen Sabbat unfere angeführte Erflärung. 


Auch das fpricht für unfere gegebene Erflärung, daß Die 
Sünger des Herrn, als er zu Judas am Donnerstag Abende nad) 
dem Fußmwafchen ſprach: „was du thuft, thue bald,“ fo verftehen, 
als ob οὐ heiße: er folle kaufen, was fie nothwendig hätten zum 
Feſte, εἰς τὴν ἑορτήν. Denn zum Ofterfefte hatte man nichts notl)= 
wendig zu faufen, als das Kamm; und Diefes pflegten die Juden 
nicht am Tage vorher zu Faufen, fondern fie mußten es nach dem 
Gefeße fchon am 10ten Nifan in ihre Wohnung gebracht haben. 
Vgl. 2 Moſ. 12. Alles Uebrige, was fie fonft noch brauchten zu 
ihres Leibes Nahrung und Nothöurft, Fonnten fie an jedem Tage 
des Feltes kaufen. Denn die fieben Feſttage waren Feine Ruhetage, 
fondern Freudentage und unter dieſen Tagen der Freude und Be- 
luftigung war nur allein der jedesmal dazwiſchen liegende Sabbat 
ein Tag der Ruhe und ftillen Feier, an welchem nichts gearbeitet 
und nichts gekauft werden durfte, und welcher deßhalb immer eine 
παρασκευή, eine Vorbereitungszeit vor fich hatte. Wäre diefer Sabbat 
damals das erfte Diterfeft geweſen: fo hätte ja Sefus mit feinen 
Süngern fchon das Nothwendigfte für denfelben, nämlich das Ofters 
lamm, ſchon gehabt, "und es wäre deßhalb wohl nicht nothmendig 
gewefen, daß man am Donnerstag Abend ſchon anfing, das IBenige, 
was noch fehlte, zu kaufen, da am folgenden Freitag noch Zeit 
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genug dazu übrig war. Die Sünger hätten deßhalb auch wohl nicht 
die Worte Sefu fo fich deuten fünnen. 

8) Folgt man den hier in den vorhergehenden Nummern ge: 
gebenen Zeitbeftimmungen und geht man nun rücwärts bis an den 
Anfang diefer dritten Abtheilung des Lebens Jeſu: jo werden ſich 
die einzelnen Tage diefes letzten Abfchnittes im Leben Sefu folgen 
dermaßen beftimmen laffen: 

Mittwoch, den 7ten Nifan. Antritt der Reife nad) Serufalem. 
(Matth. 19, 15 ff. und die Parallelftellen bei Marfus und Lufas). 

Donnerftag, den Sten Nifan. Ankunft in Jericho. (Matth. 
20, 29 — 34 ıc.) 

Freitag, den Iten Nifan. Ankunft in Bethanien. (Joh. 12, 
1..:5.}}1}} : 

Samjtag, den 10ten Rifan. Aufenthalt in Bethanien. (πῇ, 19, 
10 180044 10,88, — 342); 

Sonntag, den 1lten Niſan. Einzug in Serufalem. (Matth. 21, 
1— 11x) 

Montag, den 12ten Nifan. Austreibung der Verkäufer aus 
dem Tempel. (Matth. 21,12 — 17 ıc.) | 

Dienftag, den 13ten Nifan. Rede im Tempel. Weiffagung 
von der Zerftörung Serufalems und von Chrifti Wiederkunft. 
(Matth. 21, 18 bis 26, 5). ᾿ 

Mittwoch, den 14ten Nifan. Mahl im Haufe Simons, des 
Ausfägigen. Zweite Salbung in Bethanien. (Matth.26, 6— 161c.) 

Donnerftag, den Löten Nifan. Mahl in SGerufalem. Ein— 
fesung des Abendmahles. (Matth. 26, 17 — 75 ıc,) 

Freitag, den 16ten Nifan. Todestag Ehrifti. (Matth. 28 ıc.) 

Samftag, den 17ten Nifan. (Matth. 27, 62 — 66). 

Sonntag, den 18ten Nifan. Auferftehung Chriſti. (Matth. 27 ꝛc.) 


Matth. 6, 7—1. 


Mas die Verhältniffe der Begebenheiten des vorliegenden Abs 
fchnittes betrifft, welcher etwas ausführlicher, aber ganz entipre- 
‚hend von Markus und Lufas erzählt wird (Mark, 14, 12 — 16 
und Luk. 12, 7 — 9): fo müffen wir annehmen, daß Sefus am 
Morgen des Donnerftags, des Löten Nifan, ſich noch zu Bethas 
nien befunden habe, daß hier die Sünger zu ihm gefommen feyen 
und ihn gefragt haben, mo fie ihm das feftliche Pafchamahl zube: 


u 
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reiten ſollten, und daß ſie Jeſus von Bethanien aus nach der Stadt 
geſchickt und einen beſtimmten Mann beſchrieben habe, bei welchem 
er das Mahl halten wolle. 

Der erſte Tag der ungeſäuerten Brode: ἡ πρώτη τῶν ἀζύμωγ,, 
kann fein anderer Tag ſeyn, als der 15te Niſan. Am Iaten Niſan 
follte erft, nach dem Gefeke, das gefänerte Brod und der Sauer— 
teig aus dem Haufe gefchafft werden und erft bei dem Schlachten 
des Ofterlammes, welches am Abende diefes Tages, oder frühefteng 
am Nachmittage gefhah, mußte aller Sauerteig entfernt feyn. Es 
fann demnach der 1Ate Nifan auch niemals der erfte Tag der un 
gefäuerten Brode genannt werden. Erft mit dem Anfange des 
Löten Nifan, am Abende des vorhergehenden Tages, fing man an, 
ungefäuertes Brod zu eſſen. 

Das Mahl, welches die Jünger bier zubereiten wollen, war 
nicht das Eſſen des Dfterlammes, wie man daraus abnehmen Fanır, 
daß οὐ am Löten Nifan erft zubereitet und am Anfange des 16ten Ni— 
fan genoffen wurde und daß man nicht ftand bei dem Eſſen, fons 


‚dern zu Tifche Tag; fondern es war vielmehr ein gewöhnlicheg 


Seftmahl, welches in allen Familien zur Feſtzeit genoffen zu wer— 
den pflegte und zwar nicht zu einer beftimmten Zeit, fondern an 
einem der fieben Tage, wenn e8 gerade gelegen war. Es beftand 
diefe Feftmahlzeit gewöhnlich aus einem Gerichte von Fleifchfpeifen, 
gefocht oder gebraten, aus ungefäuertem Brode und Mein. 

Die Frage der Günger : „wo willft du, daß wir dir das Feft- 
mahl zubereiten,” fcheint veranlaßt durch eine Aeußerung Ghrifti, 
in welcher er das Berlangen ausfprad;, mit feinen Süngern noch 
einmal diefes Feftmahl zu halten, ehe denn er von ihnen feheiden 
mußte. (Vgl. ἐμέ, 22, 15). Diefes Verlangen des Herrn läßt 
ſich aber erklären aus dem, was er bei Diefem Mahle beabfichtigte. 
Nach dem Berichte des Lufas, 22, 8, foricht Chriftus ausdrücklich 
vorher zu feinen Jüngern und zwar insbefondere zu Petrus und 


Johannes, fie follten in Die Stadt gehen und für ihn und die an— 


deren Sünger das Feftmahl bereiten, damit fie ejjen Fünnten, 

Die Antwort, welche Chriſtus auf die Frage der Jünger giebt, . 
wo fie ihm das Pafchamahl zubereiten follten, wird verfchieden 
mitgetheilt. Nach Matthäus fagt Ehriftus: „Gehet hin zu dem 
Unbefannten, zu dem Gewiffen, ποὺς τὸν δεῖνα, und faget zu ihm: 
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der Lehrer fpricht: meine Stunde ift nahe, bei dir will id, das 
Paſcha feiern mit meinen Jüngern.“ 

Nach Markus und Lukas befchreibt Chriftus den beiden Jün⸗ 
gern, Petrus und Johannes, welche er nach der Stadt ſchickt, 
genau den Ort, wo ſie hingehen ſollten, indem er ſagt: „Gehet 
hin in die Stadt und es wird euch ein Menſch entgegenkommen, 
welcher ein irdenes Gefäß mit Waſſer trägt; folget ihm und wo 
er etwa hineingeht, fprechet zu dem Herrn diefes Haufes: der Lehe 
rer fpricht: wo ift die Gaftftube, wo — mit meinen Jüngern das 
Paſcha eſſe?“ 

Es ſcheint, als ob Chriſtus zuerſt ſeine Jünger, ſo wie es 
Matthäus erzählt, zu einem Unbekannten hingewieſen habe, welcher 
vielleicht in der leßten Zeit des Aufenthaltes Jeſu zu Serufalem 
Πα) als ein heimlicher, unbekannt bleiben wollender Anhänger Sefu 
gezeigt hatte. Iſt es erlaubt, Vermuthungen Raum zu geben: fo 
fonnte man wohl denfen, jener Unbefannte fey Nifodemus gewe- 
fen, welcher zwar Sefu befannt, aber den Süngern, außer etwa 
dem Johannes und Petrus, unbefannt war und auch unbekannt 
bleiben wollte. 

Erft nachdem Jeſus feine Jünger im Allgemeinen angewiefen 
hatte, wo fie hingehen follten, befchreibt er ihnen die Dertlichkei- 
ten genauer, wie und Marfus und Lufas berichten. Weil ihnen 
der Mann und feine Wohnung unbekannt war: [0 weift er fie 
zuerft an, wie fie ihn finden würden. Die Art und Weife, wie 
er fie anmeift, ift aber merfwürdig, indem fie ein Vorauswiſſen 
der zufälligften Begebenheiten in der Stadt Terufalem uns vffen- 
bart. Chriſtus fieht voraus, daß gerade, wenn die Jünger in die 
Stadt treten, ihnen ein Menſch mit einem Waſſergefäße, wahr: 
fcheinlich ein Diener aus jenem Haufe, entgegenfommen wird; und 
weift fie an diefen Menfchen alg ihren Wegweifer und befchreibt 
ihn zu diefem Behufe, damit fie ihn erfennen follten und fich ent- 
weder an ihn wenden fünnten, oder, was noch wahrfcheinlicher ift, 
damit fie bloß auf den Weg defjelben Acht geben und, wenn er wie— 
der zurücfehrte, ihm nachgehen follten. Es war nämlich gerade 
in diefer Gegend der Stadt eine Wafferleitung von der Quelle 
Silvam und οὐ pflegten hier die Leute der&tadt in fteinernen Krü— 
gen ihr Waffer zu holen, Wahrfcheinlich follte jener Menfch eben- 
fals Waffer für den unbefannten Mann holen. Die Jünger muß- 
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‚ten demnach warten, nachdem fie ihn geſehen haften ihnen entge— 


genkommen, bis er fein Gefäß mit Waffer gefült und den Rück— 
weg wieder angetreten hatte. 

Aus den Worten, welche Chriftus feinen Jüngern aufträgt, zu 
dem unbefannten Manne zu fürechen, fieht man, daß derfelbe mit 
den Berhältniffen Chrifti befannt gewefen feyn muß. 

τὸ κατάλυμα, der Ort zum Ausruhen, wofelbft die Fremden, 
Reiſenden fich niederlaffen, die Herberge, das Gaftzimmer. 

Der Mann hatte, wie die meiften Bewohner von Serufalem, 
wegen der häufigen und zahlreichen Befuche von fremden Juden, 
welche hierher mußten, ein befonderes großes Zimmer, einen Saal, 
welcher zur Aufnahme der Gäfte und zu deren Beherbergung diente, 
Gerade zu diefer Zeit des Dfterfeftes war Alles in diefem Saale 
bereit zur Aufnahme der Säfte. Der Boden dieſes Saales beftand 
aus einem Eitriche, ὃ. i. aus feftgetretener Thon- oder Lehmerde, 
wie man dies noch in unferen Zeiten bei vielen Häufern in der 
Hausflur oder in den oberen Stockwerken findet. Die Trage, welche 
die Zünger im Namen Chrifti an jenen unbefannten Mann richten 
follten: „wo ift der Ruheort, wo ich mit meinen Süngern das Feſt— 
mahl efjen will®” heißt foviel als: ‚zeige ung diefen Ort, damit wir 
dafelbft das Mahl zubereiten können; führe ung in jenes Gaſt— 
zimmer.’ 

Wie Markus und Lukas berichtet: fo fanden Petrus und Go: 
hannes, als fie in die Stadt kamen, Alles gerade fo, wie es ihnen 
Jeſus angezeigt hatte; und fie machten dafelbft das Mahl zurecht. 


Matth. 26, 90 -- 99. 


Unmitelbar an die Begebenheit des vorigen Unterabfchnittes in 
Bethanien reihen die Evangeliften einftimmig die Begebenheit Die- 
ſes Unterabfchnittes an, welche am Abende in Serufalem vorftel, 
Wie wir oben gefeben haben: fo war es der Donnerſtag, der 
15te Nifan, der erfte Oftertag, an welchem Sefus feine Sünger 
mit dem Auftrage, ein Feftmahl zuzubereiten, nad) Serufalem fens 
dete. Der Abend diefes Tages gehört aber nad) jüdifcher Zeitrech- 
nung nicht mehr zu dem Tage felber, fondern ift der Anfang des 
folgenden Tages, alfo hier der Anfang des Freitags, des 16ten 
Nifan, des zweiten Oftertages; und es gehört demnach die Bege- 
benheit des vorliegenden Unterabfchnittes nicht mehr zum Löten Ni- 
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jan, fondern zu dem 16ten Nifan und bildet den Anfang der Be 
gebenheiten des verhängnißvollen Freitags, des Todestages Chrifti, 
deffen Gefchichte wir in zwei Theile trennen und den einen Theil, 
welcher die Begebenheiten des Abends und der Nacht enthält, in 
den vorliegenden flebenten Abfchnitte betrachten, den anderen Theil 
aber, welcher die Begebenheiten des Tages, des eigentlichen Frei— 
tags, nach unferer Zeiteintheilung, enthält, in dem folgenden adı- 
ten Abfchnitte betrachten werden. 

Alle vier Evangeliften erzählen die Begebenheit des vorliegen- 
den Unterabfchnittes (vgl. Mark. 14, 17 — 25; Luk. 22, 10.— 23 
und Joh. 13, 1 ff.), nur mit dem Unterfchiede, daß Sohannes die 
Vorfallenheiten bei dem Mahle, welche die drei erften Evangeliften 
erzählen, zum Theil mit Stillfchweigen übergeht und dagegen ans 
dere erzählt, welche jene ung nicht mitgetheilt haben. 

Nach dem übereinftimmenden Berichte der Evangeliften kam 
Sefus am Abende, alfo am Anfang des 16ten Nifan, des zweiten 
Dftertages, der παρασκευή, nad) Serufalem in dem bezeichneten 
Haufe an, legte fich fogleich zu Tifche und aß mit feinen Jüngern 
das für fie zubereitete Feftmahl. Aus allen diefen Umftänden fieht 
man deutlich, daß hier an fein Eſſen des Dfterlammes zu den 
fen ift. 


Was die Aufeinanderfolge der Einzelheiten diefes Gaſtmahles 


betrifft: fo erzählt Matthäus und Markus übereinftimmend zuerft 
das Gefpräch Ehrifti über feinen Verräther (Matth. 26, 21 — 25 
und Marf. 14, 18 — 21) und darauf die Einfekung des Abend- 
mahls als das Ende des Gaſtmahls. (Matth. 26, 26 — 29 und 
Mark. 14, 22 — 25). Lukas ſcheint dieſem zu widerfprechen, 
indem er umgefehrt zuerft die Einfeßung des Abendmahls (ἐπ, 99, 
15 — 20) und fodann das Geſpräch Chrifti über feinen Berräther 
erzählt. (ἐμ, 22, 21 — 233.) Mlein Lukas verbindet beide Eins 
zelheiten nur fehr loſe durch die Partifel πλὴν, welche gar Feine 
beftimmte Aufeinanderfolge anzeigt und giebt auch außerdem, wie 
wir fehen werden, im unmittelbar Folgenden (πῇ, 22, 24 — 38) 
‚einige Einzelheiten diefes Gaſtmahls ganz außer aller chronologi— 
fhen Ordnung, fo daß man deutlich fieht, er will hier nur die 
Einzelheiten mittheilen, nicht aber ihre chronologifche Ordnung bes 
rücfichtigen, Es kann daher and) die abweichende Ordnung des 
Lukas nicht als ein Widerfpruch angefehen werden. 


Matth. XXVI, 20 — 29, 779 


Sohannes, welcher fehr viele Einzelheiten diefes&aftmahles in 
genauer chronologifcher Aufeinanderfolge, fo wie es von einem 
Augenzeugen zu erwarten ift, erzählt und befonders viele Reden 
Ehrifti mittheilt (Joh. 13, 1 bis 18, 26), laßt vor dem Gefprädhe 
Shrifti über feinen DVerräther das Fußwafchen vorausgehen. Der 


Inhalt der Gefpräche Chrifti, welche diefe feine Handlung der ἡ 


Demuth begleiten, läßt feinen Zweifel übrig, daß dies wirflich vor 
dem Gefpräche über den Verräther vorgefallen fey. Vgl. Soh. 19, 
10 und 11; 18 und 19. 


Lukas berichtet, Kap. 22, 24 — 30, eine Einzelheit dieſes 


Gaftmahles, welche fehr genau der Erzählung des Johannes von 
dem Fußwaſchen der Jünger entfpricht und welche zugleich Die 
Beranlaffung zu Diefer Handlung der Demuth angiebt. Lukas fagt 
von dieſer Einzelheit bloß: „es fey aber auch gefchehen, ἐγένετο 
δὲ καί ete., ohne anzugeben wann? und: ob vorher, oder: ob 
nachher. Nach dem Berichte des Johannes müffen wir aber dieſe 
Einzelheit an den Anfang des Gaftmahles vor das Gefpräd, Chrifti 
über feinen VBerräther ftellen, 

Der Bericht des Matthäus und Marfus über diefes Gaftmahl 
fann demnach durch den Bericht des Lukas ergänzt werden und 
diefer wiederum durch den Bericht des Johannes. Megen der chro- 
nologifchen Aufeinanderfolge wollen wir zuerft den Bericht des 
Lukas, Kap. 22, 24 — 830, betrachten und fodann erft den Bericht 
des Matthäus und Markus, fo wie auch des Lukas über das (86: 
ſpräch Chrifti über feinen VBerräther folgen laffen, woran ſich fodann 
die Einfeßung des heiligen Abendmahles anſchließt. 


Luk. 2,24 — 980. 

Dikovaızia ἐν αὐτοῖς τὸ, τίς αὐτῶν δοκεῖ εἶναι μείζων, ein 
Streit unter ihnen darüber: wer von ihnen glaubt größer zu feyn; 
Ὁ, h. ein Streit, ob wer von ihnen glaube größer zu feyn? ob 
einer von ihnen glaube größer zu feyn? nicht aber: ein Streit, wer 
von ihnen großer oder der Größte wäre, wie es häufig erflärt wird. 
Wie man aus dem Berichte des Sohannes vermuthen Fann: fo entftand 
diefer Streit über das Fußwaſchen. Es ſcheint, als ob einer oder 
der andere Jünger diefes Gefchäft nicht übernehmen, oder einen 
anderen geheißen habe, daffelbe zu übernehmen und als, ob diefer 
deßhalb von den Andern befchufdigt worden fey, mehr feyn zu wollen, 


Luk.22 
24—30 
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Luk.22 


„2 als die übrigen Jünger und αἴθ ob er ſich gegen dieſe Beſchuldi⸗ 
gung vertheidigt habe. 

Jeſus hört den Streit der Jünger und ſpricht zu ihnen: „Die 
Könige der Völker herrſchen über ſie und ihre Machthaber werden 
Wohlthäter genannt. Ihr aber nicht ſo; ſondern der Größere un— 
ter euch ſey wie der Kleinere und der Vorſteher wie der Diener. 
Wer iſt z. B. größer, der Niederliegende oder der Bedienende? 
Nicht der Niederliegende? Ich aber bin in euerer Mitte wie der 
Bedienende.“ 

τίς γὰρ μείζων. wer iſt denn größer? Mit dieſen Worten be> 
zieht ſich Chriſtus auf ein beſonderes Beiſpiel, welches er im Fol- 
genden mittheilt. Daher fann hier die Partikel γάρ durch: zum 
Deifpiel, überfeßt werden. Das Beifpiel, welches Chriftus wählt, 
greift er aus der Gegenwart. Gerade in dem Augenblicke follte 
ein Theil der Gefellfchaft niederliegen und ein anderer Fleinerer 
Theil die Anderen bedienen, indem er ihnen die Füße wuſch. Eine 
folhe Bedienung war gewiß eine große Gelbfterniedrigung. In 
Bezug auf diefes Fußwafchen fragt Sefus, wer größer fey, ob ders 
jenige, welcher niederliege, oder derjenige, welcher ihn bediene? 

Die Abficht aber, warum Sefus fo fragt, wird ung aus dem 
Berichte des Sohannes klar. Er felber wollte nämlich gerade die— 
ſes Gefchäftes des Fußwaſchens fich unterziehen und wollte dadurd) 
den Jüngern ein Vorbild der Demuth; geben, welches fie nachah— 
men follten. Ehe er aber diefes Fußwaſchen beginnt, laßt er zuvor 
feine Jünger felber darüber urtheilen und fragt fie: „Wer iſt größer, 
der Niederliegende -oder der Bedienende? Sft es nicht der Nieder- 
liegende? Sch aber bin in eurer Mitte wie der Bedienende.” (Ich 
will unter euch das Amt des Bedienenden übernehmen, ich, euer 
Borfteher, will. euer Diener feyn. V. 26). 

An diefe Worte Chrifti reiht fih nun die Erzählung des Jo— 
hannes, Kay. 13, 1 — 20, an. Sefus ftand alfo nun auf, legte 
feine Kleider ab, nahm das Tuch zum Abtrocnen, band es um 
fih, goß Waffer in das Wafchbeden und begann, die Füße feiner 
Günger nach der Reihe zu wafchen und mit dem Handtuche abzu— 
trocknen. Die weitere Erflärung der Einzelheiten bei diefem Fup> 
wafchen müffen wir der Erflärung des Evangeliums des Johannes 
überlaffen. 

Die Schlußworte in dem Berichte des Lufas, Kap. 2, 23— 80, 
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fcheinen fich nicht unmittelbar an Die vorhergehenden Worte Ehrifti iA 
anzufchließen, fondern vielmehr nach dem genannten Berichte des 
- Sohannes zu gehören und fih an Johannes 13, 18 — 20 anzus 
fehließen. Ueber die Bedeutung diefer Worte vergleiche man die 
Stelle Matth. 19, 27 — 30. (δὲ gehören diefe Worte zu den 
Gefprächen, welche nach, Beendigung des Fußmwafchens, als Jeſus 
wieder zu Tifche lag, gehalten wurden und von welchen Sohannesg, 
Kay. 13, 12 — 20, mehrere abgefonderte Stücke mittheilt. 


An diefe Begebenheit fchließt fich nun das Geſpräch Ehrifti 
über feinen Verräther an. Nachdem das Wachen der Füße vols 
Iendet war, legte ſich Jeſus wiederum zu Tiſche und es begann 
nun erft die Feftmahlzeit, und während fie aßen und fchon vielerlei 
mit einander geredet hatten, namentlih, was Joh. 13, 12 — 20 
und Luk. 22, 98 — 30 erzählt wird, verfündigte Jeſus feinen 
Süngern den Berrath, weldyer ihm von Einem aus ihrer Mitte zu> 
gedacht war. Sohannes erzählt, daß er in den vorhergehenden 
Tifchgefprächen ſchon mehrmals auf diefen DVerräther hingedeutet 
habe (Sob. 13, 10. 11, 18. 19) und daß er hierauf immer mehr 
und mehr erfchüttert worden fey in feinem Inneren, bis er zulest 
in die Worte ausbrach, welche alle Evangeliften mittheilen: „Wahrs 
lich, wahrlich, ich fage euch, Einer unter euch wird mich verrathen !” 
Es find dies Worte des Schmerzes, welcher feine Seele er: 
‚füllte bei dem Gedanfen an das große Verbrechen, welches Einer 
feiner Jünger ſich zu Schulden kommen zu laſſen im Begriffe ftand, 
und zugleich Worte der Warnung für den, welcher in Gefahr war, 
ein fo großes Verbrechen zu begehen. Die Sünger nehmen Theil 
an dem Schmerze ihres Herrn und werden fehr betrübt und meh» 
rere unter ihnen fragen nad) einander: ‚Herr! bin ich es etwa? 
— Rad) dem Berichte des Sohannes fcheint e8, als ob Jeſus auf 
diefe Fragen nicht geantwortet habe. Matthäus aber und Markus 
theilen fogleich unmittelbar nach jener Frage der Jünger eine Ant— 
wort Chrifti mit. Hieraus läßt fich jedoch Fein Widerfpruch zwi— 
fchen den Evangeliften ableiten. Denn die Antwort, welche Mate 
thaus und Marfus unmittelbar nach der Frage der Jünger mittheilen, 
beantwortet keineswegs diefe Frage, fondern iſt nur eine Fort: 
ſetzung der vorhergehenden Rede Ehrifti: „Wahrlich, ich fage euch, 
daß Einer von euch mid, verrathen wird.” 
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Unmittelbar an diefe Rede fchließen fih die Worte Chrifti an, 
welche Matthäus und Markus und zugleich aud) Lukas (aber Lep- 
terer etwas abgeriffen) mittheilen; Matth.26, 23 — 24; Mark, 14, 
20 u. 21; und Luk. 22, 21 und 20, 

as den Sinn Ddiefer Nede Chriftt betrifft: fo herrſcht hier 
ein großes Mißverſtändniß vor bei den Worten des Matthäus: 6 
ἐμβάψας μετ᾽ ἐμοῦ ἐν τῷ τρυβλίῳ τὴν χεῖρα, οὗτός με παραδώσει. 
Matth. 26, 29, Man erflärt diefe Worte gewöhnlich fo, als ob 
fie die Frage der Günger beantworten und anzeigen follte, wer 
der Verräther fey, und man überfeßt fie deßhalb gewöhnlich: der— 
jenige, welcher mit mir eben in die Schüffel feine Hand taucht, 
diefer wird mich verrathen. Aber wörtlich überſetzt, heißen dieſe 
Worte nur: der, welcher mit mir die Hand in die Schüffel taucht, 
dDiefer wird mich verrathen; und ihr Sinn it: Einer von denjeni- 
gen, welche mit mir aus einer und derfelben Schüffel effen, wird 
mich verrathen. Es wird alfo mit diefem Sabe beinahe daffelbe 
ausgedrüct, was Chriftus ſchon vorher (Matth. 26, 21), fagte: 
daß nämlich einer feiner Jünger ihn verrathen würde. Sefus wie: 
derholt hier feine Worte noch einmal und zwar auf eine etwas 
veränderte Weiſe, welche nad, der Sitte des Morgenlandes, wo 
die Tifchgenoffen als Perfonen angefehen wurden, mit welchen man 
in der engften Freundfchaft απὸ, noch tiefer in das Herz des 
Berräthers eindringen und ihn warnen follten. 

Daß dies die richtige Erflärung diefer Worte ift, fi eht man 
aus den Parallelſtellen des Markus und Lukas. Markus ſagt: 
εἷς ἐκ τῶν δώδεκα, ὃ ἐμβαπτόμενος μετ΄ ἐμοῦ εἰς τὸ τρυβλίον, 
Mark. 14, 20, und Luk. fagt: πλὴν ἰδοὺ, ἡ χεὶρ τοῦ παραδιδόντος 
us μετ᾽ ἐμοῦ ἐπὶ τῆς τραπέζης. ὁπ, 22, 21. Vgl. noch Joh. 13, 18, 

Nachdem Jeſus noch einmal in das Herz des Verräthers ein— 
zudringen und daſſelbe zu bewegen geſucht hatte, fpricht er fodann 
mit Wehmuth: „Der Sohn des Menfchen geht hin, fowie es von 
ihm gefchrieben worden ift. ‚Wehe aber demjenigen Menfchen, 
durch welchen der Sohn des Menfchen überantwortet wird! Es 
wäre diefem gut, wenn er nicht geboren wäre, dieſer Menſchr⸗ 
Bol. Matth. 96, 94: Mark. 14, 21. ἐμῇ, 22, 99. 

Nach dem Berichte des Matthäus folgt nun am Schluſſe des 
Geſprächs die Frage des Judas: ob er οὐ fey, der ihm verrathen 
werde; und Sefus antwortet ihm: Sa, er fey ed. Marfus und 


- 


σιν σῦν, 
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Lukas erzählen hiervon nichts mehr. Nach dem Berichte des Jo— 
hannes ſcheint es aber, als ob keiner von den Jüngern etwas 
Beſtimmtes hierüber habe erfahren können, als nur allein Johan— 
nes ſelber. Vgl. Joh. 13, 22 — 29. Man muß alſo vorerſt we— 
nigſtens ſoviel annehmen, daß ſowohl jene Frage des Judas, als 
auch die darauf ertheilte Antwort Chriſti unter ſolchen Verhältniſ— 
ſen geſprochen wurden, daß keiner der anderen Jünger etwas da— 
von hören konnte. Da Matthäus dieſe einzelne Begebenheit an 
den Schluß des Geſpräches über den Verräther ſtellt: ſo kann man 
wohl annehmen, daß das, was Johannes hierüber erzählt, noch 
vorher vorgefallen ſey und daß erſt nach Verlauf von einiger Zeit, 
kurz vor der Einſetzung des Abendmahles, Judas eine ſchickliche 
Gelegenheit abgewartet habe, um den Herrn auf eine ſolche Weiſe 
fragen zu können, daß οὐ die übrigen Jünger nicht hören konnten. 
Da nad) dem Berichte des Johannes Jeſus einen Biffen in die 
Schüffel taucht und denfelben dem Judas giebt: fo läßt ſich daraus 
ſchließen, daß Sudas ganz in der Nähe des Herrn, vielleicht auf 
der andern Seite, im VBerhältniß zu der, wo Sohannes fich befand, 
gelegen habe. In diefer Nähe bei Jeſus fonnte er wohl eben fo 
leife ald Sohannes fragen und Jeſus konnte ihm eben fo leiſe wies 
der antworten. 

Berfuchen wir nun den Bericht über dieſe Begebenheit durch 
die Erzählung des Johannes zu ergänzen. 

Demzufolge fahen [ἃ die Jünger, als Jeſus nicht auf ihre 
Frage antwortete, forfchend einander an, ungewiß feyend, von 
wen Jeſus ſpräche. Es lag aber Sohannes am Bufen des Herrn. 
Diefem winkte Petrus, zu forfchen, wer es wohl wäre, von dem 
Chriftus gefprochen habe. Sohannes drückte Πα] deßhalb ganz nahe 
an die Bruft Ehrifti und fragte den Herrn: „Herr! wer ift es? 
Und nun antwortet Sefus, aber nur dem Johannes und fo, daß 
es Niemand von den- anderen Süngern hören konnte: „Sener ift 
ἐδ, welchem ich eintauchend den Biffen geben werde.” Und ein- 
tauchend den Biffen, gab er ihn dem Judas Sfehariot. 

Gerade hier bietet fich ein Zeitpunkt dar, die Frage des Judas 
und die Antwort Ehrifti einzufchalten. Denn gerade der Augen- 
bliek, daß Yefus dem Judas den Biffen in den Mund gab, war 
für ihn eine paffende Gelegenheit, den Herrn zu fragen. Chriftus 
mußte fi in diefem Augenblice fehr nahe zu ihm menden und 
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Judas Eonnte deßhalb ganz leife ihn fragen: ob er es fey; und 
Sefus ebenfo leife ihm antworten: du fagft es. 

Diefe Annahme erhält eine ftarfe Beftätigung durch das, was 
Sohannes jest in feinem Berichte folgen läßt. Er fagt nämlich, 
Joh. 13, 27 ἢ: „und nad) diefem Bilfen darauf ging der Satan 
in ihn hinein.” (Vgl. über diefen Ausdruck, was wir oben bei 
Matth. 26, 14 — 16 gefagt haben.) Sohannes läßt alfo auf 
diefen Biffen eine große Erbitterung des Judas gegen Sefus folgen. 
Diefe kann aber gerade durch die Antwort Chrifti, daß er der Ber: 
räther fey, veranlaßt worden feyn. ; 

Als Sudas durch den Unmuth, welchen er den wiederholten 
Warnungen Chrifti entgegenftellte, gezeigt hatte, daß er nicht 
von feinem Entfehluffe mehr abzubringen fey, da fpricht nun ferner 
Sefus zu ihm: „Was du thuft, thue bald.” Dies verfiand aber 
feiner der zu Tifche Kiegenden, wozu er es ihm gefagt habe. Denn 
Einige glaubten, weil Judas die Geldbörfe hatte, daß Jeſus zu 
ihm gejagt habe: Kaufe, was wir nöthig haben für den Fefttag; 
oder: daß er den Armen etwas gäbe. Nachdem nun Sudag den 
Biffen genommen hatte, ging er fogleich hinaus. (δὲ war aber 
Nacht, als er hinausging. (Joh. 13, 27 — 30.) 

Auf dieſe Weife muß das Gefpräc Chrifti über feinen Vers 
räther durch den Bericht des Johannes ergänzt werden. 

Auf diefes Geſpräch läßt nun Matthäus und Markus unmits 
telbar die Gefchichte von der Einfeßung des Abendmahles folgen. 
Lufas laßt Diefelbe unmittelbar vorausgehen; muß aber, wie wir 
oben gefehen haben, durd) die Berichte des Matthäus und Marfus 
berichtigt werden. Johannes übergeht die Einfeßung des Abend: 
mahles mit Stillfchweigen und theilt nach jenem Gefpräche über 
den Verräther noch mehrere Neden Chrifti mit, welche alle zu ders 
felben Zeit gehalten worden find. Joh. 13, 31 bis 17, 26. Wahr: 
ſcheinlich fehließt fich unmittelbar an jenes Geſpräch die Einſetzung 
des Abendmahles als der Schluß des Mahles an und erft nachher 
unterredet fich noch Jeſus mit feinen Jüngern, wie e8 ung Johannes 
. in der angegebenen Stelle mittheilt, Wir betrachten alfo jegt die 
Einfesung des Abendmahles. Was δίς Außeren Verhältniffe bei 
der Einſetzung des Abendmahles betrifft: fo können wir aus dem 
Borhergefagten zurücnehmen, daß es ſchon Nacht war und daß 
ſich Judas ſchon entfernt hatte. Nach dem Berichte des Lukas 
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Kap. 22, 15 — 18, begann Sefus mit den Worten: „Mit Ver: 
langen habe ich darnach geftrebt, dieſes Pafcha mit euch zu effen, 
ehe denn ich leide, Denn ich fage euch, daß ich nicht mehr efje 
hiervon, bis daß es erfüllt wird durch das Neich Gottes.” Und 
nehmend den Becher und danffagend ſprach er: „Nehmet diefen 
und vertheilet ihn unter euch. Denn ich fage euch, daß ich nicht 
mehr trinfe von dem Gewächſe des Weinftocds, bis daß das Neid) 
Gottes kommt.“ Es gehört Diefer Bericht eigentlich ganz an den 
Anfang der Mahlzeit, unmittelbar nad) dem Fußwaſchen und vor 
dem Gefpräche über den Verräther. 


ἐπιϑυμίᾳ ἐπιϑύμησα, mit Verlangen habe ich verlangt. Es 
ift dies eine hebräifche Ausdrucksweiſe für: ich habe fehr [αν 
verlangt, ich habe herzlich verlangt. Man fieht hieraus, daß Jeſus 
diefes Mahl abfichtlich veranftaltete, und man kann wohl voraus: 
feßen, daß er es nicht um des Mahles felber willen, fondern haupts 
fähhlich um des Abendmahles willen fo abfichtlich veranftaltet habe. 

τοῦτο τὸ πάσχα, dieſes Pafcha. Hiermit wird nicht das ber 
ftimmte Pascha, das Dfterlamm, angedeutet, fondern das Pronomen 
τοῦτο ift hindeutend ( δεικτικῶς) gebraucht, und bedeutet foviel 
als: hier diefes Pafchamahl. 

ἕως ὅτου πληρωϑῇ ἐν τῇ βασιλείᾳ τοῦ ϑεοῦ, bis daß ἐδ erfüllt 
wird durch das Reich Gottes. Diefe Worte {πὸ häufig mißver- 
ftanden worden. Als Subject diefes Sabes fann aus dem VBorhers 
gehenden nichts Andereg ergänzt werden, als: τὸ πάσχα. Aber 
was heißt eg nun, das Paſcha wird erfüllt durch das Neid) 
Gottes? Um den Sinn diefes Ausdrucks zu verfiehen, müffen wir 
die Bedeutung des Wortes πάσχα genau beftimmen. Das hebräifche 
Wort ΓΘ bedeutet eigentlich: Vorübergang, Verfchonung, fodann 
den Grund derfelben: DVerzeihung, Gnade, Erlöfung. Insbeſondere 
wird mit diefem Namen dasjenige Dpfer bezeichnet, weldjes zur 
Verfhonung und Erhaltung des Lebens der Erftgeburt bei dem 
Auszuge aus Aegypten von den Juden gefchlachtet werden mußte 
und welches von diefer Zeit an fortwährend am l4ten Niſan, als 
Erhaltungsmittel des Lebens, als Önadenmittel zum Lebendigbleiben 
geichlachtet und am Abende diefes Tages, am Anfange des 1dten 
Niſan, gegeffen wurde. Alle verfchiedenen Opfer find zufammenge- 
nommen nur Theile eines einzigen Opfers, oder vielmehr der Idee 

90 


780 Matth. XXVI, 20 -- 20. 


dejfelben, welche mit einem einzigen.Opfer nicht verwirfficht werden 
fonnte und deßhalb nad) ihren verfchiedenen Beziehungen in mehr 
reren verfchiedenen Opfern verwirklicht werden mußte. Die beiden 
Hauptbeziehungen der dem Opfer zu Grunde liegenden Idee find 
1) Erlöfung und Verfühnung und 2) die daraus folgende Erret- 
tung vom Tode uud Erhaltung am Leben. Hiernach theilen fich 
die Opfer in zwei Theile, je nachdem fie Die eine oder andere Bes 
jiehung der dee des Opfers verwirklichen follen. Das Haupt: 
opfer der erfteren Art wurde bei den Juden am großen Verſöh— 
nungstage, am 10ten Tieri, mit welchem Monate das bürgerliche 
Sahr feinen Anfang nahm, gefeiert. An diefe Feier fchloß ſich ſo— 
dann, am löten Tisri, das Danf- und Freudenfeft, das Laub» 
hüttenfeft, an. Das Hauptopfer der zweiten Art wurde am Ende 
des 14ten Nifan gefchlachtet und am Anfange des 15ten Nifan ges 
gegefien, nachdem es vorher am 10ten Niſan in das Haus ges 
bracht worden war. Der Monat Nifan ift der erfte im Kirchen: 
jahre der Juden, fowie der Monat Tisri der erfte im bürgerlichen 
Sahre it, und beide Haupt-Opfer bilden alfo den Anfang der 
Dpfer im Sahre, das erfigenannte den Anfang der Opfer im bür- 
gerlichen Jahre, das lebtgenannte den Anfang im Firchlichen Sahre. 
Der Anfang beider Sahre lag aber immer 6 Monate auseinander, 
und demnach ebenfo die beiden Hauptopfer. 

Das Hauptopfer der zweiten Art führte den Namen ΠΩΣ 
zum Andenfen an feine erfte Entftehung bet dem Auszuge aus 
Aegypten, und eg mußte auch ganz ebenfo im Aeußeren gefeiert wer— 
den, als ob eben jener Auszug ftattfinden ſollte. Es beftand dieſes 
Dpfer im Schlachten und Eifen eines einjährigen Schaafes, weldjes 
durdhaus ohne Fehler feyn mußte, Aber nicht bIoß dieſes Eine 
Opfer heißt ΠΟΘ; es führen Diefen Namen auch alle anderen 
Opfer, welche gleichfam als Fortfegung deffelben zur Zeit des 
fiebentägigen Ofterfeftes dargebracht wurden und weldye in einem 
Schlachten verfchiedener Thiere, Schaafe, Rinder ꝛc. und in einem 
gemeinſchaftlichen Effen derfelben mit ungefäuertem Brode beftanden. 
(Bol. die Bemerkung am Schluffe des fechsten Abfchnittes, bei 
Matth. 26, 14 — 16.) 

Demnach bezeichnet der Name πάσχα überhaupt alle Opfer 
des Diterfefles, welche den gemeinfamen Charafter hatten, daß fie 
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Mittel feyn folften zur Erhaltung am Leben, zur Errettung vom 
Tode, zur σωτηοία. Demgemäß wird in Gem. Zevachim, f. 99. 2, 
und in Gem. Rosh. haschana, f. 5.1. die Frage: „was ift Pafcha ὁ“ 
beantwortet: ΓΘ nor; sacramenta paschatis, die Mittel zur 
Dewanrung des Leben, des unverlesten Zuftandes, media inte- 
gritatis, salutis (vgl. abe und —— und daher heißt es 
2 Chron. 30, 22, daß man ſieben Tage lang das Paſcha gegeſſen 
und dargebracht habe, Vgl. 2 Ehron. 35, 1 — 19; 5 Mof. 16, 2, 
und die Bemerfungen Tholufs zu Joh. 13,1. 

Aus der hier aufgeftellten Bedeutung erhellt aber immer noch 
nicht die Bedeutung des Ausdrucks ἕως ὅτου πληοωϑθϑῇ τὸ πάσχα. 
“ Die Bedeutung diefes Ausdrucks ergiebt fich erft vollfommen daraus, 
wenn man bedenft, daß alle Opfer nur Vorbilder des wahren 
Opfers feyn follten, welches durch Chriſtus dargebracht wurde, und 
zwar gerade durch feinen Tod. Vgl. über die Idee der Opfer, 
was wir in unferem Büchelchen über die Sacramente der chriftlichen 
Kirche ὃ. 74 — 80 gefagt haben. Sowie demnad; Chriftus als 
Urbild aller Opfer durch feinen Tod auch die Verwirklichung der 
dee des Dpfers und die Erfüllung derfelben, die Erfüllung aller 
Dpfer ift: fo iſt auch im Befonderen fein Tod die Erfüllung des— 
jenigen Opfers, welches am Öfterfefte dargebracht wurde, oder Die 
Erfüllung des Paſcha's; fo wurde alfo durch feinen Tod das 
Paſcha erfüllt. 

Der Sinn jenes Ausdrucs, bis daß das Pafcha erfüllt werde, 
ift demnach diefer: bis daß ich getödtet feyn werde, oder bis an 
meine Kreuzigung. Hierdurch fagt Chriftus nur, daß feine Kreu— 
zigung nahe bevorftehe, fo daß er bis dahin nichts mehr οἴει 
werde, indem alles Eifen zur Zeit diefes Feftes ein Eſſen des 
Paſcha heißt. 

Es bleibt ung jest noch übrig, über den Beifaß: ἐν τῇ βαοι- 
λείᾳ τοῦ ϑεοῦ zu reden. Es können dieſe Worte entweder überfekt 
werden: in dem Neiche Gottes, oder: durd das Reich Gottes. 
Will man fie überfegen: „in dem Neiche Gottes”: fo würde das 
Beſtehen des Reiches Gottes vor Chriftus in dem ausermählten 
Volke der Juden mit dem Beftehen des Neiches Gottes nad) Chriſtus 
in der chriftlichen Kirche als ein Ganzes angefehen, alg eine un- 
unterbrochene Dauer des Neiches Gottes auf Erden, in welchem 
Anfangs nur die Vorbilder und die DVerheißung berrfchten, in 
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welchem aber nachher das Urbild und die Erfüllung herrfcht, und 
in welchem das Vorbild ver alten Zeit durch den Tod Chriſti er- 
füllt wurde. | 

Will man dagegen diefe Worte überfegen: „durch das Reich 
Gottes: fo würde nur von dem Tode Chrifti an das Beftehen 
des Neiches Gottes auf Erden gerechnet und diefer Tod felber als 
die Vermwirflihung des Neiches Gottes angefehen, welches gerade 
durch diefen Tod ſich felber verwirflichte und durch Ddenfelben das 
vorbildliche Pafcha erfüllte Wegen der folgenden Ausfprüche 
Ehrifti, Luk. 22, 18 ꝛc., ift wahrfcheinlich die letztere Erklärung 
der erfteren vorzuziehen. 

Nach diefen einleitenden Worten folgt unmittelbar der Anfang 
des Gaftmahles, wie er Luf. 22, 17 und 18 gefchildert ift und 
mie er gewöhnlich bei den Feltmahlen zu gefchehen „pflegte. Jeſus 
nahm einen Becher mit Wein, fprach ein Danfgebet für diefe Gabe 
des Weinſtocks („Gelobet feyft du, Herr, unfer Gott! du König 
der Welt, der du die Frucht des Weinſtocks gefchaffen haft ꝛc.“ 
Vgl. Lunds hebräifche Alterthümer.), tranf aus dem Becher und 
reichte denfelben fodann feinen Süngern hin mit den Morten: 
„Nehmet ihn und vertheilet ihn unter euch. Sch fage euch, daß 
ich nicht mehr trinfe von dem Gewächfe des Weinftods, bis daß 
das Neich Gottes kommt.“ 

Es ift diefe einzelne Begebenheit, diefe Darreichung des Bechers 
mit Wein, wohl zu unterfcheiden von der folgenden Darreichung 
des Bechers bei dem Einfesen des heiligen Abendmahles, welches 
Lukas im Folgenden (Kap. 22, 19 und 20) erzählt. Die hier 
erwähnte Darreichung gefhah zu Anfang der Mahlzeit und öffnete 
gleichfant das Eifen des Paſchass. Nachdem Alle getrunfen hatten, Ὁ 
fing das Eſſen an. Es gehört demnach diefer ganze Bericht des 
Lukas, wie ſchon gefagt, eigentlich vor das Geſpräch Ehrifti über 
feinen Verräther. 

Die Worte Ehrifti, welche hier Lukas als am Anfange des. 
Gaſtmahls ausgefprochen mittheilt: λέγω γὰρ ὑμῖν, orı οὐ un πίω 
‚ano τοῦ γεννήματος τῆς ἀμπέλου, ἕως ὅτου ἡ βασιλεία τοῦ ϑεοῦ 
ἔλϑη, Ich fage euch, daß ich nicht mehr von dem Gewächfe des 
Weinſtocks trinfe, bis daß das Neid) Gottes gefommen iſt,“ find 
wohl zu unterfcheiden von den ähnlichen Worten Chrifti, welche 
Matthäus und Markus als bei der Einfekung des Abendmahls 
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gefprochen mittheilen, und welche einen ganz anderen Sinn haben. 
Die Worte, wie fie von Lukas mitgetheilt werden, entfprechen ganz 
vollfommen den vorhergehenden Worten : „denn ich fage euch, daß 
ich nicht mehr efje von diefem (dem Pafıha), bis daß es erfüllt 
feyn wird durch das Neich Gottes,” und haben einen ganz ἐπί: 
fprechenden Sinn. Ste bedeuten nämlich foviel als: ich werde 
nichts mehr trinken bi8 an meine Kreuzigung, welche der Anfangs- 
punft zur vollen Verwirklichung des Neiches Gottes auf. Erden ift; 
meine Kreuzigung wird fo bald erfolgen, daß ich bis dahin Feinen 
Wein mehr trinfen werde. Chriftus nennt hier gerade den Wein, 
weil diefer zur Feftzeit das Hauptgetränfe bei dem Effen des unge- 
fäuerten Brodes war. 

Mit diefen beiden Ausfprüchen fcheint Chriftus feinen Verräther 
warnen zu wollen. Denn diefe Worte der Wehmuth mußten gewiß 
tief in das Herz desjenigen eindringen, welcher die Urfache dazu 
abgeben: wollte. Auf diefe Ausfprüche Chrifti folgt nun, wie fchon 
gefagt, das Gefpräc; über den Verräther, in welchem Jeſus dem 
Judas immer deutlichere Winfe der Warnung giebt; und hierauf, 
nachdem fich Judas entfernt hatte, in der Nacht, am Anfange des 
16ten Nifan, die Einfeßung des heiligen Abendmahles. 

Was nun die Einfegung des heiligen Abendmahles felber be- 
trifft: fo berichtet Matthäus in vollfommener Uebereinftimmung mit 
Marfus, diefelbe auf folgende Weife: Jeſus nahm bei dem Effen 
das Brod und, nachdem er ein Danfgebet gefprochen hatte, bradı 
er daffelbe und gab e8 den Jüngern und fprach: „Nehmet, eſſet! 
dies ift mein Leib.” Und nachdem er den Becher genommen und 
ein Danfgebet gefprochen hatte, gab er ihnen denfelben mit den 
Worten: „Trinket aus ihm Alle! denn diefes ift mein Blut, das 
des neuen Teſtamentes, das für Viele vergoffene zur Vergebung 
der Sünden.” | 

Marfus weicht nur in fo weit von Matthäus ab, daß er die 
legten Worte: „zur Vergebung der Sünden,’ mwegläßt, eine Abs 
weichung, welche für Feine zu rechnen ift, da das Ausgelaffene 
nothwendig zu dem Gefagten hinzugedacht werden muß und fich 
aus dem von ihm Gefagten ſchon von felbft verfteht. 

Lukas theilt die Worte Chrifti, welche er bei der Darreichung 
des Brodes und des Weines ſprach, etwas anders mit. 

Nach ihm ſprach Jeſus bei der Darreichung des Brodes: 
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„dies ift mein Leib, der für eucd gegebene; Dies thut zu 
meinem Gedächtniſſe!“ und bei der Darreichung des Weines: 
„dieſer Becher {{ das neue Teftament durch mein Blut, dag für 
euch vergoffene. Wir haben die hauptfächlichite Abweichung unter- 
ftrichen. Denn die anderen Abweichungen, daß er nämlich 1) auss 
läßt: „dies ift mein Blut,“ und daß er 2) ſtatt zu fagen: „dag 
Dlut des neuen Teſtamentes,“ fagt: „das neue Teftament durch 
mein Blut,“ und daß er 3) flatt: περὶ πολλῶν ἐχχυνόμενον, fagt: 
sol ὑμῶν Exyurousror, diefe Abweichungen find wieder gar nicht 
zu rechnen; Die erftere ift nur feiner häufigen Manier des Zuſam— 
mengieheng zuzufchreiben, Die zweite fagt aber an ſich ganz daſſelbe 
und ebenfo die dritte, wenn man unter dem Pronomen „euch“ alle 
Jünger Chrifti verfieht, welche unter den Vielen (negi πολλῶν) 
eben verftanden werden. 

Was nun die hauptfächliche Abweichung betrifft, daß Lukas 
bei den Morten Chrifti: „Dies ift mein Leib,” noch hinzuſetzt: 
„der für euch gegebene; dies thut zu meinem Gedächtniß;“ fo εἰς 
hält fie, fowie alle auderen Abweichungen, ihre Erflärung, wenn 
man den Bericht des Apofteld Paulus über die Einfesung des θείς 
ligen Abendmahles betrachtet, welchen diefer in feinem erften Briefe 
an die Korinther, Kap. 11, 23 ff., giebt. Paulus fagt bier, er habe 
diefe Mittheilung von Chrifto felber empfangen und berichtet num 
die Einfegung des Abendmahles folgendermaßen: „In der Nadıt, 
da er verrathben wurde, nahm Jeſus das Brod, und nachdem er 
ein Danfgebet gefprochen hatte, brach er εὖ und ſprach: nehmer, 
effet, dies ift mein Feib, der für euch gebrochene; dieſes 
thut zu meinem Gedächtniffe, Deffeldigengleichen auch den 
Becher nad) dem Effen mit den Worten: dieſer Becher ift das neue 
Teftament durch mein Blut; diefes thut, fo oft ihr trinfet, zu meiz 
nem Gedächtniffe. 

Wir fehen bier, daß die Abweichungen in dem Berichte des 
Lukas [αὐ in dem Berichte des Apoſtels Paulus finden, welcher 
feine Berichte für eine Mittheilung Ehrifti felber ausgiebt, Da 
nun, wie befanut ift, Lukas in dem innigiten VBerhältniffe zu dem 
Apoftel Paulus ftand: fo läßt ſich gewiß nicht mit Unrecht vermu— 
then, daß er die urfprünglichen Worte Ehrifti, wie fie ung ein 
Augen» und Ohrenzeuge, Matthäus, und ein Schüler des Petrus, 
Marfus, mittheilen, nad) den Mittheilungen feines Lehrers Paulus 
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modifteirt habe. Aber durch diefe Modiftcation hat er ihnen durch: 
aus feinen falfchen Sinn gegeben. Denn die Art und Weife, wie 
uns Paulus die Worte Ehrifti mittheilt, entfpricht ganz vollfommen 
der dee des heiligen Abendmahles und Lukas konnte deßhalb fehr 
füglich einige Begriffe aus diefer Mittheilung in feine den anderen 
Evangeliſten entfprechende Mittheilung mit herüber nehmen. 

Hinfichtlich der Bedeutung des heiligen Abendmahles müffen 
wir hier wegen der Michtigfeit des Gegenſtandes, die fich nicht mit 
ein Paar Worten abfertigen läßt, auf unfere Schrift über die 
Sacramente der chriftlichen Kirche verweifen. Da wir dort weit: 
läuftig über diefen Gegenftand gefprochen und auch die Einfeßungs- 
worte Ghrifti berückfichtigt haben: fo glauben wir hier ung der 
Mühe überheben zu fünnen, da das Einzelne dieſes Gegenſtandes 
doch nur im Zufammenhange mit dem Ganzen richtig verftanden 
werden fann. 

Nachdem Jeſus den Becher feinen Jüngern gereicht hatte mit 
den angeführten Worten, ſprach er noch am Schluffe des Mahleg, 
zufolge des übereinftimmenden Berichtes des Matthäus und Marfug, 
ganz Ähnliche Worte, wie er fie nach dem Berichte des Lukas 
(Kap. 22, 15) am Anfange des Mahles nad) dem Herumreichen 
des erften Bechers gefprochen hatte: „ich fage euch aber, daß ich 
nicht mehr trinfe von jeßt an von diefem Gewächſe des Weinftocfes 
bis zu jenem Tage, wann ich daffelbe trinfe mit euch neu in dem 
Reiche meines Vaters.“ Bol, Matth. 26, 29; Marf. 14, 35. 

Es enthält diefer Ausfpruch Chriſti zum Theil denfelben Ge- 
danfen, welchen der erftere von Lukas mitgetheilte enthält, welchen 
er am Anfange des Gaftmahles ausfprach; nämlich den Gedanken, 
daß feine Kreuzigung fehr bald erfolgen werde, fo daß er big dahin 
nichts mehr trinfen werde, Zum Theil aber enthält er auch noch 
außerdem eine Verheißung, daß Ehriftus das Gewächs des Wein- 
ſtocks den Wein, wiederum neu, καινόν, mit feinen Süngern trinfen 
werde im Reiche feines Vaters, 

Zum Verftändniß diefer Verheißung gehört vor Allem die rich» 
tige Erklärung des Wortes καινόν. Es wird wohl leicht zugegeben 
werden, daß dies Wort hier nicht in der Bedeutung von νέος, neu, 
jung, neues Gewächs vom nächften Jahre ꝛc. fleht, wie diefes Wort 
Matth. 9, 17 (ἀσκοὺς καινούς) vorkommt. Man wird vielmehr 
zugeftehen, daß es hier die Bedeutung habe, welche es in den Aus— 
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drücken hat: καινὴ κτίσις) 2 Kor. 5, 17; Gal. 6, 15; καινὸς 
ἄνϑρωπος, Eph. 4, 24; Kol. 3, 10 2c. καινοὶ οὐρανοὶ καὶ καινὴ 
γῆ. 2 Petr. 3, 135 Apok. 21, 1; ἡ πόλις ἁγία, ᾿Ιερουσαλὴμ καινή, 
Apof. 21, 2 (vgl. mit ἡ ἄνω “]ερουσαλήμ, al. 4, 26). Das Wort 
zawös {πε hier immer im Gegenſatze gegen das Alte, Unheilige, 
Vergangliche, und flieht ganz parallel mit: heilig, unvergänglich, 
himmliſch, verflärt, geiftig u. f. w. Aber was fol man fih nun 
bier denken unter heiligem, unvergänglichem, himmlifchem, geiftigem 
Meine? Sowie die neue Greatur, der neue Menfc der feinem eigent- 
lichen Wefen, feiner dee, feiner Beftimmung entfprechende ift, wels 
cher Alles leiftet, was er feiner Beſtimmung nach leiften foll, wel: 
cher aber nicht nothwendig auch ſchon getrennt feyn muß von dem 
alten Menfchen, fondern felbft innerhalb der alten Greatur und 
des alten Menfchen feinem Weſen vollfommen entfprechen und Alles 
leiften fann, was er feiner Beſtimmung nach leiften fol: ebenfo ift 
der neue Wein der feinem eigentlichen Weſen, feiner Idee und Bes 
ftimmung entfprechende, welcher gerade das leiftet, was er feiner 
Beftimmung nad) leiften fol. Die Beftimmung des Weines, welche 
zugleich fein Weſen und feine Idee ift, ift aber, daß er ein Nah: 
rungsmittel zur Ernährung des Lebens und zwar des feiner Be— 
ftimmung felber entfprechenden Lebens fey. Eben aber, weil er nur 
ein Mittel zur Ernährung des Lebens ift, liegt es nicht fowohl an 
dem Weine, feinem eigentlichen Weſen zu entfprechen und dag neue, 
heilige Xeben zu ernähren, fondern an dem Xeben felber, welches 
fich feiner als Mittel bedient und ſich felber durch denfelben ernährt. 
Jedes Leben nimmt fich durch feine eigene Lebenskraft die Elemente 
feines Lebens zu feiner Erhaltung und zu feinem Wachsthume aus 
jedem Nahrungsmittel. Iſt das Leben ein neues, heiliges, himmli— 
fches: fo nimmt es auch durch, feine eigene Kraft das Element des 
neuen, heiligen Lebens aus dem Weine und macht fomit den Wein 
feiner eigentlichen Beftimmung entfprechend zu einem Nahrungss 
mittel des neuen, heiligen Lebens, oder es macht den Wein felber 
zu einem neuen Beine. | 

| Das Trinfen des neuen Weines hängt fomit von der Neuheit 
und Heiligkeit des Lebens ab. Das neue, heilige Leben empfängt 
aber der Menfch erft durch feine Wiedergeburt, welche erft durch 
den Zod Chriſti und deffen Auferftehung möglich geworden ift, und 
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welche zugleich die eigentliche Verwirklichung des Neiches Gottes 
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der Wiedergeburt möglich machen, find demnach der eigentliche Ans 
fang des Reiches Gottes, und von dieſem Zeitpunfte an ift εὖ ebenfo 
erft möglich, den neuen Wein zu trinfen, da erfi von diefem Zeitz 
punkte an das neue Leben gegeben if. Das Trinfen des neuen 
Meines in dem Neiche Gottes heißt demnach zufolge des Gefagten 
foviel als: in dem neuen Leben, welches der Menfch durch die 
Wiedergeburt empfängt und welches erſt durd, den Tod und Die 
Auferftehung Chrifti dem Menfchen erreichbar geworden ift, alfo 
nach dem Tode und der Auferfiehung Chrifti, die Elemente zur Nah- 
rung diefes neuen Lebens aus dem Weine fich entnehmen. Dies 
gefchieht aber, wie dem Chriften befannt ift, im heiligen Abends 
mahle (vgl. unfere Schrift über die Sacramente der chriftlichen 
Kirche, 8. 170 — 205). Im Abendmahle genießt der Wiederge- 
borene, wenn er den Wein trinkt, feines neuen, heiligen Lebens 
Element zur Erhaltung und Nahrung diefes neuen Lebens; und 
macht alfo, daß der Wein feine eigentliche Beflimmung erfüllt, oder 
er trinft neuen Wein. | 

Wenn nun aber in der vorliegenden Stelle Chriftus fagt, daß 
er mit feinen Süngern neuen Wein genießen werde in dem Reiche 
Gottes: fo will er hiermit nur feine Theilnahme an dem Trinfen 
des neuen Weines anzeigen, durch welches feine Jünger nad) feinem 
Tode und nad) feiner Auferftehung ihres neuen Lebens Clement fich 
nehmen würden. Diefe Theilnahme Chriſti ift von der Art, daß 
er felber fein Leben bei diefem Trinken feinen Süngern mittheilt, 
damit diefe dadurch wachfen und zunehmen in ihrem neuen Leben, 
welches wiederum das Leben Ehrifti ift, fo daß alfo hinfichtlich 
Shrifti ein Mittbeilen feines Lebens an Andere und zugleid, ein 
Wachſen feines eigenen Lebens in den Anderen flatt findet, und 
bei dem ZTrinfen der Jünger fomit auch zugleich ein Mittrinfen 
Shrifti, ein Wachfen und Zunehmen feines Lebens in feinen Jün— 
gern; oder ein Wachfen feines Leibes, welcher aus der Gemeinfchaft 
der Jünger befteht. 

Wir fünnen an diefem Orte nicht ausführlicher darüber han 
deln und verweifen deßhalb auf unfere Schrift über die Sacras 
mente der chriftiichen Kirche. 
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Matth. 96, 80 - 3, 


Nach der Einfeßung des Abendmahles, berichtet Matthäus, 
bätten die Jünger mit Ehriftus das Danfgebet gefprodyen und feyen 
hinausgegangen in den Delberg. Als gleichzeitig mit dieſem Auf- 
bruche vom Gaftmahle erzählt Matthäus die Warnung der Sünger 
vor dem Aergernißnehmen an der Ueberantwortung Chrifti und bes 
fonders die Warnung des ἀν ιν vor feiner bevorftehenden Ver- 
leugnung Chriſti. 

Markus ſtimmt vollkommen mit Matthäus überein, Mark. 14, 
26 — 91, 

Lukas erzählt diefelbe Begebenheit in Verbindung mit der Eins 
feßung des heiligen Abendmahles, fchiebt aber zwifchen diefe beiden 
Begebenheiten die Streitigkeiten der Zünger am Anfange des Gafts 
mahles (Luk. 22, 94. 30) πιὸ das Geſpräch Chrifti über feinen 
Verräther (Ruf, 22, 21—23) dazwiſchen, welches beides eigentlich 
vor die Einfesung des Abendmahles gehört; und. theilt fodann 
noch Einzelheiten bei diefer Begebenheit mit, welche Matthäus und 
Markus übergehen, vgl. Luk. 22, 31 — 38. 

Außerdem fagt Lukas nicht, daß dieſe Begebenheit bei dem 
Aufbruche Ehrifti aus Serufalem nach dem Delberge gefchehen ey, 
fondern erzählt erft nachher, V. 39, daß Jeſus hinausgegangen fey 
in den Delberg. Hieraus läßt fich jedoch Fein Widerſpruch zwifchen 
den Cvangeliften ableiten, indem die erften Verſe in dem Berichte 
des Matthäus und Markus (Matth. 26, 30 und Marf. 14, 26) 
fehr wohl als ein ſummariſcher Bericht angefehen werden fünnen, 
welcher noch zu dem Vorhergehenden gehört und überhaupt aus: 
fagt, was nad) der Einferung des Abendmahles Jeſus und die 
Sünger gethan hätten, während die folgenden Verfe das Einzelne 
diefes Zeitraumes erzählen, Die Partikel τότε, welhe Matthäus, “ὦ 
Kap. 26, 31, gebraucht, kann hier den Anfang einer Erzählung bie 
den follen, wie dies bei Matthäus fehr häufig gefchieht, und fann | 
Die Bedeutung „damals“ haben, fo daß demnach hier eine mit der 
Einfegung des Abendmahles gleichzeitige, oder unmittelbar darauf 
folgende Erzählung mitgetheilt würde. | 

Zu diefer Erflärung des Zufammenhanges der Begebenheiten 
fimmt auf das Schönfte der Bericht des Sohannes. Diefer Evans 
gelift erzählt diefelde Warnung, welche Chriftus gegen den Petrus 
wegen defjen bevorftehender Verleugnung ausfprach, Joh. 13, 31 — 88. 
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Er verbindet diefelbe unmittelbar mit dem Geſpräche Chriftt über 
feinen Verräther. Da aber Sohannes die Einfegung des Abend- 
mahles ganz mit Stillfchweigen übergeht, und da diefelbe unmit- 
telbar auf jenes Geſpräch folgte und fonft nichts mehr zwifchen diefem 
und der Warnung des Petrus vorftel: fo befolgt Sohannes offenbar 
diefelbe chronologiſche Aufeinanderfolge, wie die übrigen Evangeli: 
ften. Aber auch er meldet bei dem Berichte über die Warnung des 
Petrus noch nichts von einem Aufbruche Ehrifti, fondern theilt υἱεῖς 
mehr noch eine Unterredung Ehrifti mit feinen Jüngern mit, Joh. 14, 
ee ΘΙ, und meldet εὐ am Schluffe diefer Unterredung, daß 
Sefus zu feinen Jüngern gefprochen habe, fie möchten jest aufftehen 
vom Tifche und mit ihm fortgehen (Soh. 14, 31). Die folgenden 
von Sohannes mitgetheilten Reden Ehrifti, Kap. 15 — 17, find 
unter freiem Himmel gehalten, wie man aus Kap. 17,1 fieht. Erft 
im 18ten Kapitel erzählt fodann Sohannes, daß Chriſtus mit feinen 
Jüngern über den Bad Kidron in einen Garten am Delberge ges 
gangen fey, und tritt hiermit wieder in die vollkommenſte Harmonie 
mit Matthäus, Marfus und Lufas ein, | 

Was num die Begebenheit des vorliegenden Unterabfchnitteg 
felber betrifft: fo finden in dem Berichte der Evangeliften einige 
fcheinbare Abweichungen ftatt. Allein es läßt fich Alles fehr gut 
‚mit einander vereinigen, wenn man annimmt, daß eine dreifache 
Wiederholung der Berficherung Des Petrus und eine dreifache Er- 
widerung auf diefelbe {αἰ fand. Matthäus erzählt eine zweifache 
Wiederholung der DVerficherung des Petrus und läßt die Erwide— 
rung Chriſti auf die zweite Verficherung des Petrus aus, welche 
ung dagegen Lukas mittheilt (Luk. 22, 34 — 38). Die Doppelte 
Berficherung des Petrus, welche Matthäus mittheilt, kann als Die 
jweite und dritte angefehen werden, vor welcher voraus diejenige 
geht, welche ung Sohannes mittheiltt (Joh. 13, 37). Demnad) 
ließe fich der Zufammenhang der Begebenheit etwa fo ordnen, daß 
man zuerft den vollen Bericht des Sohannes fest, ſodann den Bes 
richt des Matthäus und Markus darauf folgen laßt und diefen an 
einzelnen Stellen durch den Bericht Des Lukas ergänzt. Wir wollen 
hiermit eine folche Zufammenftellung verfuchen. 

Im Hinblicde auf die wichtigen Begebenheiten, welche wir im 
vorhergehenden Unterabfchnitte betrachtet haben, ſprach Ehriftus: 
„Run wurde der Sohn des Menfchen verherrlicht und Gott wurde 
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verherrlicht durd) ihn. Wenn Gott verherrlicht wurde durch ihn: 
ſo wird auch Gott ihn verberrlichen durch fih, und er wird ihn 
bald verherrlichen. Kindfein! noch kurze Zeit bin ich bei euch. Ihr 
werdet mich fuchen und wie id; zu den Juden fagte, daß, wo ich 
hingehe, ıhr nicht könnet hingehen: fo fage ich jet auch zu euch. 
Ein neues Geſetz gebe ich euch, daß ihr euch unter einander Tiebt, 
fowie ich euch geliebt habe, damit auch ihr euch fo einander liebt. 
Daran werden Alle erfennen, daß ihr meine Sünger feyd, wenn 
ihr Liebe unter einander habet.“ Es fpricht zu ihm Simon Petrus: 
„Herr, wo gehft du hin?” Es antwortet ihm Sefus: „wo ich hine 
gehe, Fannft du mir jetzt nicht nachfolgen; fpäter aber wirft du mir 
nachfolgen.” Es fpricht zu ihm Petrus: „Herr, warum kann ich 
dir jet nicht nachfolgen? Mein Leben will ich für Dich dahingeben 
Es antwortet ihm Jeſus: „dein Leben willft du für mich dahingeben ? 
Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es wird der Hahn nicht fchreien, 
bis daß du mich dreimal verleugnet haft!“ Joh. 13, 31 — 38. 

Hiermit endigt der Bericht des Sohannes und es fchließt ſich 
num eng am denfelben an der Bericht des Matthaus und Markus. 

Nachdem Jeſus den Petrus auf die angegebene Weife gewarnt 
hatte, vorfichtig zu feyn und ὦ nicht zu viel zuzutrauen, indem 
feine Kühnheit heute Nacht auf eine fchwere Probe geftellt werden 
follte und leider diefelbe nicht beftehen könnte: fo wendet er ſich 
nun zu feinen Süngern inggefammt und fpricht zu ihnen: „Ihr Alle 
werdet ein Aergerniß nehmen an mir in diefer Nacht. Denn e8 
ift gefchrieben: ich will den Hirten fchlagen und es werden zerftreut 
werden die Schaafe der Heerde. Nach meiner Auferftehung aber 
werde ich euch vorangehen nach Galiläa.“ 

Der Grund des Nergerniffes, welches die Jünger im diefer 
Nacht an Sefus nehmen follten, ift eben die Gefangennehmung δεῖς 
felben, Obgleich ſchon fo oft vorausgefagt mußte eine folche 
Handlung doch einen erfchütternden Eindruck auf die Fünger ma— 
chen, wenn fie fahen, wie der, welchen fie ald den Sohn Gottes 
voller Macht und Herrlichkeit angefehen hatten, nun ſich von einem 
Haufen ſchwacher Menfchen binden und als Gefangener fich fort 
fchleppen ließ. Es konnte eine folche Erfcheinung fie felbft zweifel⸗ 
haft machen, ob er auch der wahre Mefftas fey, und ob fie nicht 
einem falfchen Meffias gefolgt und ihm zu Liebe Alles verlaffen 
und fich vielleicht nun in das größte Unglück und in die größte 
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Gefahr geftürzt hätten. Daß wirklich folche Gedanfen in den 
Herzen der Sünger aufftiegen, fieht man an ihrer Flucht, indem fle 
Alle heimlich fich in Sicherheit brachten, ausgenommen Johannes und 
Petrus, welche ſich noch etwas vor den andern Jüngern auszeichneten. 


Die Stelle, welche Sefus hier aus den Propheten citirt und 
auf fich anwendet, ift aus den Weiffagungen des Propheten Zachas 
ring genommen, Kap. 13, 7. Sie gehört zu den dunfelften Weif- 
fagungen dieſes Propheten, welche ohne die gefchichtliche Erfüllung 
gar nicht verfianden werden konnte. Gerade Durch die Anwendung, 
welche Ehrifius von ihr macht, erhält fie aber das fchönfte Licht. 
Sm Driginale heißt jener Vers wörtlich überfegt: „Schwert, wache 
auf über meinen Hirten nnd über den Mann, meinen Nächten! 
Spruch des Herrn der Heeresfchaaren. Schlage den Hirten und 
es wird fich die Heerde zerftreuen und ich werde meine Hand wen: 
den zu den Niedrigen.“ Man fteht, Jeſus hat hier bloß dem Sinne 
nach diefe Stelle citirt. Der Sinn dieſer Weiffagung ift aber 
gerade durch die Art und Weife, wie Ehriftus fie cifirt, erft aufs 
gefchloffen. Man kann fich unmöglich unter dem Hirten, der zu— 
gleich der Nächite, gleichſam der Mitmenſch Gottes (may) ift, 


Semand Anderes denken, als den Sohn Gottes; aber man konnte 
dies nur erſt dann, nachdem dieſer Ausſpruch Gottes erfüllt war 
und das Schwert diefen Hirten gefchlagen hatte, oder nachdem er 
getödtet worden war umd nachdem fich geradefo, wie Dort angege- 
ben ift, feine Heerde zerftreut hatte, Diefe Weiffagung, will Chris 
ftus fagen, ift gefchrieben und fie muß auch bis auf die Fleinften 
Züge erfüllt werden. Auch was von euch in dieſer Weiffagung 
ausgefprochen ift, daß ihr fliehen und euch zerftreuen werdet, auch 
dies wird dieſe Nacht in Erfüllung gehen. 

Die Verheißung, welche Chriftus hier giebt, daß er vor feis 
nen Süngern voraus nad) Galiläa gehen werde, hat er vollfums 
men erfüllt. Vgl. Matth. 28, 16 — 20. 


Auf diefe Rede Ehrifti an alle Jünger über das Aergernif, 
welches fie Alle heute Nacht an ihm nehmen würden, antwortet 
nun Petrus zum zweiten Male und verfichert jest: „Wenn fich Alle 
an dir ärgern werden: fo werde ich doch niemals an dir mich 
aͤrgern.“ Matth. 26, 335 Marf. 14, 29, Und hierauf entgegnet 
ihm Jeſus zum zweiten Male: „Wahrlich, ich fage dir, daß du in 
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diefer Nacht, ehe der Hahn Fräht, dreimal mid) berfüngnen Be « 
Matth. 26, 84: Mark. 14, 30. 

An diefe zweite Entgegnung Chriſti fohließt fi ch nun m Be; 
richt des Kufas an, Luk. 22, 31 und 32, Warnend fügt Jeſus 
hinzu: „Simon, Simon! fiehe, der Teufel hat euch ſich ausgebeten, 
zu fichten wie den Weizen. Ich aber habe für dich gebeten, damit 


dein Glaube nicht ausgehe. Auch du flärfe einmal deine Brüder, 


wenn du zurückgekehrt biſt.“ — (δ find Dies inhaltsjchwere, wich: 
tige Worte. Unwillkührlich wird man gleich bei dem erften Satze 
an die Gefchichte Des Hiob erinnert. Dort wird ganz ausführlid) 
ein folches Sich-Ausbitten des Teufels zur Verſuchung der Men: 
fchen erzählt (vgl. Hiob 1 und 2) und man muß fosleich bei dem 
erften Saße diefer Worte Ehrifti an ein ganz gleiches Sich-Aus— 
bitten der Jünger durch den Teufel denken. Ebenfo wie der Teufel den 
Hiobfich auserbat, um feinen Glauben und feine Frömmigkeit ihm zu 
entreißen: ebenfo bat er fich, zufolge der vorliegenden Worte Ehrifti, 
die Singer aus, um ihnen ihren Glauben an den Erlöfer zu ent= 
reißen. Allein iſt dies nicht eine unwürdige, eraffe Vorfiellung 
von Gott? An [ὦ ift die Borftellung feinesweges unwürdig und 
craß; fie kann οὐ aber fehr leicht werden und fie wird es fehr 
häufig, wenn man das Bild nicht von der Sache ſelbſt unterfchei- 
det, oder gar das Bild felber nochmals bildlich macht und fich aus 
jenem Bilde, wie es im Buche Hiob befchrieben ift, ein neues Bild, 
etwa das Bild einer deutfchen Neichsverfammlung macht und dieſes 
neue auf Gott überträgt, vielleicht gar noch mit Ausmalung der 
Figuren, die man dabei betheiligt ſeyn läßt. 

Das Wahre an der Sade- {{{ die Feindfchaft des Teufels 
gegen das Neid; Gottes. Diefe Feindſchaft übt er aus durch Ver— 
führung der Menſchen zur Sünde, zum Abfall von Gott. Alle 
Sünden find genau genommen’ von dieſer Verführung abzuleiten. 
Vgl. was wir hierüber zu der Stelle, Luk. 22, 3, bei Matth. 26, 
14 — 16, gefagt haben. Aber nicht überall gelingt ihm diefe Ver: 
führung. Es giebt Menfchen, welche ein ausgezeichnet güttliches 
Leben führen, denen Gott felber das Zeugniß giebt, daß fie gut, 
fromm und gerecht feyen, wie 3. B. Henoch, Melchifedef, Abra- 
ham, Hiob u. U. m., welche alle Berführungen des Teufels zur 
Sünde überwinden und.welche als ganz vollfommen und ganz heilig 
daftehen würden, wenn nicht die angeborne Sinnlichkeit fie an der 
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Erreichung des höchften Zieles der Vollkommenheit verhindert hätte, 
welches Hinderniß erft nach der Ablegung der Sinnlichkeit Durch 
die Gnade Gottes ihnen erreihbar wurde. Und ebenfo wie εὖ 
dem BVerführer bei einzelnen Menfchen nicht gelingt, feine Feind— 
fchaft gegen das Neich Gottes auszuführen: ebenfo gelingt οὐ ihm 
auch im Ganzen nicht, das Ziel feines Strebens durchzuſetzen und 
das Reich Gottes durch feine Berführung zu überwinden. Es bleibt 
troß aller Verführung fortwährend ein Reich Gottes auf Erden 
und es werden immer ποῦ Diele bewahrt vor dem Abfalle von 
Gott. (Röm. 11,2 — 5.) 

Da die Verführung nicht ausreicht, das Streben des Teufels 
durchzufeßen: fo wendet er. fich zu einem anderen Mittel und ver- 
ſucht alle Kraft und Macht der Bosheit, um das Neich Gottes zu 
zerftören. Die Anwendung diefes Mittels wird ung in der heiligen 
Schrift hinfichtlich einzelner Perfonen an den fürchterlichen Plagen 
des Hiob und hinfichtlich der Gefammtheit des Neiches Gottes an 
den Verfolgungen der erften chriftlichen Kirche gezeigt, welche in 
der Folge immer noch mehr zunahmen und, wenn fie auch jest auf 
einem fehr großen Theile der Erde ruhen, doch niemals ganz und 
gar aufgehört haben und fehr Feicht wieder in ihrer ganzen Stärfe 
hervorbrechen fünnen. (Vgl. die Offenbarung des Sohannes). 

Sp wie vor Gott Alles klar und offen ift, wie er alle Ges 
danken des menfchlichen Herzens und alle Tiefen des Geiftes durchs 
ſchaut, wie gleichfam Alles, felbft das im Innerſten des Geiftes 
Bewahrte und Feltverfchloffene vor feinen Augen, vor Gottes Thron 
gefchieht und alle Bewegungen des Gemüthes vor Gottes Thron 
gleichfam ausgefprochen werden: ebenfo tft es auch mit dem ganzen 
Streben des Teufels. (δὲ liegt dies Alles bis in feine tiefften Ver: 
jweigungen vor Gottes Augen und ed gefchehen alle feine Verfüh— 
rungen und alle feine Anwendung der Macht der Bosheit vor Got: 
(οὐ Thron. 

Sowie aber ferner Alles, was da gefchieht, mit Willen Got— 
tes gefihieht, oder wenn e8 auch nicht nach dem Willen Gottes, 
Doch nicht gegen den Willen Gottes gefchieht: fo kann man eg 
auch von den Beftrebungen des Teufels fagen. Geine Feindfchaft 
gegen das Neich Gottes ift gewiß nicht nach) dem Willen Gottes, 
aber fie ift aud) nicht gegen denfelben, fondern findet nur mit Wif- 
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fen und Willen Gottes ftatt und Fünnte nicht im Geringften ohne fein 
Wiſſen und Willen ftatt finden. Dies Leßtere bezeichnet man gewöhnlich 
mit dem Begriffe: Erlauben, Zulaffen; und man kann deßhalb fa- 
gen: das ganze Beſtreben des Teufeld gegen dag Reich Gottes 
findet nur ftatt nach dem Zulaffen oder Erlauben Gottes. Gott 
läßt οὐ zu, daß der Teufel die Menfchen verführt zur Sünde und 
zum Abfalle von Gott, und er erlaubt eg, daß er alle feine Macht 
der Bosheit gegen das Neich Gottes anwendet. Er thut dieß nad 
feinem unerforfchlichen NRathfchluffe, deffen Weisheit und Güte wir 
vorausfegen müffen, wenn wir mit unferem fchwachen Berftande 
auch nicht die geringfte Spur von Weisheit und Güte darin zu 
erfennen vermöchten. / 

Diefes Erlauben Gottes und dieſes Geſchehen aller Dinge vor 
Gottes Throne iſt es, was in dem Buche Hiob bildlich als ein 
Kommen und Bitten vor Gottes Throne dargeſtellt wird und was 
auch hier Chriſtus als ein Sich-Ausbitten des Teufels bezeichnet. 
Unter dem Ausdrucke: zu ſichten wie den Weizen, verſteht aber 
Chriſtus die Gefahren und Verfolgungen, in welche der Teufel die 
Jünger, dieſen erſten Stamm der chriſtlichen Kirche, zu ſtürzen ſich 
beſtreben wollte und auch wirklich hineinſtürzte, und welche den 
Zweck hatten, dieſelben theils mit Gewalt von dem Reiche Gottes 
abwendig zu machen, theils ganz zu vernichten. Gerade gegen dieſe 
Verbreiter der chriſtlichen Kirche, des Reiches Gottes auf Erden, 
war alle Macht feiner Bosheit gerichtet und ebenſo war fie es 
auch noch in fpäteren Zeiten und ift εὖ noch immer gegen alle die- 
jenigen, welche ale Ausbreiter.des Reiches Gottes auf Erden, als 
wahre Apoftel der chriftlichen Kirche auftreten. 

Was die hier verheißene Fürbitte Chriſti gegen die Bosheit 
des Teufels betrifft: fo entforingt dieſelbe aus dem eigentlichen 
Amte Chrifti, welches er zur Erlöfung der Menfchen übernommen 
hat. Er ift in die Welt gekommen, um die Werke des Teufels zu 
zerftören. Seine Erlöfung der Menfchen ift gerade der Kampf und 
die Ueberwindung der durch die Verführung des Teufels in die 
Menfchenwelt verpflanzten Producte der Hölle, der Sünde und des 
Todes. Sein Wille, der ſich durch feine tiefe Selbfterniedrigung 
und durch feine Hingabe in den Tod vollfommen offenbarte und 
verwirffichte, fpricht fich auch fortwährend als fein Wunſch aus, 
und deſſen Erfüllung ift feine beftändige Bitte, fein hobespriefter- 
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liches Gebet bei feinem Vater. (Vgl. das 17te Kapitel des Evang. 
Sohannes.) Sowie es überhaupt alle VBerführungen des Teufels 
find, gegen welche Chriftus für feine Jünger um Hülfe und Bei: 
ftand bittet: fo find es befonders jene Anftrengungen der Macht 
der Bosheit, gegen weldje er bei feinem Vater um Hülfe bittet. 
Und fo wie er im Allgemeinen für alle Mitglieder der chriftlichen 
Kirche bittet, fo bittet er auch für jeden Einzelnen. 

Ehriftus fpricht hier im Befonderen zu dem Petrus, daß er 
für ihn gebeten habe, weil er gerade, wie wir aus der Zus 
fammenftellung der Evangelien gefehen haben, mit diefem beſonders 
forady und weil er voraus wußte, in welche Gefahren gerade 
Petrus durch feine Kühnheit fich ftürzen werde und wie bald er 
hier der drohenden Gefahr unterliegen und feinen Herrn und Hei: 
land verläugnen würde. 

Der Inhalt des Gebotes Chrifti ift mit den Worten ausges 
drüdt: ἵνα un ἐχλείπη ἡ πίστις σου, Damit nicht ausgehe Dein 
Glauben. Es wird hiermit angedeutet, daß allerdings fein Glaube 
einen großen Verluft und eine ungeheure Niederlage erleiden werde, 
daß er aber dennoch nicht ganz ausgehen und verloren gehen folle, 
fondern vielmehr nach dieſer Niederlage ſich wieder erheben und 
zufolge der gemachten Erfahrung defto fräftiger erftehen werde. 

An diefe Bekanntmachung mit der Fürbitte für den Petrus 
fchließt fih nun die Aufforderung an denfelben an, daß auch Petrus 
wieder, wenn er von feinem Kalle zurückgefehrt fey, mit derfelben 
Liebe zu dem Herrn entbrennen möchte, wie Chriftus gegen ihn 
entbrannte, und daß er feine Brüder, die Mitglieder des Reiches 
Gottes, ohne alle Ausnahme, ftärfen und in ihrem Glauben befes 
ftigen möge, ohne Furcht vor Menfchen, ohne die Gefahren des 
Todes zu ſcheuen. Wie ſchön Petrus diefer Aufforderung Chrifti 
entfprach, zeigt fein folgendes Fräftiges Auftreten am Pfingftfefte 


und fein Fühnes Predigen des Reiches Gottes vor den mächtigften 


Gegnern defjelben, fowie zulegt fein Märtyrertod in Kom. 
Nachdem Jeſus die zweimalige fühne Verheißung des Petrus, 
ihn nicht zu verlaffen und fein Aergerniß an ihm zu nehmen, auf 
die angegebene Weife beantwortet hatte: verfichert Petrus nun zum 
dritten Male: „Und wenn idy müßte mit dir flerben: fo würde ich 
dich nicht verleugnen.” (Matth.26, 35; Marf,14, 31), oder πα 
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Lukas (22, 33): „Herr! mit dir bin ich bereit auch in Gefängniß 
und Tod zu gehen.” 

Zufolge des Berichtes des Matthäus und Martus ſollen die 
übrigen Jünger daſſelbe verſichert haben. Jeſus wendet ſich deß— 
halb am Schluſſe, wie uns Lukas berichtet, an ſie Alle, nachdem 
er zuvor dem Petrus zum dritten Male die Warnung zugerufen 
hatte: „Ich ſage dir, Petrus, es wird heute der Hahn nicht krähen, 
ehe als du dreimal verleugnet haſt mich zu kennen.“ Luk. 22, 34. 

Die folgenden Worte, welche Lukas ganz allein mittheilt, 
Luk. 22, 35 — 38, find an alle Jünger gerichtet und haben den 
Zweck, diefelben vorfichtig zu machen, damit fie nicht in Verfuchung 
fallen und nicht zu viel ihren Kräften zutrauten. Chriftus ſpricht 
deßhalb zu ihnen: „Als ich euch ausfandte ohne Geldbeutel, ohne 
Reifetafche und ohne Schuhe, habt ihr an etwas Mangel gelitten 94, 
Sie aber fprahen: „An nichts!” — Er ſprach alfo zu ihnen: 
„ber nun, wer einen Geldbeutel hat, der halte ihn, ebenfo auch 
die Neifetafche, und wer nicht hat, der verfaufe fein Kleid und 
faufe ein Schwert. Denn ich fage euch, Daß noch Diefes, was ge: 
fihrieben ift, muß an mir vollendet werden, dies: „und er ift unter 
die Uebelthäter gerechnet worden; und das, was mic, betrifft, hat 
ein Ende.’ — 

Diefe Rede ift im Ganzen fehr paraboliſch. Mit der erften 
Frage erinnert Chriftus die Jünger daran, wie er bisher für fie 
geforgt habe, fo. daß fie an nichts Mangel litten. Er thut Dies 
um Des Gegenfages willen, gegen die Noth, welche fie nun bald 
treffen werde; und will damit nur fagen: eben darum, weil eg 
euch bisher noch an nichts gefehlt hat, weil ihr bisher noch in 
feiner Noth und Gefahr waret, eben deßhalb könnt ihr nicht über 
die euch bevorftehende Noth und Gefahr urtheilen und trauet euch 
zu viel zu, wenn ihr glaubt, mit mir in Gefängniß und Tod gehen 
zu wollen. Die Art und Weife, wie wir bisher mit, einander ger 
lebt haben, hört nun auf; οὐ kommen ganz andere Zeiten; e8 kom— 
men jebt für euch Die Zeiten der Noth und Angft, der Gefahr und 
Verfolgung. Und deßhalb fage ich jetzt zu euch im Gegenſatze 
gegen meine früheren Worte (ἀλλὰ vor sc. λέγω. 85, 96}; wer einen 
Geldbeutel hat, der hebe ihn auf, ebenfo auch die Neifetafche; und 
wer nichts hat, der verfaufe fein Gewand und Faufe ein Schwert.‘ 
— Ghriftus fpricht hier durchaus bildlich, Unter dem Aufheben 
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des Geldbeutels und der Neifetafche verfteht er das Sich-Vorſehen 
und das Sich-Verforgen mit allem Nöthigen, was zu einer Reife 
durch eine wüfte, traurige Gegend gehört; unter dem Verkaufen 
des Gewandes und Kaufen eines Schmertes verfteht er das über 
Alles nothwendige Sich-Bewaffnen und Sich-Rüſten mit den Waf— 
fen, welche zur Abwehr der Gefahr gehören, Chriftug vergleicht 
jet das neue Berhältniß, im welches die Jünger treten würden, . 
mit dem Antreten einer gefahrvollen Reife und ermahnt fie, fid) 
defhalb wohl vorzufehen und ihre Kräfte zu Rathe zu halten und 
Πα) mit dem Schwerte des Glaubens gegen einflürmende Gefahren 
auszurüſten. 

Die erſte und hauptſächlichſte Gefahr, welche den Jüngern 
bevorſtand, war aber das Scheitern und der Verluſt ihres Glau— 
bens an den Erlöfer bei den Erſcheinungen der allernächſten Zus 
funft. Die tiefe, ſchmachvolle Erniedrigung ihres Herrn und 
Meifters, welche fie nun bald fehen follten, und welcher derfelbe 
fi) geduldig unterzog, ohne auch nur im Mindeften fich dagegen 
zu firauben, fo gelaffen wie ein Schaaf, das zur Schlachtbanf ges 
führt wird; dies Alles Fonnte wohl den feiteften Glauben erfchüt- 
tern und zweifelhaft machen. Gerade im Hinblif auf diefe Gefahr 
hatte Chriftus feine Jünger gewarnt und giebt deßhalb im 37ten 
Berfe den Grund feiner Warnung an, indem er fagt, daß nod) 
diefes, was von ihm gefchrieben fey, an ihn erfüllt werden müffe, 
daß er nämlich zu den Ungerechten gerechnet würde. Die prophes 
tifche Stelle, auf welche fich Chriſtus hier bezieht, ift der Aus: 
ſpruch des Jeſaias, Kap. 53, 12. Diefe Stelle bezieht fich ent: 
fohieden auf den Meſſias und ift auf das Buchftäblichfte erfüllt 
worden. Nicht bioß wie ein Berbrecher ift Chriftus hingerichtet 
worden, fondern auch mitten unter den Verbrechern ift er hinge— 
richtet worden. 

χαὶ γὰρ τὰ περὶ ἐμοῦ τέλος ἔχεν πὸ das, was mich betrifft, van y 
bat ein Ende. Die Partifel γάρ bezieht fich auf das vorhergehende 
Demonftrativo τοῦτο zo und ift eigentlich erplanativ, und fol an: 
geben, warum diefe beftimmte Weiffagung jest erfüllt werden 
wurde. Im Deutichen läßt εὖ fich aber nicht gut überfeken. τὸ 

᾿ περὶ ἐμοὺ iſt hier nicht: das von mir Geweiffagte, fondern: das, 
was mic; betrifft, meine Berhältniffe, mein Wirken und Wandeln 
auf Erden. 


öl* 
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Mit diefer Warnung Jeſu laſſen fich die Sünger immer noch 
nicht von ihrer vorgefaßten Meinung abbringenz fie glauben immer 
noch, fie Fünnten mit Jeſus in alle Gefahren gehen, und meinen, 
es gehöre hierzu bloß Kühnheit und Muth und es bedürfte blog 
eines weltlichen Kampfes gegen die Anftrengungen der Bosheit 
diefer Welt. Deßhalb erklären fie jeßt, fie wollten mit ihren ge 
fanmten Kräften ihn vertheidigen und ihn nicht gefangen nehmen und 
feinen Feinden überantworten laſſen. Siehe, rufen fie ihm zu, 
hier find zwei Schwerter ! womit fie zu verflehen geben wollen, daß 
fie bereit feyen, felbft mit der Gewalt der Waffen fich feiner Ge— 
fangennehmung zu widerfeßen. 

Auf diefe neue Berficherung der Jünger, daß fie ihn nicht ver- 
Iaffen, fondern vielmehr vertheidigen würden, entgegnet Sefus: 
ἱκανόν ἐστι, es ift genug! Es fragt fich, was diefe Antwort be: 
deute. Manche Erflärer fagen, οὐ fey genug an den zwei Schwer: 
tern; andere, ἐδ fey genug hiervon geredet; und andere noch an— 
ders. Am Nichtigften wird man wohl vdiefe Worte erflären, wenn 
man als Subject zu ἱκανόν Eorı den ganzen zunächft vorhergehen- 
den Saß der Jünger, oder mit anderen Worten, ihre von Neuem 
gegebene Berficherung anfieht. Der Sinn wäre demnach: „laßt 
es gut feyn mit euerer Berfiherung und mit euerem Miderfpruch 
gegen meine euch gegebene Antwort; verfichert nicht mehr und ver— 
heißt euch nicht noch etwa gar dazu.” Mit diefen Worten weift 
Shriftus ihre neue Verficherung ab und weift fie hin auf das, was 
er ihnen vorher wiederholt gefagt hatte. 

Zum Schluſſe diefer Erklärung des Berichtes des Lukas bes 
nerfen wir noch etwas ‚über die fogenannten zwei Schwerter. 
Lukas nennt fie μάχαιραι. Ebenfo wird diefe Waffe Achher in dem 
Berichte über die Gefangennehmung genannt. (Vol. Matth. 26, 
51 und 52 und die übrigen Parallelftellen.) Mit diefem Namen 


— bezeichnete man aber nicht ſowohl das Schwert, als vielmehr den 
Dolch, das kurze Weidmeſſer, welches zu verſchiedenen häuslichen 


Gebräuchen, z. B. zum Schlachten der Thiere ꝛc. benutzt wurde. 
Das laäͤngere Schwert hieß ξίφος, und entſpricht dem lateiniſchen 
gladius; das Wort μάχαιρα Dagegen entſpricht dem lateiniſchen 
mucro und pugio. Wahrſcheinlich dienten jene beiden Weidmeſſer 
den Jüngern auf ihrer Neife zum Schneiden und Zerlegen der 
Speifen, zum Schlachten u. f. w. 


Matth. XXVI, 86 -- 46. 80 


An dieſe Warnung der Jünger, welche dieſer Unterabſchnitt ἐπὶ 
hält, ſchließt ſich ſodann der Bericht des Johannes von den Reden 
Chriſti (Joh. 14, — 17) unmittelbar an und zwar ſo, daß die 
Rede Chriſti, Joh. 14, 1— 31, noch in demſelben Zimmer ges 
halten wurde, in welchem Sefus das Feftmahl fo eben mit feinen 
Süngern genoffen und das Abendmahl eingefest hatte; daß aber 
die übrigen Reden, wie man aus dem Schluffe des I4ten Kapitels 
fieht, nach dem Aufbrechen aus jenem Zimmer auf dem Wege nad) 
dem Delberge gehalten wurden. 


Matth. 26, 36 — 46, 


Diefer Unterabfchnitt enthält die Begebenheiten, welche nad) 

jenen Gefprächen Chrifti mit feinen Jüngern, welche der vorher: 
gehende Unterabfchnitt mittheilt, bis zu feiner mes κα μονήν" 
| vorgefallen find. 
Markus und Lukas erzählen diefelben Begebenheiten in voll: 
fommener Uebereinftimmung mit Matthäus. Vgl. Marf. 14,89. 49, 
und ἐμέ, 22, 39 — 46, Sohannes übergeht die Begebenheiten 
dieſes Unterabfchnittes mit Stillfchweigen. 


Nach dem übereinftimmenden Berichte der drei Evangeliften 
ging Sefus, fowie er es jeden Abend zu thun pflegte, nad) jenen 
Gefprächen aus der Stadt SGerufalem nad dem Delberge. Er 
wollte fich wohl ebenfo, wie an den vorhergehenden Tagen, nad) 
Bethanien begeben, um dort zu übernachten, verweilte aber noch 
vorher eine Zeitlang in einem Landgute an dem Delberge, Namens 
Gethfemane. Der Name Gethjemane beißt eigentlich: Delfelter 
(von Τὰ Kelter und ia Del). Wahrſcheinlich war hier ber 
Ort, wo die Dliven, welche auf dem Delberge wuchfen, gefeltert 
wurden. Aus der Angabe des Sohannes (15, 1) fann man vers 
muthen, daß dieſe Delfelter an dem Bache Kidron lag. Wenn au ᾿ 
gerade nicht durch das Waffer diefes Baches die Kelter in Bewegung. 
gefeßt wurde: fo möchte man doch diefe Einrichtung wohl mit un> 
feren Delmühlen vergleichen dürfen. So wie bei ung die Mühlen 
an einem Bache oder Fluffe außerhalb der Stadt liegen: fo. lag 
wohl in dem Thale, welches fich zwifchen der Stadt und dem Oel- 
berge hinzog und von dem Bache Kidron durchfloffen wurde, jene 
Delmühle oder Delfelter, jenes Gethfemane, an weldyem der Weg 
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von Serufalent nach Bethanien vorbeiführte. Matthäus und Mar- 
kus nennen dieſes Gethſemane ein χωρίον, d. ἢ. ein Landgut, eine 
Bezeichnung, welche ganz zu der obigen Annahme paßt und uns 
daſſelbe fehr leicht als eine ländliche Mühle vorſtellen läßt. 
Johannes fügt noch eine andere Beſtimmung hinzu und ſagt, daß. 
dafelbft ein Garten (κῆπος) gewefen ſey. Wir haben ung hier- 
unter wohl einen folchen Garten zu benfen, wie er bei Landgütern 
und dergleihen Mühlen zu feyn pflegt: 

Als Jeſus an diefem Gethfemane angeföommen war, ſprach er 
zu feinen Süngern: „Laßt euch hier nieder, big daß ich, nachdem 
ich mich entfernt habe, dort werde gebetet haben.” Unter dem 
αὐτοῦ (χαϑίσατε αὐτοῦ ) hat man ſich wohl die Gebäulichkeit dieſes 
Ortes, die Wohnung des Beſitzers diefer Delmühle, zu denfen, mit 
welchen Sefus befannt war und bei welchem er fich öfters auf 
feinem Wege von Terufalem nad) Bethanien verweilt hatte, (Vgl. 
Joh. 18, 2.) Unter dem ἐκεῖ Dagegen (προςζείξωμαι ἐχεῖ ) bat 
man fid) wohl den Garten zu denfen, welcher bei diefen Gebäus 
lichkeiten war (Joh. 18, 1.) Demnach fordert Jeſus feine Jünger 
auf, unterdeffen daß er füch entfernen würde, um zu beten, ein 
wenig anf ihn in dem Haufe des Delmüllers zu warten und ſich 
auszuruhen. 

Nachdem Jeſus die Jünger geheigen hatte, ſich auszuruben, 
nahm er den Petrus und die beiden Brüder, Safobus und Johannes, 
zu ὦ, ging mit ihnen hinaus in den Garten und fing an, ber 
trübt zu werden und zu jagen. Die Worte, womit Matthäus den 
Zuſtand Chriſti ausdrückt: λυπεῖσϑαι und adyuoreir, zeigen den höchften 
Grad von Betrübniß an. Die λύπη. Traurigkeit, Betrübniß, fett 
einen inneren Schmerz der Seele voraus und pflegt ſich meiftentheils 
durch Thränen zu äußern (vgl. 2 Sam. 19, 1u.2 nady derlleberfeßung 
der LXX). ἀδημονεῖν kommt ber von dem felten vorkommenden 
ἀδήμων, Ὁ. h., der ohne Unterlaß Mißvergnügen, Kränfung ıc. 
erfährt, fodaß er vor Schmerz der Seele zufammenfinft: Das 
Stammwort ift ἀδέω, ih habe fatt; ich babe Ueberdruß, Efel, 
großes Unbehagen. 

Markus bat ftatt λυπεῖσθαι das Wort ἐκθϑαιβεῖσϑαι, ὃ, h. 
ganz betäubt feyn vor Schmerz, eben fo wie man ἐδ durch einen 
ftarfen Schrecken z. B. durch einen heftigen Donnerfchlag (Act. IX, 
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3. 6.) , oder durch das Erfcheinen von Gefpenftern wird. (Matth. 
14, 26; Weish. 17, 3. 4. 6.) 

Man fieht aus diefer Befchreibung des Zuftandes Ehrifti, fowie 
noch mehr aus der folgenden, welch einen ungehenern Kampf 
Chriſtus vor feiner Hingabe in den Tod fampfte. Er geht dem 
Tode nicht mit Trotz und Uebermuth entgegen, fowie οὐ etwa ein 
Freund thut, welcher für den Anderen fich dem Tode weiht; er 
ſucht fich nicht die Schreofen des Todes aus dem Sinne zu fehlagen, 
fondern nimmt fie ganz in ſich auf und kämpft mit fliller Demuth 
und Hingebung in den Willen Gottes gegen diefelben und über: 
windet fie wirklich, (vgl. unfere Anmerfung zu Nom. 5, 7.), fo daß 
er nad) diefer Ueberwindung vollfommen freiwillig, im eigent: 
lichten Sinne des Mortes, ohne alle gewaltfame Unterwerfung 
feines eigenen Willens, ohne allen Zwang, ſich dem Tode dahin gab. 

Sn diefem fo eben angeführten Zuftande des Kampfes, welcher 
bei dem Eintritte in den Garten begann, ale Jeſus allein war mit 
Petrus und Jakobus und Sohannes, fprad) er zu dieſen drei Füngern: 

„Tief betrübt bis zum Tode ift meine Seele! Bleibet hier und 
wachet mit mir.’ Und nun entfernte er fich ein wenig von ihnen, 
ohngefähr einen Steinwurf weit fortgehend von dem Orte, wo die 
Jünger follten ftehen bleiben (ἐμῇ, 22, AL), ftel auf feine Kniee 
(Lukas) und auf fein Angeficht nieder ( Matthäus und Marfus), 
betend und fpredyend: , Mein Bater! wenn es möglich ift: fo möge 
diefer Kelch an mir vorübergehen! Aber nicht wie ich will, fons 
dern wie du.’ 

Diefes Gebet des Herrn fpricht auf das Deutlichſte den Kampf 
aus, welchen Chriſtus fampfte Der Kelch des Todes ift ihm zu— 
wider und efelt ihn gleichſam an; es fehaudert ihm davor und er 
möchte ihn von ganzer Seele gern an fi vorübergehen Tafien. 
Aber mit Demuth ergiebt er fich in den Willen Gottes und fucht 


den Efel und Schauder zu überwinden, welches ihm, wie wir fehen 
werden, erſt nach einem dreimaligen Gebete und dreimaligem Ringen 


und Kämpfen gelang, Merfwürdig ift befonders das letzte Ringen 
und Kämpfen, welches Lufas nur allein von dem dreimaligen 
Ringen und Kämpfen befchreibt. 

Der Ausdrud, womit Lukas die Entfernung Chrifti von feinen 
Süngern befchreibt: ἀπεσπάσϑη ἀπ’ αὐτῶν ὡσεὶ λίϑου βολήν, iſt 
fehr malerifch, fowie überhaupt die ganze Darftellung diefer Bege— 


— — 
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benheit bei Lukas. Er wurde abgeriffen, ἀπεσπάσϑη, nämlich durch 
Πα) felbft, durch die Nothwendigfeit des Kampfes mit dem feiner 
Hingabe in den Tod entgegenftehenden Willen. Es war diefe Ent- 
fernung Chrifti von feinen Süngern fchon ein Koßreißen, er wäre 
gern bei ihnen geblieben und nicht in den Kampf gegangen; aber 
er mußte und riß fich mit Gewalt [08 von feinen Jüngern, zerriß 
in feinem Innern das Band, welches ihn fortwährend an feine 
. Jünger binden und zum Dableiben nöthigen wollte, 

Nachdem Jeſus auf die angegebene Weife zu Gott gebetet und 
gegen die Angft und Schmerzen des Todes gekämpft hatte, kehrte 
er zu den drei Jüngern zurück und fand fie eingefchlafen und 
fprad) zu Petrus: „So könnet ihr alfo nicht eine Stunde mit 
mir wachen? Wachet und betet, daß ihr nicht in VBerfuchung 
fallet, denn der Geift ift willig, aber das Fleifch ift ſchwach.“ 

Die Berfuchung, vor welcher Chriftus hier feine Jünger be- 
wahrt wiffen will, ift eben das Anftoßnehmen an Ehriftus bei der 


bevorftehenden Gefangennehmung und das DVerleugnen Chrifti, wos 


von der Herr kurz vorher fo viel mit feinen Süngern gefprochen 
hatte. Statt zu fchlafen, follten jest die Zünger ebenfo kämpfen 
gegen die Anfechtungen der Verfuchung zum Abfall von Ehrifto und 
follten ebenfo zu Gott beten um Kraft und Stärke, die bevor- 
ftehende Verfuchung zu überwinden. Denn obgleich fie fo fehr fich 
verheißen hatten, Fein Aergerniß an Jeſus zu nehmen, ihn nicht zu 
verlafjen, fondern ſich fogar auch dazu bereit erklärt hatten, mit 
ihm in den Tod zu gehen: fo war doc) dies Alles nur ihr guter 
Wille, der aber im Kampfe mit der wirklichen Verfuchung nicht 
beftehen Eonnte, weil neben ihrem Willen zugleich nod) Die Schwäche 
des Fleifches vorhanden war und alle Meußerungen des Willens 
begleitete und das wahre, reine Gute nicht zur Ausführung 
fommen ließ. 

Aber mit diefem einmaligen Ringen und Kämpfen Chrifti gegen 
den widerlichen Kelch des Todes und mit dem einen Gebete war 
der Kampf noch nicht ausgefämpft und der Widerwillen und 

Schauder vor dem Tode noch nicht überwunden, Er regte fidh von 
Neuem und erfand wieder aus dem noch vorhandenen Ueberreite 
in noch weit größerer Macht. Ein neuer Kampf mußte deßhalb 
gekämpft werden und Jeſus ging nun zum zweiten Male fort von 
feinen Süngern und betete mit den Worten: „Mein Vater! Wenn 
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es nicht möglich ift, daß dieſer Kelch an mir vorübergehe, ohne 
daß ich ihm trinke: fo gefchehe dein Wille!” 

Nachdem er fo zum zweiten Male gefämpft hatte, Fehrte er 
wieder zu feinen drei Jüngern zurück und fand fie wiederum ein- 
gefchlafen. Denn ihre Augen waren fehr fchwer vom Schlafen 
und fie mwußten nicht, was fie dem Herrn antworten follten 
(Mark, 14, 40). m 

Hierauf verließ Jeſus von Neuem feine Jünger, weil er noc) 
immer nicht vollig die Macht des dem Tode entgegenftehenden 
Willens überwunden hatte, fondern weil vderfelbe immer wieder, 
nachdem er beinahe ganz überwunden zu feyn fehien, wieder aufs 
glimmte und nad) jeder Niederlage ftetS mit erneuerter und gewals 
tigerer Macht fich gegen die Hingabe in den Tod erhob. Auch nad 
der zweiten Rückkehr Chrifti zu feinen Süngern hatte der dem Tode 
entgegenſtehende Wille fich wiederum wie ein furchtbarer Gewapp— 
τὴ r erhoben und Fämpfte noch viel gewaltiger, αἴθ vorher. Deß— 
[b ging jetzt Jeſus zum dritten Male in die Einfamfeit und betete 
zu feinem himmlifchen Vater, wie vorher, und kämpfte und rang 
gegen jenen Willen, den Widerwillen des Todes. Lukas, welcher 

nur das lebte Kämpfen Chrifti befchreibt (Kuk. 22, AL - 46), aber 
hierbei etwas ausführlicher ift, ale Matthäus und Marfus, fagt, 
daß ihm in diefem legten, gewaltigftien Kampfe ein Engel vom Him⸗ 
mel erfchienen fey, der ihn ftärfte und daß er, als er nun recht 
im beißeften Kampfitreite gewefen fey (γενόμενος ἐν ἀγωνίᾳ), Immer 
angeftrengter gebetet habe; und daß fein durch den inneren Kampf 
hervorgepreßter Schweiß wie dicke Blutstropfen auf die Erde ges 
fallen fey. 

Im Ganzen fehen wir aus diefer Befchreibung des Lukas die 
furchtbare Härte des letzten Kampfes Ehrifti. Merfwürdig ift aber 
befonders die Angabe, daß ein Engel erfchienen fey und Jeſum ge- 
ftärft habe. Nur Einer, welcher höher fteht, kann einen Anderen 
ftärfen. Derjenige, welcher geftärft wird, muß nothwendig immer 
niedriger ſtehen und ſchwächer feyn, als derjenige, welcher ıhn ftärft, 
wenigftens in dem Augenblicke der Stärfung. Das Starfe ftärkt 
das Schwache, nicht aber das Schwache aud) ebenfo das Starke. 
Wenn nun hier ein Engel den Sohn Gottes, ein Knecht den Herrn 
(Hebr. 1, 1 — 14) ftärft: fo iſt hier in diefem Augenblicke der 

Herr fchwächer als der Knecht, Ehriftus, der eingeborne Sohn 


| 


| 
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Gottes, erniedrigt unter die Engel. Hieraus aber erklärt ſich, wie 
David mit prophetifchem Blicke fagen fonnte: „du haft ihn eine 
Weile fchwächer gemacht, als die Engel” (Pf. 8, 6), welche Stelle 
auch im Briefe an die Hebräer ald Weiffagung auf Chriftus ange 
fehen wird (vgl. Hebr. 2, 7. 9). 

Nach dieſem dritten, furchtbarſten Kampfe hatte nun Chriſtus 
vollkommen die Macht des ſeiner Hingabe in den Tod entgegenſte— 
henden Willens überwunden; er konnte nun ganz freiwillig ſich dem 
Tode dahingeben; es war jetzt ganz fein eigener, freier Wille ges 
worden, der Widermwille des Todes hatte Feine Macht mehr über 
ihn und Fonnte feine mehr erlangen. Chriftus ftand nun auf von 
dem Gebete (Lukas), ging hin zu feinen 3 Jüngern und fand fie 
wiederunt eingefchlafen. Die Urfache dieſer außerordentlichen Schläf; 
rigfeit lag, wie Lukas berichtet, in der Trauer (κοιμωμένους ἀπὸ 
τῆς λύπης). Die Trauer über das, was ihnen nad den Worten - 
Chriſti jest bevorftand, die Bangigfeit und die vielen unruhigen, 
ftürmifchen Bewegungen ihres Gemütheg, welche daraus entftande ΐ 
waren, hatten ihre Lebensfräfte fo abgefpannt und fchlaff gemacht, 
daß fie fich nicht mehr wach halten fonnten, fondern einfchliefen. 

Jeſus tritt zu ihnen, weckt fie auf und fpricht: „Warum fchlas 
fet ihr? Betet ftehend, damit ihr nicht in Berfuchung faller! 
(Luk. 22, 46) Wollt ihr aud noch die übrige Zeit fchlafen und - 
eich ausruhen? Das fey ferne! (Markus) Siehe, es ift die Stunde 
gefommen und der Sohn des Menfchen wird übergeben werden 
in die Hände der Sünder. Erhebet euch, laßt ung gehen! Siehe! 
mein VBerräther iſt nahe!” Als Sefus noch fo mit den 3 Füngern, 
Netrus, Jakobus und Sohannes, ſprach, da Fam wirflid, der Ver: 
räther Judas mit einem zahlreichen Haufen Menfchen, um Jeſus 
gefangen zu nehmen. Diefe Gefangennehmung enthält der folgende 
Unterabfchnitt. 


Matth. 26, 47 — 56. 


Alle vier Evangeliften erzählen in vollkommener Uebereinftim: 
mung die Begebenheit diefes Unterabfchnittes, die Gefangenneh- 
mung Chrifti in der Nacht vom Donnerftag auf den Freitag, nad) i 
jüdifcher Zeiteintheilung in der erften Hälfte des 16ten Nifan. Vgl. 
Marf. 14, 43 — 52; uf. 22, 47 — 53 und Joh. 18, 1 — U. 

Die drei erften Evangeliften nennen die Leute, welche Jeſum 


Matth. XXVI, 47 — 56. 811 


gefangen nahmen, bloß einen zahlreichen Haufen, welcher von den 
Dberprieftern und Schriftgelehrten und Volfgälteften zu dieſem 
Zwecke ausgefendet worden fey, und mit kurzen Schwertern 
(μάχαιραι) nnd Knütteln (ξύλα) bewaffnet waren. Johannes giebt 
noch genauer an, daß dieſer zahlreiche Haufe aus einer Schaar 
romifcher Soldaten unter Anführung eines Hauptmannes und aus 
den Dienern der Oberprieſter und Phariſäer beſtanden habe und 
mit Fackeln und Lampen und Waffen verſehen geweſen ſey. Er 
nennt die Schaar römiſcher Soldaten σπεῖρα. Diefer Name ent—⸗ 
fpricht dem lateinifchen cohors. Eine Gohorte war der 10te Theil 
einer Legion und befland zu Eicerv’8 Zeiten aus 420 Mann, welche 
wieder in 4 Manipeln zerfielen, 1) in das Manipel der Beliteg, 
2) der Haftaten, 3) der Principes und 4) der Triarier. Es ift 
aber nicht wahrfcheinlich, daß zur Sefangennehmung eines einzelnen 
Menſchen eine ganze Cohorte Soldaten ausgerüct ſey. Wahrs 
(ich fol mit dem Worte σπεῖρα hier bloß ein Theil der Cohorte 
chnet werden, welcher gerade die Polizei-Wache an diefem 
bende hatte. Der Anführer diefer Schaar wird von Sohannes 
| χιλίαυχος, ein Hauptmann über 1000 Mann, oder ein tribunus 
militum, genannt (Joh. 18, 12). (δ war dies fihon ein hoher 
Poften und ein folcher Mann gehörte unter die angefehenften Pers 
fonen. Man fieht hieraus, daß der hohe Rath zu Jeruſalem, wels 
cher eben aus jenen Oberprieftern, Schriftgelehrten und Volfgälteften 
beitand, ftreng gerichtlich gegen Jeſus verfahren wollte, man fann 
aber auch vermuthen, daß fie ihn fehon bei der römifchen Obrigkeit 
im Stillen als einen gefährlichen Verbrecher angeflagt hatten, indem 
ihnen fonft nicht die Gefangennehmung auf die angegebene gericht- 
liche Weiſe hätte gelingen fünnen. 

Als Jeſus dieſe Schaar fommen fah und wohl wußte, mag 
ihre Ankunft bedeuten follte, ging er aus dem Garten heraus ihnen 
entgegen und fragte fie: „Wen fuchet ihr?” Sie antworteten ihm: 
„Jeſum von Nazaret.” Es fpricht zu ihnen Jeſus: „Sch bin es.“ 
Es ftand aber auch Judas, der Verräther, mitten unter ihnen. Wie 
Ehriftus nun fprach zu ihnen: „Ich bin es;“ wichen ſie zurück und 
fielen zur Erde. Wiederum alfo fragte fie Jeſus: „Wen fuchet ihr 94 
Sie aber fprachen: „Jeſum von Nazaret.” (ῥ᾽ antwortete Jeſus: 
„sch fprach zu euch, daß ich οὐ fey. Wenn ihr nun mich firchet: 
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fo laßt diefe gehen, damit das Wort erfüllet werde, welches foricht : 
welche du mir gegeben haft, von diefen habe ich feinen verloren.“ — 

Auf dieſe Weife befchreibt Sohannes das erſte Zufammentreffen 
der Schaar mit Jeſus. Wir überlaffen die genauere Erflärung 
diefer Stelle den Erflärern des Sohannes und bemerfen hier nur, 

i ickweichen und Niederfallen der römiſchen Soldaten 
wahrſcheinlich in dem Aberglauben und der hieraus entſpringenden 
Furcht ſeinen Grund hatte. Sie mochten wohl ſchon Vieles von 
Jeſus gehört haben, beſonders feine ganz außerordentliche Allmacht, 
und fie konnten fich leicht nach ihren Religionsbegriffen ein göttlis 
ches Weſen unter ihm vorftellen. Als er nun fo frei und offen 
befennt, er ſey's, den fie fuchten: fo halten fie diefe Furchtlofigfeit 
für ein Zeichen, daß er ihre ganze Macht verachte und feine höhere 
Gewalt zu ihrer Vernichtung benußen wolle; und deßhalb erſchrecken J 
ſie und fallen zur Erde. Erſt als Jeſus ſie wiederholt anredet | 
und als fie fehen, daß Judas fich ihm näherte und > füßte, wage 
fie e8 ebenfalls, Hand an ihn zu anzulegen. 

An diefe Befchreibung des erſten Zufammentreffeng eig 
der Schaar, die ihn gefangennehmen follte, fchließt fich nun un 
mittelbar der Bericht der 3 anderen Evangeliften an. Demzufolge 
hatte Judas, der Verräther, den Soldaten ein Zeichen gegeben und 
zu ihnen gefprochen: „Wen ich etwa küſſen werde, diefer ift es; 
haltet ihn feft und führet ihn auf eine fichere Weife fort.“ 
(Marf, 14, 44). Unter dem auf eine fichere Weife Fortführen, 
ἀσφαλῶς ἀπαγαγεῖν, verfteht Judas, daß fie ihn in fichere Gewahr— 
fam nehmen und ihn fich ja nicht follten entwifchen laffen. Alsbald 
trat nun Sudas zu Sefus und fprach im Tone der Liebe: „Rabbi, 
Rabbi!” das ift: „Meifter, Meifter!” und als Zeichen feiner 
großen Liebe zu dem Herrn küſſete er ihn. Jeſus aber fprach zu 
ihm: „Judas! mit einem Kuffe verräthft du des Menfchen Sohn?“ 
(πῇ, 22, 48). Diefe legten Worte des Erlöfers an den Verräther 
Judas mögen gewiß nicht wenig dazu beigetragen haben, fein Herz 
zu erfchüttern. Wenn er an diefe Worte des Erlöfers dachte und 
die Folgen feiner Handlung betrachtete: fo mußte wohl fein Gewiſſen Ι 


ihn furchtbar anflagen; und man kann fich hieraus wohl den Zus 
ftand des Judas erflären, welcher aus feinen folgenden Handlungen 
ſich ableiten läßt (vgl. Matth. 7, 3 — 10). 

Nach Matthäus fragte Sefus den Verräther noch: „Freund, 
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wozu bift bu hier?” MWahrfcheinlich iſt dieſe Anrede vor die von 
Lukas mitgetheilte zu flellen. 

Auf das gegebene Zeichen treten nun die Leute herzu, Iegten 
die Hände an Jeſus und nehmen ihn gefangen. Als dies die Jün— 
ger fahen, welche um Jefus waren, fprachen fie a: „Herr! 
follen wir mit dem Schwerte dreinfchlagen?“ Und 
faum gefagt hatten, zog einer von Diefen Süngern fein Schwert 
und fchlug damit nad) dem Knechte des Hohenpriefters und fehnitt 
ihm das Ohr ab. 

Die Zünger, welche jetst bei der Gefangennehmung Chriſti 
vorfommen, waren wiederum alle Jünger zuſammen, nicht bloß 
jene drei, welche Chriftus Anfangs in den Garten zu fich genom- 
men hatte. Die bisher vorgefallenen Begebenheiten hatten wahr⸗ 
— einen Lärmen in dieſer Gegend verurſacht und, davon aus 
ihrem Schlafe aufgefchreckt, hatten fich die übrigen, bisher entfernt 
fiebenen Sünger um den Herrn verjammelt und wollen ihm 
lich beiſtehen und ihn mit der Gewalt der Waffen nicht gefan— 
0 1 nehmen‘ faffen, wie fie εὖ vorher verfichert hatten. Der eine 
Fuͤnger, welcher ſogleich bei der Hand war und gar nicht die Ant— 
wort Chriſti abwartete, ſondern ſogleich ſein Schwert zog und drein 
ſchlug, wird von Johannes genannt und geſagt, daß es Petrus 
geweſen ſey. Ebenſo nennt Johannes den Knecht des Hohenprie— 
ſters, welchem das Ohr abgeſchnitten wurde, Malchus , und ſagt, 
daß es das rechte Ohr geweſen ſey. ἢ 

Wie Matthäus und Sohannes berichten: fo est Jeſus fogleich 
dem Petrus, als er diefes ſah, fein Schwert in die Scheide zu 
fteden und feßte hinzu: „Alle, welche das Schwert ergreifen, wer⸗ 
den mit dem Schwerte umfommen (Ὁ, h. Alle, welche ſich mit Wafz 
fengewalt den Anordnungen der Obrigfeit widerfeßen, werden als 
Empörer angefehen und werden hingerichtet werden) ; oder glaubft 
du, daß ich nicht fonnte eben meinen Vater bitten, und er würde 
mir mehr, als 12 Legionen Engel zu Hülfe fenden? Wie aber wür— 
den alsdann die Schriften erfüllt, daß es fo gefchehen müffe 24 
Ä Lufas berichtet nocy außerdem, daß Jeſus die Berwundung des 

Knechtes auf ber Stelle geheilt habe. Vgl. Luk. 22, 51. Lukas 
fagt hier: Jeſus habe geantwortet nach jener That des Petrus: 
ἐᾶτε ἕως τούτου, Und erzählt ſodann unmittelbar darauf, daß Jeſus 
das Dhr des Knechtes berührt und ihn geheilt habe. Die Worte 
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ἐᾶτε ἕως τούτου find wohl an die Soldaten gefprochen, welche ihn 
fefthielten. Jeſus bittet fie mit diefen Worten, ihn nur fo lange 
Ioszulaffen, bis er diefes, nämlich das Anrühren der Wunde, voll- 
bracht hätte. Man wird demnach dieſe Worte am Richtigften über- 
feßen: „Erlaubt nur fo lange.“ 

Als Zefus diefen Knecht geheilt hatte und als man ihm wies 
der fefthielt, fprach er fodann zu ven Leuten: „Wie gegen einen 
Räuber feyd ihr ausgezogen mit Schwertern und Knütteln, um 
mich zu fangen. Zäglich faß ich bei euch Iehrend im Tempel und 
ihr habt mich nicht gefangen genommen. Aber dieſe eure Stunde 
und eure Macht {{ die Stunde und Macht der Finfterniß (Luk. 22, 
53). Dies gefhah aber Alles, damit die Schriften der Propheten 
erfüllt würden.” (Matth. 26, 55. 565 Marf. 14, 48, 49). 

Die Worte des Lukas: ἀλλ᾽ αὕτη ὑμῶν ἐστε ἡ ὥρα καὶ ἡ 
ἐξουσία τοῦ σκότους (22, 53), heißen nit, wie man fie gewöhn- 
lich erflärt: „aber dies ift eure Stunde und die Macht der Finfters 
niß,“ fondern zu αὕτη muß ergänzt werden: ἡ ὥρα und ἐξουσία, ς 
fo daß der Satz vollftändig heißt: ἀλλ᾽ αὕτη ἢ won καὶ ἡ ἔξα vo a 
ὑμῶν ἐστιν ἡ ὥρα καὶ m ἐξουσία τοῦ σχότους, d.h.: aber dieſe eure > 
Stunde, welche ihr gewählt habt, um mich zu fangen, und diefe 
eure Macht ift die Stunde und die Macht der Finfterniß. 

Hierauf verließen alle Jünger den Herrn und flohen, wie 
Markus und Matthäus berichten, Diefe Flucht beruht auf dem, 
was fo eben vor ihren Augen gefchehen war. Sie fahen hier den, 
auf welchen fie als den Meffias gehofft hatten, daß er der Grün— 
der des Neiches Gottes ſeyn werde, wie einen Räuber und Empö— 
rer gegen die Dbrigfeit weggeführt werden, ohne daß er fich auch 
nur im Öeringften dagegen wehrte und feine höhere Macht offens 
barte; fie konnten ſchon auf das Aergſte ſchließen, daß er ebenſo, 
wie andere falſche Meſſiaſe, wie Judas, der Galiläer, und Andere 
mehr, würde hingerichtet werden; und ſie waren bisher ſeine treue— 
ſten Anhänger; ſie hatten Alles verlaſſen und waren ihm nachge— 
folgt. Wie nahe lag ἐδ, daß fie fich jetzt felber für Betrogene 
anfahen und vielleicht ein ähnliches Schicffal, wie die Anhänger 
Des Judas, des Galiläers, erwarteten; und wie ſtark mußte gerade 
in diefem Augenblicke der Gedanfe an die Rettung ihres Lebens in 
ihnen auffteigen und fie zur Flucht antreiben. 

Markus giebt πο am Schluffe diefes Unterabfchnittes Die 
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Nachricht, daß ein gewiſſer Süngling Jeſu gefolgt fey, mweldyer 
nichts angehabt habe, als eine Leinwand, eine Art Schürze, und 
daß die Leute diefen Jüngling ergriffen hätten, daß derfelbe aber 
mit Zurüclaffung der Leinwand ganz nackt geflohen fey. Marf. 14, 
51. 52. Es war dies wohl feiner von den Sängern: Aus dem 
Anzuge diefes unbekannten Günglings, daß er nichts‘ als eine Lein— 
wand umgeworfen hatte, könnte man ſchließen, daß er ein Jüng⸗ 
ling aus der Delmühle geweſen fey, welder durch das bei der 
Gefangennehmung Jeſu entftandene Geräufch aus dem Schlafe απ 
erweckt und, ohne fich anzufleiden, von feinem Lager aufgefprungen 
und hinausgelaufen fey, um zu fehen, was hier vorgehe. 


Matth. 26, 57 — 68. 


Diefer Unterabfohnitt enthält den einen Theil der unmittelbar 
auf die Gefangennehmung Ehrifti noch in derfelben Nacht gefchehe- 
Begebenheiten, nämlich den erften Verhör Ehrifti im Haufe 
Hohenpriefters Kajaphas. Markus theilt denfelben Bericht 
dieſe Begebenheit mit und zwar noch etwas genauer, als 
Matthäus, Bol. Marf. 14, 53 — 65. Lukas dagegen übergeht 
das erfte Verhör mit Stillfchweigen, erzählt nur die andere Bege— 
benheit, die Verläugnung des Petrus und hängt an diefe Erzäh— 
lung eine kurze Notiz über das Betragen der Leute gegen Jeſu 
nach dem erften Verhöre, welches [ὦ ebenfo in dem Berichte des 
Matibaus und Marfus befchrieben findet. Bon Lufas gehört dem— 
nadı in diefen Unterabfehnitt nur Kap. 22, 63 — 65. Sohannes 
hat nur einen Theil von diefem erften Berhöre Ehrifti in der Nacht. 
Bol. Sch. 18, 12 — 16 und 19 — 24, 

Zufolge dem übereinftimmenden Berichte des Matthäus und 
Markus wurde Sefus nad, feiner Gefangennehmung fogleich in den 
Pallaft des Hohenpriefters Kajaphas geführt, wo die GSchriftges 
lehrten und Bolfsälteften verfammelt worden waren und hier ver- 
hört. Johannes Dagegen berichtet, daß man ihn zuerft in das 
Haus des Hannas geführt habe, welcher der Schwiegervater deg 
Hohenprieſters Kajaphas war. Vgl. Joh. 18, 12. 13. Dieſer 
Widerſpruch zwiſchen den Evangeliſten läßt ſich πον aufheben, 
daß man annimmt, Sefus fey zuerft allerdings zum Hannas geführt 
worden, aber nur auf furze Zeit und ohne hier verhört zu werden, 
nur fo lange, bis fich die DOberften der Priefter und die Aelteften 
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des Volkes, welche man einlud, in dem Haufe des Kajaphas ver: 
fammelt hatten. Hierauf wurde Jeſus fogleich noch in der Nacht 
zum Kajaphas geführt und vor die Berfammlung geftellt, wie ung 
Matthäus und Markus berichten. Daß diefe Annahme richtig fey, 
beweift der unmittelbar auf jene Angabe folgende Bericht des Jo— 
hannes, in welchem derfelbe fortwährend Begebenheiten erzählt, 
welche in dem Haufe des Kajaphas vorgefallen find (vgl. Soh.18, 
15 und 16) und ausdrücklich nachträglich, Kap. 18, 24, berichtet, 
daß Hannas den Herrn gebunden zu dem Kajaphas gefendet habe. 

Die Wohnung des Hohenpriefters lag nicht weit vom Pallafte 
Davids auf dem Berge Zion, und um zu dDerfelben zu gelangen von 
den Orte aus, wo Jeſus gefangen genommen worden war, mußte 
man durch die ganze Breite der Stadt Serufalem von Often nach 
Weſten. Die Wohnung des Hannas foll etwas mehr nach der 
Mitte der Stadt zu gelegen haben, jo daß man erft zu diefer und 
von da fodann nach dem Pallafte des Hohenprieiters kommen fonnte, 

Bon dem Petrus wird gefagt, daß er Jeſu von ferne nachger 
folgt fey bis an den Hof des Hohenpriefters und daß er in denfel- 
ben hineingegangen fi unter die Dienerfchaft des Hohenpriefters 
an einem Feuer, welches man, um ſich zu wärmen, angezündet 
hatte, niedergefest habe, um das Ende diefer Gefchichte zu fehen. 
(Matt. 26, 585 Mark. 14, 54; Luk. 22, 54 und 55). Johannes | 
meldet noch genauer, daß auch ein anderer Sünger, welcher mit 
dem Hohenpriefter befannt war, ebenfalls Jeſu nachgefolgt und 
mit ihm in den Hof des Hohenpriefters hineingegangen fey; Petrus 
aber fey außen ftehen geblieben. “Hierauf fey der andere Sünger, 
welcher mit dem Hohenpriefter befannt war, als er den Petrus 
außen fiehen fah, herausgegangen und habe mit dem Thorwächter 
gefprochen und den Petrus fodann hereingeführt. 

Man hat häufig vermuthet, daß diefer andere ungenannte 
Sünger der Cvangelift Johannes felber ſey; allein Johannes nennt 
fi) fonft immer mit dem Beinamen: „welchen Jeſus liebte; (vgl. 
Joh. 13, 23; 21, 20), und es ift höchſt unmwahrfcheinlich, daß er, 
oder ein Anderer von den zwolf Jüngern, mit dem Hohenprieſter 
follte befannt gewefen feyn. Auch war Sohannes ebenfo gut wie 4 
Petrus ein Galiläer und hätte deßhalb ebenfo gut wie diefer an 
der Sprache erfannt werden fünnen. Wahrfcheinlich hat man bier 
an einen Befannten des Hohenpriefters zu denfen, welcher heim 
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lich, ſowie Sofeph von Arimathia, Nifodemus und Andere, ein 
Anhänger Jeſu war. E8 wollte diefer heimliche Jünger Jefu wohl 
ebenfo wie Petrus fehen, was diefe Gefchichte für ein Ende neh 
men würde. Beide vermutheten wohl etwas Arges, 3.8. daß man 
ihn heimlic aus dem Wege fchaffen wollte, und folgten deßhalb 
dem Zuge von ferne nach, um nachher die Verbrecher anflagen zu 
können. In dem Hofe des höhenpriefterlichen Pallaftes, welcher 
gerade in der Mitte des Pallaftes lag, fcheint das Verhör gehal- 
ten worden zu feyn (ef. Luk. 22, 61), fo daß alfo Petrus und der 
andere Sünger Augen und Ohrenzeugen deffelben waren. (Bgl. 
den folgenden Unterabfchnitt.) Das Gerichtsverfahren war bei dent 
Seraeliten immer öffentlich und wurde gewöhnlich im Freien gehal: 
ten oder in offenen Hallen. 

Was die Berfammlung betrifft, welche fih hier im Pallaſte 


| ‚bes Hohenprieſters in der Nacht eingefunden hatte und vor welcher 
Chriſtus verhört wurde: ſo werden die theilnehmenden Perſonen 
᾿ ἀρχιερεῖς, γραμματεῖς UND πρεσβύτερον genannt. (Mark, 14, 53; 


 Matth. 26, 57). 


| 


Aus Diefen Perfonen war allerdings das Synedrium, der hohe 
Rath, der oberfte Gerichtshof der Juden, zuſammengeſetzt; allein 
diefer verfammelte fih in feinen gefeßmäßigen Sitzungen nur in 
einer Halle des Tempels, welche ganz eigens zu diefen Sitzungen 
beftimmt war. Obgleich deßhalb diefe Verfammlung auch das ganze 
Synedrium (τὸ συνέδριον ὅλον, Matt. 26, 89: Marf. 14, 55) 
genannt wird: fo hat man fich hier doch Feine ordentliche Sitzung 
des hohen Rathes zu denfen, fondern nur eine Vorläufige, vorbe— 
reitende, welche erſt, um ein gültiges Urtheil fällen zu Können, 
durch eine gefegliche Sikung in der Halle des Tempels ergänzt 
werden mußte und, wie uns Lufas berichtet, auch wirklich fo er: 
ganzt wurde. Vgl. ἐμπῇ, 22, 66 — 71. Es konnte auf die befchrie- 
bene Weife nur ein vorläuftges polizeiliches Verhör gehalten wer: 
den, um zu fehen, ob der Angeklagte ein wirklicher Verbrecher 
fey, ob wirflicy ein Verdacht auf ihm ruhe und ob er deßhalb ver; 
diene, vor das Synedrium geftellt zu werden. 

Daß hier nicht die eigentliche Situng des Synedriums ftatt 
fand, fieht man auch aus dem mitgetheilten Verhöre felber,, indem 
hier immer der Hohepriefter fragt und das ganze Verhör leiter, 
was bei dem Synedrium nicht der Kal war. Der Hohepriefter 
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war gewöhnlich; gar fein Beifiger des Synedriums, obgleich er οὔ 
wohl feyn Fonnte. Die Präfidenten des Synedriums waren hierzu 
befonders ausgewählte, ausgezeichnete Männer, und unter Diefen 
Präfidenten findet fich weder der Name des Hannas, noch der des 
Kajaphas. (Siehe ihr Verzeichniß bei Reland. ant. sacr. hebr. 1. 
Cap. VII. 8. X1.) 

Ueber das erfte, vorläufige Verhör Chrifti haben wir drei Be— 
richte, die zwei übereinftimmenden des Matthäus und Markus und 
einen hiervon verfchiedenen des Johannes. Die Verfchiedenheit zwi— 
chen den Berichten begründet aber feinen Widerfpruch, vielmehr 
ergänzen fich diefelben gegenfeitig und zwar fo, daß der Bericht 
des Johannes den erften Theil des Verhörs, oder Das eigentliche 
Verhör, das Ausfragen Jeſu, enthält; der Bericht des Matthäus 
und Marfus aber den zweiten und dritten Theil des Verhörs, naͤm— 
lich erftens das Verhör der Zeugen und zweitens die Vertheidigung 


des Angeklagten gegen die Ausfagen der Zeugen, feine Einwenduns 


gen und Berichtigungen gegen die Anflagen und Ausfagen. 


Der erfte Theil des Verhörs beftand nach Johannes, Kay. 8, 


19 — 24, darin, daß der Hohepriefter Sefum ausfragte: 1) über 
feine Schüler oder Anhänger und 2) über feine Lehre. Auf dieſe 
Fragen antwortet Ehriftus: „Sch habe frei und offen der Welt 
gepredigt, ich habe jedesmal gelehrt in der Schule und im Tem: 
pel, wo alle Juden zufammenzufommen pflegen und im Verborge— 
nen habe ich nichts verfündigt. Warum fragft du mich? Frage 
diejenigen, welche gehört haben, was ich ihnen verfündigt habe. 
Siehe! diefe da wiffen, was ich ſprach.“ 

Unter den Zuhörern feiner Predigt verfieht bier Chriftus nicht 
feine Sünger, fondern gerade die gegenwärtigen Oberpriefter, Schrift: 
gelehrten und DVolfsältefte, wie man aus dem ſtark hindeutenden 
Ausdrucke: ἴδε οὗτοι οἴδασιν ete. fchließen Fann. Mit diefen Wors 
ten deutet Chriftus auf die ganze Verfammlung hin. Er will fa 
gen: „ihr Alle wiffet, was ich gelehrt habe, ihr Alle Fennet fehr 
genau meine Lehre und es ift alfo nicht nothwendig, daß ich euch 
jeßt noch einen Auffchluß darüber gebe und in einem großen Vor— 
trage euch diefelbe vorlege.’ Die Frage über feine Jünger über: 
geht Jeſus mit Stillſchweigen, weil er diefe nicht der Ungerechtig- 
feit preisgeben will. 

Als Jeſus auf diefe Weife die Fragen des Hobenpriefters 
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beantwortet hatte, gab ihm ein Gerichtsdiener, welcher neben ihm 
ſtand, einen Schlag und ſprach: „So antworteſt du dem Hohen— 
prieſter?“ Es antwortete ihm Jeſus: „Wenn ich unrichtig gefpro- 
chen habe: ſo überführe mich der Unrichtigkeit; wenn ich aber 
richtig geſprochen habe, warum ſchlägſt du mich?“ 

Man ſieht aus dieſem Betragen des Gerichtsdieners, wie ſehr 
alles Recht und alles geſetzliche Verfahren bei dem Proceſſe Jeſu 
aus den Augen geſetzt wurde. Eine ſolche Strafe, wie ſie der 
Gerichtsdiener hier ausüubt, konnte nur dann über den Verhörten 
verhängt werden, wenn er überführt war, daß er den Richter be- 
Iogen, oder fonft fich fchlecht in dem Verhöre benommen hatte. Aber 
hier follte überhaupt feine Ueberführung gelten, Jeſus war fchon 
im Boraus überführt, daß er fchuldig fey und flerben müſſe; und 
auch feldft der Gerichtsdiener ftraft ihn ohne Ueberführung und 
ahınt das Beifpiel feiner Vorgefegten nach. (Vgl. ὅσῃ. 18, 14). 
᾿ Auf dieſe Weiſe endigt der erfte Theil des Verhörs Chrifti und 
Nes beginnt nun der zweite Theil, das Zeugenverhör, welches Mat— 
thaäus und Markus mittheilen. Zufolge des Berichtes des Markus, 
welcher hier ſehr genau iſt, hatte man ſich bemüht, ein falſches 
Zeugniß gegen Jeſus zu bekommen, um ihn tödten zu können; aber 
es war nicht gelungen. Denn obgleich viele falſche Zeugen gegen 
ihn auftraten: ſo waren doch ihre Zeugniſſe nicht überſtimmend, 
widerſprachen ſich und zwar ſo arg, daß ſie trotz aller Bosheit 
nicht für gültig angeſehen werden konnten. Auch ſelbſt dies letzte 
Zeugniß, daß Einige aufſtanden und ſagten: ſie hätten gehört, daß 
er geſagt habe: „Ich werde dieſen von Händen gemachten Tempel 
auflöfen und während dreien Tagen einen anderen nicht von Hän— 
den gemachten aufbauen,” war nicht einmal fo übereinftimmend, wie 
es hier mitgetheilt if. (Marf. 14, 55 — 59). 

καὶ οὐδὲ οὕτως ἴση ἦν ἡ μαρτυρία αὐτῶν (Mark, 14, 59.) 
Wörtlich überfesst heißen Diefe Worte: „und auch nicht fo war gleich 
ihr Zeugniß;“ ὃ. ἢ. und auch nicht einmal fo, wie es hier ausge: 
fprochen und mitgetheilt ift, war ihr Zeugniß übereinftimmend, 
Wie εὖ Markus mitgetheilt hat, ift es nämlich ſchon eine Entftelung 
der Worte Chrifti, aber noch Feine folche, wie fie nach dem Berichte 
des Matthäus von dem anderen Zeugen ausgefagt wurde. Jeſus 
hatte, wie befannt, wirklich etwas der Art gefprochen; er hatte 
aber nach Johannes in Bezug auf feinen Leib gefprochen: „Löſet 
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diefen Tempel und in drei Tagen will ich ihn aufrichten.“ (Bol. 
oh. 2, 19). Diefe Worte Chrifli verdrehen nun Die beiden 
falfchen Zeugen (nad) Matthäus waren e8 gerade zwei) auf biefe 
Meife, daß der eine fie wiedergiebt: „Sch werde dieſen von Hän— 
den gemachten Tempel auflöfen und in drei Tagen einen andern 
nicht mit Händen gemachten aufbauen‘; der andere aber nad 
Matthäus fie wiedergiebt: „Sch fann auglbfeh den Gottes 
und in drei Tagen ihn. wieder aufbauen. “ 

Da and) diefes Zeugniß nicht ganz gleichlautend war: fo hätte 
ed eigentlich ebenfalls nicht gegolten; allein man wollte durchaus 
ein Zeugniß gegen Chriftus haben und überfah gern die Abweichungen, 
um endlich zum Ziele zu fommen und ihn des Todes für fehuldig 
zu finden. Deßhalb fland der Hohepriefter jet fogleich auf, trat 
in die Mitte vor den Angeklagten nnd fragte ihn: „Antworteft 
du nichts gegen das, was dich Diefe befchuldigen?” Hiermit be- 
ginnt der dritte Theil des Verhörs, die Vertheidigung des Anges 
flagten und feine Einwendung gegen die Zeugniffe und Anklage. 
Denn mit jenen Worten fchloß der Hohepriefter das Zeugenverhor 
und wollte nun Jeſum auffordern, fich gegen dieſe Befchuldigung 
zu vertheidigen. Aber Jeſus fchwieg und antwortete Fein Wort. 
Er brauchte nicht zu antworten. Gerechte Richter hätten ihn gar 
nicht zur Vertheidigung gegen folche Zeugniffe wider ihn aufger 
fordert, fondern gleich von vornherein diefelben für ungültig erklärt. 
Auch um der anderen Menfchen willen brauchte er hiergegen nicht 
zu antworten, denn jedes Menfchen Bruft, die für Recht und 
Wahrheit glüht, kann fich felber für ihn antworten und hat ſchon 
für ihn geantwortet; und die Nachwelt hat gerichtet. — 

Als Sefus ſchwieg, fragte ihn der Hohepriefter von Neuem 
und ſprach: „Sch befchwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß 
du uns fagft, ob du bift Ehriftus, der Sohn Gottes, und Chriftus 
antwortete: „Du fagft es. (Ich bin es. Markus.) Außerdem 
fage ich euch, ihr werdet von jest an fehen den Sohn des Menſchen 
figend zur Nechten der Allmacht und fommen auf den Wolfen des 
Himmels. Hier zerriß der Hohepriefter feine Kleider mit den 
Worten: „Er hat Gott geläftert; was bedürfen wir noch der 
Zeugen? Siehe, eben habt ihr feine Läfterung gehört. Was urtheilt 
ihr darüber?“ Sie aber antworteten und fpradhen: „Er ift des 
Todes ſchuldig.“ 
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Diefer letzte Theil des Verhörs ift die eigentliche Hauptfache. 
Selbſt die durchtriebene Bosheit des Hohenpriefters erfannte doch 
die Sache der falfchen Zeugen ald nicht hinlänglich, um dag Ziel 
der Bosheit an Jeſus ausführen zu können. Er beabfichtigt deß— 
halb, ihn vor der ganzen Berfammlung der Gottesläfterung zu über— 
führen, fo daß Fein Zeugniß nöthig wäre, und fragte ihn daher: 
ob er der Sohn Gottes fey, wofür er fich ausgebe. Er thut dies 
auf eine umftändliche Weife mit der gebräuchlichen Eidesformel. 
Er will haben, Ehriftus folle feine Ausfage beſchwören, damit die 
von ihm erzielte Gottesläfteruug noch durch einen Eid, welcher in 
diefem Falle ein falfcher und fomit wiederum eine Gottesläfterung 
wäre, verdoppelt würde. Chriſtus leiftet wirflich diefen Eid auf 
die fürmlichte Weife und ſetzt feinem Eide noch eine Erflärung 
bei, welche denfelben Feiner anderen Deutung und Auslegung fähig 
machen kann. Der Sinn der hinzugefügten Worte Ehrifti ıft im 
Allgemeinen diefer: von jest an beginnt meine Erhöhung. Bis 
hierher befand [ἃ Chriftus im Stande der Erniedrigung (in 
statu exinanitionis) und follte πο) tiefer erniedriget werden; aber 
von demfelben Augenblicfe feiner tiefften Erniedrigung an (de- 
seensus ad inferos) follte auch fein Stand der Erhöhung beginnen. 
Das Sitzen zur Rechten Gottes ift die höchfte Stufe der Erhöhung, 
der höchſte Grad des Zuftandes in der DVerflärung (in statu 
exaltationis). Das Kommen in den Wolfen des Himmels bezieht 
fih auf die Wiederfunft Chrifti nach feiner Erhöhung, auf das 
Kommen zum Gerichte und zur Herrfchaft über die Welt, und ift 
alfo eine Ausübung feiner durch die Erhöhung erlangten Macht 
und Herrlichkeit. Dadurch, daß Chriſtus jet von ſich ausfagt, 
daß er nun bald diefe höchſte Würde erlangen werde, giebt er 
auf das Beftimmtefte zu erfennen,, wie er einen Eid, daß er der 
Sohn Gottes fey, verftanden wiffen will. 

Aber gerade dies, daß Sefus fich für den Sohn Gottes aus- 
gab, galt in den Augen jener Menfchen für das größte Verbrechen, 
für die offenbarfte Gottesläfterung. Sie, welche die eigentliche 
Richtfehnur des Glaubens und Wiffens in Neligionsfachen feyn 
wollten; fie, welche fich für allein untrüglich hielten, nach welchen 
[4 alle anderen Menfchen richten und welchen alle Anderen nach» 
folgen müßten (oh. 9, 28 — 84; 7, 47 — 49; 52 ꝛc.); fie, 
welche fich felbft für die Religion und ihre Fleinlichen eigennüßigen 
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Intereſſen für Angelegenheiten der Religion und die Beleidigung | 


derfelben für eine Beleidigung der Nechte Gottes hielten; fie 
wußten fchon fängft, daß diefer arme Galiläer der Meffias nicht 
fey, und fonnten deßhalb auch auf das Sicherfte urtheilen und auf 
das Beftimmtefte fagen, daß diefe Behauptung Chriſti eine Gottes- 
läfterung fey. 

AS nun gar dieſer Jeſus von Nazaret feine Ausfage mit 
einem Eide befräftigt,:da ergreift der tiefite Schmerz Seine Hei- 
ligfeit, den Hohenpriefter über diefe furchtbare Gottesläfterung. 
Er zerreißt vor Schmerz und Trauer feine Kleider und fommt ganz 
außer ſich vor Betrübniß über die Unehre und Beleidignng, welche 
bier Gott widerfahren iftz und foricht mit Wehmuth: „Er bat 
Gott geläftert!” Aber fehr bald erholt er fich wieder von feiner 
Betäubung des Schmerzes wegen der Läfterung Gottes, und fteht 
wieder da als ein rüjtiger Kämpfer für Gottes Ehre und ruft den 
verfammelten Mitfämpfern : „Was bedürfen wir noch der 
Zeugen? Ihr habt die Läſterung gehört; was urtheilt ihr darüber?“ 
Und Ale ftehen auf feiner Seite für Gottes Ehre und rufen aus: 
„Er {{ des Todes ſchuldig!“ — So muß Gottes Sache vertheidigt 
werden. — 

Zu diefem herrlichen Urtheilsfpruche der Gerechtigkeit fommen 
nun am Schluffe der ganzen Handlung als eine würdige Be- 
fchliegung derfelben die rührenden Aeußerungen der Trauer, und 
Betrübniß, welche die ganze heilige (oder heillofe?) Gefellfchaft 
von Kämpfern Gottes, fowohl Herrn, als Knechte, an dem ver- 
urtheilten Sohne Gottes, dem Herrn der Herrlichkeit, fich erlauben 
zu dürfen glaubten. Nach dem übereinftinmenden Berichte der drei 
Eyangeliften ( Matth. 26, 67. 68; Marf. 14, 65; Luk. 22, 63 — 66) 
fpieen fie ihn an und felbft in fein Angeficht; verhüllten ihm die 
Augen und fchlugen ihn mit Fäuften, indem fie fagten: „Prophezeie 
ung, Ghriftus! wer ift es, der dich ſchlug?“ Die Gerichtsdiener 
aber fchlugen ihn mit Ruthen (Mark. 14, 65) und noch vieles 
Andere fprach man gegen ihn mit Spott. (Luk. 22, 65.) Man 
ſieht hier Alles vereinigt, die Gerechtigkeit und den Ernft der Hei— 
figfeit, wie er folchen Kämpfern für die Ehre Gottes geziemt. 


Man fieht dies Alles nur zu deutlich und in zu grellen Farben, _ 


ald daß ἐδ noch einer Belobung und Erflärung durd) analoge Bors 
falle in der Gefchichte bedürfte. 
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Nach dem Berichte des Lukas möchte eg fiheinen, ald ob bloß 
die Gerichtsdiener ſich folchen Frevel an Chriftus erlaubt hätten, 
allein was Lukas erzählt, ift nur eine Fortfeßung von dem, was 
Matthäus und Markus erzählen. Lufas hat den Bericht über das 
erfte Verhör Chrifti in der Nacht im Haufe des Hohenpriefters gar 
nicht, und berichtet nur ganz kurz Diefe Folgen des erjten Verhörs. 
Matthäus aber und Marfus laffen diefelben Perfonen, welche an 
dem Verhöre und an der Verurtheilung Theil nehmen, diefe Frevel- 
thaten begehen, und Marfus, welcher bei diefem Berichte fehr 
genau ift und als Schüler des Petrus auch befonders genau hiers 
bei feyn Fonnte, trennt ausdrüdlicd die Frevelthaten der Gerichts— 
Diener (ὑπηρέται) von den vorhergehenden der ganzen heiligen 
Gefellfchaft. 

Unter den hier verübten Frevelthaten wird genannt das κολα- 
φίζειν UNd danicew, oder ῥαπίσμασν βάλλειν (wie Marf, 14, 65 
fteht). Das Erftere bedeutet jedes Schlagen mit der Hand, ſowohl 
mit der flachen, als mit der geballten Hand; das ῥαπίζειν dagegen 
bedeutet mehr das Schlagen mit Stöcden, Peitfchen, Ruthen, oder 
einer dünnen Gerte, Lukas hat flatt κολαφίζειν den Ausdruck: 
τύπιειν τὸ πρύόφωπον, woraus man abnehmen fann, daß unter dem 
κολαφίζειν eigentlich das Schlagen ind Geſicht gemeint ſey. 

Lufas hat außerdem noch den Ausdruck: δέρειν, welcher ein 
längeres, anhaltendes Schlagen, Durchprügeln bedeutet. 

Mit diefer ganzen Procedur war aber die Sache immer noch 
nicht abgemacht. Chriftus war nod) nicht verurtheilt, weil die ver- 
fammelte Menge Fein eigentliche Gericht war. Chriftus war jebt 
erft in der vorläufigen Unterfuchung für fihuldig befunden worden, 
fo daß er ἐδ verdiente, vor das Synedrium geftellt zu werden; 
und er mußte nun, um volfommen für fchuldig und der Be— 
ftrafung würdig erflärt zu werden, demnächſt vor Das eigentliche 
Gericht, vor das Synedrium geftellt werden. Dies gefchah denn 
auch, jobald der Morgen anbrach, wie uns Lukas (22, 66 ff.) 
erzählt. Aber nichts defioweniger fann man auch fagen, daß die 
Sache jest ſchon vollfommen abgemadht war; denn im Gerichte 
faßen ganz diefelben Perfonen, welche fich hier im Pallafte des 
Hohenpriefterd aus Eifer für Gottes Ehre verfammelt und Chriſtus 
fehon für fehuldig befunden hatten. Es bedurfte deßhalb am 
Morgen nur fehr furzer Zeit, um dieſen merkwürdigen Griminal- 
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proceß zu beendigen und Gott an feinem ärgften Xäfterer zu E 
rächen, — 


Matth. 26,69 — 75. 


Diefer Teßte Unterabfchnitt des fiebenten Abfchnitteg umfaßt 
den anderen Theil der Begebenheiten, welche unmittelbar nach der 
Gefangennehmung Jeſu folgten, nämlich die Verleugnung Chrifti 
durdy Petrus, ES ift diefe Verleugnung Shrifti nach dem über: 
einftimmenden Berichte aller vier Evangeliften ganz gleichzeitig mit 
dem Verhöre Ehrifti vor den Oberprieftern und Schriftgelehrten und 
Bolfsälteften vorgefallen, und noch dazu auch in demfelben Haufe. 
Während im Inneren des Pallaftes Jeſus verhört und verurtheilt 
und verfpottet wurde, mußte im Vorhofe deffelben fein eifrigfter 
Jünger ihn dreimal verleugnen! Wer da ftehet, der fehe wohl zu, 
daß er nicht falle! 

Bon den andern Evangeliften gehört hierher: Mark. 14, 
66 — τῷ, Luk. 22, 54 — 62; Soh. 18, 17 u. 18 und 9 — 97. 

Diefe vier Berichte ergänzen ſich gegenfeitig, indem jeder 
einige befondere Angaben hat, welche zur Erklärung der Angaben 
des Anderen beitragen. Als Grundlage zur Zufammenftellung und 
Drdnung der Einzelheiten diefer Begebenheit fünnen wir den Be: 
richt des SGohannes anfehen. Diefer Evangelift zertheilt die Bege- 
benheit in zwei Theile und verflicht fie fehr ſchön in die gleich- 
zeitige Begebenheit, in das Verhör Chrifti ein. Demnach wäre die 
erfte Verleugnung des Petrus unmittelbar vor den erften Theil des 
Verhörs Chrifti, alfo gleich in die erfte Zeit des Aufenthaltes des 
Petrus im Borhofe des hohenpriefterlichen Pallaftes zu fesen. Mit 
diefer Annahme flimmen alle Evangeliften überein. Auch ftimmen 
alle darin überein, daß eine Magd die erfte Veranlaffung zur Ber- 
leugnung wurde, indem fie den Petrus genau betrachtete und ihn 
für einen Jünger Chrifti erfannte und fragte: „Warft du nicht 
einer von den Jüngern diefes Menfchen?“” Diefer aber verleugnete 
ἐδ vor allen dabeiftehenden Knechten und Gerichtsdienern und 
ſprach: „Ich weiß nicht und verftehe nicht, was du fprichit. “ 

Auf dieſe erfte Verleugnung des Petrus folgt nun der erfte 
Theil des Verhörs, welchen Sohannes (18, 19 — 24) befchreibt, 
und welcher wahrfcheinlicdy nicht Tange dauerte. Petrus fcheint 
unterdeſſen von den fnrchtbarften Gefühlen der Bangigfeit und 
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Trauer durchftürmt worden zu feyn; denn es heißt von ihm, er 
ſey hinausgegangen in den Vorhof. Matthäus und Markus theilen 
diefes mit. Matthäus nennt den Ort, wohin fid) Petrus aus dem 
Hofe heraus begab, πυλών und Markus προαύλιον. Beide Namen 
bedeuten eins und daffelbe, nämlich den Raum, welcher bei dem 
Eintritte in das Haus vor dem Hofe lag. Der Pallaft des Hohen- 
priefters bildete wahrfcheinlich, wie die meiften Häufer, ein Viereck, 
welches einen Hof einfchloß. Um in den Hof zu gelangen, mußte 
man durch das Thor (πύλη) und durch den bedecten Gang, oder 
größeren Raum des Haufes, das vestibulum, atrium der Römer, 
durch den fogenannten Vorplag, die Hausflur, Hausähre; und 
diefes {{ οὖ, was die Evangeliften mit πυλών und προαύλιον bes 
zeichnen. Diefer Vorplatz verfah die Stelle des Vorzimmers. Der 
Hof felber war bei Paläften mit Säulenhallen und Galerien ums 
geben, (2 Kon. 1, 2) und diente zu Verfammlungen, zum Gefell- 
fhaftszimmer und zum Aufenthaltsort in der Hitze des Tages. 

Als Petrus [4] nach dem erften Theile des Verhöres und nad) 
der erften freventlichen Befchimpfung Chrifti durch den Schlag des 
Gerichtsdieners (ſiehe den vorhergehenden Unterabfchnitt) hierher 
von dem Argerlichen Scandal, der fein Innerſtes auf das Schmerz- 
lichte verwundete, zurückgezogen hatte, krähte, wie Marfus fid) 
ausdrücdt, der Hahn. Markus will mit dem Ausdrucke: ἀλέκτωρ 
ἐφώνησε nicht den fugenannten Hahnenfchrei, die ἀλεκτωροφωνία, 
die dritte Nachtwache, bezeichnen, fondern ein wirkliches Krähen 
eines Hahnes, dergleichen Thiere ja in jeder Stadt fehr viele 402 
halten werden. Man fieht dies deutlich daraus, daß er nachher, 
V. 72, fagt, der Hahn habe zum zweiten Male gefräht. Aber es 
fol mit dieſem Ausdrucke nicht ein einmaliges Krähen bezeichnet 
werden, fondern das mehrmalige anhaltende Krähen, welches die 
Hähne in der Nacht gewöhnlich mehrere Minuten lang erjchallen 
laffen. Meiftentheils beginnen fie zu zwei verfchiedenen Zeiten ein 
folches Gefrähe. Zum erften Male pflegen fie ohngefähr eine 
Stunde nach Mitternacht einige Minuten lang zu frähen und [05 
dann ohngefähr drei Stunden nachher (nach unferer Zeiteintheilung 
ohngefähr um vier Uhr des Morgens) zum zweiten Male. Die 
Zeit, welche zwifchen diefe beiden Punkte des Hahnenfräheng fällt, 
bildete bei den Nömern die dritte Nachtwache, und führt den 
Namen gallieinium, ἀλεχτωροφωγία. Man Fanın hieraus ziemlich 
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‚genau auf die Zeit des Verhörs Ehrifti fehließen. Wenn δίς erfte 
Berleugnung des Petrus vor dem Anfange des Verhörs ftatt fand 
und wenn während des erften Theiles des Verhörs Petrus fidy in 
die Vorhalle begab und gerade in dieſem Augenblicke die Hähne 
zum erften Male frähten: [0 fing wohl das Verhör Chrifti furz 
vor der Dritten Nachtwache, oder ohngefähr eine Stunde nad 
Mitternacht an. Und da ferner bei der dritten Verleugnung des 
Petrus, welche nach Beendigung des Verhörs ftatt fand, die Hähne 
zum zweiten Male frähten: fo muß das Verhör Furz vorher, alfo 
am Ende der dritten Nachtwache, oder nad) unferer Zeiteintheilung 
ohngefähr gegen 4 Uhr des Morgens, beendigt gewefen feyn. Wie 
die übrigen Angaben der Evangeliften zu dieſer Annahme paſſen, 
werden wir im Folgenden fehen. 

Aus den Angaben des Marfus, daß Die * — 
des Petrus vor dem erſten Gekrähe der Hähne vorgefallen ſey, und 
die dritte Verleugnung kurz vor dem zweiten Gefrähe, folgt ferner, 
daß zwifchen der erften und dritten Verleugnung ein Zeitraum von 
drei vollen Stunden Tiegt. Die zweite Verleugnung fällt in δίς 
- Mitte zwifchen dieſen dreiftündigen Zeitraum, welcher die dritte 
Nachtwache bildet. Wir können aber die Zeit der zweiten Verleug— 
nung noch genauer beflimmen. Nach dem Berichte des Lufas fiel 
dDiefelbe ohngefähr eine Stunde vor der dritten Berleugnung vor 
(vgl. Luk. 22, 59). Da nun der Zwifchenraum zwifchen der eriten 
und dritten Verleugnung drei volle Stunden beträgt: fo ftel die 
zweite ohngefähr zwei volle Stunden nach der erſten Verleug— 
nung vor, 

Die Zwifchenzeit zwifchen der erften und zweiten Verleugnung 
wird von Matthäus nicht bezeichnet. Die Zwifchenzeit dagegen 
zwifchen der zweiten und dritten Verleugnung bezeichnet er: μετὰ 
μικρόν. Der Begriff von „kurz“ {{ fehr relativ, und kann hier 
ebenfo wohl eine Minute, als eine Stunde, als auch eine ganze 
Nachtwache bedeuten. Wenn man die obigen Zeitbeftimmungen an- 
nimmt: fo fann der Zeitraum von einer Stunde, welcher zwifchen 
der zweiten und dritten Verleugnung liegt, im Verhältniß zu dem 
größeren Zeitraum von 2 Stunden, welcher zwifchen der erften und 
zweiten Verleugnung liegt, fehr wohl μικρόν genannt werden; und 
Matthäus fteht fomit in voller Uebereinſtimmung mit der oben gez 
gebenen Zeitbeflimmung. Markus befchreibt ganz genau ebenfo, 
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wie Matthäus und ftimmt alfo ebenfall8 mit unferer Annahme 
überein. | 

Lukas dagegen, welcher den Zeitraum zwifchen der zweiten und 
dritten Verleugnuug fo genau angiebt und fagt, daß er ohngefähr 
eine Stunde gedauert habe, bezeichnet den Zeitraum zwiſchen der 
erften und zweiten Berleugnung durch μετὰ βραχύ. Allein e8 wird 
auch diefe Bezeichnung nicht als ein Widerfpruch angefehen werden 
dürfen, da der Ausdruck μετὰ βραχύ ebenfo relativ ift, als der 
Ausdruck μετὰ μικρόν, und eher noch etwas weiter gefaßt werden 
fann, als diefer. Wenn μετὰ μικρόν die Dauer Einer Stunde 
bezeichnen Fann: fo kann μετὰ βραχύ fehr wohl die Dauer von 
zwei Stunden bezeichnen. | 

Johannes bezeichnet gar nicht die Zwifchenzeiten zwifchen den 
drei VBerleugnungen. 

Die zweite Berleugnung, welche nach dem Gefagten zwei Stun— 
den nach der erften, ohngefähr um drei Uhr des Morgens, vorftel, 

urde nach dem Berichte des Matthäus veranlaßt durch eine andere 

Magd, welche den Petrus fah und zu den dort in der Vorhalle 
ftehenden Leuten fprach: „Auch Diefer da war mit Jeſus, dem 
Nazarener.” Die anderen Evangeliften weichen hiervon etwas ab 
und jeder berichtet eine andere Veranlaffung. Nach dem Berichte 
des Marfus war es diefelbe Magd, welche auch das erſte Mal 
den Petrus erfannt hatte und welche jeßt zu den Umftehenden 
fprach: „Diefer gehört zu ihnen.” Lukas erzählt, daß ein Anderer 
(ἕτερος, alfo ein Mann) ihn gefehen und gefprochen habe: „gehörſt 
auch du zu ihnen?” Gohannes aber fagt, daß fie, (die Leute) den 
Petrus gefragt hätten, vb auch er zu den Jüngern Jeſu gehöre ? 
Man fann hieraus Feinen Widerfpruch ableiten; vielmehr laſſen 
ſich diefe Angaben alle vereinigen, wenn man annimmt, daß mehrere 
Mägde zugegen waren. Die andere Magd, von welcher Matthäus 
erzählt, fcheint erft herbeigefommen zu feyn und als fie Petrus 
erkannte, zu den bei ihr Stehenden gejagt zu haben: „Auch diefer 
da ift bei Jeſus dem Nazarener geweſen.“ Hierauf fcheint erft die 
eritere Magd, welche fchon am Anfange zugegen und den Petrus 
zuerft erfannt hatte, ihre frühere Neußerung wiederholt zu haben. 
Und εὐ durch dieſe Ausfagen der Mägde veranlaßt fragte fowohl 
Einer, als auch Mehrere zufammen, wie Lukas und Johannes 
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berichten, den Petrus felber, ob er wirklich zu den Juͤngern Sefu 
gehöre? 

Petrus leugnete jet zum zweiten Male, daß er zu den Jün— 
gern Sefu gehöre, und zwar, wie Matthäus berichtet, mit einem 
Eide. Er verfchwor fich, daß er fein Sünger Chrifti fey. 

Bei der dritten Verleugnung, welche ohngefähr eine Stunde 
fpäter, alfo ohngefähr um 4 Uhr des Morgens vorftel, finden fich 
ähnliche VBerfchiedenheiten in dem Berichte der Evangeliften. Sie 
laffen fich aber ebenfalls fehr gut vereinigen, wenn man annimmt, 
daß das, was SGohannes hierbei erzählt, die erfte Veranlaffung zu 
der neuen Verleugnung gab. Nach dem Berichte des Gohannes, 
trat einer von den Dienern des Hohenpriefters, ein Verwandter 
δε ἐπ, welchem Petrus das Ohr abgehauen hatte, zu dem Petrus 
und fragte ihn: „Habe ich dich nicht gefehen in dem Garten mit 
ihm?’ Hierauf fällt ein Anderer beiftimmig ein: „Wahrlich! 
auch Diefer ift mit ihm geweſen; denn er ift ja ein Galiläer,’ wie 
ung Lukas berichtet, und noch Andere, wie ung Matthäus und 
Marfus berichten, fprechen geradezu zum Petrus: „wahrlich du 
gehörft zu ihm, denn deine Sprache verräth dich ja; denn du bift 
ja ein Galiläer und deine Sprache gleicht der ſeinigen“ (ὁμοιάζει, 
Marf.). 

Jetzt leugnete Petrus zum dritten Male, daß er zu den Jün— 
gern Sefu gehöre und fing an, fich zu verwünfchen und zu ſchwö— 
ren, daß er dieſen Menfchen da, von welchem fie fprächen, gar 
nicht Fennete. Und auf der Stelle, wie er noch ſprach, fing das 
zweite Gefrähe der Hähne an, fo daß alfo hier auf das Vollkom— 
menfte die Warnung Chriſti an dem Petrus in Erfüllung ging: 
„Ehe der Hahn zweimal fräht, wirft du mid, dreimal verleugnet 
haben.” (Marf. 14, 30, 72.) 

Lukas theilt hier noch einen befonderen Umftand mit, welchen 
die anderen Evangeliften nicht haben. Er fagt nämlich, daß gerade 
in demfelben Augenblicke, als die Hähne zum zweiten Male Frähten 
und Petrus den Herrn zum dritten Male verleugnet hatte, Jeſus 
ſich umgewandt und den Petrus angefehen habe. Es war dies nur 
möglich, wenn, wie wir vorher angenommen haben, die ganze Vers 
handlung mit Jeſus öffentlich im Hofe des hobenpriefterlichen Pal- 
laftes vorgenommen wurde. Da fid) Petrus entweder fehr nahe 
an der Vorhalle oder in der Borhalle felber aufgehalten hat: fo muß 
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Sefus bisher dieſem Theile des Pallaftes den Rücken zugewendet 

haben; der Hohepriefteraber und die Schriftgelehrten und Volks— 
- älteften, vor welchen Jeſus ftand, müffen gerade dem Thore und der 
Borhalle gegenüber in dem Hofe mit dem Gefichte nad; dem Thore 
zu gewendet gefeffen haben. 

Der Blick des Herrn, welcher gewiß den tiefften Schmerz aug- 
drückte, verbunden mit dem Krähen der Hähne, weckte in dem 
Petrus die Erinnerung an das Wort Chrifti auf, und er ging 
hinaus und weinte bitterlich. Petrus, qui ante tentationem prae- 
sumsit de se, in tentatione didieit se. Augustinus in Ps. XXXVI. 

καὶ ἐπιβαλὼν ἔκλαιε, und darauf gemerft habend weinte er. 
Das Zeitwort ἐπιβάλλειν ift hier ohne Object gebraucht. In dies 
fem Falle pflegt fehr häufig ἑαυτόν, oder: νοῦν hinzugedacht zu 
werden, fo daß es δίς Bedeutung erhält: animum advertere, ap- 
pellere, das Gemüth auf etwas richten, worauf merfen. In dem 
vorliegenden Falle muß man noch außerdem ergänzen: „auf das 
Krähen der Hähne,“ fo daß der ganze Sat vollitändig heißen 
würde: und als Petrus auf das Krähen feine Aufmerffamfeit ge: 
richtet hatte, weinte er.’ Die anderen Erklärungen, vom Verhüllen 
des Gefichtes ꝛc. haben nichts für fich. 


Achter Abſchnitt. 


---.--.- 


Matth. XXVI, 1 — 56. 


Der achte Abfcehnitt umfaßt die Begebenheiten des Freitageg, 
des 16ten Nifan, und zwar vom Anbruche des Tages an big zum 
Abende, alfo bis an den Anfang des 17ten Nifan, des Sabbats 
in dem Dfterfefte. Ebenfo wie Matthäus berichten alle Evange- 
liſten übereinftimmend die Gefchichte dieſes Tages (vgl. Mark. 15, 
1 — 475 ἐμῇ, 22, 66 bis 3, 56 und Joh. 18, 28 bis 19, 42), 
nur daß Markus, Lufas und Johannes das, was Matthäus ao 
Sudas erzählt (Matth. 7, 3 — 10), auslafjen. 


Matt. 97, 1 κ᾿ 9. 


Den Anfang der Begebenheiten diefes Tages bildet das am 
Morgen gehaltene Gericht über Jeſus, worin er fürmlich verurtheilt 
und demgemäß er dem Pilatus zur Ausführung des Todesurtheils 
übergeben wurde. Matthäus und Marfus erwähnen diefes Ge— 
richtes nur kurz, nur nebenbei, weil es eigentlich bloß eine Forma— 
lität war, und weil bei diefem Gerichte nichts Anderes vorkam, 
als was in der Nacht im Haufe des Hohenpriefters Kajaphas vors 
gefommen war. Denn es faßen ganz diefelben Leute zu Gericht, 
welche [ἃ] hier im Pallafte des Kajaphas verfammelt hatten und 
die Sache war demnad) fehr leicht und fehr fchnell abzuthbun. Mat: 
thäus fagt deßhalb nur, daß, als e8 Morgen geworden war, alle 
Dberpriefter und Volfsältefte einen Nathfchluß faßten gegen Sefus, 
daß man ihn hinrichte, und daß fie ihn demzufolge banden und 
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fortführten und dem Feldherrn Pontius Pilatus übergaben. Markus 
nennt die Perfonen, welche diefen Rathfchluß faßten, noch genauer 
und fagt, daß es gewefen feyen die Oberpriefter mit den Schrift 
gefehrten und Volfsälteften, fowie aud, das ganze Synedrium, der 
ganze hohe Rath (Mark. 15, 1). Lukas ift hier etwas genauer 
und befchreibt die Sache deutlicher. Zufolge feines Berichtes (Xuf,22, 
66— 71) verfammelte fich, als οὐ Tag geworden war, das Pres- 
byterium des Bolfes, Ὁ. i. Die Volfsälteften, und mit demfelben die 
Oberprieſter fowohl, als die Schriftgelehrten, und führten denfelben 
in ihr Synedrium, τὸ συνέδριον αὐτῶν, Ὁ. 1. das Synedrium, wel—⸗ 
ches fie felber bildeten, das aus lauter Beiſitzern von ihrer Partei 
beftand. Das Synedrium mußte nad) dem Gefeße jedesmal in 
einer beftimmten Halle des Tempels gehalten werden und wurde 
gewöhnlich früh Morgens gehalten. Als nun die Gikung des 
Synedriums vollfommen organifirt war, begann das richterliche 
Berhör des Angeklagten. Wie wir aus dem vorhergehenden vor- 
laufigen Verhöre Chriſti im Pallafte des Hohenpriefters Kajaphas 
wiffen (vgl. den Unterabfchnitt Matth. 26, 57 — 68 im fiebenten 
Abfchnitte) : fo hatte man ihn ſchon für der Gottesläfterung fchufdig 
gefunden, weil er gefagt und bejchworen hatte, er ſey der Meſſias, 
der Sohn Gottes. Diefe Anklage muß fchon vor dem richterlichen 
Berhöre bei dem Synedrium vorgetragen worden feyn und die 
Richter des Synedriums fragen deßhalb 166. fogleich Chriftum: 
„Ob du bift Ehriftus, fage und.” Es war dies gerade Diefelbe Frage, 
welche man Sefu ſchon vorher vorgelegt nnd deren einfache und 
wahrhaftige Beantwortung man für Gottesläfterung erklärt hatte. 
Diefelben Perfonen, welche feine erſte Antwort für eine Gottesläfte- 
rung hielten, faßen jest hier vor ihm als Richter und richteten 
diefelbe Frage an ihn. Es war alfo wohl voraus zu fehen, daß 
man jest nicht anders, wie vorher auch, über feine Antwort urthei- 
len werde. Deßhalb fpricht Jeſus ganz einfach auf dieſe Frage feiner 


Richter: „Wenn ich es euch auch fagte: fo würdet ihr mir es doch 


nicht glauben; und wenn ich αἰ) einen dialeftifchen Beweis führen 
wollte: jo würdet ihr mir nicht antworten, oder mich losfprechen. 
Bon jekt an wird der Sohn des Menfchen fien zur Nechten der 
Allmacht Gottes.’ 

Diefe Antwort Chrifti ift deutlich und verftändlich und auf 
das vorwaltende Verhältniß fehr paſſend. Man vergleiche über 
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den leßten Theil, was wir oben bei Matth. 26, 57 — 68 über 
diefelben Worte Ehrifti gefagt haben. Nur über unfere Erklärung 
von: ἐρωτήσω müffen wir uns noch rechtfertigen, weil man dieſes 
Wort gewöhnlich anders erflärt. ἐρωτᾷν heißt: fragen, forfchen, 
fodann: durch Fragen und Antworten etwas herausbringen, einen 
Beweis führen in Form von Fragen und Antworten, oder in Form 
eines Dialogs. Diefe Iettere Bedeutung kommt hier dem Worte 
zu und fie bezeichnet die Art und Weiſe des Bemweifes und ver 
Ueberführung, welcher ſich Chriftus gewöhnlich gegen dieſe Art Leute 
zu bedienen pflegte, wie fo viele Beifpiele der evangelifchen Ges 
fchichte deutlich machen. Chriftus will fagen, wenn ich auch fo mit 
euch verführe, wie ich fchon oft mit euch verfahren bin; wenn ich 
euch durch Fragen und Antworten einen Beweis führen wollte, 
daß ich wirklich der Mefftas bin, wie ich dies ja ſchon einigemal 
gethan habe: fo würdet ihr mir auf meine Fragen gar nicht ant- 
worten, und würdet mich alfo doch nicht Iosfprechen. Es hilft mich 
alfo das Sagen und das Beweifen nichts, daß ich der Mefftas bin. 

Auf dieſe Antwort Chrifti, welche zugefteht und vorausfekt, 
daß er der Meſſias fey und am Schluffe noch die Erhöhung auf. 
den Thron Gottes ausfpricht, fragen nun Alle: „Du bift alfo der 
Sohn Gottes?" Er aber antwortete ihnen: „Shr fagt es, ich bin 
es.“ Hierauf fällen fie nun das Urtheil, daß er der Gottesläftes 
rung fohuldig fey, oder finden ihn der gegen ihn angebrachten Anz 
klage für fcehuldig, auch ohne daß fie noch Zeugen verhörten, indem 
fie felber die Gottesläfterung aus feinem Munde gehört hätten. 
„Bas bedürfen wir noch der Zeugen?“ fprechen fie, „wir felbft 
haben ja aus feinem Munde gehört.‘ 

Hiermit hat die ganze Gerichtsfikung ein Ende. Ehriftus ift nun 
förmlich der Gottesläfterung für fchuldig befunden worden und hat. 
den Geſetze gemäß die Todesftrafeverdient. Wäre das jüdifche Neid) 
noch in feiner alten Verfaffung gewefen: fo wäre nun Jeſus gefangen 
gefegt und nach Verlauf von 40 Tagen hingerichtet worden. So lange 
wartete man jedesmal noch bei der VBerhängung von Strafe. Aber 
die jüdifche Verfaffung beftand eigentlich nur noch dem Namen nad); 
das jüdifche Volt war den Nömern unterworfen und die Römer 
hatten fich die Ausübung der größeren Strafen, namentlich der 
Topdesftrafe, felber vorbehalten. Man mußte demnach jest nadı 
gefälltem ZTodesurtheil Sefum den Römern übergeben und es hörte 


® 


Matth. XXVII, 1 -- 2. 829 


und es hörte von diefem Augenblicke an alle Anwendung der jüdi— 
ſchen Gefeße auf Sefus auf, Chriftus war hiermit den Heiden 
überantwortet, und ftand nun in der Hand der Heiden und wurde 
ferner auf heidnifche Weiſe behandelt. 

Merfwürdig ift, daß gerade 40 Jahre vor der Zerftürung Ges 
rufalemg, alfo ganz Furz vor diefer Zeit den Juden das Recht über 
Leben und Zod genommen wurde (vgl. J. Ὁ, Michaelis Mof. Recht 
Th. I, © 50 ff. Winer's Neallericon ©. 677 ff. Burtorf lex. 
p- 1513 ff.; Joseph. Ant. XX, 6). Man ſieht hier wiederum Deuts 
lich das wunderbare Walten Gottes über alle Berhältnijfe der Mens 
fohen und wie in Allem nur Gottes Wille ausgeführt wird. Die 
Steinigung des Stephanus, welche diefer factifchen Einrichtung zu 
widerfprechen fcheint, ift nicht eine vom Gericht verhängte und ge: 
fesmäßig ausgeübte Todesftrafe, fondern eine tumultuarifd) ausges 
übte Nache des Volks. 


Matth. 7,3 — 10. 

Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes wird von Matthäus 
allein erzählt; wird aber durch die Rede des Petrus in der Apoftel- 
gefchichte (Act. I, 18) beftätigt. Der Zeit nach fällt fie kurz nad 
der Verurtheilung Jeſu durch den hohen Rath. Matthäus verbüts 
det {{6 mit dem Vorhergehenden, mit diefer Berurtheilung und der 
darauf erfolgten Ueberlieferung durch die Partikel τότε, Man kann 
diefelbe fowohl in der Bedeutung „damals,“ als aud in der Bes 
deutung „darauf hier annehmen. Wahrfcheinlich gefchah es une 
mittelbar nach der Ueberlieferung Sefu aus der Hand der Juden 
in die Hände der Nömer, womit die Hinrichtung Jeſu unabänder: 
lich ausgefprochen war. (Siehe den vorhergehenden Unterabfehnitt.) 

Als Judas, der Verräther, fah, weldy einen Ausgang die 
Sadje genommen hatte, daß Jeſus wirklich verurtheilt worden fey 
(ὅτε κατεχρύϑη), da reuete ihn doch feine Handlung; er hatte Mit— 
leid mit dem Verurtheilten, fo wie Jedermann Mitleid fühlt, wenn 
er zum Tode PVerurtheilte nach dem Gefängniffe, oder nad) der 
Richtſtätte hinführen fieht, und dieſes Mitleiven mußte bei ihm um fo 
ftärfer feyn, da er von der Unfchuld Sefu überzeugt war und da er 
die Urfache war, daß Jeſus in die Hände feiner Todfeinde über: 
liefert worden war. Er hatte fich dies Alles zuzufchreiben,, er 
hatte fich furchtbar anzuflagen und fein Mitleiden ging deßhalb 
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fehr bald in Neue über feine Handlung über. Sm Folge diefer 
Nene gab er den Dberprieftern und Aelteften, welche fich noch im 
Tempel befanden nad) der Verurtheilung Jeſu, die 30 Silberlinge 
wieder mit den Worten: „Sch habe gefündigt, indem ich unfchul- 
diges Blut verrathen habe.‘ Sie aber benehmen fich, wie es 665 
rechte (2?) Richter thun müffen, und fprechen zu ihm: „Was geht 
das ung an? Siehe du zul — er 

Als Judas fo unerbittlich ftrenge Richter in jenen Leuten fand, 
bei welchen Feine Abänderung des gefprochenen Todesurtheils zu 
erwarten war, und da er Doch von der Ungerechtigkeit diefes Urtheils 
und von der Unfchuld Jeſu überzeugt war und [ἃ felber als die 
Urfache diefer ganzen Schlechtigfeit anflagen mußte: da verwans 
delte fich feine Neue in Berzweiflung und er warf das Geld in 
dem Tempel fort, eilte weg und erhängte fich. 

ὀίψας τὰ ἀργύρια ἐν τῷ ναῷ, fortfchleudernd die Silberlinge 
in dem Tempel. Er befand ſich alfo im Tempel, als er mit den 
Prieftern und Volksälteften verhandelte, und warf auf der Stelle 
jene Silberlinge von fich auf die Erde hin. 

ἀπήγξατο, von anayyo, ich erdroffele, erhänge, im Med. ich 
erdroffele, erhänge mich. In der Apoftelgefchichte befchreibt Petrus, 
was noch mit dem Leichname des Judas gefchehen ſey. Er foll 
herabgeftürzt und aufgeboriten feyn, fo daß alle feine Eingeweide 
herausfielen. Wahrfcheinlich gefchah Dies bei der Herunternahme 
des Leichnams, als man den Strick abfchnitt, wie dies gewöhnlich 
zu gefihehen pflegt. (Vgl. Act. 1, 18). 

Die Priefter aus der Löblichen Gefellfchaft hoben das Geld 
auf, fagten aber: „Es ift nicht erlaubt, dafjelbe in den Almofen- 
Faften zu werfen, dieweil es der Preis für Blut iſt.“ Mit diefen 
Worten fprechen fie ein ſchönes Gericht über fich felber aus. Alles 
Geld, was nicht auf eine ehrliche Weife verdient war, durfte nicht 
in das Haus Gottes ald Dpfergabe gebracht werden (Ὁ Mof. 33, 
18). Sie felber erfennen nın an, daß dieſes Geld des Judas 
nicht auf eine ehrliche Weiſe verdient fey, und erflären fomit fich 
jelber für unehrlidy und einer fchlechten That für fehuldig, da fie 
es ja find, welche diefes unehrliche Geld dem Judas haben zu 
verdienen gegeben. So muß die Ungerechtigfeit fich felber richten 
gerade in dem Angenblicte, wo fle den Gerechten zum Tode verur: 
theilt hat. 
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εἰς τὸν zooßerav, zum Darbringenz; ὁ κοοβανὰ iſt ein fyrifches 
Wort, NIIMP und heißt die Darbringung und zwar im Beſon— 
deren die Darbringung der verfchiedenen Dpfergaben, befonders 
des Geldes, welches in die verfchiedenen Kaften, je nach feinen 
beftimmten Zwecke, bineingeworfen wurde. (Bgl. die Bemerfung 
zu Mark. 12, 41 — 44 und Luk. 21, 1 — 4, bei Matt. 
23). Der bebräifche Name {{{ mp welches ebenfalls ein Mas: 
enlinum: ift. | 

Un aber ihre Schlechtigkeit durch die Nichtannahme des Gel: 
des nicht vor aller Welt befennen zu müſſen, bereden ſie ſich heim— 
lich mit einander, faffen einen Rathfchluß und kaufen von dent 
Gelde den Ader des Töpfers zu einem Begräbnißplase für Fremde. 
So weiß auch hier wieder die Bosheit einen Ausweg und hüllt fich 
dabei noch in einen recht ſchönen Schein ein, als babe man deß— 
halb jenes Geld nicht zu den Opfergaben. genommen, um einent 
langft gefühlten Bedürfniffe, einen befonderen Begräbnißplag für 
Fremde zu haben, abzuhelfen. 

Unter den Fremden find hier nicht fremde Juden zu verftehen, 
welche etwa bei dem DBefuche der Fefte zu Serufalem ftarben, fon- 
dern die fremden Heiden, welche feit der Unterwerfung des jüdifchen 
Volkes unter ihre Herrfchaft in großer Menge im Lande und be; 
fonderg zu Serufalem lebten und für weldye man bisher noch feinen 
befonderen Begräbnißplatz hatte. 

Der Ader des Töpfers, welchen fie zu diefem Behufe Fauften, 
ift ein beftimmter Acer in der Gegend von Serufalem gewefen, 
welcher allgemein unter diefem Namen befannt war, Es war wohl 
bier eine TIhonbrennerei gewefen und der Name hatte ſich fort: 
während erhalten, wie dies überall bei Ortsnamen zu gefcheben 
pflegt. Später befam er, wie Matthäus berichtet, den Namen: 
Acker des Blutes, oder nach der dortigen Landesfprache Akeldama, 
wie Petrus in der Appftelgefchichte fagt. Vgl. Act. 1, 19. 

Zu diefer Begebenheit fügt Matthäus eine merfwürdige Bes 
merfung hinzu. Er fagt, ed fey hierdurch erfüllt worden ‘das, was 
durch den Propheten ausgeſprochen worden fey, der da fprädıe: 
„Und fie nahmen die dreißig Silberlinge, den Preis des Geſchätz— 
tert, welchen fie abjchästen von den Söhnen Israels, und gaben 
diefelben her zum Acker des Töpfers, fowie mir der Herr aufge: 
tragen hat.‘ 
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Um diefe Bemerkung richtig zu verfiehen, muß man erft die 
Worte des Propheten genau von den Morten des Matthäus fon- 
dern. Die Worte des Propheten find: καὶ ἔλαβον τὰ τρίακοντα 
ἀργύρια καὶ ἔδωκαν αὐτὰ εἰς τὸν ἀγρὸν τοῦ κεράμεως, χαϑὰ συνέ- 
ταξέ μοι κύριος. Dieſer Ausfpruch findet fich bei dem Propheten 
Zacharias, Kap. 11, 13. Am Schluffe diefes Verfes heißt es nad 
der Ueberfeßung der LXX: καὶ ἔλαβον τοὺς τριάκοντα ἀργυροῦς καὶ 
ἐνέβαλον αὐτοὺς εἰς τὸν οἶκον κυρίου εἰς τὸ χωνευτήριον, und ic) 
nahm die dreißig Silberlinge und warf fie in das Haus des Herrn 
für den Brennofen. Die Ueberfegung der LXX ift hier durchaus 
wörtlich bis auf das letzte Wort, welches nach dem Originale heißt: 
für den Töpfer. Die griechifche Ueberfegung giebt hier den Sinn, 
warum das hingeworfene Geld dem Töpfer gegeben werden folle, 
nämlich für den Brennofen, um den Brennofen zu faufen. 

Aus der Vergleichung der Stelle des Zacharias mit dem Gitat 
des Matthäus flieht man deutlich, daß Matthäus nur dem Sinne 
nach citirt und fogar fehr wichtige Ausdrücke der Weiffagung, wie 
das Wegwerfen der 30 Silberlinge in dem Tempel, dieſes aller- 
charafteriftifchefte Merfmahl der Beziehung vorliegender Weiffagung 
auf die erzählte Begebenheit ganz ausläßt. Dagegen verwandelt 
er die einfache Zahl der Zeitwörter: 2Außov und ἐνέβαλον, ich nahm 
und ich warf hinein, in die mehrfache Zahl: ἔλαβον und ἐδωκαν, 
fie nahmen und fle gaben. 

Betrachten wir nun das Driginal im Zufammenhange, um den 
eigentlichen Werth diefer Weiffagung des Zacharias kennen zu ler: 
nen: fo fihildert der Prophet in der Weiffagung des Iiten Kapitels 
zuerft die hereinbrechenden Strafgerichte Gottes über das jüdifche 
Bolf wegen der unter ihm herrfchenden Ungerechtigkeit (B. 1—6). 
Sodann befchreibt er im zweiten Theile eine Bifton, wie er fich fah. 
(8. 7 — 17). Er fah [ὦ von Gott beauftragt, die Schaafe zu 
hüten und nahm zwei Stäbe, den einen hieß er „Sanft,“ den an— 
deren hieß er „Webe.” Der Prophet follte nun ganz an die Stelle 
Gottes treten und gerade fo handeln, wie Gott mit dem DVolfe zu 
handeln befchloffen hatte. Er fah ſich deßhalb, als wenn er Gott 
wäre und erfchien fich felber, den einen Stab „Sanft“ zerbrechend, 
um den Bund, welchen er, Gott vorftellend, mit allen Völkern 
gemacht habe, aufzuheben. Und wie er diefen Stab zerbrach, ward 
fogleich diefer Bund, der alte Bund, aufgehoben; und die elenden 
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Schaafe unter der Heerde, welche auf ihn (auf Gott) hielten, 
erfannten, daß dies des Herrn Wort wäre, daß dies nach dem 
Willen Gottes fo gefchehen fey und fo gefchehen mußte. Hierauf 
erfchien fich diefer Hirte, der Gott felber vorftellte, als ob er 
frage: „Gefällt es euch: fo bringet her, wie viel ich gelte; wo 
nicht, fo laßt es noch anftehen.” Und fie wogen dar als feinen 
Werth dreißig Silberlinge. Und es erfchien ferner dem Propheten, 
der Gott in der Geftalt eines Hirten vorftellte, als ob Gott zu 
ihm fpräche: „Wirf’s hin, daß es dem Töpfer gegeben werde. 
Pracht des Werthes! (Ὁ. i. prächtiger Werth, mit Sronie gefpros 
chen) defjen ich für werth gehalten worden bin von ihnen!“ Und 
der Prophet fah fich nun zufolge diefes Ausfpruches Gottes δίς 
dreißig Silberlinge nehmen und in das Haus des Herrn werfen 
für den Töpfer, fowie es ihm Gott aufgetragen hatte. Der fol- 
gende Theil der Weiffagung gehört nicht mehr hierher. — 

E8 gehört ein großer Grad von PVerblendung dazu, die Be- 
ziehung diefer Weiffagung des Propheten Zacharias auf Die vor- 
liegende Begebenheit verfennen zu wollen. So fpeciell wie hier 
Alles angegeben ift, mit Angabe der fcheinbarften Zufälligfeiten, 
wie 3. B. das Wegwerfen des Geldes im Tempel, das Geben def- 
felben dem Zöpfer für den Brennofen, oder für den Ader des 
Töpfers und Die dreißig Silberlinge felber; fo fpeciell finden fich 
nur wenige Weiffagungen. Zugleich wird man aber auch zugeben, 
daß diefe Weiffagung durchaus unverftändlich war vor ihrer Er- 
fülung. Wenn man auch allenfalls unter dem bier befchriebenen 
Hüter der Schaafe, welcher Gott vorftellen und ganz an die Stelle 
Gottes treten und als Gott handeln fol, ſich den verheißenen 
Meflias denfen fonnte, was jedoch gar nicht fo leicht war: fo war 
es Doch durchaus nicht zu verftehen, was Died bedeuten folle, daß 
diefer Hüter der Schaafe als Gott fprach: „Gefällt es eudy: fo 
bringet her, wie viel ich gelte,” und daß man ıhm dreißig Silber⸗ 
linge darwog. Was foll das heißen, daß Gott [4] ſchätzen läßt 
und daß ihn die Menfchen Chier die Juden) auf dreißig Silber: 
linge fohäßen, einen Werth, welchen man für den geringften Scla- 
ven bezahlte? (3391. 2 Mof. 21, 32.) Jeder Seraelite und jeder 
freie Mann galt viel mehr. Und was will man fich darunter 
denken, wenn Gott fpricht: „Wirf diefes Geld hin, daß ἐδ dem 
Töpfer gegeben werde; und wenn er mit bitterer Sronie hinzu— 
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jeßt: „Ei, einen ſchönen Preis, welchen fie mich tarirt haben !“ 
Hier ift Alles dunkel und lautet wie Tollheit und Wahnfinn, bis 
erſt die Erfüllung diefer Worte zeigt, auf welcher Seite der Wahn— 
ſinn ift, ᾿ | 

Sobald man die Thaten des DVerräthers Judas vor Augen 
bat: fo verwandelt fich plößlich die Dunfelheit jenes Ausfpruches 
des Propheten Zacharias in das hellfte Licht. Man fieht nun, wer 
jener Hüter der Schaafe ift, der an der Stelle Gottes {εξ und 
fih als Gott von den Menfchen tariren läßt und den man auf 
dreißig Silberlinge gefhäßt hat. Man verfteht nun, was es heißt, 
daß Gott fpricht, jene Summe folle weggeworfen und dem Töpfer 
gegeben werden; und daß Gott ironiſch ausruft: „Pracht des 
Werthes, auf welchen fie mich tarırt haben!“ Denn wie hoch jene 
Prieiter und Bolfsältefte Sefum, den eingebornen Sohn Gottes, 
tarirt haben, als fie dem Judas für ihn dreißig Silberlinge anbo- 
ten: fo hoch haben fie Gott felber tarirt, da zwifchen dem Sohne 
und dem Vater Fein Unterfchied des Wefens ift. Und man erfennt 
nun, wie in der vorliegenden Begebenheit mit Judas ganz die Er- 
füllung des Ausfpruches des Propheten liegt: „Sch nahm die dreißig 
Silberlinge und warf ſie in das Haus des Herrn für den Töpfer.“ 
Daß hier der Prophet von ſich ſelber ſpricht, er habe die Silber— 
linge weggeworfen; dies macht keinen Widerſpruch, indem der 
Prophet in der ganzen Weiſſagung beſtändig an die Stelle der 
handelnden Perſonen tritt, ſowohl an die Stelle Gottes, wie au 
die Stelle der von Gott angeredeten Perfon, des angeredeten Hir- 
ten, welcher ſich fchäsen ließ und ebenfo auch hier an die Stelle 
des Judas und im folgenden Theile der Weiffagung an die Stelle 
der thörichten Hirten, welche die Armen und Kranfen nicht beſuchen 
und nicht tröften, fondern fi) von den Sporteln der Reichen 
mäften. | 

Mit vollen Rechte kann deshalb zufolge der gegebenen Bes - 
tradıytung jener Stelle Matthäus fagen, daß durch die von ihm 
erzählte Begebenheit jener Ausfpruch des Propheten erfüllt fey. 
Betrachten wir nun die Art und Weiſe, wie Matthäus dies mit: 
theilt; fo fällt zuerft auf, daß in dem gewöhnlichen Terte fteht: 
ea ῥηϑὲν διὰ "Tegeniov τοῦ προφήτου, denn der Prophet Jeremias 
hat gar Feine folche Weiffagung, fondern fie ift aus dem Prophes 
ten Zacharias genommen. Gin fehr bedeutender Goder, der aleranz 
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drinifche in der Foniglichen Bibliothek zu London, läßt aber das 
Wort Teoeuiov ganz aus. Auch nennt Matthäus an den meiften 
Stellen feines Evangeliums bei den Gitaten die Namen der Pros: 
pheten nicht. (Vgl. 1, 22. 2, 5. 15. 23 ꝛc.) Außerdem findet fich 
in anderen Handfchriften die Lesart: Ζαχαρίου. Hieraus Tieße ſich 

bI die Annahme ableiten, daß die Hinzufügung des Namens den 
Abfchreibern anzurechnen ſey. Matthäus felber möchte fich wohl 
fihwerlich einer folchen Verwechfelung der Namen fehuldig gemacht 
haben. 

Daß Matthäus dem Sinne nach den Singularis der Zeitwörs 
ter in den Pluralis verwandelt, haben wir fchon oben angegeben. 
Es fann dies nicht auffallen, da Matthäus diefe Stelle überhaupt 
nur dem Sinne nad) citirt und fie eigentlich nur andeuten, gar 
nicht vollftändig herſetzen will, was aus der Auslaffung der charaf- 
teriftifchen Einzelheiten erhellt. 

Zu bemerfen ift aber ganz befonders der eingefchaltete Beifat 
zu τὰ τριάχοντα ἀργύρια, namlich die Worte: τὴν τιμὴν τοῦ rerı- 
urudıov, ὃν ἐτιιἴσώτο ἀπὸ υἱῶν ᾿Ισραήλ. den Preis des Abge- 
ſchätzten, welchen fie fich abfchäßten von Söhnen Israels. Diefer 
Beifaß dient zur Erflärung und genaueren Beftimmung der dreißig 
©Silberlinge. Dies ift gerade, will Matthäus fagen, der Preis des 
Abgefchäßten. Gerade fo viel, als hier der Prophet ausfpricht, 
gerade fo viel Silberlinge find der Preis des Abgefchägten. Was 
nun bier für ein Abgefchäßter gemeint fey, dies wird durch den 
Relativfaß angezeigt: or Eruumsurro ἀπὸ υἱῶν ᾿Ισραήλ, derjenige 
Abgeſchätzte alfo, welchen fie fich abgefchätt haben von Söhnen 
Israels. Um den Einn diefer Worte zu verftehen, muß man be: 
denfen, daß feiner von den Söhnen Israels auf diefe Weiſe ge- 
fchäst werden fonnte. Der arme Ebräer durfte fich wohl verfaus 
fen, allein er durfte nicht als ein gefaufter Knecht, fondern bloß 
als ein gemietheter Knecht und zwar nur als ein auf fechs Sahre 
gemietheter Knecht angefehen werden ; im fiebenten Jahre mußte er 
wieder feine Freiheit erhalten. Vgl. 2 Mof. 21,2 ff. 3 Mof. 90, 
99. 5 Mof. 15, 12 ꝛc. 

Die Schäßung, welche hier bei Jeſus vorfam, war eine Schäßung 
der heidnifchen Sclaven. Durch das jüdifche Gefes wurde ein 
fremder, nichtsisraelitifcher Knecht auf 30 Silberlinge abgeſchätzt, 
und wenn z. B. ein Ochſe einen folchen Knecht eines anderen 
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Herrn todt ſtieß: jo mußte der Herr des, Dchfen dem Herrn des 
getödteten Knechtes dreißig Silberlinge bezahlen, (Vgl. 2Mof. 21, 
32). So etwas fand aber nicht ftatt, wenn ein Seraelite, fey er 
Herr, oder Knecht, auf die angegebene Weife ums Leben Fam. Der 
Israelite war nicht abgefchäßt, fondern in dem angegebenen $ 
mußte der Herr den Dchfen hergeben, daß er gefteinigt wurde, 

fein Fleifch durfte nicht gegeffen werden. War aber gar in dem 
angegebenen Falle der Dchfe ſchon vorher ftößig gewefen und man 
hatte οὐ feinem Herrn angefagt und er hatte ihn nicht verwahrt: 
fo wurde der Ochſe gefteinigt und der Herr felber RER 
(Bol. 2 Mof. 21, 28 — 29.) 

In dem Teßteren Falle Fonnten ἰοδο die Angehörigen des 
Getödteten ftatt der Hinrichtung Des Herrn des Ochfen, eine Summe 
Geldes annehmen, fo viel, als fie fordern wollten. Der Herr des 
Ochſen Fonnte fein Leben auslöfen, wenn es die Angehörigen des 
Setödteten zugaben, und mußte alsdann foviel Geld geben, als 
nur immer jene Leute fordern wollten. Der Ssraelite war durch— 
aus nicht farirt. (Vgl. 2 Mof. 21, 30.) 

Sndem nun Matthäus fagt: „denjenigen, welchen fie von 
Söhnen Israels ſich abgefchäßt haben,” macht er auf die außer: 
ordentlichen Ungefeßlichfeiten aufmerffam, weldye bier vorgingen 
und welche aber gerade zur Erfüllung jenes Ausfprudyes des 
Propheten gefchehen mußten. Man weiß fich gar nicht zu erklären, 
wie jene außerordentlichen Gefekfundigen nur zu jener Schäßung 
Eines aus den Söhnen Israels kommen Fonnten, und noch dazu, 
wie fie ihn nur fo hoch, als einen fremden, nicht= israelitifchen Knecht 
ſchätzen konnten. Man fieht nur deutlich, daß über allen menfch- 
lichem Rathe noch ein anderer Rath waltet und daß durch allen 
nienfchlichen Rath nur jener höhere Rath ausgeführt wird. (Bgl. 
Röm. 9, 16.) 
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Gleichzeitig mit den Begebenheiten des och reg Unter: 
abfchnittes find die des vorliegenden zu feßen. Nach der vollkom— 
menen richterlichen Verurtheilung Jeſu zum Tode, führte man den- 
felben fogleich zum Pilatus, dem Statthalter, und übergab ihn auf 
der Stelle in die Hand der Heiden. Was mun bei der Uebergabe 
Sefu in die Hand der Heiden von Seiten der Juden und was bei 
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der Uebernahme deſſelben von Seiten der Heiden vorftel, dies ift 
es, was in dem vorliegenden Unterabfchnitte erzählt wird. Man 
muß ſich bei diefem Unterabfchnitte befonderg vor der weitverbrei- 
teten falfchen Borftelung hüten, als ob bier ein Gericht erzählt 
würde, das Gericht der Heiden über. Sefus, und als ob Pilatus 
hier Sefum zum Tode verurtheile. Pilatus hatte durchaus fein 
Gericht über Jeſus zu halten. Das Gericht, durch welches Jeſus 
gerichtet werden mußte, war der hohe Rath) in Serufalem, und 
diefer hatte ihn ſchon gerichtet und zum Tode verurtheilt, wie wir 
am Anfange diefes achten Abfchnittes gefehen haben. Die römifche 
DObrigfeit hatte weiter nichts zu thun, als das über Sefus gefällte 
Urtheil auf ihre Weife, nach ihren eigenen Gefegen, auszuüben. 

Durch Ddiefen einzig richtigen Zufammenhbang der Berhältnifle 
befommen die Begebenheiten des vorliegenden Unterabfchnittes ein 
- ganz anderes Anfehen, als fie gewöhnlich nach der falfchen Anftcht 
von einem Gerichte haben. 

Die Berichte, welche ung die vier Evangeliften über diefe Be- 
gebenheit mittheilen, find nicht alle ein und viefelben, fondern der 
eine enthält manchmal eine Begebenheit, welche der andere nicht 
erzählt, und diefer wieder theilt eine Nachricht mit, welche der 
andere nicht mittheilt, fo daß fie erft zufammengeftellt und geordnet 
werden müffen, aber alsdann fich auch auf das Schönſte ergänzen. 
Wir wollen im Folgenden eine folche zufammenftellende Ordnung 
der Begebenheiten verfuchen. Die Berichte des Marfus, Lukas und 
Sohannes find enthalten in: Mark. 15, 2 — 20, ἐμῇ, 3, 1—25 
und Soh. 18, 28 bis 19, 16. 

Den Anfang der Vorfälle bei der Uebergaßie Sefu in die Hand 
der Heiden erzählt Johannes. (Kay. 19, 28 — 32.) 

Sohannes erzählt, daß die Juden Gefumm von dem Kajaphas 
in das Prätorium, d. 1. die Wohnung des Statthalters geführt 
hätten. Johannes fcheint hier den drei erften Evangeliften zu wie 
derfprechen, welche übereinftimmend erzählen, daß Sefus von dem 
Hohenpriefter Kajaphas zuerft in das Synedrium geführt und zum 
Tode verurtheilt, und fodann erft zu dem Pontius Pilatus geführt 
worden ſey. Allein weil die ganze Verhandlung des Synedriums 
nur fehr furze Zeit, nur ein Paar Minuten, dauerte und die Sache 
- felber eigentlich fchon bei dem Hohenpriefter Kajaphas vollfommen 
abgemacht worden war: fo übergeht Sohannes jenes bloß zum Schein 
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gehaltene Synedrium und die Vorführung Jeſu vor daffelbe und 
erzählt fogleich, daß man Sefus in das Prätorium geführt habe. 
Es war aber noch früh Morgens, als Jeſus zu dem Pontius 
Pilatus geführt wurde; denn die Eikung des Synedriumsd hatte 
gleich mit Tagesanbruch begonnen und nur fehr furze Zeit ge- 
dauert, und unmittelbar nach feiner Berurtheilung war Jeſus dort- 
bin geführt worden. Als die Suden bei dem Prätorium anfamen, 
welches ganz in der Nähe des Tempels und der Halle des Syne- 
driums lag, gingen fie felber nicht hinein, fondern Tießen den 
Pilatus herausrufen, damit fie nicht ſich verunreinigten durch das 
Gehen in ein heidnifches Haus, fondern damit fie das Paſcha efjen 
fonnten. Es war eine allgemeine Meinung der Juden, daß fie fich 
verunreinigten, wenn fie in das Haus eines Heiden eingingen 
(Act. X, 25; ΧΙ, 3.) Sobald fi) aber Jemand zur Oſterzeit 
verunreinigte, durfte er nad) dem Gefeke während der Dauer 
dejfelben Tages das Paſcha nicht effen. (3391. 3 Mof. 7, 20.) 
Was unter dem Eſſen des Pafcha hier zu verftchen fey, haben wir 
ſchon oben erflärt.. (Bol. den fiebenten Abfchnitt am Anfange. ) 
Weil alfo die Juden nicht zu Pilatus hineingehen durften: 
fo ging er zu ihnen heraus und fprach zu ihnen: „Welche Bejchul-- 
digung bringt ihr gegen diefen Menſchen?“ Pilatus wollte mit 
diefer Frage feine richterliche Unterfuchung anfangen, denn dies 
fonnte und durfte er gar nicht, weil er feine richterliche, fondern 
bloß die regierende und erecutive Gewalt befaß. Er wollte viel- 
mehr nur, wie dies bei der erecutiven Behörde gewöhnlich gefchieht, 
Kenntniß nehmen von dem Verbrechen des Menfchen, welchen er 
gemäß dem Urtheilsfpruche der richtenden Behörde beftrafen follte. 
Aber die Juden wollen auch nicht, daß er Kenntniß nähme von 
der Sache, weil fie fürchten, daß er als die regierende Behörde 
das ungefeßliche Verfahren der Richter rügen und vielleicht gar 
eine Reviſion des ganzen Griminalproceffes veranftalten werde. 
Sie antworten deßhalb ausweichend: „Wenn dieſer nicht ein Uebel— 
thäter wäre: fo hätten wir ihn wohl dir nicht überantwortet.“ Sie 
wollen damit fagen: „Bekümmere dich nur nicht weiter um fein 
Berbrechen; du Fannft did, auf uns verlaffen, daß wir gewiffenhaft 
gerichtet haben und daß dieſer Menfch ein Uebelthäter if. Wir 
würden ihn dir ja gewiß fonft nicht übergeben haben; da, wie du 
wohl weißt, wir ung hüten, einen von unferen Leuten, einen Sohn 
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Israels, den Heiden zur Beftrafung zu überliefern. Wir fprechen 
ihn gewiß viel lieber frei und erflären ihn für unfchuldig, als daß 
wir einen Suden von euch Römern beftrafen laffen. Derjenige, den 
wir dir überliefern, muß demnach gar nicht frei zu fprechen feyn, 
wenn man auc, noch fo fehr alle Nachficht mit ihm haben wollte; 
er muß ein entſchiedener Verbrecher ſeyn, wie du aus unſerer Ueber— 
gabe deſſelben in deine Hand ſchließen kannſt.“ 

Pilatus begnügt ſich mit dieſer Antwort und hält Jeſum wirk— 
lich für einen entſchiedenen Verbrecher. Er glaubt aber immer noch 
nicht, daß die Juden einen aus ihres Gleichen zum Tode verur- 
theilt hätten; er meint, fie würden wohl eine folche Strafe gegen 
ihn angsgefprochen haben, welche fie felber nad, den Borfchriften 
der Römer vollziehen durften, 3. B. eine förperliche Züchtigung, 
oder eine Geldftrafe 2c.; er will ihnen deßhalb die Erlaubniß er; 
theilen, diefen Verbrecher nach ihren eigenen Geſetzen zu beftrafen, 
und fpricht nun zu ihnen: „Nehmet ihn felber, und nach euerm 
Geſetze richtet ihn.” Weil nun die Juden ihn fcehon gerichtet und 
für des Todes fchuldig erfannt hatten: fo antworten fie nun: „Uns 
{{ nicht erlaubt, Einen zu tödten;“ nämlich nad) der Borfahrift 
der Römer durften fie Niemanden tödten; fondern mußten die Todes— 
firafe von den Römern felber ausüben laffen. Gerade dadurch, 
daß die Römer den Juden nicht erlaubten, die Todesftrafe an den 
Berurtheilten auszuüben, gerade hierdurch wurde der Ausfprud) 
Ehrifti erfüllt, daß er auf eine bei den Juden ungewöhnliche Weife, 
nämlich durch Kreuzigung, hingerichtet wurde, welches eine bei 
den Römern gebräuchliche Weiſe der Hinrichtung von Sclaven und 
unfreien Leuten war. Vgl. die Bemerfung zu Matth. 7, 1u. 2 
am Ende. 

Als Pilatus jene Aeußerung der Juden hörte und daraus auf 
eine größere Wichtigkeit der Sache Schloß, als er ihr bisher beige- 
legt hatte, und ihr deßhalb auch eine größere Aufmerkfamfeit 
ſchenken zu müſſen glaubte, ging er nach dem Berichte des Johannes 
(15, 33 — 35) hinein in das Prätorium, ließ Jeſum zu fich 
rufen und unterredete fich mit ihm innerhalb des Gebäudes, wäh- 
rend die Juden außerhalb warteten. Diefe Unterredung des Pilatus 
mit Jeſus bildet den zweiten Abfchnitt der Begebenheiten bei der 
Uebergabe Jeſu in die Hand der Heiden. Sohannes erzählt diefen 


944 Matth. ΧΧΎΗΣ 1 — 31. 


zweiten Abfchnitt ganz allein ausführlich. Die Evangeliften Mats 
thaus, Markus und Lufag deuten ihn nur furz an. 

Don Matthäus, Marfus und Lukas gehört hierher: Matth. 
αν νη Ἐπ Θ 9; 

Zufolge des Berichtes des Johannes fragt jest Pilatus den 
Herren, ob er der König der Juden fey. Es iſt Dies eine merf- 
würdige Frage von einem Nomer, und Jeſus entgegnet ihm deß— 
halb: „Sprichſt du dies von Dir felber, oder haben Andere dir 
von mir gefprochen?” Jeſus will hiermit nur fragen, ob Pilatus 
ihn fo nenne, weil er οὐ von Anderen gehört habe, daß Sefus fich 
für den König der Juden ausgebe; oder ob er dies aus fich felber 
fo gefragt habe. Pilatus entgegnet ihm hierauf, daß er es nicht 
aus fich felber fo gefprochen, fondern von den Juden gehört habe. 
Er thut dies, indem er fragt: „Bin ich etwa ein Jude?“ Er 
meint, nur ein Jude fonne einen Begriff von einem folchen Könige 
der Juden haben, wie Jeſus einer feyn wollte; und dag man alfo 
fihon aus feinem Stande als Heide abnehmen fünne, daß er nicht 
aus fich felber jene VBorftelung von einem Könige der Suden habe. 

Nach diefer Antwort geht Pilatus fogleich zu einer anderen 
Frage über, nämlich zu der Frage über das, was Jeſus denn 662 
than habe, daß man ihn fo zum Tode verurtheilen Fonnte. „Dein 
Volk,“ fpricht er, „und die Oberpriefter haben dich mir überant- 
wortet, Was haft du denn gethan?“ Auf diefe beiden Fragen 
antwortet nun Chriftus zugleich), und zwar fo, daß er mit feiner 
Antwort einerfeits zugefteht, er fey allerdings ein König, anderer- 
feits aber auch zu erfennen giebt, daß er nichts gethan habe, was 
ihn der Todesftrafe und der Ueberantwortung in die Hände der 
roömifchen Obrigfeit würdig mache. Er antwortet: „Mein Reich 
ift nicht von diefer Welt. Wenn von Ddiefer Welt wäre mein 
Reich: fo würden meine Unterthanen wohl fämpfen, daß ich nicht 
den Juden übergeben würde; nun aber ift mein Neich nicht von 
hier.” (δὲ fprach deßhalb Pilatus zu ihm: „Alfo ein König bift 
du doch?“ (δὲ antwortete Jeſus: „Du fagft eg; ein König bin 
ih. Sch bin dazu geboren und dazu gefommen in die Welt, daß 
ich für die Wahrheit zeuge. Jeder, der aus der Wahrheit ift, hört 
meine Stimme.’ Es fpricht zu ibm Pilatus: „Was iſt Wahrheit? 
und wie er Dies gefagt hatte, ging er wieder hinaus zu den Juden 
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vor dem Prätorium und ſprach zu ihnen: „Ich finde Feine Schuld 
an ihm. “ | 

Mit diefen Worten des Pilatus: „Ich finde Feine Schuld 
an ihm,‘ beginnt der dritte Abfchnitt der Verhandlung, während 
der zweite mit den Worten des Pilatus: „Was ift Wahrheit?” 
fchließt. Matthäus, Marfus und Lufag haben nur ganz ſummariſch 
den Inhalt des zweiten Abfchnittes der Verhandlung mitgetheilt, 
indem fie bloß die Frage des Pilatus angeben, ob Ghriftus der 
König der Juden fey, und ebenfo nur diefe Frage durch die Ant— 
wort Ehrifti beftätigen laffen. (Vgl. Matth. 27, 11, Marf. 15, 2 
und Luk. 3, 3.) Den jebt beginnenden dritten Abfchnitt der Ver: 
handlung theilen die beiden Evangeliften, Matthäus und Marfus 
nur fummarifch mit (Matth. 27, 12 — 14 und Mark, 15,3 — 5.) 
Sohannes, welchem wir die genaue Mittheilung der beiden erften 
Abfchnitte dieſer Verhandlung zu verdanfen haben, übergeht den 
dritten Abfchnitt gang mit Stillfchweigen. Dagegen erzählt ihn 
Lufas ausführlich. (Luk. 23, 4 — 16.) 

Zufolge des Berichtes des Lukas bemühten fich Die Juden, als 
Pilatus wieder zu ihnen herausfam und ihnen verfindigte, er finde 
feine Schuld an Jeſu, daß fle ihn recht ſchuldig machten. Sie 
befräftigten deßhalb ihre exſte Befchuldigung (Luk. 23, 2), daß 
Jeſus das Volk abwendig made vom Gehorfam gegen die Dbrig- 
feit und vom Bezahlen der Staatsabgaben, indem er fage, er fey 
der König; dieſe Befchuldigung befräftigten fie dadurch, daß fie 
fagten: „Er macht das Volk aufrührifch, lehrend durch ganz 
Judäa, anfangend von Galiläa bis hierher.” 

Durch diefe Befchuldigungen fuchten fie den Pilatus gegen 
Jeſum zu flimmen. Denn folche Leute, welche das ohnehin Γεί 
in Bewegung zu feßende, fanatifche jüdifche Volk in Aufruhr zu 
fegen ſich bemühten, waren dem Pilatus fehr ftarf verhaßt. (Bol. 
die Gefchichte mit Judas, dem Galiläer, Luk, 13,1 — 9.) Der 
Natur des Verhältniffes nach, welches zwifchen Römern und Juden 
beftand, mußten alle Römer die erflärteften Feinde der Volksauf— 
wiegeler feyn; und die fchlauen Juden wußten diefe Stimmung wohl 
zu benugen. 

AS Pilatus von den Juden das Land Galiläa erwähnen hörte, 
daß Jeſus hier feine Aufruhrpredigten angefangen habe: fo fragte 
er, ob der Menſch ein Galiläer fey; und als er erfuhr, daß er 
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aus dem Gebiete des Herodes fey, ſchickte er ihn zu. dem Herodes, 3 
da auch diefer gerade zu jener Zeit des DOfterfeftes zu Jeruſalem 
war. Pilatus that dies wahrfcheinlich, damit er mit der ganzen 
Gefchichte verfchont bliebe, weil er einerfeits Jeſum für unfchuldig 
hielt hinfichtlich der Befchuldigungen, daß er das Volk zum Aufruhr 
gegen die römiſche Obrigfeit antreibe, und weil er andererfeits das 
Verbrechen, deffen man ihn in der That befchuldigte, nämlich die 
Gottesläfterung durch die Behauptung, er fey der Sohn Gottes, 
nicht für wichtig genug hielt, um mit dem Tode beftraft zu werden. 

Herodes freute fich fehr, als er Jeſum ſah, denn er hatte ſchon 
feit Tange her den Wunſch gehabt, ibn zu fehen, weil er Vieles von 
ihm gehört hatte (vgl. Matth. 14, 1 6). Diefer Wunfdy beruhte 
hauptfächlid; auf der Hoffnung, ein Zeichen von Jeſu gefcheben zu 
fehen. Aber diefe Hoffnung fihlug fehl. Jeſus verrichtete Feine Zei— 
chen um der bloßen Neugierde willen. Auch die Fragen, weldye 
Herodes in großer Zahl an ihn richtete und welche denfelben Zweck, 
die Befriedigung der Neugierde hatten, beantwortete Chriſtus nicht. 

Es hatte aber Pilatus, wie Lukas berichtet, zugleich mit dem 
gefangenen Jeſus auch feine Anfläger zu Herodes geſchickt (ἐπέ. 23,15) 
und diefe fanden nun dabei, unaufhörlich Sefum befchuldigend (ἐπέ, 99, 
10). Herodes hatte fo viel Verftand, daß er die Grundlofigfeit diefer 
Befchuldigungen einfahb. Er bielt Jeſum nur für einen eraltirten 
Schwärmer und nachdem er mit feinen Zrabanten ihm feine Ver: 
achtung bezeugt und ihn verfpottet hatte, indem er ihm bezüglich 
auf das Königfeyn ein prächtiges Gewand angezogen hatte, ſchickte 
er ihn dem Pilatus wieder zurück. Es waren gerade Damals beide, 
Pilatus und Herodeg, in gutem Einverftändniffe mit einander; vorher 
waren fie fich feindlich gefiunt und es wäre früher ein ſolcher Fall 
wohl nicht vorgefommen, daß Herodes einen Mann aus feinem 
Gebiete dem Pilatus in feine Gewalt übergeben hätte, — 

Als Pilatus fich wieder mit der ihm Argerlihen Sache belä— 
ftigt fab, ließ er die Oberpriefter und DVorfteher des Volkes zuſam— 
menrufen und fprach zu ihnen: „Ihr habt mir da diefen Menfchen 
gebracht, als ob er das Volf abwendig mache, und fiehe, ich habe, 
nachdem ich ihn vor euern Augen von Neuem ausfragte, nichts an 
diefem Menfchen gefunden, was ihn deffen fchuldig machte, weſſen 
ihr ihm befchuldiget; und nicht einmal Herodes hat etwas au ihm 
von diefer Art gefunden. Denn ich habe euch ja zu ihm hinaufge— 
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fchiekt in dag Schloß und fiehe, es ijt nichts von ihm gethan wor: 
den, was den Tod verdiente (οὐδὲν ἄξιον ϑανάτου ἐστὶ πεπραγμένον 
αὐτῷ — οὐδὲν ἄξιον ϑανάτου ἐστὶ πεπραγμένον ὑπ᾽ αὐτοῦ. Dativug 
beim Paſſiv ftatt des Genitivs mit der Praepofition ὑπό). „Nachdem 
ich ihn alſo zurechtgewiefen habe, will ich ihn wieder Ioslaffen.” 

Mit diefer Rede fchlieft der dritte Abfchnitt dieſer Verband: 
lung. Wie fchon oben gefagt wurde: fo haben Matthäus und Mar: 
kus nur einen fummarifchen Bericht über diefen dritten Abfchnitt 
und erzählen bloß, daß man Jefum ftarf befchuldigte, daß er aber 
nichts dagegen erwidert habe, felbit nicht, als Pilatus ihn fragte, 
ob er denn nichts gegen dieſe Befchuldigungen ermwidere (vgl. 
Matth. 27, 12 — 14 und Marf. 15, 3—5), fo daß fih Pilatus 
fehr über diefe Ruhe und Furchtlofigfeit Jeſu, der es nicht einmal 
verfucche, {{ zu vertheidigen, gewundert habe. 

Der vierte Abfchnitt diefer Berbandlung enthält den erften 
Berfuch des Pilatus, Jeſum zu befreien. Matthäus und Marfug 
erzählen dieſen erften Berfuc, des Pilatus befonders ausführlich 
(Matth. 27, 15 — 26; Marf. 15, 6 — 15); weniger ausführlich 
erzählt ihn Lukas (Ruf. 3, 17 — 23) und noch fummarifcher be> 
richtet darüber Sohannes (Joh. 18, 39 u. 40), welcher dagegen 
noch einen zweiten Verſuch des Pilatus mittheilt (Joh. 19,1 — 16), 
welchen die übrigen Evangeliften beinahe ganz mit Stillfchweigen 
übergehen. 

Pilatus hatte, wie wir am Schluffe des dritten Abfchnittes 
gefehen haben, die Abficht ausgejprochen, daß er Jefum gern los— 
laffen wollte. Allein er konnte dies nicht fo geradezu thun; er 
mußte hierzu die Zuftimmung der Juden haben, da Jeſus nach dem 
Gefeße fürmlich verurtheilt worden war. Er hatte ſchon aus Allem, 
was bisher vorging, gefehen, daß man feiner Abficht nicht fo geradezu 
willfahren werde von Seiten der Juden, weil diefelben einen großen 
Haß auf Jeſum geworfen hatten (Matth. 27,18), und er verfuchte 
deßhalb jest auf eine andere Weiſe ihre Zuftimmung zu erlangen. 

Es war nämlich, wie die Evangeliften berichten, damals die 
Sitte, daß die römischen Kandpfleger zur Feſtzeit einen Verbrecher, 
welchen das Volk ſich wählte, begnadigen und freilaffen konnten. 
Pilatus will diefe Erlaubniß benusen und das Volf dazu vermögen, 
daß e8 fich Sefum erwählte. Er ftellt den Suden deßhalb die Wahl 
zwifchen Sefus und einem recht ſchweren Verbrecher, dem Barabbas, 


4 


welcher ein Räuber war (σῇ. 18, 40) und wegen einer Emppdrung 
und wegen eines Mordes im Gefängniffe faß (Luk. 23, 19). Er 
glaubt, daß fie gewiß ihren Haß nicht fo weit treiben und einen 
fo fchweren Verbrecher nicht einem fo Unfchuldigen vorziehen wür— 
den; aber er hatte fi, wie wir bald fehen werden, getäufcht. 

Gerade als Pilatus dem Volfe die Wahl zwifchen Barabbas 
und Sefus vorlegte, fehickte feine Gemahlin zu ihm und Tieß ihm 
fagen: „habe du nichts zu thun mit diefem Gerechten, denn ich habe 
heute (Nacht) Vieles im Traume gelitten um feinetwegen.” Unter 
diefem Leiden im Traume ift höchft wahrfcheinlich ein Sich-Aengfti- 
gen durch fchwere Träume, oder durch fehredliche Traumbilder zu 
verftehen. Diefe Frau nennt aber bier Ehriftus einen Gerechten, 
nicht in dem chriftlichen, oder auch judifchen Sinne des Mortes, 
fondern fie gebraucht diefes Wort hier in der Bedeutung von uns 
ſchuldig. Wahrſcheinlich hatte fich ihr im Traume ein folches Bild 
von dieſer Begebenheit dargeftellt, welches fehr deutlich die Unfchuld 
des Verurtheilten ausſprach. Der Name diefer Frau foll Claudia 
Procula gewefen feyn (vgl. Nicephor. I, 30). 

Pilatus wird durch diefe Meldung — Gemahlin noch mehr 
in ſeinem Vorhaben beſtärkt, alles Mögliche zu verſuchen, daß er 
die Freilaſſung Jeſu vornehmen könne; aber die Prieſter und Volks— 
älteften hatten unterdeſſen das Volk bearbeitet und in Aufregung 
gebracht (Marf. 15, 11), und dahin überredet, daß es den Barab- 
bas fich ausbitten, Sefum aber ing VBerderben ftürzen follte. ALS | 
Demnach, nad) jener Unterbrechung durch die Botfchaft feiner Ge: 
mahlin , Pilatus zum zweiten Male fragte: „Wen wollt ihr, daß 
ich von den beiden euch frei geben fol 2“ fo antworten fie: „Den 
Barabbas.”’ Da jpricht abermals zu ihnen Pilatus: „Was fol id) 
denn alfo machen mit Jeſus, dem fogenannten Chriſtus?“ Und Alle 
fchrieen: „Kreuzige ihn.‘ Der Statthalter fragte aber zum dritten 
Male: „Was hat er denn Bofes gethan?“ Aber fie fihrieen noch 
viel ftärfer: „Kreuzige ihn! freuzige ihn! “ 

So endigt der erſte Verſuch des Pilatus, die Freilaffung Jeſu 
vornehmen zu Fonnen. Die Bosheit der Priefter und Schriftgelehrs 
ten und Bolfsälteften wußte ihn fehr gut zu hintertreiben. 

Aber Pilatus fand noch nicht ab von feinem Vorhaben. Er 
unternahm einen zweiten VBerfuch, um Jeſus die Freiheit geben zu 
fonnen und diefer zweite Verfuch, der leider ebenfo wie der erite 
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mißglückte, bildet den fünften Abfchnitt diefer ganzen Verhandlung. 
Sohannes allein theilt ung diefen zweiten Verfuch des Pilatus mit 
(Joh. 19, 1— 16); die übrigen Evangeliften haben nur eine Furze 
Nachricht von demfelben. DBgl. Matth. 27, 24 — 31; Marf. 15, 
15 — %0 und ἐπ, 8, 24 u. 28. 

Diefer zweite Verſuch des Pilatus hat etwas Gräßliches an 
fih. Pilatus Tieß Jeſum geißeln. Es haben fich wegen des Gräß— 
lichen diefer Begebenheit viele Erflärer bewogen gefunden, dem 
Pilatus eine fchwere Schuld zuzufchreiben. Allein wenn man den 
Zweck bevenft, welchen Pilatus hierdurch erreichen wollte, wie er 
durch die Schmerzen, welche er Jeſu zufügen ließ, nur das Mite 
leid der Zufchauer erregen wollte, damit fie doch menfchlichere Ges 
fühle befamen und nicht den Räuber Barabbas dem unfchuldigen 
Jeſu vorzögen, wenn man dies genau bedenft: fo wird man Die 
Schuld vielmehr den Prieftern und Volksälteſten, als dem Pilatus 
zufchreiben müffen. Pilatus wollte durch die Geißelung Sefu nur 
das Mitleid zu Hülfe nehmen, um defto ficherer die Wahl auf Jeſus 
zu lenfen; er wollte Durch diefe Handlung nur der Bearbeitung und 
den Intriguen und der Bosheit der Priefter und Volksälteften ent: 
gegenarbeiten, und diefe allein find fehuld, daß Pilatus zu einem 
folchen Mittel feine Zuflucht nehmen mußte, zu einem fo gräßlichen 
Mittel, welches aber, wie der Erfolg war, troß feiner firrchterlichen 
Gräßlichfeit doch noch nicht die grenzenlofe Bosheit der Priefter 
und Bolksälteften überwinden konnte. 

Die Geißelung Jeſu wurde in dem Prätorium von den Römern 
vorgenommen und beftand in einem Schlagen mit mehreren Riemen, 
welche an einer Peitſche befeftigt waren. Da man Sefum für einen 
verrückten Schwärmer hielt: fo erlaubten ſich auch bei diefer Ge— 

legenheit der Geißelung die römischen Soldaten allerlei Spott und 
Hohn gegen ihn, gerade fo wie die jüdifchen Gerichtsdiener Fur, 
vorher in der Nacht es fich erlaubt hatten, Es ift leider ein 
Zug der- natürlichen Menfchen, daß diefelben folche Unglückliche, 
welche ihres Berftandes beraubt find, zu Spott und Hohn mißbraus 
hen. Sene Soldaten ftanden hierin den anderen Menfchen nicht 
nach und trieben, gewiß ohne den Befehl des Pilatus, ihren Spott 
mit Jeſus. Wie Matthäus erzählt: jo verfammelten fie die ganze 
Cohorte um Jefus, zogen ihn aus und legten ihm einen purpur> 
rothen Mantel an; flochten eine Krone von Dorngebüfch und fetten 
94 
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ſie auf ſein Hauat; gaben ihm ein Rohr in ſeine rechte Hand, 
beugten ihre Knie vor ihm und verſpotteten ihn mit den Worten: 
„Sey gegrüßt, König der Juden!“ Hierauf ſpieen ſie auf ihn, 
nahmen ihm das Rohr und ſchlugen an ſein Haupt. 

Johannes nennt das Gewand, welches die Kriegsleute Jeſu 
umhingen: ἱμάτιον πορφυροῦν, ein purpurnes Kleid; Markus nennt 
daſſelbe: πορφύραν, ein Purpurkleid; Matthäus dagegen nennt 
daſſelbe: χλαμύδα κοκχίνην,. einen ſcharlachrothen Mantel. Wahr— 
ſcheinlich war es nur ein gewöhnlicher Soldatenmantel von ſchar— 
lachrother Farbe; aber Johannes und Markus benennen ihn nach 
dem, was er eigentlich vorſtellen ſollte, nämlich den Purpurmantel 
des Königs. 

Nachdem Jeſus ſo mißhandelt worden war, trat Pilatus wie— 
derum vor das Prätorium und ſprach zu dem verſammelten Volke: 
„Sebet, ich führe ihn euch heraus, damit ihr wiffet, daß ich an 
ihm feine Schuld finde.” Indem er dies ſprach, Fam Sefus heraus, 
tragend den Dornenfranz und das rothe Gewand, alfo noch ganz 
in dem Spottanzuge wie ein Verrückter dargeftellt. Und Pilatus 
ſprach zu dem Volke, damit er defien Mitleid errege, gleichjam 
anfangend mit mitleidigen Aeußerungen: „Sehet, weld)’ ein Menſch!“ 
damit ſich unter dem Volke noch andere mitleidige Aeußerungen 
erheben und der feinigen nachfolgen follten. Aber auch dies wuß- 
ten die Priefter und ihre Leute zu hintertreiben. Als nämlich die 
Priefter und die jüdifchen Gerichtsdiener Sefum auf diefe Weife in 
feinem Spottfleide fahen, fchrieen fie laut: „Kreuzige, Ereuzige ihn!“ 
Damit fie dem Eindrucke, welchen Pilatus auf das Volf zu machen 
beabfichtigte, zuvorfämen und durd; das Vorbild ihres Wüthens 
gegen Sefus das von ihnen geleitete Wolf bei feinem früheren Ver— 
langen erhielten. 

Als Pilatus fo feinen zweiten Verſuch zur Befreiung Jeſu miß— 
glücken fieht, wird er ganz unwillig und ſpricht: „Nehmet ihr ihn 
und kreuziget ihn, denn ich finde nicht eine Schuld an ihm“ Mit 
diefen Worten fpricht er geradezu feine Weigerung aus, den Urtheile- 
ſpruch der Juden vollziehen zu wollen. Denn die Juden durften 
Sefum weder Freuzigen, noch überhaupt tüdten. Hierauf erflären 
ihm die Juden ganz beftimmt, daß Jeſus die Todesftrafe verdient 
habe nach ihren Geſetze und daß Pilatus ihn deßhalb durchaus 
hinrichten müffe. Das Verbrechen, weldyes ihn des Todes jchuldig 
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mache, fey nicht Aufruhr u. f. w., fondern Gottesläfterung, welche 
darin beftünde, daß er fich zum Sohne Gottes gemacht habe. „Wir 
haben ein Geſetz,“ fprechen fie, „und nad) unferm Gefege muß er 
fterben, denn er hat fich zum Sohne Gottes gemacht.’ 

As Pilatus Diefes hörte, wurde er noch mehr in Furcht ge: 
fest. Er erinnerte fich hierbei der Träume feiner Gemahlin, bielt 
diefe zufammen mit der von ihm anerkannten Unfchuld Jeſu und 
zugleich mit der Behauptung, daß er der Sohn Gottes fey, und 
mit den Thaten, welche er von ihm gehört haben mochte, und ftellte 
fich fogleich nach feinen heidnifchen Begriffen ein höheres Weſen 
unter dieſer Perfon vor. Bon Furcht ergriffen über die Folgen, 
welche feine Handlungen gegen Jeſus haben fünnten, ging er mit 
Sefus wieder in das Prätorium hinein und fragte denfelben: 
„Woher bift du?“ Aber Jeſus gab ihm Feine Antwort. Es fpricht 
alfo Pilatus zu ihm: „Mir ſagſt du es nicht? Weißt du nicht, 
daß ich Macht habe, dich zu Freuzigen, und Macht habe, Dich zu 
befreien? ” Es antwortet Sefus: „Du hätteft durchaus feine Macht 
gegen mich, wenn fie dir nicht von Dben gegeben worden wäre. 
Deßhalb hat der, welcher mich dir" übergab, eine größere Sündens 
ſchuld.“ Diefe Rede Ehrifti verftärfte die Vermuthung des Pilatug, 
und er fuchte deßhalb (ἐκ τούτου, Joh. 19, 12, in der Bedeutung: 
aus dieſer Urfache, daher. So Auguftin und die fyrifche und ara- 
bifche Ueberſetzung) Jeſum zu befreien troß des vom Volfe ausges 
fprochenen Verlangens, daß er lieber den Barabbas befreien möge. 
Die Juden aber, als fie diefe Anftalten zur Freilaffung Sefu fahen, 
ſchrieen laut: „Wenn du diefen losläſſeſt: fo bift du des Kaifers 
Freund nicht; Feder, der ſich felber zu einem Könige macht, ift ein 
MWiderfacher des Kaiſers.“ Mit diefem Nufe drohen fie dem Pila— 
tus, daß fie ihn bei dem Kaifer verflagen wollten, weil er nicht 
den von ihnen verlangten Gefangenen, fondern einen Widerfacher 
des Kaiſers troß ihrer Gegenrede freigelaifen habe. 

Kur der Verdacht, es mit einem Widerfacher des Kaiſers zu 
halten, war damals unter der Negierung des Tyrannen Tiberius 
ein großes Verbrechen. Tacitus fagt von der damaligen Zeit 
(Ann. IH, 38): majestatis erimen omnium aceusationum eomple- 
mentum eral. | 

Pilatus hört diefes Gefchrei und ſieht fich hierdurch gänzlich 
feine Hände gebunden und alle feine Verfuche, die Freilaffung 
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Jeſu vornehmen zu können, vereitelt. Er läßt deßhalb die Anftalten 
zur Roslafjung Jeſu einftellen, führt ihn heraus aus dem Prätos 
rium, fest ihn zur Öffentlichen Ausftelung auf einen Stuhl auf 
dem fogenannten Hochpflafter Chebräifh: Gabbatha, griechiſch: 
Lithoftroton) am Tempel und fpricht zu den Juden: „Sehet, euer 
König!’ Sie aber fchreien: „Fort Damit! fort damit! Kreuzige 
ihn!“ (δὲ foricht zu ihnen Pilatus: „Euern König fol ich ἔτει! 
zigen?“ (δὲ antworten ihm die Prieftier: „Wir haben feinen 
König außer dem Kaiſer!“ — Eine merfwürdige Aeußerung der 
PN riefter. Hätte noch das Volk fo gefprochen: fo Fünnte man es 
ihm verzeihen; aber aus dem Munde der NPriefter zeugt es für 
ihre teuflifche Bosheit. | 

Hierauf befhloß erft Pilatus, dem fo heftig ausgedrüdten Ver: 
langen des Volkes nachzugeben und Jeſum freuzigen zu Laffen. 
Zugleich erklärte er aber noch vor dem ganzen Volke, daß er feinen 
Antheil haben wolle an der Hinrichtung diefes Unfchuldigen, daß er 
fich felber von aller Schuld frei fpreche, indem er nur durch dag 
Bolf gezwungen Sefum hinrichten laſſe. Er ließ fich zu diefem Be- 
πε, wie Matthäus berichtet, Waffer geben und wufch vor den 
Augen des ganzen Volkes feine Hände mit den Worten: „Sch bin 
unfhuldig an dem Blute dieſes Gerechten. Sehet ihr zul“ Und 
antwortend ſprach das ganze Volk: „Sein Blut fomme auf ung 
und unfere Kinder!” d. h. Wir wollen die Schuld übernehmen, 
wir und unfere Kinder, wenn wir diefen unfchuldig haben zum 
Tode verurtbeilt. Erft nachdem das Volk fo feierlich erklärt hatte, 
daß οὐ jede Schuld an der Hinrichtung Jeſu über ſich nehmen 
wollte, womit es zugleich die heiligfte Berficherung ausſprach, daß 
Sefus mit vollem Rechte zum Tode verurtheilt worden fey, erft jett 
ließ Pilatus den Barabbas los, Jeſum aber übergab er den Hän- 
den der Gerichtsdiener zum Kreuzigen. 

Was das Wafchen der Hände betrifft, welches Pilatus hier 
vornahm: fo war dies eine gebräuchliche feierliche Erklärung der 
Unfchuld an einem Morde, welche dem Eidſchwur gleichfam. (Vgl. 
5 Mof. 21, 6.7.) (δ fcheint fomit, als ob Pilatus durd) diefes 
Händewafchen zugleid die Hinrichtung Jeſu für einen Mord habe 
erklären wollen, an dem er feinen Theil habe. Aber auch durch 
diefe feierlihe Erklärung ließ [ἃ] die furchtbare Bosheit der 
Priefter, mit welcher fie über das Volk herrichten, nicht überwinden. 
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Matth. 7, 32 — 56, 

Der vorliegende Unterabfchnitt erzählt die Hinrichtung Sefu, 
welche unmittelbar nach der Verhandlung des vorhergehenden Uns 
terabfchnittes, nach der Uebergabe Ehrifti in die Hand der Heiden 
erfolgte. Sobald Jeſus einmal den Heiden übergeben worden war 
und fobald diefe einmal die Hinrichtung übernommen hatten: fo 
fonnte Diefelbe nun auch den Augenblick vor fich gehen. Das Felt 
der Oſtern hinderte nicht im Geringften, da die Juden von diefem 


Augenblicfe der Ueberantwortung an nicht mehr bei der Sache be— 


theiligt waren, fondern den Römern die Ausführung ganz allein 
anheimftellen mußten. Diefe hatten aber 166. feinen Feiertag und 
es ftand deßhalb auch der Vollziehung des Urtheilsfpruches bei 
ihnen fein Hinderniß im Wege. 

Uebereinftimmend mit Matthäus erzählen die übrigen Evange- 
liften diefe Begebenheit. Bgl, Mark. 15, 21 — 41; Luk. 20, 


26 — 49 und Joh. 19, 17 — 37. 


Die Zeit der Hinrichtung Sefu fällt nach dem Berichte des 


" Evangeliften Marfus um die dritte Stunde (Marf. 15, 25.) Hier: 


mit fteht der Evangelift Sohannes im Widerfpruche, wenn die Les— 
art richtig ift bei der Stelle Joh. 19, 14: wen δὲ ὡσεὶ ἕχτη. 
Aber nach fehr alten und wichtigen Autoritäten muß man diefe 
Lesart für unrichtig erflären. Denn nad) dem Zeugniffe des Petrus 
von Alerandrien, welches fich in der fogenannten alerandrinifchen 
Shronif findet (pag. 5 und 219), hat derfelbe in der älteften 
ephefinifchen Handfchrift, welche von Sohannes felber gefchrieben 
feyn fol, gelefen: ὡρα ἦν ὡσεὶ τρίτη. Seine Worte heißen: 
ὥρα ἦν ὡσεὶ τρίτη, καϑὼς τὰ ἀχριβῆ βιβλία περίεχει, αὐτό τε τὸ 
ἰδιόχειρον τοῦ εὐαγγελιστοῦ, ὅπερ μέχρι τοῦ γῦν πεφύλακται χάριτι 
ϑεοῦ ἐν τῇ ᾿Εφεσιῶν ἀγιωτάτη ἐχκλησίᾳ. Da man das Zahlwort 
mit Buchftaben ausdrücte: fo Fonnte leicht eine Bermwechfelung der 
Zeichen eintreten. Dadurch hört aber der Widerfpruch des Johannes 
mit den übrigen Evangeliften auf. 

Die dritte Stunde, welche demnach als die beftimmte Zeit der 
Kreuzigung feitzuhalten ift, entfpricht der Zeit zwifchen acht und 
neun Uhr Bormittage nach unferer Zeiteintheilung. Denn ver 
natürliche Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, welcher 
damals zur Zeit des Frühlingsäquinoctiums gerade ebenfo lang, als 
die Nacht war, wurde in 12 gleiche Stunden getheilt und ebenfo 
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die Nacht. Die erfte Stunde des Tages wurde von Aufgang der 
Sonne an gerechnet, alfo von 6 Uhr an, und reichte demnady big 
7 Uhr; die zweite Stunde war der Zeitraum zwifchen 7 und 8 
Uhr; die dritte Stunde zwifchen 8 und I Uhr u. f. w. Die fechfte 
Stunde, welche unten vorkommt, war demnach der Zeitraum 
zwifchen 11 und 12 Uhr des Mittags und die darauf genannte 
neunte Stunde der Zeitraum zwifchen 2 und 3 Uhr des Nachmittags. 

Der Ort, wo Jeſus gefreuzigt wurde, wird von Matthäus, 
Markus und Tohannes die Schädelftätte, hebräifch: Golgotha, ge 
nannt. Diefer Drt war der gewöhnliche Richtplatz und hatte hier- 
von feinen Namen erhalten. Er lag weftlich von der Stadt im 
Ganzen genommen, dagegen von dem Berge Zion, dem füdlichiten 
Theile Serufalems, etwas nördlich. Um an diefen Ort zu fommen, 
mußte man von dem Tempel aus durd, Die ganze Breite der Stadt 
Serufalem, von Dften nach Weſten gehen. Diefen Weg nahm 
alfo der Zug zur Hinrichtung Jeſu. Mit Sefus wurden zugleich 
noch zwei andere Verbrecher nach der Schädelftätte geführt, welche 
ebenfalls gefreugigt werden follten. Die Berbrecher mußten 802 
wöhnlich ihr Kreuz felber auf die Richtftätte tragen und auch Jeſus 
trug Anfangs fein Kreuz. (Vgl. Joh. 19, 17.) Man hat fidh 
demnach den Zug fo zu denken, daß Sefus mit den beiden anderen 
Verbrechern mit Kreuzen beladen daherging, umgeben von einer 
Schaar römifcher Soldaten und gefolgt von Gerichtsdienern, ums 
drängt von einem großen Haufen Menfchen. 

Als diefer Zug aus der Stadt Fam, begegnete ihn ein Mann 
aus Kyrene gebürtigt, welcher vom Lande in die Stadt ging 
(Mark. 15, 21), und die Römer zwangen ihn, daß er das Kreuz 
Sefu trüge. Wahrfcheinlic hatten gerade in dem Augenblicke, als 
jener Mann dem Zuge entgegenfam, die Kräfte Jeſu fo fehr abge- 
nommen, daß er fein Kreuz nicht mehr tragen Fonnte, fondern 
unter der Laft deifelben unterlag. Wenn man bedenft, wie Sefus 
die Nacht zugebracht hatte, welche Kämpfe er fchon hier durdh- 
fampft und welche Leiden er bis zu dieſer Stunde erduldet hatte: 
. fo ift es wirklich zu verwundern, daß er nur bis foweit fein 
Kreuz tragen, ja daß er fich überhaupt nur noch aufrecht halten 
fonnte. 

Ueber Die Bedeutung des Wortes ἀγγαρεύω, welches bier zur 
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— des Zwingens jenes Mannes gebraucht wird, ungleiche 
man Matth. 5, 41. 

Der an, welchen man zum Tragen des Kreuzes zwang, 
wird von den Evangeliften Simon genannt, und fol aus Kyrene 
gebürtigt gewefen feyn. Wahrfcheinlich befand er fich bloß zu jener 
Zeit des Dfterfefies zu Serufalem. Kyrene war eine bedeutende 
Stadt in Afrifa, welche nach dem Zeugniffe des Joſephus voller 
Suden war. Gie {{ die Baterftadt des Ariftippos, eines Philos 
fophen, der das höchfte Gut im Vergnügen fegte, und hatte der 
fehr ausgebreiteten Schule dieſes Pbilofophen den Namen der 
Kyrenaifer gegeben (dgl. Act. VI, 9). Aus diefer Stadt wan- 


derten viele Juden zur Feltzeit nach Jeruſalem. (Vgl. Act. U, 10.) 


Don Marfus wird noch bemerkt, daß diefer Simon der Vater 
des Merandros und Rufus fey. Diefe Perfonen, welche dem 
Markus wohl befonders befannt gewefen feyn mögen, fowie auch 
den Perfonen, für welche er zunächft fein Evangelium fchrieb, find 
ung gänzlich unbefannt, Es läßt fich nur vermuthen, daß der hier 
genannte Rufus derfelbe fey, welchen der Apoftel Paulus in feinem 
Briefe an die Römer grüßen läßt. Vgl. Röm. 16, 13 und unfere 
dortige Anmerkung. 

Lufas giebt noch an, (Kap. 23, 27 — 832) daß außer dem 
großen Haufen Bolfes auch noch Weiber dem Zuge nachgefolgt 
feyen, welche ſich fchlugen an ihre Bruft, wie εὖ bei der größten 
Trauer zu gefchehen pflegt, und welche Jeſum beweinten. Es find 
dies diefelben Weiber, welche nachher bei dem Tode Sefu und der 
Abnahme deffelben vom Kreuze erwähnt werden, ἐμέ, 23, 55, 
namentlich Maria Magdalene, und Maria, die Mutter des jüngeren 
Sakobus und Joſes, und Salome, die Mutter des Safobus und 
Sohannes. (341, Matth, 27, 56 und Marf, 15, 40 und 41.) 
Nach dem Berichte des Sohannes, Kap. 19, 25, ſtand auch Maria, 
die Mutter Jeſu, bei dem Kreuze, und es ift demnach wohl mögs 
lich, daß fie zu den nachfolgenden, weinenden Weibern gehörte. 

Jeſus wandte fih um gegen dieſe Weiber und ſprach zu 
ihnen: „Zöchter Serufalems! weinet nicht über mich, fondern υἱοῖς 
mehr mweinet über euch und eure Kinder, Denn ſiehe, e8 kommen 
Tage, in welchen man fprechen wird: Glücklich ihr Unfruchtbaren, 


und der Leib, der nicht geboren hat, und die Brüfte, die nicht 


gefäugt haben! Zu diefer Zeit wird man anfangen, zu den Bergen 
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zu fagen: Kallet auf und! und zu den Hügeln: Bedecket ung! 
Denn wenn man mit dem grünen Holze fo verfährt, was wird am 
dürren geſchehen?“ — 

(δ find dies nicht Worte der Zurechtweiſung, ſondern viel- 
mehr Worte der Weiffagung. Chriſtus fpricht hier wiedernm meif- 
fagend das Schickſal Serufalems aus, wie er es fchon mehrmals 
in diefen Tagen {εἰ feines Einzugs in Serufalem ausgefprochen 
hatte. Er fagt bier wieder voraus, daß fchredliche Zeiten über 
Serufalem hereinbrechen würden, fchreclich befonders auch für die 
Mütter, indem fie in Menge den Schmerz erleben würden, ihre 
Kinder durch das Schwert oder durd Hunger und Krankheiten 
und andere Berheerungen dahin gewürgt zu fehen: fo daß fie dies 
jenigen glücklich preifen würden, welche feine Kinder hatten, und 
fi felber tief in der Erde Schooß begraben wünfchen müßten. 

Der legte Sat diefer Weifagung: orı εὖ ἐν τῷ ὑγρῷ ξύλῳ 
ταῦτο ποιοῦσυν, ἐν τῷ ξηρῷ τί γένηται; denn wenn man mit dem 
grünen Holze fo verfährt, was wird mit dem dürren gefchehen? foll 
nur die vorhergegangene Weiffagung begründen. Es läßt fi, 
nämlich daraus, daß man fehlecht mit dem Unfchuldigen umging, 
fehließen, daß man gewiß nicht beffer mit den Schuldigen umgehen 
wird. Der Ausdruck ‚grünes Holz “ ift ein Bild, und bedeutet 
ebenfoviel, als der ebenso bildliche Ausdruck „grüner Baum.“ 
Unter diefem Bilde werden die Unfchuldigen, Frommen verftanden 
(vgl. Bf. 1, 3). Die Gottloſen aber werden mit einem dürren 
Holze oder dürren Baume verglichen. (Czech. 20, 47.) 

Als der Zug auf Golgotha angefommen war, wurde fogleid) 
zur Grecution gefchritten. Vor derfelben, heißt es aber, habe man 
Sefu einen Trank gereicht; Jeſus aber habe diefen Trank, als er 
ihn gefoftet und erfannt hatte, was es war, nicht trinfen wollen. 
Matthäus nennt diefen Trank: ὄξος μετὰ χολῆς, ὃ, i. Eſſig mit 
Galle. Wahrfcheinlich find dies aber nicht die wirklichen Beltand- 
theile jenes Tranfes gewefen, fondern Matthäus will damit nur 
den Geſchmack der beiden Beftandtheile deſſelben ausdrüden. Er 
. beftand aus etwas Sauerem und aus etwas Bitterem. Diefe Ver: 
muthung beftätigt Marfus, indem er jenen Trank nennt! Zouvo- 
γισμένον οἶνον, Ὁ. i. mit Myrrhe vermifchter Wein, Im Oriente 
pflegt man überhaupt die einfachen Nahrungsmittel ſehr ftark zu 
würzen. Das Gewürz gehört Dort wegen der Hite des Klimas zu 
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den nothwendigen Bedürfniſſen des Lebens und die Natur hat deß— 
halb jene Gegenden auch ſo reichlich mit allen Arten von Gewürzen 
ausgeſtattet. Die Myrrhe gehört unter die Gattung der Gewürze; 
ſie hat eine adſtringirende, erregende Kraft, und ſcheint dem Weine 
zugeſetzt worden zu ſeyn ‚am die flärfende Kraft deſſelben noch 
mehr zu erhöhen, fo wie. wir ebenfalls durch verfchiedene Zuſätze 
von Gewürzen verfchiedene Arten von Cfjenzen bereiten. Man 
reichte dem Herrn diefes Getränfe gleichfam als einen Labetrunk 
vor feiner Hinrichtung und man wurde wohl durch die große Er— 
‚ mattung deflelben dazu bewogen, welche fich fchon auf dem Wege 
fo ftarf gezeigt hatte, daß man ihm fein Kreuz abnehmen und dem 
Simon von Kyrene aufbürden mußte. Aber Sefus verfchmähte es, 
auf diefe Weife noch vor feinem Tode gelabt zu werden. Er wollte 
nicht fich gleichfam einen Muth trinfen und mit einem Fünftlichen 
Troße dem Tode entgegen gehen.” So wie er fchon in der ver- 
gangenen Nacht im Garten Gethfemane gegen den dem Tode ent— 
gegenftehenden Willen gefämpft und allen Widerwillen vor dem 
Todesfelche überwunden hatte: fo wollte er auch jeßt die Schmerzen 
des Todes ganz empfinden. 

Ueber die Art und Weife, wie Chriftus gefreuzigt worden fey, 
find mancherlei verfchiedene Meinungen aufgetreten. Das Wahr: 
fcheinlichfte ift, daß Jeſus an einem fenfrecht ftehenden Pfahle, auf 
welchem oben ein Querholz befeltigt war, mit Händen und Füßen 
angenagelt wurde. (Vgl. Luk. 24, 39 u. 40: Soh. 20, 20. 25 
und 27.) Was man von einem Pflock wiffen will, auf welchem 
er gefeflen habe, davon findet fih im N. T. Feine Spur. Wohl 
wird eines folchen Pflockes manchmal bei Befchreibungen von Kreuz 
zigungen in fpäteren Zeiten erwähnt, allein οὐ waren dies wahr: 
foheinlich Kreuzigungen an einer anderen Art von Kreuzen, an dem 
fogenannten griechifchen Kreuze, welches aus zwei fchräg übereins 
andergelegten Balfen beftand, welche in der Mitte durch einen 
ſolchen Pflock befeftigt werden mußten, und welcher, wenn er lang 
war, zugleich dazu diente, daß der Verbrecher ſich darauf feßen 
fonnte. 

Neben Jeſus wurden jene beiden Verbrecher gefreuzigt, welche 
mit ihm aus der Stadt geführt worden waren, der eine zur Nech- 
ten, der andere zur Linken. Ueber dem Hanpte Chrifti, welches 

. wegen der Schwere des Körpers tief unter die Höhe der Hände, 


Matth. XXVIT, 32 — 56. 857 


2 


oder tief unter den Duerbalfen herabgezogen war, hatte Pilatus 
gerade an dem Duerbalfen ein Schild mit einer Auffchrift befeftigen 
lajfen, welches die Urfache feiner Hinrichtung anzeigen follte, 
(Matth. 27, 37.) Diefe Auffchrift lautete: „Sefus von Nazaret, 
König der Seba „“ und diefe Worte waren in den drei dort ber 
fannten Sprachen, in der hebräifchen, griechifchen und lateinischen, 
gefchrieben. Wie man aus dem Berichte des Johannes fchließen kann: 
[0 hatte dies Pilatus aus Unwillen und Aerger über diefe ganze 
Gefchichte gethan. Denn ald die Oberpriefter diefes Schild fahen, 
welches fchon auf dem Zuge nach Golgotha zur Schau getragen 
wurde: fo famen fie zu Pilatus und fagten ihm, er möge nicht 
ſchreiben: „König der Juden,“ fondern: „Sener habe gefagt, ic) 
bin der König der Juden.“ Aber. Pilatus antwortete ihnen furz: 
„Was ich gefchrieben habe, habe ich geſchrieben.“ 
Als die Kreuzigung auf die befchriebene Weife vollendet war, 
nahmen die Kriegsleute, welche die Erecution an Jeſu vollbracht 
hatten, ihrer vier an der Zahl (Joh. 19, 23), die Kleider Jeſu 
und vertheilten fie unter fih: fo daß Seder einen Theil befamt. 
Der Mantel aber, welcher am Meiften Werth hatte und welchen 
fies veßhalb nicht als einen Theil im Verhältniß zu den anderen 
geringfügigen Kleidungsftücden anfehen fonnten, aber auch nicht 
zerreißen wollten, weil er aus einem Stüde und ungenäht war, 
diefen verloosten fie unter ſich. Dies gefchah, wie die beiden Evan- 
geliften Matthäus und Sohannes bemerken, damit der Ausſpruch 
des Propheten erfüllet werde, welcher heißt: „Sie vertheilten meine 
Kleider unter [Ὁ und über meinen Mantel warfen fie das Loos.’ 
Der Prophet, welcher dies fpricht, ift der yprophetifche Dichter 
und König, David. In jenem merkwürdigen 22ften Pfalm, wel: 
chen Chriſtus am Kreuze zu fprechen beginnt, als er ruft: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen!“ kommen auch 
die merfwürdigen Worte vor: „Sie haben meine Hände und Füße 
durchbohrt. Sch möchte alle meine Gebeine zählen. Sie aber jchauen 
und fehen ihre Luft an mir. Sie tbeilen meine Kleider unter fid) 
und werfen das Loos um mein Gewand.’ 8. 17 — 19. Man 
hat viel darüber difputirt, ob diefer Pfalm wirklich propbetifch ſey, 
oder fich auf den Zuftand des David beziehe. Aber kann man 
mit gutem Gewiſſen fagen, daß ſich David je in einer foldhen Tage 
befunden habe, wie fie in diefem Pfalme befchrieben wird? Gewiß 
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nicht. So etwas, wie es hier im ganzen Pfalme befchrieben wird, 

bat David nie in feinem Leben an feiner eigenen Perfon erfahren. 
Man müßte demnach dod) wenigftens folche Stellen des Pfalms 
für prophetifch halten, welche Zuftände darftellen, welche David 
ficherlic, nicht an ſich erfahren hat, wenn man nicht den ernften, 
weifen König zu einem verrückten Schwäher machen will, welcher 
von fich ausfagt, was er nie erfahren hat, welcher fich z. B. mit 
durchbohrten Händen und Füßen fchildert, was ficherlich bei ihm 
nicht der Kal war und Gott diefes eingebildete Schieffal klagt 
und ihn um feine Hülfe bittet. Aber gewiß, man wird bei unbe: 
fangener Prüfung nicht bloß einzelne Stellen, fondern den ganzen 
Palm prophetifch finden und ihn zu den merfwürdigften Weiſſa— 
gungen zählen müffen. Es ift hier nicht der Drt, den Beweis die- 
fer Behauptung zu führen, 

Nachdem die Kleider Jeſu vertheilt und verloost worden was 
ren, fetten [ἃ die Soldaten nieder bei der Schädelftätte und 
hielten Wache. (Matth. 27, 36.) 

Bon dem, was nun unterdeffen gefchah, als Jeſus am Kreuze 
hing, wird ung von den Evangeliſten VBerfchiedenes erzählt. Webers 
einftimmend erzählen die drei erften Evangeliften zuerſt die Ver— 
fpottung Jeſu durch die Zufchauer und durch die Vorübergehenden. 
Vgl. Matth. 27, 39 — 48: Mark, 15, 9 — 32 und Lukas 29, 
352287. 

Matthäus und Marfus theilen diefe Verfpottung in zwei Theile 
und unterfiheiden die Verfpottung der Vorübergehenden von der 
Berfpottung der Priefter. Die Vorübergehenden fagten, indem fie 
ihr Haupt fpottend fchüttelten: „Der den Tempel auflöfet und in 
dreien Tagen wieder aufbaut, der helfe ſich felber! Wenn du 
Gottes Sohn bift: fo fteige herab von dem Kreuze!” 

Die Berfpottung der Priefter befland darin, daß fie mit den 
Schriftgelehrten und Volfsälteften fich einander zuriefen: „Er hat 
Anderen geholfen, fich felber aber Fanır er nicht helfen. Wenn er 
der König der Juden ift: fo fteige er nun vom Kreuze herab, und 
wir wollen an ihn glauben. Er hat auf Gott gehofft; der erlöfe 
ihn nun, wenn er ihn will, denn er fprad; ja: ich bin Gottes 
- Sohn!“ 

Lukas theilt noch mit, daß auch die wachhabenden Kriegsleute 
Sefum verfpottet hätten, indem fie herzugetreten wären und ihm 
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Eſſig gereicht und dabei gefprochen hätten: ‚Wenn du bift ver 
König der Juden: fo hilf dir felber.” (ἐμῇ, 23, 36 u. 37,) 

Außerdem melden die drei erften Evangeliften übereinftimmend, 
daß auch fogar die mit Jeſu gefreuzigten Verbrecher an der Vers 
fpottung defjelben Theil genommen hätten. Vgl. Matth. 27, 44; 
Mark, 15, 32 und ἐμπῇ, 95, 39 — 43. Die beiden Erften haben 
nur eine furze Meldung von diefer Verfpottung; Lukas aber erzählt 
fie ausführlich, Aus ihm fehen wir, daß nur der Eine diefer bei- 
den Verbrecher an der Verfpottung Sefu Theil nahm, indem er zu 
Jeſu fagte: „Wenn du bift Chriſtus: fo hilf dir felbft und ung!“ 
Auf diefe Verfpottung antwortete aber der Andere und wies ihn 
mit Worten zurecht, indem er fagte: „Nicht einmal fürchteft du 
Gott, daß du in derfelben Verurtbeilung bift! Und zwar wir mit 
Recht; denn wir haben, was unfere Handlungen verdienen, empfan— 
gen; diefer aber hat nichts Ungehöriges gethan.“ 

οὐδὲ φοβὴ σὺ τὸν ϑεὸν, ὃτι ἐν τῷ αὐτῷ κρύματι εἶ; Nicht 
einmal fürchteft du Gott hinſichtlich deſſen, daß du in derfelben 
Berurtheilung bift? ὃ. h. du bift ebenfo, wie diefer, verurtheilt und 
follteft wegen deines begangenen Verbrechens doch wohl jest in 
diefem Augenblicfe, wo du fo nahe vor dem Throne Gottes ftehit, 
Gott fürchten; du follteft dich wohl jett befehren und ganz andere 
Gedanken haben, als noch zu fpotten. 

Nach diefer fchönen Zurechtweifung des anderen verfpottenden 
Berbrechers wendet fich diefer zweite Verbrecher voll Neue und voll 
Anerkennung der Würde Sefu an denfelben und bittet ihn: „Ger 
denfe meiner, Herr, wenn du in dein Reich kommſt!“ Und Chris 
ſtus antwortet ihm: „MWahrlich, ich fage Dir, heute wirft du mit . 
mir im Paradiefe ſeyn.“ 

Man hat viel über die Bedeutung diefes Ausfpruches Chrifti 
geftritten und mancherlei daraus abgeleitet, bejonders ihn gegen 
die chrifiliche Fehre von der Auferftehung der Todten benußt. Allein 
diefe Fann am Allerwenigften daraus beanftandet werden, da ja 
gerade Chriftus, nachdem er mit dem reuevollen Verbrecher, zufolge 
feiner Worte, im Paradiefe war, erft von den Todten auferftand 
und fomit durch feine eigene Auferftehung zeigte, wie man wohl 
im Paradiefe feyn fünne und doch noch immer der Auferftehung 
von den Todten bedürfe, um vollfommen verklärt und verherrlicht 
zu werden. — Der Name Paradies ſtammt aus dem Perfifchen 


Matth. XXVI, 88 --- 56. 861 


und bedeutet einen angenehmen, wonnevollen Garten. In diefer 
Bedentung ift das Wort ins Hebräifche übergegangen und kommt 
einigemal im A. T. vor, nämlich Ecclef, 2, 55 Nehem. 2, 8 und 
Sant. 4, 13. Mlmählig wurde es Sprachgebrauch, den Zuftand 
der erften Menfchen im Stande der Unfchuld im Garten Eden fo 
zu bezeichnen. Man nannte diefen gefammten Zuftand das Para— 
dies und wollte damit fagen, daß fich die Menfchen damals in 
einem fowohl innerlich als Außerlich glückfeligen Zuftande befunden 
hätten. Man nannte diefen Zuftand befonders nur im Verhältniß 
zu dem darauf folgenden unglückſeligen Zuftande einen glückfeligen, 
wollte aber damit Feineswegs fagen, daß dieſer Zuftand ſchon die 
höchfte Vollkommenheit, die Seligfeit in der Verklärung und ın 
der. Herrlichfeit Gottes gewefen ſey. Erft in den fpäten Zeiten der 
Begriffövermwirrung, in den fogenannten aufgeflärten Zeiten, Fonnte 
man den Begriff von Paradies mit dem Begriffe von der ewigen 
Seligfeit verwechfeln und für einerlei halten. Damit num, daß 
man den gefammten Zuftand der erften Menfchen im Stande der 
Unfchuld fo zu bezeichnen pflegte, waren zugleich zwei abgeleitete 
Bedeutungen diefes Wortes gegeben. Denn diefer Zuftand war 
fowohl ein innerlich als Außerlich glückfeliger und man konnte diefe 
beiden Seiten defjelben von einander trennen und gefondert betrach- 
ten. Nichtete man fein Augenmerk befonders auf die Außere Glück 
feligfeit diefes Zuftandes: fo begriff man unter dem Namen Paradies 
befonders die äußeren Berhältniffe der erfien Menfchen und gab 
dem Garten Eden den Namen Paradies; richtete man dagegen auf 
die innere Glückſeligkeit diefes Zuftandes fein Augenmerk: fo begriff 
man unter dem Namen Paradies befonders die inneren Verhältniffe 
der erften Menfchen, ihr reines Verhältniß zu Gott u. f. w. und 
nannte diefes das Paradies. (Vgl. 2 Kor. 12, 4), 

In diefer leßteren Bedeutung, um alfo das innere Glück der 
Seele zu bezeichnen, gebraucht Chriftug hier das Wort Paradies. 
Wenn er fagt: „heute wirft du in dem Paradiefe ſeyn:“ fo ver: 
heißt er ihm damit eben, daß er fogleich nach feinemZTode, welcher 
heute an diefem Tage erfolgen mußte, fchon in ein reines, ſchönes 
Verhältniß zu Gott treten werde, daß er nicht die Angft und 
Schmerzen der Gottlofen empfinden, nicht in den unglückeligen 
Zuftand der Seele der böſen Menfchen eintreten werde; fondern 
vielmehr troß feiner begangenen Verbrechen, wegen feiner Alles 
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aufhebenden Neue die Freude und Wonne der Frommen empfinden 
und in den glückfeligen Zuftand der Seele folcher —— —— 
Leute eintreten werde. 

Außer dieſen Worten Jeſu am Kreuze theilt uns noch Lukas 
im Vorhergehenden (Kap. 23, 34) mit, daß Jeſus nach ſeiner 
Kreuzigung geſprochen habe: „Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſ— 
ſen nicht, was ſie thun.“ Die übrigen Evangeliſten theilen dieſe 
Worte Chriſti nicht mit. Zufolge der Stellung, in welcher Lukas 
dieſe Worte mittheilt, kann man ſie nur als unmittelbar nach, oder 
gerade während der Kreuzigung ausgeſprochen denken, ſo daß ſie 
ſich nur auf die Handlung der Kriegsknechte, welche Jeſum an 
das Kreuz ſchlugen, beziehen, nicht aber auch auf die erſt folgende 
Verſpottung der Juden. Es ſind demnach dieſe Worte Chriſti, 
welche er in Beziehung auf die römiſchen Kriegsknechte ſprach, der 
Ordnung nach die erſten am Kreuze geſprochenen Worte Chriſti; 
die aber, welche er in Beziehung auf den reuevollen Verbrecher 
ſprach, der Ordnung nach die zweiten. 

Eine andere Begebenheit, welche unter der ‚Zeit, daß Jeſus 
am Kreuze hing, vorftel, ift die große Finfterniß, welche die drei 
erften Evangeliften übereinftimmend berichten. (Vgl. Matth. 27, 
45; Marf. 15, 33 und Luk. 23, 44). 

Diefe Finfternig rührte von einer Verfinfterung der Sonne * 
(Luk. 23, 45). Da aber gerade das Oſterfeſt und alſo die Zeit 
des Vollmondes war: fo kann dieſe Finſterniß nicht von der ge⸗ 
wöhnlichen Art geweſen ſeyn, welche gewöhnlich durch den Vortritt 
des Mondes vor die Sonne entfieht, was nur zur Zeit des Neu— 
mondes gefchehen Fan. Aus dem, was noc, in der Folge erzählt 
wird, daß damals etwas fpäter auch der Vorhang im Tempel zer: 
riffen fey, und zwar mitten entzwei von Dben bis Unten, fomwie, 
daß die Erde erbebte und die Felſen gefpalten und die Gräber 
geöffnet wurden, fann man vermuthen, daß hier eine folche Ver— 
finfterung der Sonne eingetreten fey, wie fie manchmal bei jtarfen 
Erobeben ftatt zu finden pflegen, wo die Sonne in einer Dunfleren, 
blutrothen Farbe erfcheint. Wenn dieſe DVermuthung richtig iſt, 
dann möchten auch die Worte: ἐπὲ πᾶσαν τὴν γὴν nidyt fo zu er 
flären feyn, daß fie die ganze Erde bedeuteten; fondern nur das 
judifche Land, oder das Land, foweit ſich das Erdbeben erftredte. 

Die Zeit, in welcher diefe Finfterniß eingetreten ift und wie 
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lange fie gedauert hat, wird genau angegeben als: von der fechften 
Stunde an bis zur neunten Stunde. Zufolge unferer Bemerfung 
am Anfange diefes Unterabfchnittes ift die fechfte Stunde Der Zeit: 
raum zwifchen 11 und 12 Uhr des Mittags und die neunte Stunde 
der Zeitraum zwifchen 2 und 3 Uhr des Nachmittags. Die größte 
Dauer diefer Finfterniß Fann demnach von 11 Uhr bis 3 Uhr 60 
wefen feyn, die Fleinfte Dauer dagegen von 12 Uhr bie 2 Uhr. 
Eine längere oder fürzere Zeit kann fie zufolge des übereinftimmenz 
den Berichtes der Evangeliften nicht gedauert haben; oder fie kann 
nicht über 4 Stunden und nicht unter 2 Stunden gedauert haben. 

Eine andere Begebenheit, welche in der Zeit, daß Jeſus am 
Kreuze hing, vorftel, wird ung von Sohannes mitgetheilt. Es er⸗ 
zählt derfelbe, Kay. 19, 25 — 27, εὖ hätten neben dem Kreuze 
Sefu feine Mutter geftanden und die Schwefter feiner Mutter, die 
andere Maria, die Frau des Klopas, und drittens die Maria 
Magdalena. (Alfo drei verfchiedene Marien). Als Jeſus feine 
Mutter gefehen habe und zugleich den Sünger dabeiftehend, welchen 
er liebte (Ὁ. i. Johannes felber) : fo habe er zu feiner Mutter 
gefprochen:: „Weib! fiehe dein Sohn!" und darauf zu dem Jün— 
ger: „Siehe! deine Mutter ! Bon derfelben Stunde an habe Zohan 
nes die Mutter Sefu zu ſich in fein Haus aufgenommen, Mit diefer 
dritten Rede Chrifti am Kreuze, welche er in Beziehung auf feine 
Mutter und auf feinen Kiebling fpricht, wollte Sefus nur feine 
Mutter tröften und fie hinweifen an Johannes, welcher ihr eine 
Stüße ihres Alters werden follte, ᾿ 

An die Anrede Ehrifti an feine Mutter und an feinen Liebling 
fchließt fi nun der Bericht von der eigentlichen Todesftunde Chrifti 
an. Vgl. Soh. 19, 28 — 30; Matth. 27, 46 — 56; Marf. 15 
34 — 41 und Luk. 29, 45 — 49. Am Bollftändigften hat diefen 
Bericht Matthäus; mit ihm harmonirt Marfug; Johannes dagegen 
ergänzt ihn nur und Lufas hat nur eine kurze Andeutung defjelben. 

Zufolge des übereinftimmenden Berichtes des Matthäus und 
Markus rief Jeſus um die neunte Stunde (alfo in der Zeit zwi: 
fhen 2 und 3 Uhr Nachmittags, feine eigentliche Todesftunde) mit 
lauter Stimme: „Eli, Eli, lama ſabachthani!“ d. i.: „Mein Gott, 
mein Gott! warım hajt du mic, verlaffen!” (δ find dies die An- 
fangsworte jenes merkwürdigen 22ften Pfalms, von welchem wir 
furz vorher bei der Vertheilung der Kleider Jeſu unter die Kriegs: 
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ἔπος gefprochen haben, Dadurch, daß Jeſus dieſe Worte des 
prophetifchen Pfalms ausſpricht, drüdt er aus, daß jekt der hier 
in diefem Pfalme gefchilderte Zuftand bei ihm eingetreten fey. Das 
Verlaffenfeyn von Gott, welches diefer Pſalm ausfpridt, wird in 
dem folgenden Theile defjelben bis ing Einzelne befchrieben. Es 
befteht in der tiefften Erniedrigung, Verfpottung, Berfolgung und 
in den furchtbarften Leiden. Dal. Pf. 22, 2 — 19). Alles dieſes 
Elend wird als ein von Gott Berlaffenfeyn angefehben und an der 
Spitze des Pfalms in’ jenem Einen Ausdrude zufammengefaßt und 
ausgefprochen. Neben diefer Schilderung des Elends fpricht aber 
diefer Pfalm durchgehends zugleich das größte Vertrauen und Die 
feftefte Hingebung in Gottes Willen aus und fchließt mit dem er- 
hebendften LXobliede Gottes, das um fo herrlicher ift, da es aus 
dem tiefften Elende emporfchallet. Indem aber Chriftus die An- 
fangsworte dieſes Pfalms ausfpricht, beginnt er nur dieſes herr: 
liche Loblied Gottes aus der Tiefe feines Elends; und εὖ muß zu 
diefem Anfang der ganze folgende Theil deſſelben hinzugedacht 
werden. 

Zu bemerfen ift noch, daß jener Pfalm in dem hebräifchen Origi— 
nale nicht eigentlich mit den Worten: „Eli, Eli, fabachthani,“ beginnt, 
fondern mit den Worten: „Eli, Eli, afaphtani.“ MY). Das 


Wort „ſabachthani“ {{ das hebräifche: ὩΣ). oder das chal⸗ 
däiſche: —— welche beide Wörter die Bedeutung: „zurück 
weichen, ne) haben. 

Es fiheint, als ob Jeſus bloß dem Sinne nach jenen Pfalm 
ausgefprochen habe, ohne ſich an die wirklich vorhandenen Morte 
deffelben zu halten. Diefe Bermuthung wird noch dadurd, beftätigt, 
daß Markus nicht die Worte: „Eli, Eli“ bat, fondern: „Eloi, 
Eloi,“ welche ebenfalls der Name für Gott find, aber eine andere 
Form diefes Namens, nämlich die chaldäifche Form πον, 


Als Jeſus dieſe vierten Worte am Kreuze gefprochen hatte, 
fprachen Einige, welche dabei ftanden und feinen Ruf gehört hatten, 
aus Spott: „Er ruft dem Elias!” Einer aber, wahrſcheinlich einer 
von den Kriegsfnechten, Tief alsbald herzu, nahm einen Schwamm, 
füllte denfelben mit Effig, ftecfte ihn an ein Rohr und tränfte Jeſum. 
Die übrigen Zufchauer aber riefen: „Laß es feyn! wir wollen fehen, 
ob Elias kommt, um ihn zu retten.‘ Nach dem Berichte des Marfus 
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ſprach derjenige, welcher Jeſum tränfte: „Laßt οὐ feyn! Wir wollen 
fehen, ob Elias fommt, um ihn abzunehmen.” Markus widerfpridht 
hierdurch nicht dem Matthäus; fondern die Worte ἄφες und ἄφετε 
find als das Wechfelgefpräch zwifchen dem Kriegsfnechte und den 
Zufchanern anzufehen. Die Zufchauer ſprachen, er möge das Tränfen 
feyn laſſen, und fuchten ihn vielleicht auch abzuhalten. Der Kriegs- 
fnecht aber will ἃ nicht davon abhalten laſſen und fpricht, fie 
follten das Abhalten feyn laffen. Darin aber ftimmt er wieder 
mit den Zufchauern überein, daß man zufehen wolle, ob Klias 
fomme, um Jeſu zu helfen; er meint nur, Dies fünne aud) noch 
nach dem Tränfen gefihehen. Der Kriegsfnecht hatte bei aller Theil: 
nahme an dem Spotte, doc) noch mehr menfchliches Gefühl, als 
die Juden. 

Gerade bei diefem Momente tritt nun die Erzählung des So: 
hannes erflärend ein. Es hat nämlich etwas Auffallendes, daß 
einer von den Kriegsfnechten nach jenem Nufe Ehrifti: Eli, Eli 
fama ſabachthani, fogleich nach dem Efjig gelaufen feyn fol, um 
Sefum zu tränfen. Man weiß nicht, warum dies gefchieht. Johan— 
nes erflärt dies dadurch, daß er fagt, Sefus habe im Bemwußtfeyn 
deſſen, daß Alles fchon vollendet und er dem Tode nahe fey, damit 
die Schrift erfüllet werde, gerufen: „Mich dürftet!” und hierauf 
habe man aus einem Gefäße mit Efjig, welches dalag, einen Schwamm 
gefüllt und auf einen Iſop gefteckt und an feinen Mund gehalten. 
Es ging alfo dem Tränken noch das Rufen voraus: „Mich dür- 
ſtet!“ und es ift diefes der Ordnung nad) das fünfte Wort Ehrifti, 
welches er am Kreuze ſprach. 

Als Jeſus diefen Eſſig genommen hatte, ſprach er: „Es ift 
vollbracht!’ (das ſechſte Wort Ehrifti am Kreuze) und als er dies 
gefagt hatte, neigte er fein Haupt und übergab feinen Geift, wie 
Sohannes fih ausdrücdt, Joh. 19, 30. Diefes Uebergeben des Geis 
ſtes (πυραδιδόναι) ift nicht eins und dafjjelbe mit dem, was Mat: 
thäus ἀφῆκε τὸ πνεῦμα. er entließ feinen Geift, oder mit dem, 
was Marfus und Lukas ἐξέπνευσε nennt; fondern es befchreibt Jo— 
hannes mit dem Einen Worte das, was Xufas erzählt mit den 
Worten: καὶ φωνήσας φωνὴ μεγάλῃ ὁ ᾿]ησοὺς eine‘ Πάτερ, εἰς 
χεῖράς σου παραϑήσομαι τὸ πνεῦμώ μου! καὶ ταῦτα εἰπὼν ἐξέπνευσεν. 
Luk. 23,46. Diefe Handlung Chrifti, welche er zugleich mit Worten 
ausfpricht, drückt Johannes mit den Worten aus: er übergab feinen 
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Geift. Matthäus und Marfus dagegen fagen nur, daß Jeſus, 
nachdem er nochmals laut gerufen habe, feinen Geiſt entlaffen habe, 
oder geftorben fey. Sie drücen mehr das yaffive Sterben aus, 
während Sobannes das Active bei dem Sterben befchreibt. 

Zufolge diefer Erflärung der Worte des Johannes ergiebt ſich 
num beftimmt, daß die Worte Chrifti, welche ung Lukas mittheilt: 
„Bater in deine Hände befehle ich meinen Geift!“ die legten find, 
welche Ehriftus am Kreuze ſprach. Diefe Worte felber find aus 
dem fechiten Verſe des I 1Aften Pſalms genommen und fprechen das 
Vertrauen auf die Erhaltung des Lebens in der Baterhand Gottes 
aus, Mit dieſem Vertrauen follte jeder Menfch fterben. Ganz 
ähnlich, wie Chriftus betet, betet auch der erſte Märtyrer für Chri— 
πὸ, Stephanus (Act. VII, 58). 

Nach dem übereinftimmenden Berichte der drei erften Evange- 
liften follen den Moment des Todes Chrifti noch merfwürdige Na— 
turerfcheinungen begleitet haben. Am Ausführlichiten erzählt diefelben 
Matthäus. Er fagt, der Vorhang des Tempels fey mitten entzwei 
geriffen worden von Oben nach Unten; die Erde habe erbebt, und 
die Felfen feyen Dadurch gefpalten worden, und die Gräber geöffnet 
worden, und viele Leichname der entfchlafenen Heiligen feyen απ 
erweckt worden und herausgefommen aus den Gräbern, nach ihrer 
Erweckung feyen fie in die heilige Stadt gegangen und hätten fich 
Vielen angezeigt. 

Das hier erzählte Zerreißen des Vorhangs im Tempel, das 
Sefpaltenwerden der Felfen und das Geöffnetwerden der Gräber 
find Wirkungen einer und derfelben Kraft, welche die Erde erfchüt- 
terte und erbeben ließ. Wenn wir bloß diefe Wirfungen wüßten, 
könnten wir an eine furdhtbare Naturfraft denfen, wie fie manchmal 
bei großen Erdbeben fich zeigt. Aber es wird auch erzählt, daß 
viele Leiber der entfchlafenen Heiligen vom Tode auferweckt worden 
feyen, und dies kann nicht durch eine bloße Naturfraft gefchehen 
feyn. Hier muß eine höhere Kraft, hier muß die Allmacht Gottes 
felber gewirkt haben. Jenes Zerreißen des Vorhangs im Tempel 
ift nur das Zeichen des Heraustretend Gottes aus feinem Heilig. 
thume; jenes Erbeben der Erde, jenes Zerfplittern der Kelfen, jenes 
Deffnen der Gräber nur das Zeichen des Einherfchreitens Gottes, 
fo wie die Propheten des A. T. haufig Gott einherfchreiten fahen. - 
Man vergleiche unter andern die hocherhabene Schilderung von 
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dem Einherfchreiten Gottes über die Erde, welche Habakuf in feinem 
dritten Kapitel giebt. 

Mit dem Eintritte Jeſu in das Heiligthum Gottes, das nidyt 
mit Händen gemacht ift, tritt Die Allmacht Gottes heraus aus dem 
Heiligtbume, dad mit Händen gemacht iſt; und es hört diefes anf, 
ein Heiligthum Gottes zu feyn. Der alte Bund erlifcht und es if 
da der neue Bund, der Bund der, gerade durch den Tod Chrifti, 
Erlöfeten mit Gott. Und wie der neue Bund beginnt, da erwachen 
in den geöffneten Gräbern die Leiber der entjchlafenen Heiligen, 
welche nur auf diefe Erlöſung harreten und welchen nur fie allein 
zur Theilnahme an der ewigen Seligfeit fehlte. Was fie mit Sehn— 
fucht verlangten, ift num erfüllt, und ihrer Frömmigfeit wird nun 
auch ohne Verzug die Krone der Gerechtigfeit ertheilt und fie geben 
ein in das ewige Leben. Aber zuvor noch, gleichfam tröftend und 
ftärfend, zeigen fie fi den Ihrigen zu Serufalem, denen, welche 
ebenfo wie fie wahre Nachfommen Abrahams find und auf demfels 
ben Wege des Glaubens nach der Gerechtigfeit Gottes ftreben. 

Dies ift der Zufammenhang jener merfwürdigen-Erfcheinungen, 
der jedoch nur in fhwachen Zügen angedeutet, nicht aber phyſika— 
fifch demonftrirt werden fonnte. 

Nach dem übereinftimmenden Berichte der drei erften Evange— 
liften machten diefe merfwürdigen Erfcheinungen bei dem Tode Chrifti, 
hauptfächlich nur das Erdbeben, da fie diefes nur allein gewahr 
wurden, einen fo ftarfen Eindruck auf die römischen Krieger, daß 
fie fich fehr fürchteten und fprachen: „In Wahrheit, Gottes Sohn 
war dieſer!“ oder, wie Lukas berichtet: „Wahrlich diefer Menfch 
war gerecht!’ Wahrfcheinlich wurden diefe beiden Aeußerungen von 
den Römern ausgefprochen. Es tft dies ein merfwürdiges Zeugniß 
für Chriftus aus dem Munde der Heiden. Kann wohl ein Chrift 
diefem Zeugnifjfe der Heiden nachſtehen wollen? 

Lukas meldet noch außerden (Kap. 23, 48), daß alle Ddiejenis 
gen, welche herzugefommen waren, um die Kreuzigung zu fehen, 
als fie jene merkwürdigen Erfcheinungen wahrgenommen hatten, an 
ihre Bruft gefchlagen hätten und nad) Jeruſalem umgewendet wä- 
ren. Der Schauplaß des wichtigiten Ereigniffes der Weltgejchichte 
wurde jetzt geleert von den müßigen Frevlern; der Schreden Got- 
tes trieb fie in ihre Wohnungen zurüd. Nur allein die römi- 
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blieben zurück auf dem Schauplate des Sammers, und unter diefen 
namentlich die Weiber, welche Sefu ſchon in Galiläa nachgefolget 
waren und ihm gedienet hatten, namentlich Maria Magdalena und 
Maria, die Schwefter der Mutter Jeſu, die Mutter des Jakobus 
und Sofes, die Frau des Klopas, und fodann die Salome, die 
Mutter des Safobus und Sohannes, 

Dies Zurückbleiben der Verwandten Jeſu und feiner Befannten 
auf der Schädelftätte wird nur furz am Schluffe dieſes Unterab- 
fohnittes von den Evangeliften erwähnt. Matthäus und Markus 
fagen bloß, daß Diefelben dageftanden hätten von ferne. Lukas 
dagegen verbindet dies Daftehen genau mit dem Fortlaufen der 
müßigen Zufchauer und ermwect dadurch das angegebene Bild von 
dem Zufammenhange der Berhältniffe, daß man annehmen muß, 
jene Leute feyen allein noch außer den römifchen Soldaten zurück 
geblieben. Beftätigt wird diefe Annahme dadurd), daß es heißt, 
jene Leute feyen auch πο nachher bei dem DBegräbniffe Sefu dage— 
weien. (Matth. 27, 61 ıc.) 


» 
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Der neunte Abfchnitt enthält den Schluß aller vorher erzählten 
Begebenheiten und den Schluß der Evangelien jelber, die Erzäh- 
fung von der Auferitehung Jeſu aus dem Tode, welche am Sonn- 
tage, dem 18ten Nifan, erfolgte. Umgeben ift dieſe michtigite Bege- 
benheit in der Erzählung der Evangeltiten noch von einigen anderen 
Begebenheiten, welche theilg derfelben vorausgingen, theilg ihr noch 
nachfolgten als Zeugnijje und Beitätigungen für die Wahrheit der 
Auferftehung Chrifti. Von den übrigen Evangeliften, außer dem 
Matthäus, gehört hierher: Marf. 16, ἐμέ, 24 und Joh. 20 u. 21. 


Matth. 7,57 — 61. 

Der vorliegende Unterabichnitt bildet den Schluß der Bege- 
benheiten des Zodestages Chrifti, des Freitags, des 16ten Nifan. 
Ale Evangeliften geben einen Bericht von Ddiefen letzten Begeben- 
heiten diefes Tages; am Ausführlichiten tjt hierin Johannes. Vgl. 
Matth. 277, 57 — 61; Mark. 15, 42 — 47; ἐμῇ, 3, 50 — 56 
und Joh. 19, 31 — 42. 

Zufolge des Berichtes des Johannes gingen die Juden, damit 
die Leichname nicht am folgenden Sabbate, welcher fchon um ſechs 
Uhr begann und fehr heilig wegen des Diterfeftes gehalten wurde, 
noch am Kreuze hängen blieben, zu dem Pilatus und baten ihn, 
daß er die Beine der Gefreuzigten zerbrechen und dieje fodann vom 
Kreuze möchte abnehmen lajjen. Das Zerbredien der Beine war 
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eine Beförderung des Todes der Gefrenzigten und gefihah mit einer 
eifernen Keule. Es entipricht ohngefähr dem Zerftoßen der Knochen 
bei dem fogenannten Nädern. Pilatus willfahrte diefem Wunfche 
und ſchickte einige von feinen Kriegsknechten hinaus, welche die 
Erecution vornehmen follten. Die Kriegsfnechte Famen und zerbra- 
chen dem erften der beiden Mitgefreuzigten die Beine, ebenjo dem 
andern. Als fie aber an Jeſus kamen und fahen, daß er fchon 
todt war, zerbrachen fie ihm die Beine nicht, weil es nicht mehr 
nöthig war, fondern einer von den Soldaten ſtach ihm mit feiner 
Lanze in die Seite und jogleich floß Blut und Waſſer heraus. 
Es gefchah Aber diefes, damit die Schrift erfüllet würde: „Ein 
Knochen fol ihm nicht zerbrochen werden,” (2 Mof. 12, 46; 4 Moſ. 9, 
12) und abermals: „Sie werden jehen auf den, in welchen fie 
geftochen haben.” (Zach. 12, 10). 

Soweit erzählt Sohannes ganz allein. Die Zeit, wann dies 
verfiel, mag wohl nicht lange vor Anfang des Sabbats geweien 
feyn, alfo obngefähr um 5 Uhr des Nachmittags. Da nun Jeſus 
ſchon um die Ite Stunde, Ὁ. 1. zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, 
farb: fo mochte er wohl bis zu diefer Begebenheit fchon 2 bis 3 
Stunden geftorben gewejen ſeyn. Daher fam es auch, daß Blut 
und Waller aus der Wunde floß, welche der Römer in die Seite, 
wahrſcheinlich in das Herz [πα]. Ebenjo war demzufolge auch ſchon 
ein Zeitraum von 2 bis 3 Stunden zwifchen dieſer Degebenheit und 
jenem Erdbeben bei dem Tode Chriſti verfloffen. 

Mit diefer Begebenheit verbindet nun Johannes unmittelbar 
die Erzählung von dem Begräbniffe Ehrifti, wobei nun die übrigen 
Spangeliften wiederum vollfommen einftimmen. Nach dem überein- 
ftimmenden Berichte der Evangeliften ging am Freitag Abend, jedoch 
etwas vor Anfang des Sabbates, welcher um 6 Uhr mit Untergang 
der Sonne begann, ein Mann, Namens Joſeph, von Arimatbia 
gebürtige, zu Pilatus und bat denfelben um den Leichnam Jeſu, 
um denfelben begraben zu fünnen. Diefer Joſeph wird von Johan— 
nes ein Schüler Jefu genannt, μαϑητὴς τοῦ 79000, ein Jünger Jeſu, 
aber ein heimlicher aus Furcht vor den Juden. Marfus und Lukas 
fagen, daß auch er das Reich Gottes erwartete, d. h. daß er ebenfo, 
wie die frommen Bäter der Suden, der Erfüllung der Verheißungen 
Gottes entgegenfah. Matthäus meldet, daß auch er Jünger für 
Sefus anwarb, ὃς καὶ αὐτὸς ἐπυϑήτευσε τῷ ἐησοῦ. Das Zeitwort 
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μαϑητεύειν heißt nicht: Jünger feyn, fondern: Jünger machen, 
Sünger fammeln. In diefer Bedeutung wird dieſes Zeitwort ges 
braucht, Matth. 28, 19; Joh. 4, 1; Act. 14, 21. Wahrſcheinlich 
fuchte Sofeph von Arimathia ebenfo wie die übrigen Sünger, wie 
die 12 und die 72 Jünger, das Neich Gottes vorzubereiten und 
wies die Leute auf Sefus hin. Jedoch that er dies nur heimlich. 

Außerdem melden Marfus und Lukas, daß diefer Joſeph ein 
βουλευτής. Ὁ. ἢ. ein im Rathe Sitender, ein Rathsherr, Senator, 
gewefen fey. Um genauer beftimmen zu fünnen, was bierunter zu 
verftehen fey, müßte man wiffen, in welchem Nathe Sofeph Beifiter 
war. Allein dies läßt ſich nicht beftimmt angeben. Es ift nicht 
wahrfcheinlicd), daß er ein Beifißer des fogenannten hohen Natheg, 
des Synedriumg, gewefen fey, welches Jeſum zum Tode verurtheilte; 
auch möchte er überhaupt nicht ein Beifiger bei einer richtenden 
Behörde gemefen feyn. Es gab ja außerdem noch verfchiedene Raths— 
corporationen bei den Juden und die Juden felber erflären das 
Wort βουλευτής durdy: reiche und weife Männer, (Echa rabbati 75, 
2,) Daß er reich war, fagt Matthäus ausdrücklich. 

Sn Beziehung auf fein Amt als Beifiker eines Nathed nennt 
ihn Markus εὐσχήμων, d. ἰ, anftändig, würdevoll; und Lukas fagt 
in derfelben Beziehung von ihm: er fey ein guter und gerechter 
Mann gewefen, welcher nicht beigeftimmt habe dem Nathe und der 
Handlung der Juden. 

Ueber die Baterftadt diefes Sofephs willen wir nichts Beftinm- 
te. Der Name Arimathia kommt fonft nirgends vor, Man ver: 
muthet, daß es eine von den vielen Städten mit Namen: Rama, 
oder Ramatha gewefen fey. 

Menn Markus von dieſem Sofeph fagt: er habe οὐ gewagt 
und fey hineingegangen zu dem Pilatus: fo bezieht ſich das Wagen 
entweder auf die Feindfchaft und den Haß der Juden; troß diefes 
Hafles ging Joſeph hinein zu dem Pilatus; oder es bezieht fich auf 
die Borfchriften des Gefeßes, welche verboten, zur Zeit des Ofter- 
feftes fich zu verunreinigen. Eine folche Verunreinigung fand aber 
fkatt durch Das Hineingehen in dag heidnifche Haus (vgl. Joh. 18,28). 
Schon hierdurch verunreinigt fich alfo Sofeph, noch mehr aber dus 
durch, daß er einen Leichnam anrührte und begrub. 

Als Pilatus den Wunfch des Joſephs hörte, wunderte er fich, 
daß Jeſus ſchon geftorben fey; und nachdem er den Hauptmann 
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berzugerufen hatte, fragte er diefen, ob Jeſus fchon lange geftor- 
ben fey. Marf. 15, 44. 

Es jteht diefe Angabe des Markus durchaus nicht im Wider— 
ſpruch mit der vorhergehenden Erzählung des Sohannes, daß die 
Priefter den Pilatus gebeten hätten, er möge die Gebeine der Ge- 
Frenzigten zerfchlagen laffen. Man muß nur annehmen, daß Sofeph 
einer von den Bekannten Jeſu war, welche noch nach feinem Tode 
auf dem Streuzigungsplaße geblieben fey und daß er dem Pilatus 
die Gefihichte von dem Sterben Jeſu erzählt und ausdrücklich gefagt 
habe, Jeſus fey ſchon vorher, ehe jene Leute hinausgefommen feyen, 
um die Gebeine der Gefreuzigten zu zerfchlagen, geftorben geweſen, 
um nämlich hierdurch defto ficherer die Erlaubniß zu erhalten, den 


Leichnam abnehmen und begraben zu dürfen. Gerade hierüber, über 


diefe Erzählung von dem Tode Jefu, der fehon vor 2 bis 3 Stun: 
den erfolgt fey, wunderte fich Pilatus und rief den Hauptmann 
herbei, wahrfcheinlich denfelben, welcher die Erecution mit dem 
Zerfchlagen der Beine vornehmen follte, und fragte denfelben, ob ſich 
die Sache wirklich ſo verhalten habe, ob Jeſus wirflich fchon lange 
geftorben fey, fehon ehe als man hinausgefommen fey, um die Beine 
der Öefreuzigten zu zerfchlagen. Und als der Hauptnann die Ausfagen 
des Joſephs beftätigt hatte, fehenfte Pilatus dem Sofeph den Leich- 
nam Jeſu. Der Leichnam gehörte dem Richter. Habfiüchtige Leute 
ließen fich die Auslieferung des Leichnams Hingerichteter bezahlen. 

Es faufte nun Joſeph Leinwand und begab ſich wieder hinaus 
auf den Richtplas (Mark. 15, 46). Mit ihm ging aber noch Nifo- 
demus, derfelbe, welcher furz vorher zu Jeſu bei der Nacht gekom— 
men war, und trug eine Salbe von Myrrhe und Aloe ohngeführ 
100 Pfund ſchwer, welche ebenfo wie die von Joſeph gefaufte Lein— 
wand zur Cinbalfamirung Chrifti gebraucht werden follte. 

Sp erzählt Johannes. Das hier beabfichtigte Einbalfamiren 
war ein im Alterthume herrfchender Gebrauch, welcher bei den 
Aegyptiern entftanden feyn fol. Die Negyptier balfamirten ihre 
Todten auf die Weife ein, daß fie die Leichname vffneten und ſowohl 
auswendig wie inwendig mit Salben einrieben und anfüllten. Die 
Juden aber durften nach dem Gefese Feine Leichname öffnen und 
rieben fie deßhalb bloß äußerlich mit Salben ein. Myrrhen und 
Aloe waren die hauptfächlichen Beftandtheile jener Salben, wegen 
ihrer austrocnenden und der Fäulniß widerftehenden Kraft. Die 
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Menge der hierzu verbrauchten Salbe wird von Johannes als 100 Pf. 
betragend angegeben. Man hat dies für zu viel angefehen und 
deßhalb den Ausdruck λίτοα fo erklärt, als bedeute er ein Geldſtück. 
Allein Johannes gebraucht ftets diefes Wort in der Bedeutung von 
Gewicht und das Geldftück, welches man etwa unter Fitra verfte- 
hen fünnte, wäre ein Obolos, welcher aber nicht einmal einen- fächs 

ſiſchen Grofchen werth war, fo daß 100 folcher Geldſtücke ohnge- 
fahr nur 4 Thaler werth gewefen wären, wofür man gewiß nicht 
viel folcher Salbe faufen fonnte. Wenn man nun bevdenft, daß die 
Maria, die Schwefter des Lazarus, als fie die Füße des Herrn 
falbte, ein ganzes Pfund Salbe dazu verwendete: [0 wird man eg 
nicht zur viel finden, daß man zur Einbalfamirung eines Leichnams 
100 Pfund Salbe verwendete, zumal da die Verfonen, welche dies 
thaten, wohlhabend waren. 

Als diefe beiden Freunde, Sofeph und Nifodemus, welche beide 
bisher heimliche Sünger Jeſu gewefen waren, auf dem Richtplaße 
angefommen waren, nahmen fie Sefus vom Kreuze, falbten den 
Leichnam, wicelten ihn mit Gewürzen in Leinwand, wie e8 bei den 
Suden gewöhnlich ift, und legten ihn in ein ganz neues Grab, 
welches gerade an dem Orte fich befand, wo Jeſus gefreuziget wor— 
den war, und zwar, in einem Garten, der hier angelegt war. Sie 
wählten gerade diefes Grab, weil es in der Nähe war, und weil 
man feine Zeit mehr zu verlieren hatte, indem der Sabbat in we— 
nigen Minuten anfing. 

So erzählt Johannes die Grablegung Chriſti. Die übrigen 
Evangeliften fesen noch hinzu, daß das Grab in einen Felfen εἰπε 
gehauen gewefen fey; und Matthäus und Marfus erzählen nod) 
außerdem, daß man einen großen Stein vor die Deffnung des Gra— 
bes gewälzt habe. Wahrfcheinlich beftand dies Grab aus einer 
größeren Höhlung, welche in einen Felfen gehauen, oder von der Natur 
jo gebildet war, und in deren Boden man mehrere fleine Höhlungen, Die 
eigentlichen Gräber eingehauen hatte, in welche der Leichnam wie in 
einen Sarg hineingelegt wurde, Diefe Fleineren Felfenfärge waren 
wohl dag, was man in den Felfen hineingehauen hatte, und über 
die Deffnung eines folchen Sarges wälzte man einen großen Stein. 
Hierdurch erklärt fich im Folgenden, was bei der Auferftehung Ehrifti 
von diefem Grabe erzählt wird. 

Am Schluffe diefes Unterabfchnittes erzählen noch Matthäus 
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und Markus, daß Maria Magdalena und die andere Maria, Ὁ, 1. 
die Schwelter der Mutter Jeſu, die Frau des Klopas, die Mut- 
ter des kleineren Jakobus und Joſes, bei der Grablegung Ehrifti 
zugegen gewefen wären, dem Grabe gegemüberfißend und daß ſie 
fich gemerft hätten, wo man ihn hingelegt babe. Lukas meldet 
nur im Allgemeinen, daß galiläifche Weiber zugegen geweſen wä— 
ren und zugefehen hätten, wie man den Leichnam beftattete, daß 
fie aber, nachdem fie zurückgefehrt waren in die Stadt, Gemürze 
und Myrrhen zurecht gemacht hätten, jedoch den Sabbat hindurch 
wegen des Geſetzes in Ruhe zugebracht hätten. 


Matth. 27, 62 — 66. 


Die Begebenheit diefes Unterabfchnittes wird von Matthäus 
allein erzählt. Sie ftel vor am anderen Tage, welcher ift nad) 
dem Rüſttage, τῇ ἐπαύριον, τις ἐστὶ μετὰ τὴν παρασκευήν. Dies 
jer andere Tag fing aber ſchon mit 6 Uhr des Freitags Abends an. 
Es fonnte alfo ſeyn, daß man noch an demfelben Abende, an welchem 
Jeſus begraben worden war, zu Pilatus gegangen fey, um ihn um 
eine Wache an das Grab zu bitten. Diefe Annahme hat jehr viel 
für fich und wird befonders durch Die genaue Befchreibung: ὅτες 
ἐστὶ μετὰ τὴν παρασκευὴν, beftätigt. Man denft bei diefer genauen 
Befchreibung fogleich an eine unmittelbar auf den Rüſttag fol- 
gende Zeit. | 

Die Bitte der Priefter und Pharifäer um eine Wache bei dem 
Grabe Jeſn hat wohl ihren Grund in einer bei ihnen durch die 
Begebenheiten dieſes Tages entitandenen Furcht. Es hatten ſich 
gerade bei der Hinrichtung Sefu fo vieleAnhänger deijelben gezeigt, 
daß zu befürchten ftand, es möchte, wenn irgend ein Nachfolger 
defjelben auftrete, fich ein bedeutender Anhang um denfelben fams 
meln. Hiergegen glauben fie alle Maaßregeln ergreifen zu müffen 
und wollen aud; einem etwaigen Betrug, der durch einen Nach: 
folger defjelben, um fich größeren Anhang zu verfchaffen, gefpielt 
werden könnte, zuvorfommen Außerdem dürfte man auch wohl 
vermuthen fünnen, daß jene Menfchen, welche fo voller Bosheit 
und Ungerechtigkeit waren, welche nad) der Auferftehung Sefu noch 
die wachehabenden Soldaten beftachen, welche den von den Todten 
auferwecten Lazarus zu tödten beabfichtigten, (Joh. 12, 10), auch 
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wohl anderen Beitechungen zu wahnfinnigen Unternehmungen gegen 
den auferftandenen Jeſus nicht fremd geweſen feyen. 

Höchft merfwürdig aber ift eg, daß jene Leute ganz diefelben 
Worte Chrifti, welche fie ibm vorher als ein Verbrechen der 
Gottesläfterung auslegen, jest fo richtig verftehen und nicht mehr 
auf ihren heiligen Tempel, fondern auf die Perſon Chrifti felber 
beziehen. Man fiebt hier recht deutlich die Bosheit jener Menfchen. 
Dort war εὖ in ihrem Sntereffe, jene Worte Ehrifti nicht verftehen 
zu wollen und fie verjtehen fie nicht; jetzt ift es in ihrem Intereſſe, 
jie verftehen zu wollen und fie fonnen fie nun fo fihon wie Die 
Evangeliften erflären. 

Pilatus gewährt die Bitte jener Leute, aber mit einem unwil— 
ligen Tone, gerade fo, wie er ihnen vorher die Bitte abgefchlagen 
hat, die Inſchrift auf dem Schilde am Kreuze anders zu fchreiben 
(Seh. 19, 22). Er fpricht mit kurzen ftolgen Worten (ähnlich wie 
fein Vorbild Cäſar: veni, vidi, viei), !yers zovorwöier, ὑπάγετε; 
ἀσφαλίσασϑε, ὡς οἴδατε, habt eine Wache, gebt, verfichert euch, 
wie ihr wißt;“ d. h. „ihr follt eine Wache haben, gehet mit der— 
jelben hin und ftellt euch vor jedem Betruge ficher, fo gut ihr es 
nur zu machen veriteht; habete custodiam, ite, munimini quomodo 
seitis. 

Sie aber gingen bin, verficherten ſich hinfichtlicd; des Grabeg, 
indem fie den Stein verfiegelten mit der Wache. 

ἠσφαλίσαντο τὸν τάφον heißt nicht: „ſie befeitigten oder ver- 
ficherten das Grab;“ fondern: „fie verficherten fich hinſichtlich des 
Grabes.“ 

σφραγίσαντες τὸν λίϑον μετὰ τῆς χουστωδίας. beißt, ſie ver: 
jlegelten den Stein mit der Mache, oder fie ftellten vor den Stein 
eine Wache wie ein Siegel, welches Niemand verlegen darf. Die 
Worte: μετὰ κουστωδίας konnen in ihrer jesigen Stellung nimmer: 
mehr von σφραγίσαντες getrennt und zu σφ αλίσαντο gezogen werden. 


Matth. 8,1 — 15. 

Der vorliegende Unterabfchnitt enthält die Erzählung von der 
Anferftehung Chrifti und von den verfchiedenen Erfcheinungen deſ— 
felben an feinem Auferftehungstage. Matthäus berichtet den eigents 
lichen Moment der Auferftehung am Schönften, dagegen die folgen» 
den Begebenheiten fehr furz; etwas ausführlicher ift hierin Markus 
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(Kap. 16, 1 — 20), und noch ausführlicher Lukas (Kay. 24 
I — 53). Auch Johannes tritt in die Harmonie der Evangelien 
bei diefer Erzählung ein. (Joh. 20,1 — 3). 

Nach dem Berichte des Matthäus möchte es beinahe ſcheinen, 
als ob die Auferſtehung noch am Samſtag Abend, als der Sabbat 
zu Ende war, alſo nach 6 Uhr Abends, mit Anfang des 18ten Ni— 
fan erfolgt fey. Allein Matthäus berichtet hier ganz fummarifc 
und muß Durch die genaueren Erzählungen der andern Evangeliften 


erganzt werden. Betrachten wir die Erzählung des Marfus: fo 


fehen wir, daß der Abend, von welchem Matthäus fpricht, von 
den drei Weibern: 1) Maria Magdalena, 2) Maria, der Schwe- 
fter der Mutter Sefu, der Mutter des Fleineren Safobus und des 
Sofes, der Frau des Klopas und 3) Salome, der Mutter des 
Jakobus und Sohannes, benußt wurde, um Gewürze zu Faufen, 
damit fie am andern Morgen früh hingehen Fünnten zum Grabe 
und den Leichnam ebenfalls falbten, fo wie ihn ſchon Nifodemug 
und Sofeph von Arimathia gefalbt hatten; und daß fodann jene 
drei Meiber wirklich früh) Morgens, am erften Tage der Woche, 
Ὁ. i. am Sonntag, dem 1Sten Nifan, hinaus nach dem Grabe 
gingen, als eben die Sonne aufgegangen war, alfo um 6 lihr, da 
um Ddiefe Zeit der Dftern, nahe an der Frühlings- Tag- und 
Nachtgleiche die Sonne ohngefähr um 6 Uhr aufgeht. 

Lukas hat in feinem Berichte einen ypoetifchen Ausdruck: δο- 
ϑρου Pudeos, In tiefer Frühe, welcher fehr ſchön jene genaue 
Angabe des Marfus befchreibt. Außerdem fagt er nod), daß einige 
mit jenen MWeibern gegangen feyen, τινὲς σὺν αὐταῖς. Es fragt 
fih, wer diefe Einige gewefen feyen. Aus der ganzen Gefchichte 
erhellt fo viel, daß es feine Sünger Chriſti geweſen ſeyn Fünnen. 
Es läßt ſich hier nur an einige Dienerinnen oder Freundinnen 
denfen. 

Sohannes fügt zu den genauen Angaben des Marfus nichts 
hinzu, fondern erzählt das Hinausgehen zum Grabe ganz fummas 
rifch, erwähnt dabei auch nur der Maria Magdalena und fagt, 
es ſey noch dunkel gewefen, σκοτίας Eri οὔσης. Man hat ficdh hier 
feine Dunfelbeit der Nacht zu denfen, fondern nur eine folche 
Dämmerung, wie fie um die Zeit des Sonnenaufgangs, namentlich 
in Städten und in den Räumen der Häufer noch herrfcht. Johan— 
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nes erzählt dies gerade in Bezug auf das Zurüdeilen der Maria 
Magdalena nach Serufalen. 

Ferner möchte man beim erften Anblicke des Berichtes des Mat: 
thaus glauben, ale ob das Erdbeben, fo wie das Herunterfteigen 
des Engels vom Himmel und das Wegwälzen des Steined von 
dem Grabe und ferner das Beben der Wächter und Erftarren der: 
felben in Gegenwart jener Frauen gefchehen fey, als diefe ebeit 
angefommen waren. Aber nad; dem Berichte der anderen Evan— 
geliften war dies Alles fchon vor der Ankunft der Frauen gefche: 
hen, und als diefe anfommen, finden fie fehon den Stein vom 
Grabe abgemwälzt und Jeſum ſchon auferftanden. 

Man muß demnach den Bericht des Matthäus fo erflären, 
daß man annimmt, das, was er Kap. 28,2 — 4 erzählt, fey 
gerade zu der Zeit gefchehen, als die genannten Frauen auf dem 
Wege nad) dem Grabe waren, was Matthäus in 38, 1 meldet. 
Zmwifchen V. 4 und 5 ift ſodann erft die Anfunft der Weiber zu 
fegen, welche Matthäus gar nicht erzählt; und auf diefe folgt erft 
die folgende Anrede des Engels, DB. 5 ff. 

Zufolge diefer Erflärung des Berichtes des Matthäus ergiebt 
fi) aus demfelben folgender Zufammenhang der Verhältniffe. Wäh- 
rend die genannten Weiber mit einigen Dienerinnen oder Freuns 
dinnen fi) auf den Weg nach dem Grabe begaben, gefchah Dort 
am Grabe ein gewaltiges Beben der Erde. Es rührte dies neue 
Erdbeben, ebenfo wie das frühere bei dem Tode Chrifti, nicht von 
einer Naturfraft her; es war hier wiederum das Zeichen des Eins 
herfchreiteng Gottes. Denn ein Engel flieg herab vom Himmel, 
trat herzu zu dem Grabe, wälzte den Stein von der Deffnung und 
feste fi) darauf. Es war aber fein Bild wie der Blig und feine 
Umhüllung weiß wie Schnee. Bon der Furcht vor ihm erbebten 
die Wächter und wurden wie Todte. (δὲ wird zwar nicht erzählt, 
daß fie vom Grabe geflohen feyen, allein als die Weiber ankom— 
men, finden fie Feine Wächter mehr da und als fie wieder zurück 
ehren, heißt es, es hätten einige von den Wächtern den Prieftern 
Alles verfündigt. Man kann fich deßhalb ſehr wohl denfen, daß 
diefe Wächter unmittelbar nach jener Erfcheinung des Engels fo 
jchnell als möglid; mit dem größten Entfesen geflohen feyen. Erft 
nachdem Alles wieder ruhig geworden und Chriſtus fchon aus dem 
Grabe auferftanden war, famen jene Frauen in den Garten, mo 


das Grab war; und erft jest redete der Engel fie an: „Fürchtet 
euch nicht. Denn ich weiß, daß ihr fuchet Sefum, den Gefreuzig- 
ten. Er {{ nicht hier, denn er ift auferfianden, wie er gefagt 
hat. Kommet, fehet den Drt, wo der Herr lag. Und [πεῖ 
fortgehend faget feinen Süngern, daß er auferftanden fey von den 
Todten. Und fiehe, er wird euch vorangehen nad Galiläa. Dort 
werdet ihr ihn fehen; fiehe, ich fage es euch.“ 9541, Matth. 98, 
2 —7. - 

Die Befchreibung diefer Begebenheit, wie fie uns hier Mat: 
thäus giebt, ift wahrhaft poetiſch. Auch im Aeußeren beobachtet 
er ein gewiffes Anfchliegen an die Form der orientalifchen Poeſie, 
indem er mehrere Parallelismen hat, 3. B. in der Befchreibung 
des Engels, B. 3, und in der Befchreibung der Wächter, ©. 4. 
Sehr bezeichnend und tief poetifch {{ die Bezeichnung der Geftalt 
oder Erfcheinung des Engeld durch ἰδέα. Es wird Durch Diefes 
Mort fowohl fein Wefen, οὐσία. als auch feine Geftalt, μορφή, 
die Erfoheinung feines Weſens, bezeichnet. Matthäus könnte auch 
wohl μορφή fagen, aber die Geftalt defjelben war nicht wie εἶπε 
gewöhnliche Geftalt, fie war nicht wie die Erfcheinung eines für: | 
yerlichen Weſens, fondern fie glich gleichfam der Geſtalt eines 
Gedankens, der dee, und in diefer geiftigen Geftalt war er wie 
ein Blitz, d. h. fo helle leuchtend und flrahlend wie ein Blitz. 

An diefe ſchöne Schilderung des eigentlichen Momente der 
Auferftehung Ehrifti, wie fie ung ganz allein Matthäus mitgetheilt 
hat, reihen {ἡ nun die Berichte der übrigen Evangeliften an und 
ergänzen dieſelbe noch in einzelnen Punften. So erzählt zuerft 
Markus genauer den Hingang der Frauen nad dem Grabe und 
meldet, was fie auf dem Wege gefproden und was fie bei ihrer 
Ankunft getban haben. Zufolge diefer Erzählung des Markus 
fprachen die Frauen unter einander auf dem Wege: „Wer wird 
ung den Stein von der Deffnung des Grabes abwälzen 9“ Sie hiel— 
ten fich wohl für zu fchwach, um den ſchweren Stein, weldyen fie 
am Freitag Abend auf das Grab hatten wälzen feben, abwälzen 
zu können; aber fie dachten οὐ daran, als fie fchon ganz nabe 
“am Grabe waren. Und als fie eben aufbliciten, fahen fie, daß der 
Stein abgewälzt war, denn er war fehr groß und man fonnte ihn 
ſchon von einiger Entfernung neben dem Grabe liegen fehen. Sie 
eilten herzu und erit, als fie in das Grabmal hineingegangen was 
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ren, fahen fie den von Matthäus befchriebenen Engel zur rechten 
Hand in dem Gewölbe fißen, umfleidet mit einer weißen Gtola; 
und erft jeßt redete fie der Engel fo an, wie ung oben Matthäus 

berichtet bat. Vgl. Mark. 16,3 — 7. 

Lufas fcheint bei dem erften Anblicke im größten Widerfpruche 
mit den fo eben auseinander gefeßten Berichte des Matthäus und 
Markus zu ftiehen, -indem er von zwei Engeln erzählt und diefe 
ganz andere Worte zu den Meibern fprechen läßt, als ung die bei- 
den Evangeliften, Matthäus und Markus, berichten. Aber diefer 
Widerſpruch verfchwindet und Lukas ergänzt Die Berichte jener 
beiden Evangeliften auf das Schünfte, wenn man zuvor den Be- 
richt des Sohannes betrachtet. Wir übergehen defhalb vorerft den 
Bericht des Lukas und wenden ung zu dem Berichte des Sohannes. 

Sohannes tritt hier gleichfam abfichtlich berichtigend auf, wenn 
man immer die Berichte des Matthäus und Marfus, fo wie wir 
fie oben vereinigt haben, als befannt vorausfeßt und feinem Be— 
richte zu Grunde legt und denfelben darauf bezieht. Johannes 
übergeht den eigentlichen Moment der Auferftehung und die Er» 
feheinung des Engeld, welcher die Frauen anredet, mit Stillfchwei- 
gen. Er fest die Bekanntfchaft damit voraus und verfegt uns nad 
- einer ganz furzen Erwähnung diefer Vorausfegung fogleich in die 
Zeit nach jener Erfcheinung, und, was wohl zu beachten ift, von 
dem Grabe weg nach Serufalem zu dem Apoftel Petrus und zu fich 
felber. In dem ganzen erften Theile feines Berichtes, Kap. 20, 
1 — 18, erzählt Sohannes nur, was nad) jener Erfcheinung von 
Petrus und ihm und der Maria Magdalena, welche diefe beiden 
Jünger in Kenntniß von der ganzen Begebenheit feßte, gefchehen 
fey. Alle übrigen Perfonen, welche Theil nahmen an dieſer Bege— 
benheit, übergeht er mit Stilljehweigen, theild weil die anderen 
Evangeliften ſchon Davon erzählt haben, theils weil er dieſes am 
Genaueften berichten fann, indem ev gerade immer die theilnehs 
mende Perſon war. 

Aus diefem Berichte des Johannes fehen wir, daß Maria 
Magdalena, als fie den Stein vom Grabe abgewälzt fah und die 
Worte des Engels hörte, fchnell zurücyeeilt und zum Petrus und 
Johannes gegangen fey und zu dieſen gefprochen habe: „Sie haben 
den Herrn aus dem Grabe genommen und wir wiffen nicht, wo 
fie ihn hingebracht haben.” Es find dies Morte der Klage. Sie 
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glaubt, der Leichnam Chrifti ſey troß der Vorſicht, daß man einen 
fchweren Stein auf das Grab wälzte, geftohlen worden. Sie 
glaubt alfo nicht den Worten des Engels, fondern erfennt denfelben 
gar nicht für einen Engel an und hält feine Worte nur für eine 
lügenhafte Erdichtung, um den Diebftahl zu verbergen. Cine Fort: 
feßung diefes Unglaubens an der Auferftehung Chrifti und einen 
ähnlichen Unglauben der anderen Jünger erzählt ung nachher Jo— 
hannes noch ausdrücklich. 

Daß Sohannes nichts von Den anderen Frauen erzählt, läßt 
vermuthen,, daß diefelben nicht ebenfo wie Maria Magdalena zurück 
nach Serufalem gelaufen feyen. Es wäre fonft gar nicht einzu— 
fehen, warım Sohannes nichts von diefen Weibern meldete, fondern 
immer nur von der Maria Magdalena. Aus dem Unglauben der 
Maria Magdalena fünnen wir ferner auf einen eben folchen Un 
glauben der übrigen Weiber fchliefen. Wenn dieſe nur ein we— 
nig mehr Glauben den Worten des Engels gefchenft und denſel— 
ben auch nur im Entfernteften ald einen Engel anerfannt hätten, 
würden fie nicht die Maria Magdalena fo haben fortlaufen lafjen, 
um dem Petrus und Sohannes die Gefchichte zu verfündigen und 
Maria Magdalena hätte eben fo wenig zu jenen beiden Süngern 
fagen fonnen: „wir wiffen nicht, wo fie den Herrn hingebradht 
haben.” Daß fie in der mehrfachen Zahl fpricht, zeigt ganz offen: 
bar denfelben Unglauben an der Auferftehung Ghrifti auf Seiten 
der anderen Weiber. Aber gerade diefe Worte der Maria Magda— 
lena Taffen auch noch weiter fohließen, daß man von Geiten der 
Weiber beabfichtigte, dem Diebjtahl nachzuforfchen, und, weil man 
glaubte, daß er eben erft in dieſer Nacht gefchehen fey, die Spu— 
ren aufzufuchen und zu verfolgen. Gerade in Ddiefer Abficht läuft 
Maria Magdalena nach Serufalem und meldet die Sache den Jün— 


gern, damit diefe ſich ebenfalls um die Entdeckung des Diebftahles 


bemühen, und diefe eilen auch, wie wir nachher fehen werden, fchnell 
nach dem Grabe und unterfuchen dafjelbe ganz in derfelben Abficht, 
um die Spuren des Diebſtahls zu entdecken und zu verfolgen. Die 
anderen Weiber aber mögen wohl unterdeffen ebenfo um die Ent: 
deckung des vermeintlich geftohlenen Keichnams beforgt gewefen ſeyn 
und denfelben in derlimgegend und im Garten felber gefucht haben. 

Dieje legtere Bermuthung binftchtlich der übrigen Weiber außer 
Maria Magdalena wird nun auf das Schönfte beftätigt durch den 


δα...“ 
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oben erwähnten Bericht des Lukas, welcher ganz im Widerfpruche 
zu feyn fehien mit den Berichten des Matthäus und Marfus, und 
von welchen wir oben ausgefagt haben, daß auch er diefe Berichte 
auf das Schönfte ergäanze. Denn Lufas erzählt in jenem Berichte 
(Luk. 24, 4 — 7) gerade dad, was nad) dem Forteilen ver 
Maria Magdalena zu den beiden Jüngern Petrus und Johannes 
unterdeffen in dem Garten, wo Jeſus begraben lag, gefchehen ift; 
und fchließt (ὦ) fomit unmittelbar an die von Matthäus und 
Markus gegebenen Berichte an, indem er diefelben als befannt 
vorausfeßt und nur ganz kurz in den vorangehenden Berfen. (Kap. 
24, 1 — 3) andeutet. 

Zufolge Ddiefes ergänzenden Berichtes des Lukas waren die 
Weiber in der größten Verlegenheit über das Gefchehene und Ge: 
hörte ( ἐγένετο ἐν τῷ διαπορεῖσϑαι αὐτὰς περὶ τούτου) und fahen 
Πα) nach dem vermeintlich geftohlenen Leichname um (τί ζητεῖτε τὸν 
ζῶντα μετὰ τῶν νεκρῶν, V. 5.) Und als fie fo ſich umſahen, fiehe, 
da ftanden zwei Männer bei ihnen in bligenden Gewanden. Die 
Meiber wurden von Furt erfüllt und wandten ihre Augen von 
ihnen ab zur Erde. Aber die Männer fprachen zu ihnen: „Was 
fuchet ihr den Lebenden unter den Zodten? Er ift nicht hier, fon- 
dern auferftanden. Erinnert euch Doch, wie er zu euch gefagt hat, 
als er noch in Galilda war: daß der Sohn des Menfchen müſſe 
übergeben werden in die Hände der fündigen Menfchen, und ges 
freuzigt werden und am dritten Tage auferftehen. 

Diefe zweite Erfcheinung, die Erfcheinung zweier Männer mit 
blißenden Gewanden ift fireng zu unterfcheiden von der erften Er- 
foheinung, der Erfcheinung des Engels. Die erſte fand unmittelbar 
nach der Auferftehung Chrifti {απ und wird bloß von Matthäus 
und Marfus erzählt. Die zweite Erſcheinung findet einige Zeit 
nach der erften ftatt, als jene Weiber den Leichnam des Herrn 
fuchten und wird nur von Lufas erzählt und von Johannes be: 
ftätigt. Lukas und Sohannes feßen die Befanntfchaft mit der erften 
Erfcheinung und dem eigentlichen Momente der Auferftehung voraus 
und ergänzen den Bericht des Matthäus. 

Betrachtet man nun die Worte der beiden Männer in bliten: 
der Kleidung, welche diefelben an die fuchenden Weiber -richteten: 
[6 paſſen diefe Worte fehr gut in den Zufantmenhang der Verhält- 
niffe, wie wir ihn eben auseinandergefeßt haben. Jene Weiber 
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hatten von dem Engel gehört, Sefus fey auferftanden von den 
Todten, und fie hatten ed nicht geglaubt, fondern wollten immer 
noch den todten Leichnam fuchen. Mit Recht fagen deßhalb δίς 
beiden Männer: „Was fuchet ihr den Lebenden unter den Todten?“ 
und mit Recht erinnern ſie die Weiber zur Beſtätigung ihrer Aus— 
ſage an Chriſti eigene Worte, welche derſelbe ſchon längſt, 
ſchon in Galiläg zu ihnen geſprochen habe, daß er nämlich fo ge— 
Freugigt werden müffe und daß er alsdann am dritten Tage wieder 
auferftehen werde. Wie wir mwiffen: fo gefohah dies in der Gegend 
von Cäfarea Philippi (vgl. Matth. 16, 21 — 3; Marf. 8, 
31 — 3; Luk. 9, 21 — 22.). Sefus fing damals an, dieſes 


feinen Süngern zu verfündigen und hat es in der Folge noch mehr: 


mals wiederholt. Die Weiber erinnerten fich jet diefer Worte und 
fingen an, an die Wahrheit der Auferftehung zu glauben, und 
fehrten zurück nach Serufalem und verfündigten diefe frohe Bot: 
fihaft in der Stadt, den Elfen und allen übrigen Jüngern. 

Auf Diefe Weiſe ergänzt Lukas die oben auseinander gefeßten 
Berichte des Matthäus und Markus und diefe drei Esangeliften 
vereinigen fich nun wieder in dem Punkte, wo fie jagen, die Weiber 
feyen nach Serufalem zurücgefehrt und hätten dies Alles den 
Jüngern verfündigt. Matthäus meldet dies fo, indem er fagt: 
Und herausgegangen [ποῖ aus dem Grabe mit Furcht und 
großer Freude, Tiefen fie, es zu verfündigen feinen Jüngern. 
Wie fie aber wandelten, es feinen Jüngern zu verfündigen, ſiehe, 
da kommt ihnen Jeſus entgegen mit den Morten: „Seyd ge: 
grüßt!” Sie aber traten herzu und umfaßten feine Füge und 
beteten ihn an. Hierauf fpricht zu ihnen Jeſus: „Fürchtet euch 
nicht, gehet hin -und verfündiget meinen Brüdern, daß fie fort: 
gehen nach Galiläa und daß fie mich dort fehen werden.” Matth. 
283,8 — 10. Wir haben alfo bier bei diefem Zurückgehen der 
Weiber nach Serufalem auch die erfte Erfcheinung Chrifti felber. 

Markus erzählt dieſes Zurückfehren der Weiber etwas fürzer, 
läßt dabei die Erfcheinung Chrifti aus, und fcheint etwas von 
Matthäus abzumweichen. Er fagt: Und herausgegangen flohen fie 
von dem Grabmahle; e8 ergriff fie aber Zittern und zugleich Ent: 
zufung (ἐχστασις ) und fie fagten Niemanden etwas, denn fie 
fürchteten fih. (Mark. 16, 8) Marfus fcheint hier dem Mat: 
thäus darin zu mwiderfprechen, daß er fagt, die Weiber hätten 
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Niemanden etwas erzählt. Allein Markus meint hier wohl, jene 
Weiber hätten ἐδ ſonſt Niemanden außer den Jüngern Chriſti, 
keinen fremden Perſonen, welche an der Sache Chriſti keinen An— 
theil nahmen, verkündigt und zwar, wie er hinzuſetzt, aus Furcht. 
Sie fürchteten, daß jetzt, wenn die Auferſtehung Chriſti von den 
Todten befannt würde, neue Verfolgungen πὸ vielleicht viel 
fchreckfichere entjtehen würden, wie fte denn auch wirflich entftanden. 

Außerdem fcheint Marfus dem Matthäus im Folgenden zu 
widerfprihen, indem er, Kay. 16, 9, fagt, daß Jeſus zuerft der 
Maria Magdalena erfchienen fey, was, wie wir fpäter fehen wer— 
den, doch die zweite Erfcheinung Chrifti nach feiner Auferftehung 
it. Allein Markus beginnt in jener Stelle nur ein Verzeichnig 
von einigen Erfcheinungen Chriſti. Er will fie gar nicht alle aufs 
zählen und läßt über die Hälfte davon aus, und das Wörtchen 
aoowror bei der Anführnng der Erfcheinung Chrifti, welche Maria 
Magdalena hatte, bezieht fich bloß auf das von Marfus gegebene 
Berzeichniß diefer Erfcheinungen. 

Lukas befchreibt dieſes Zurückfehren der Meiber, indem er 
fagt: Und fie erinnerten fich diefer Worte Chrifti, nämlich von 
feiner Auferftehung, und zurücfehrend von dem Grabe verfüns 
digten fie Diefes Alles den Elfen und allen Uebrigen. Luk. 24, 
8 und 9. Die Uebereinftimmung des Lukas mit Matthäus und 
Markus in diefem Punkte ift zu offenbar. Ergänzt wird die Aus— 
fage der beiden erftien Evangeliften hierdurch nur noch infofern, 
als man fieht, daß jene Weiber aud noch anderen Anhängern 
Jeſu außer den elf Süngern die Sache verfündigten. In dem fol: 
genden Verſe (5,10) nennt Lukas einige Weiber namentlich, welche 
die Auferftehung Jeſu den Süngern verfündigt hätten. Er nennt 
hier die Maria Magdalena, dann die Johanna ὃ. i. die Frau des 
Chuzas, eines Verwalters des Herodes, des Vierfürften über 
Galiläa; (vgl. Luk. 8, 3) und drittens die andere Maria, die 
Scwefter der Mutter Sefu, die Frau des Klopas, die Mutter 
des Kleinen Jakobus und des Joſes. 

Sn den beiden folgenden Verſen, B. 11 und 12, erwähnt fo: 
dann Lukas Furz den Eindruck, welche die Berfündigung der Weiber 
auf die Sünger macht, und die Folgen davon. (δ erfchienen näm: 
fich den Züngern die Worte der Weiber wie dummes Zeug (weci 
λῆρος) und fie glaubten ihnen nicht. Petrus aber war aufge: 
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ftanden und zum Grabe gelaufen und hineinblickend hatte er die 
- Binde allein noch gefehben und war zurüd in feine Wohnung ge- 
gangen voll Verwunderung über das Gefchehene. Diefe Furze 
Notizen des Lufag werden durch das Folgende ihr volles Licht 
erhalten. 

Aber hiermit ift noch immer nicht der Bericht über die Aufer- 
ftehung Chrifti volftändig. Wir haben oben zufolge der Erzählung 
des Sohannes angenommen, daß eine der Weiber, welche zuefft 
nach dem Grabe gingen, nämlich Maria Magdalena, gar nicht 
bei der Erfcheinung der beiden Männer zugegen geweſen, fondern 
unterdeffen, als die übrigen Weiber den Leichnam fuchten, nad 
Serufalem gelaufen fey und den Petrus und Johannes aufgefucht 
habe, um viefen die Gefchichte des vermeintlichen Diebftahles zu 
erzählen. Diefe Maria Magdalena war alfo auch nicht mit unter 
den zurüceilenden Weibern, welche die Nachricht von dem vermeint- 
lichen Diebftahle widerlegten und erzählten, Jeſus fey auferftanden 
von den Todten. Und doc nennt fie Lukas ausdrücklich unter den 
Weibern, welche die Auferftehung Chrifti den Süngern verfündigten, 
wie wir furz vorher gefehen haben. (Vgl. Luk. 24, 10). Wir 
müffen alfo nothwendig zu erfahren fuchen, was mit Maria Mag- 
dalena unterdeffen gefehah und wie fie zu der Enttäufchung fam 
und ebenfo, wie die übrigen Weiber, die Auferftehung Ehrifti glaubte. 

Hier hilft ung nun Johannes auf das Schönfte aus. Er 
fcheint gerade die Abficht zu haben, ung die Frage zu beantworten, 
welche aus der genauen Betrachtung der drei eriten Evangelien 
ἐπί, nämlich die Frage, wie kam Maria Magdalena zum 
Glauben an die Auferftehung Chrifti, fodaß fie diefelbe nachher 
den Süngern verfündigen fonnte. Denn gerade dies ift ed, was 
ung Sohannes von dem eigentlichen Momente der Auferftehung: 
Shrifti erzählt, Kap. 20, 1 — 18. Er übergeht Alles das, was 
die drei erften Evangeliſten erzählen, und fett die als befannt 
voraus und erzählt ung nur die Gefchichte der Maria Magdalena, 
welche die anderen Evangeliften mit Stillfchweigen übergehen. 
Wir wollen demnach jebt dieſe Erzählung des Johannes als die 
Ergänzung des oben auseinandergefeßten Berichtes von der eigent: 
lichen Auferftehung Chriſti betrachten. 

Scyon vorher haben wir erwähnt, daß Maria Magdalena fo- 
gleich nach der Anrede des Engeld wieder zurück nad Serufalem 
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gelaufen und zu Petrus und Johannes gegangen fey und diefen 
gefagt habe: „Sie haben den Herrn aus dem Grabe genommen 
und wir wiffen nicht, wohin fie ihn gebracht haben.” Petrus und 
Sohannes brachen fogleich auf und gingen hinaus nad) dem Grabe. 
Sie liefen aber beide zugleich, und der eine Sünger (Sohannes ) 
lief fchneller, als Petrus und fam vor ihm an dem Grabe an. 
Und von der Seite hinblickend fah er die Binden liegen, ging 
jedoch nicht hinein, Es Fam alfo nun Petrus ihm nachfolgend, 
und er ging hinein in das Grab und fah die Binden liegen und 
das Schweißtuch, welches um fein Haupt war, nicht bei den Bin— 
den liegen, fondern befonders eingewidelt zu einem Bündel. 
Darauf nun ging απ) Sohannes in das Grab und fah und 
glaubte ebenfalls, daß man Jeſum geftohlen habe, denn noch nicht 
verftanden fie die Schrift, daß er müſſe von den Todten aufer 
ftehen. Die Jünger gingen nun wieder fort nad) Haufe. Maria Mag- 
dalena aber, welche unterdeffen wieder herbei gefommen war, [απὸ 
außerhalb des Grabmahls und meinte, Wie fie fo weinte, blickte 
fie von der Seite in das Grabmahl und fieht zwei Engel in 
weißem Gewande fihen, den einen zu dem Haupte, den andern zu 
den Füßen des Grabes, gerade da, wo der Leichnam Jeſu gelegen 
hatte. Und es fprechen zu ihr jene Engel: „Weib, warum weineft 
du?” Sie antwortet ihnen: „Weil fie meinen Herrn weggenommen 
haben, und ich weiß nicht, wo fie ihn hingebracht haben,” Als 
fie dies gefprochen hatte, wendete fie ſich nun rüdwärts, und fieht 
Sefum ftehen, und fie wußte es nicht, daß es Gefus fey. Es 
fpricht zu ihr Sefus: „Weib! warum mweineft du? Men fucheft 
du?” Sene glaubend, daß es der Gärtner fey, fpricht zu ihm: 
„Herr! wenn du ihn fortgetragen haft, fage mir, wo du ihn hin- 
gebracht haft; und ich will ihn holen.” (Wie kindlich! wie liebevoll!) 
Es fpricht zu ihr Sefus: „Maria!“ (ἰῷ ummendend ruft jene 
ihm entgegen: „Rabbuni! (Ὁ. i. mein Lehrer!) Es fpricht zu 
ihr Jeſus: „Rüuhre mich nicht an! Denn ich bin noch nicht hin- 
aufgegangen zu meinem Vater. Gehe aber zu meinen Brüdern 
und fpridy zu ihnen: ich fliege auf zu meinem Vater und zu euerem 
Vater, und zu meinem Gott und zu euerm Gott.‘ Es kommt 
Maria Magdalena und verfündigt den SGüngern, daß fie den 
Herrn gefehen und Daß er dies zu ihr gefprochen habe. 

Dies ift nun gerade der Punkt, in welchem fich die Berichte 
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aller vier Evangeliften concentriren. Hier haben wir nun gefeben, 
wie aud) Maria Magdalena zu. der Erfenntnig Fam, daß Chriſtus 
wahrhaftig von den Zodten auferftanden fey, und wie fie fogleich . 
nach diefer erlangten Erfenntniß nach Serufalem eilte und den 
Jüngern verfündigen fonnte, daß der Herr auferftanden fey. Sekt 
erklärt fih, wie Lufas auc, die Maria Magdalena unter jenen 
Meibern nennen fonnte, welche die Auferfiehung Chrifti verfüns 
digten und jeßt erfennen wir, was Lufas in den beiden DVerfen, 
(Kap. 24, 11 und 12) von dem Unglauben der Jünger an die 
Worte der Weiber und von dem Hineilen des Petrus nach dem 
Grabe fagen will. Denn in dem eben mitgetheilten Berichte des 
Sohannes fehen wir ja den Petrus mit dem Johannes hin nad) 
denn Grabe eilen, und es ift leicht zu vermuthen, daß alle Jünger 
an der Wahrheit diefer außerordentlichen Begebenheit gezmeifelt 
haben, fo wie wir nachher noc, den Thomas zweifeln ſehen, bie 
daß er. Sefum felber fieht und ihn befühlt. 

So weit geht num eigentlich nur der Bericht von der Aufer- 
ſtehung Ehrifti von den Todten. Auf diefen folgen nun aber noch 
mehrere Berichte von verfchiedenen Erfiheinungen Chrifti nach feiner 
Auferftehung, welche wir nun in ihrer chronologifchen Aufeinander- 
folge betrachten wollen. Zuvor aber müſſen wir πο eine. Mit: 
theilung des Matthäus nachträglich bemerfen, welche eigentlich 
nicht zu der Auferfiehungsgefchichte gehört, aber doch im einiger 
Beziehung damit zufammenhängt. Es ift Dies die Mittheilung, ἡ 
welche Matth. 283, 11 — 15 gemacht wird und weldje das Be» 
nehmen der Priefter bei diefer Gelegenheit betrifft. 

Kir haben oben gefehen, daß die römifche Wade, als Jeſus 
aus dem Grabe auferftand, geflohen fey. Einige von diefen famen 
gerade zu der Zeit, als die Weiber wieder nach Serufalem zurück 
fehrten, um die Auferftehung Sefu zu verfündigen, nach der Stadt 
und verfündigten den Oberprieftern Alles, was geichehen war. 
Diefe verfammelten fich fogleich mit den Volksälteſten, beratheten 
fih, faßten einen Befchluß und gaben den Soldaten eine Menge 
Silberlinge mit den Worten: „Sprecet: feine Jünger kamen die 
. Nacht und haben ihn geftohlen, als wir fchliefen. Und wenn dies 
gehört wird bei dem Feldherrn: fo wollen wir ihn überreden und 
euch ungeftraft machen,” Diefe aber nahmen die Silberlinge und 
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thaten, wie fie gelehrt worden waren. Und οὐ verbreitete fich dieſe 
Nede bei den Juden bis auf Diefen Tag. — 

Mas man bier von diefen Leuten erfährt, ift wahrfcheinlich 
nicht aus der Art gefchlagen. Aber man fann hier getroft fagen, 
es thut nichts und es hilft doc nichts. Alle Bosheit derfelben muß 
doch zu Schanden werden, und damit, daß die Auferftehung Ehrifti 
von jenen Menfchen geleugnet wird, wird ebenfowenig dent Chri- 
ſtenthume gefchadet, als wenn [666 einige gelehrte Männer diefelbe 
fengnen und nicht bloß die Auferftehung, fondern auch fogar feinen 
Tod, welchen jene Priefter und Phariſäer nicht im Geringften be— 
zweifelten und gewiß nicht leugnen würden. Es thut nichts. 

Gehen wir nun an die Betrachtung der einzelnen Erſcheinun— 
gen Chrifti nach feiner Auferftehung von den Zodten. Wir haben 
ſchon oben zwei folcher Erfeheinungen gleich unmittelbar nach feiner 
Auferftehung kennen gelernt, die erfte, daß er den Meibern außer 
der Maria Magdalena erfihienen ift (Matth. 28, 9 u. 10); und 
die zweite, daß er der Maria Magdalena erſchienen iſt (Joh. 20, 
1 — 18). Außer diefen beiden Erfcheinungen wiflen wir noch von 
einer, welche ebenfo bald nach feiner Auferftehung ftatt fand, aber 
nirgends erzählt, fondern nur beiläufig von den anderen Fingern 
erwähnt wird. Es ift Died die Erfcheinung Chrifti, welche Petrus 
gehabt haben fol. Vgl. ἐμῇ, 24, 34. Beſtimmt läßt ſich nicht an— 
geben, wann viefelbe ftatt fand, allein es läßt fich aus dem Zu— 
fammenhange der Gefihichte vermuthen, daß fie vor dem Nadymit- 
tage ftatt fand. 

Die zunächft folgende Erfcheinung Chrifti, oder die vierte, von 
der wir willen, ift nun die, welche Lukas fehr ſchön und ausführ- 
lich erzählt, Kap. 24, 13 — 85. Zufolge dieſes Berichtes des Lukas 
ift diefe Begebenheit ohngefähr auf den Nachmittag des Auferfte- 
hungstages, des 18ten Nifan, zu feßen. Zwei von den Anhängern 
Jeſu, Sagt Lufas, reiften an demfelben Tage nach einem Flecken, 
mit Namen Emaus, der ohngefähr 60 Stadien, ὃ. i. ohngefähr 
11. deutfche Meilen von Serufalem entfernt war. Und fie unter» 
redeten fich untereinander über Alles, was gefchehen war. Und 
während fie fich unterredeten und darüber nachdachten, nahte Jeſus 
felber fich ihnen und ging mit ihnen. Ihre Augen aber wurden 
beherrfcht, daß fie ihn nicht erfannten, Er ſprach aber zu ihnen: 
„Was find diefes für Worte, die ihr mit einander wechfelt im 
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Gehen, und feyd fehwermüthig  Antwortend aber der Eine, mit 
Namen Kleopas, ſprach er zu ihm: „Wohnft du allein bei Serufa- 
lem und weißt nicht, was in der Stadt gefchehen ift in diefen Ta- 
gen ?* Aus diefen Worten fann man fehließen, daß jene beiden Jünger 
πάροικοι, Nachbarn bei Terufalem waren, und daß Emaus ihr Wohnort 
gewefen fey. Sie pflegten wohl, wie alle Bewohner der benachbarten 
Orte, namentlich Bethanieng, täglich zu dieſer Feftzeit Morgens nad) 
Sernfalen zu gehen und ſich am Nachmittage wieder auf den Rück 
weg nach ihrem Wohnorte zu begeben. Weil Jeſus ebenfalls auf 
dem Wege von Jerufalem aus ihnen Πα) nahte: fo glaubten fie, 
er fey ebenfalls ein Bewohner aus irgend einem umliegenden Orte, 
ein πάροικος bei Serufalem. Diefe Annahme beftätigt fi durch 
das Folgende, befonders durch V. 28, 29 u. 30. Hieraus ergiebt 
[Ὁ auch, daß der hier genannte Kleopas nicht derfelbe fey mit 
dem Klopas, welchen Sohannes (Kay. 19, 25) als den Mann ver 
anderen Maria, der Schwefter der Mutter Sefu nennt. Denn 
diefer wohnte mit feinen Söhnen, dem Safobus und Sofes in Na- 
jaret in Galiläa (vgl. Matth. 13, 55). 

Auf jene Frage der beiden Jünger fragt fie Sefus: „Welches 
Geſchehene?“ und fie antworten ihm: ‚Das hinfichtlich des Jeſus 
von Nazaret, welcher war ein prophetifcher Mann, mächtig in Wort 
und That ver Gott und dem ganzen Volke; und wie fie ihn über> 
geben haben, unfere Oberpriefter und Vorfteher, zur Strafe des 
Todes und ihn gefreuzigt haben (onws ze, und wie. Das Wörtchen 
ze verbindet diefe zweite Ausfage mit der erften. Die erfte ift: 
τὰ περὶ ᾿Ιησοῦ ete.; die zweite {{ ὅπως παρέδωκαν αὐτόν ete. Beide 
Ausſagen find durch τε verbunden). Wir aber hofften, daß er {εἴς 
ber fey der, welcher Israel erlöfen follte. Jedoch mit diefem Allem 
vergeht ſchon Der dritte Tag, feitdem Diefes gefchehen iſt.“ (E8 find 
dies Worte der Bedenflichfeit und des Zweifel an der Erfüllung 
der eben ausgefprochenen Hoffnung. ἀλλά γε heißt: allein wenig- 
fteng, in dem zweifelnden Sinne: allein wenigfteng das macht die 
Sache fehr bedenklich, daß heute ſchon der dritte Tag vergeht. Im 
Deutfchen pflegen wir manchmal unfer „jedoch“ fo zu gebrauchen, 
welches auch in der Zufammenfesung aus: je, γε, und: doc, ἀλλά, 
diefem ἀλλά γε entfpricht. Die Redensart ἡμέραν ἄγειν heißt diem 
ducere, den Tag zubringen. Hier ift diefe Nedensart unperfünlic 
gebraucht; es bringt den Tag zu, Ὁ. ἢ. e8 wird der Tag zugebracht, 
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e8 vergeht der Tag. σὺν πᾶσι τούτοις, mit dieſem Allem, Ὁ. ἢ. 
bei dieſem Allem, wie wir zu ſagen pflegen in dem Sinne von: 
trotz dieſem Allem, nichtsdeſtoweniger.) 

„Allein auch Weiber, einige von den Unſeren, haben ung ver- 
rückt gemacht. Als fie früh Morgens zu dem Grabe famen und 
den Leichnam defjelben nicht fanden, Famen fie und erzählten: fle 
hätten auch eine Erfcheinung von Engeln gefehen, welche ihnen ſag— 
ten, er lebe. Auch gingen Einige von denen, die mit ung find, 
fort nach dem Grabe und fanden οὐ geradefo, wie auch die Weiber 
erzählt hatten, ihn aber fahen fie nicht. — 

Die Erzählung, welche hier von der Auferftehung Chrifti gege— 
ben wird, widerfpricht der Art und Weiſe, wie wir diefelbe oben 
auseinandergefeßt haben, gar nicht, vielmehr fett fie Diefelbe ge- 
rade [0 voraus, um verftanden werden zu fünnen. Denn was hier 
als Ausfage der Weiber angeführt wird, ift bloß ein Stück Diefer 
Ausfage und zwar bloß das leßte Stück, welches das vorherge- 
hende Stück, die Erzählung von der Auferftehung Chrifti und von 
feiner Erfcheinung befräftigen fol und den Beweis führen foll, daß 
Sefus wirklich auferftanden fey. Diefen Beweis führen fie damit, 
daß fie fagen: fie hätten auch eine Erfcheinung von Engeln gefe- 
hen (καὶ ὀπτασίαν ἀγγέλων Ewpaxdru). Was fie für eine Erfcheis 
nung hierunter verftehen, ob die erfte, oder Die zweite, dies ſieht 
man daraus, daß fie mehrere Engel erwähnen. Nur bei der zweis 
ten erfchienen 2 Engel (vgl. Luk. 24, 4 und Joh. 20, 12). Die 
Worte „ihn felber fahen fie aber nicht” beziehen fich bloß auf 
die beiden Sünger, welche nach dem Grabe gegangen waren, auf 
Petrus und Johannes. Wenn wir nun im VBorhergehenden gefagt 
haben, daß auch eine Erfcheinung Ehrifti erwähnt werde, welche 
Petrus gehabt haben fol, und wenn diefe beiden Jünger Dod) 
nichts davon wiffen: fo ſetzt dies voraus, daß Petrus diefe Er- 
fcheinung Ehrifti erfi nad) dem Fortgange diefer beiden Sünger απὸ 
Serufalem hatte. Diefe Annahme wird aber auch durch das Fol- 
gende beftätigt, indem die übrigen Sünger, als diefe beiden nad) 
Serufalem zurücfehren, ihnen zurufen: Sefus fey wahrhaftig aufs 
erfianden und dem Petrus erfchienen. Gerade auf diefem Zuruf 
der Jünger beruht aber überhaupt unfere Kenntniß von der dritten 
Erfcheinung Shrifti, welche Petrus gehabt haben fol, welche jedoch 
der Apoftel Paulus ausdrücklich beftätigt (1 Kor. 15, 1 ff.) 


Auf diefe Nede der beiden Jünger antwortet Chriftus: „DO ihr 
Thörichte und Stumpfe mit dem Herzen, binfichtlich des Glaubens 
auf Alles, was die Propheten verfündigt haben! Mußte denn nicht 
Chriftus diefes leiden und eingehen in feine Herrlichfeit?“ Und 
anfangend von Mofes an und allen Propheten erklärte er ihnen 
in allen Schriften das, was von ihm handelt. Alle Stellen ver 
heiligen Schrift von dem erften Buche Moſis an bis ans Ende der 
heiligen Schrift, in welchen von Chriftus gefprochen wurde, erklärte 
er ihnen. Der Ausdruck: Mofes und die Propheten, will ebenfo- 
viel fagen als: Das Geſetz und die Propheten, ὃ. i. die ganze hei— 
fige Schrift. Durch diefe Auslegung der Weiffagungen auf Chriftus 
zeigte fich Chriftus den beiden Süngern als ein großer Schriftkun- 
diger und als ein eifriger Jünger Chrifti, der nicht ebenfo, wie 
fie, an der Auferftehung Chrifti zweifelte, der aus den Weiſſagun— 
gen überzeugt war, daß Jeſus leiden mußte, und ebenfo, daß er 
nichtödeftoweniger troß feiner Kreuzigung in die Herrlichkeit Gottes 
eingehen werde. 

Durch diefe Reden gewinnen die beiden Jünger die ihnen» uns 
befannte Perfon lieb; und als fie nun dem Orte [ἃ] genaht hat- 
ten, nach welchem fie reiften, und als er fich anfchicfte weiter zu 
reifen: fo feßten fie fich mit Gewalt dagegen und fprachen: „Bleibe 
bei ung, denn es ift gegen Abend und der Tag bat ſich geneigt.‘ 
Die Bitte, bei ihnen zu bleiben, heißt ſoviel als: in ihre Wohnung 
einzufehren, und läßt alfo vorausfesen, daß die beiden Jünger bier 
in Emaus wohnten. Es ſcheint, als ob fie noch nicht genug von 
dem Unbekannten gehört hätten, als ob fie feiner Worte gar nicht 
fatt werden Fünnten und wiünfchten, immer noch mehr von ibm 
zu hören. J 

Wirklich ging auch Jeſus hinein in den Ort, um bei ihnen ein— 
zukehren und bei ihnen zu bleiben. Weil es Oſtern war: ſo rich— 
tete man ein einfaches Eſſen zu, das hauptſächlich aus ungeſäuertem 
Brode und Wein zu beſtehen pflegte. Und wie Jeſus ſo niederlag 
mit jenen Jüngern am Tiſche, nahm er das Brod (das ungefäuerte), 
ſprach ein Danfgebet und brady e8 und gab οὐ ihnen, vermuthlich 
. geradefo, wie wir gefehen haben, daß er es bei dem Einfeßen des 
heiligen Abendmahles that, auch wohl mit ähnlichen Morten. Hier 
aber wurden ihre Augen geöffnet, hier -ging ihnen das rechte Licht 
auf und fie erfannten ihn. Er felbft aber wurde unfichtbar vor 
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ihnen. Das Erkennen des Herrn ging wahrfcheinfid, von den Wors 
ten aus, welche Chriſtus bei dem Darreichen des Brodes ſprach: 
„dies ift mein Leib.” 

Diefe wunderbare Begebenheit erfüllte die beiden Jünger mit 
der größten Freude. Sie fehen nun, daß Chriſtus wirklich von den 
Todten anferftanden ift, und fie wiffen nun, daß ihre Hoffnung, 
Sefus fey der Mefftas, der das Volk Israel erlöfen folle, nicht 
getäufcht worden ift. Mit Entzücen erinnern fie ſich jest der frü— 
heren Reden Chrifti auf dem Wege und fprechen zu einander: 
„Bar nicht unfer Herz fihon ganz entzündet worden, wie er mit 
uns ſprach auf dem Wege, und wie er ung die Schriften eröff- 
nete?“ Begeiftert von Freude und von dem Wunfche befeelt, auch 
den andern Süngern fo [πεῖ als möglich diefe frohe Botfchaft zu 
bringen, machen fie ſich noch in derjelben Stunde auf den Weg 
und eilen zurüd nach Sernfalem und finden auch wirffich noch am 
Abende die elf Sünger und die übrigen Anhänger Chriſti verfam: 
melt. Und wie fie eintreten in die Verfammlung und diefelbe trüs 
ften und von der Auferftehung Jeſu überzeugen wollen durch die 
Erzählung von der gehabten Erfcheinung Chrifti; da rufen ihnen 
fchon diefe felber entgegen: „Der Herr ift wahrhaftig auferftanden, 
und von Petrus gefehen worden!’ Und nun erzählen auch fie dag, 
was auf dem Wege gefihah und wie Chriftus von ihnen erfannt 
worden fey bei dem Brechen des Brodes,. 

Dieſe vierte Erfeheinung Ehrifti erwähnt Markus kurz in dem 
kleinen Berzeichniffe, welches er von drei verfchiedenen Erfcheinuns 
gen (δ τί ἰ giebt, Mark. 16, 9 — 20. Er fagt dafelbft, B.12 — 13. 
daß Jeſus in einer anderen Geftalt jenen beiden Süngern erfchie- 
nen fey, als fie hinausgingen aufs Land; und daß dieſe Sünger 
die Erfcheinung in Serufalem verfündigt hätten, daß man aber aud) 
ihnen nicht geglaubt habe. Man kann ſich bierdurch die obige Er- 
zahlung fo ergänzen, daß nur Einige von den verfammelten Jün— 
gern von der Auferftehung Chrifti überzeugt waren und den beiden 
Süngern fo entgegenriefen, daß hingegen noch viele ungläubig was 
ven und die Erfcheinung Chrifti für Täuſchungen der Sinne hielten. 
Daß diefes Verhältniß vorwaltete, wird durch die folgenden Er— 
zählungen beftätigt. 

An dieſe vierte Erfeheinung Chriſti reiht nun Lukas ſogleich 
die Erzählung einer fünften an, welche gerade nad) der Ankunft 
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jener beiden Zünger von Emaus und unter der Erzählung der Bes 


gebenheit, welche fie erlebt hatten, vorgefallen feyn foll, und welche 
demnach auf den Abend des Auferftehungstages zu feken ift. Es 
ift dies die leßte Erfcheinung,, welche Lufas in feinem Evangelium 
erzählt, Luk. 24, 36 — 53, und womit er fein Evangelium be- 
jchließt. Zwei andere Erfcheinungen Chrifti erzählt er noch im [εἷς 
ner Gefchichte der Apoftel; die eine AO Tage nad) Oftern (an dem 
Tage, an welchem wir jest in der chriftlichen Kirche die Hinmel- 
fahrt Shrifti feiern) und Die andere bei der —— des Apoſtels 
Paulus, ohngefähr ein Jahr fpäter. 

Matthäus, der von den bisher erwähnten vier ΝΣ 
Chriſti bloß die erfte, diejenige, welche die Weiber gehabt haben, 
erzählt hat, übergeht auch die fünfte mit Stillfehweigen und erzählt 
erft im folgenden Unterabfchnitte eine Erfcheinung Chrifti in Gali— 
laa auf einem beftimmten Berge. Matth. 28,16 —20, Markus hat 
die hier von Lukas mitgetheilte fünfte Erfcheinung Chrifti ebenfalls 
nicht, fondern erzählt in feinem Fleinen Verzeichniffe der Erfcheinun- 
gen Ehrifti, eine fpätere, welche entweder ein und Diefelbe mit der 
von Matthäus, Kay. 28, 16 — 20, erzählten, oder mit der von 
Lukas in der Apoftelgefchichte, Kap. 1, 1 — 11, erzählten ift. Beide 
Svangeliften, Matthäus und Markus, kommen alfo bei der Aug: 
einanderfegung der vorliegenden fünften Erfcheinung Chrifti nicht 
in Betracht. 

Johannes dagegen erzählt gleich nach der zweiten Erjcheinung 
Shrifti, welche Maria Magdalena fah und mweldye er von den vier 
bisher betrachteten Erfcheinungen Chrifti nur allein mittheilt, eine 
andere Erfceheinung Ehrifti, welche am Abende des Auferftehungs- 
tages ftatt gefunden haben fol, und zwar vor den verfammelten 
Süngern bei verfchloffenen Thüren. Sowohl was die Erfiheinung 
Chriſti betrifft, als auch was die Perſonen betrifft, welche daran 
Theil nahmen, ftimmt diefe Erzählung vollfommen überein mit der 
Erzählung des Lukas und wir haben demnach hier zwei verfchiedene 
Berichte von einer und derfelben Erfeheinung Chrifti, einen von 
Lukas, Kap. 24, 36 — 53, und einen von Johannes, Kap. 20 
19 — 23, welche fich wechfelfeitig ergänzen. 


Die Perfonen, welche bei viefer fünften Erfcheinung Chriſti 


zugegen ſind, ſind nach dem Berichte des Lukas die Elfe und noch 
einige andere Jünger Chriſti und Bekannte der Apoſtel. Nach dem 
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Berichte des Johannes fehlt jedoch einer von den Elfen, der Apoftel 
Thomas (Joh. 20, 24). Ferner fagt Sohannes, daß die Thüren 
verfchloffen gemwejen feyen aus Furcht vor den Juden. Weil nam: 
lich die Juden zur Nachtzeit Jeſum gefangen nahmen: fo fürchteten 
die Sünger, man möchte fie ebenfo überfallen, nachdem das Gerücht 
von der Auferftehung Chriſti ſich in der Stadt verbreitet hatte, 
Nach dem übereinjtimmenden Berichte der beiden Evangeliften 
erfchien diesmal Jeſus plöglich und ftand mit einem Male mitten 
unter ihnen. Man kann alfo wohl hier an fein vorausgegangenes 
Deffnen der Thüre denken. Das Erſte, was Jeſus in der erfchrofs 
fenen Berfammlung that, war nad) Lukas, daß er feine Jünger grüßte 
mit den Worten: εἰρήνη ὑμῖν, Friede fey mit euch! ein Gruß den 
Sohannes beftätigt und den er nachher öfters wiederholt (Joh. 20, 
19. 21. 26). Die Sünger erfchrafen aber und wurden von Furcht 
ergriffen und glaubten einen Geift zu fehen. Und Jeſus fprach zu 
ihnen: „Warum werdet ihr fo erfchroden und weshalb fteigen in 
euern Herzen Zweifel auf? Sehet meine Hände und meine Füße, 
daß ich es bin; berühret mich und fehet, denn ein Geift bat nicht 
Fleifch und Bein, wie ihr mich haben fehet.” Und dies fprechend 
zeigte er ihnen feine Hände und feine Füße. Als aber die Jünger 
immer noch nicht glaubten vor Freude (d. h. als die Freude und 
das Erftaunen fie immer noch zurückhielt, daß fie fich noch nicht 
dem Herrn gläubig nähern und ihm ihre Ueberzeugung befennen 
fonnten) und als fie noch immer in Erftaunen waren, ſprach Sefus 
zu ihnen: „Habt ihr etwas Efbares hier?” Sie aber gaben ihm 
ein Stück von einem gebratenen Fiſche und von einer Honigmwabe. 
Und nehmend aß er dies vor ihren Augen. Er ſprach aber zu 
ihnen: „Dies find die Worte, welche ich zu euch gefprochen habe, 
als ich noch bei euch war, daß Alles erfüllt werden müſſe, was 
von mir gefchrieben worden ift in dem Geſetze Moſis und den Pros 
pheten und Pfalmen.” Darauf eröffnete er ihnen den Sinn zum 
Berftehen der Schriften und ſprach zu ihren: „So iſt es gefchrie- 
ben worden und fo mußte Ehriftus leiden und auferjtehen von den 
Todten am dritten Tage, und es mußte verfundigt werden in feinem 
Kamen Vergebung der Sünden unter allen Völfern, angefangen 
habend von Serufalem. Ihr aber feyd Zeugen diefer Begebenhei- 
ten. Und fiehe! ich fende die VBerheigung meines Vaters auf euch. 
Shr aber Iafjet euch nieder in der Stadt, bis daß ihr umfleidet 
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werdet mit der Macht von der Höhe. Er führte fie aber hinaus, 
bis nabe an Bethanien und aufhebend feine Hände fegnete er fie. 
Und während er fie fo fegnete, trennte er fi) von ihnen und wurde 
aufgehoben in den Himmel. Und fie felber beteten ihn an, Eehrten 
zuriick nach Serufalem mit großer Freude und waren durchweg im 
Tempel, Gott lobend und Danf fagend. 

Wir haben hier diefe merfwürdige fünfte Erfcheinung Chrifti 
nach dem Berichte des Lukas mitgetheilt und wollen jest noch Ei— 
niges zur Erflärung diefer Erzählung hinzufügen. Höchſt auffal- 
lend ift fehon die Erfeheinung Chrifti in der Mitte der Jünger, 
während fie die Thüren des Zimmers verfchloffen haben. Denn 
wenn man auch zugiebt, daß eine Auferftehung aus dem Tode mög— 
fich ift, und wenn man auch annimmt, daß durch die Auferwecung 
von dem Tode felbft der Leib des Menfchen verändert werde, daß 
er 53. B. die Vermweslichfeit und VBergänglichfeit ablege und dagegen 
die Unverweslichfeit und Unvergänglichfeit anziehe und daß er mithin 
verflärt und ein vollfommen dem Geifte als Organ entfprechender Leib 
werde; und wenn man auch noch weiter geht und zugiebt, daß diefer 
fo verflärte Menſch ebenfo verfchiedentlid, erfcheinen könne, wie Chri- 
Πιι bei den vier erften Erfcheinungen nach der Auferftehung erfchienen 
ift: fo fallt e8 doch fehr fehwer, auch noch das zuzugeben, daß er 
auch in einem Zimmer bei verfchloffenen Thüren erfcheinen koͤnne. 
Man meint immer, ein fo verflärter Leib müfje doch immer einen 
Raum einnehmen und fünne nidyt ohne Deffnung in verfchioffene 
Raume eindringen; dag Körperliche müffe ihm doch ebenfogut ein 
Hinderniß der Fortbewegung feyn, wie es bei ung der Fall ift. 

Allein wenn man fih die Mühe geben will, die Vorftellung 
von der durch die Auferwecung von den Todten erhaltenen Ber: 
Färung vollfommener auszubilden, wird man finden, daß gerade 
darin, daß der Körper durch diefelbe zu einem vollfommenen Organ 
des Geiftes werde, auch zugleid) feine Fähigkeit mit ausgejprochen 
fey, den Bewegungen des Geiftes zu folgen mit ebenderfelben 
Schnelligkeit, mit welcher ſich der Geift felber bewegen kann, oder 
bewegen will, und alle Hindernijfe zu überwinden, welche aud) von 
dem Geifte überwunden werden fünnen, oder welche gar Feine für 
denfelben find. Hieraus laßt ſich die Schwierigfeit etwas erleichtern, 
welche unfer Verſtand erhebt, wenn er hört, Chriftus fey bei ver: 
jchloffenen Thüren plöglich in der Mitte feiner Jünger erfchienen. 
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Aber in neue Schwierigfeiten werden wir mit unferm Ver— 
ftande verwickelt, wenn wir hören, Chriftus habe den Jüngern feine 
Hände und Füße gezeigt und zum Befühlen derfelben aufgefordert, 
damit fie feben follten, daß er Fleifch und Knochen habe und fein 
Gefvenft, oder Geift ſey. Man vermuthet fogleich, daß bei dem 
Darzeigen der Hände und Füße auch noch etwas Anderes zu fehen 
ſeyn möchte, nämlich die Narben, welche durch das Aunageln der 
Hände und Füße verurfacht worden find. Denn warım follte 
Chriſtus gerade die Füße zum Betrachten zeigen, wenn hieran fein 
befonderes Merkmahl zu erfennen gewefen wäre. Diefe VBermuthung 
beftätigt aber Johannes ausdrücklich, indem er erzählt, daß Chriſtus 
bei einer anderen Erfcheinung einen feiner Jünger, welcher nicht 
an die Wahrheit feiner Auferftehung glaubte, geradezu geheißen 
habe, die Finger in die Nägelmahle feiner Hände und in die Stich- 
narbe feiner Seite zu legen. Wir fallen hierdurch gleichham aus 
unferer Vorftellung von der Verklärung de3 Leibes wieder heraus 
und gerathen in eine VBorftellung von einem gewöhnlichen fterblichen 
Körper hinein. Wir fehen bier Jefum gleichfam wie einen-aus einem 
Scheintode wieder ing Leben ZJurücgerufenen, welcher noch die 
Munden, welche ibm vor feinem Tode beigebracht wurden, an fich 
trägt. Allein zu einer folchen Vorftellung können wir doch nur bei 
oberflächlicher Betrachtung der Berichte des Evangeliften Sohannes 
fommen. Es fteht in diefen Berichten nirgends von Wunden etwas 
gefchrieben, welche der auferftandene Shriftus gehabt habe. Auch 
der ungläubige Thomas fragt nicht nach den Wunden und denkt 
-an feine Wunden mehr, die Ehriftus noch an fich haben müffe, 
fondern er fragt bloß nach der Spur der Nägel (τύπος τῶν or). 
Er meint troß der Verwandlung durch die Auferweckung müffe doc) 
noch die Spur von dem, was früher an dem Körper vorhanden 
war, bemerfbar feyn, fowie ja auch der auferftandene Leib über— 
haupt noch die Form des vorher gewefenen bewahren müſſe. Hier: 
durch wird alfo unfere eben ausgefprochene Vorftelung dahin bes 
richtigt, daß wir Doch bei diefer Erfcheinung Chrifti an Feine blu— 
tigen oder Flaffenden Wunden zu denfen haben, fondern nur an 
einfache Spuren, Merfmahle, aus welchen man erkennen kann, daß 
vorher Wunden vorhanden gemwejen feyen. Werner folgt hieraug, 
daß wir bei dem auferweckten Sefus an Feine Aehnlichkeit mit einem 
aus dem Scheintode wieder ins Leben Gerufenen denfen dürfen, 
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da bei einem folchen die Wunden noch wirklich vorhanden find. Wir 
dürfen ung vielmehr nur einen wirklichen menfchlichen Leib vorftel- 
len, der Alles das befigt, was dem Menfchen zufommt; und wir 
müffen nun, um wieder zu der erfteren Vorftellung von der Ver— 
Härung Chriſti hinauf fleigen zu fönnen, die hier gewonnene Vor— 
ftelung von dem Beſitze eines wirflichen menfchlichen Leibes mit 
derfelben zu vereinigen fuchen; oder mit anderen Worten, wir müſ— 
fen uns bemühen, daß unfere Vorftelung von der Verklärung, 
welche durch die Auferweckung aus dem Tode dem Menfchen er- 
theilt wird, und hier Chrifto ertheilt wurde, nicht den Beſitz eines 
wirflichen Leibes ausfchließt. 

Zu dieſem Ziele werden wir fommen, wenn wir bedenfen, daß 
die Auferftehung von den Todten durchaus mit feinem Verlufte für 
ung begleitet feyn fol und Ffann, fondern nur mit Gewinn Wir 
follen durch fie nichts verlieren, ale was an fich ſchon Verluft ift, 
die Vergänglichfeit und Verweſung; wir follen durch fie nur ges 
winnen und zwar den höchſten Gewinn die Unvergänglichkeit und 
Ewigkeit. Wir fünnen demnach auch das, was wir wirklich befißen, 
einen wirflichen Leib nicht verlieren und ausfchließlich bloß Geiſter 
werden, fondern es fol nur unfer Leib Theil nehmen an unferm 
Gewinn und foll der Leib eines Verflärten werden, und foll mit 
aufgenommen werden in die Verklärung. Es ift dies aber Feine 
Berflüchtigung: des Lerbes, fondern nur eine Erhebung defjelben, 
und zwar eine Erhebung in die Macht des verflärten Geiftes, mel: 
cher für ihn Alles überwindet, was ihm im natürlichen, fterblichen 
Zuftande Hemmung und Hinderniß ift. 

Wir glauben ung hier, wo wir bloß zu eregiftren haben, mit 
bloßen Andeutungen und Fingerzeigen begnügen zu müffen, da eine 
vollfommene Belehrung über diefen Gegenftand eine ausführliche 
Schrift verlangt. 

Was aber noch das Effen Chrifti betrifft, welches hier erzählt 
wird: fo gefchieht Dies nicht aus Hunger und aus dem Bedürfniffe 
nach Speife, fondern bloß zum Beweiſe, daß Ehriftus einen wirk— 
lichen Leib befise. ine gleiche Nachricht theilt Sohannes in dem 
angefochtenen Aſten Kapitel feines Evangeliums mit. 

Eine Schwierigfeit anderer Art entfteht durch die bier mitges 
theilten Worte Chrifti: ὑμεῖς δὲ καϑίσατε ἐν τῇ πόλει ᾿Ιερουσαλήμ, 
ἕως οὗ ἐνδύσησϑε δύναμιν ἐξ ὕψους, V. 49. „She aber fißet in 
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Serufalem, bis daß ihr beffeidet werdet mit Macht aus der Höhe 
Dieſe Worte ftehen nämlich im Widerfpruche mit den Worten Ehrifti, 
welche verfelbe zu den Weibern bei feiner Auferftehung ſprach: 
„Gehet hin und verfündiget meinen Brüdern, daß fie fortgehen 
folen nach Galiläa, und dort werden fie mich ſehen.“ Matth. 28, 10. 
Ganz ebenfo ſprach fich der Engel bei der Auferftehung Ghrifti aus: 
„Siehe er wird euch vorangehen nach Galiläa, Dort werdet ihr 
ihn fehen.” Matth. 28, 7. Diefe Worte des Engels werden aud) 
von Markus beftätigt und ebenfo mitgetheilt, Marf. 16, 7, der 
noch dabei auf einen früheren Ausſpruch Ehrifti verweift. Und 
allerdings hatte auch Ehriftus fehon vor feinem Leiden nach der 
Einſetzung des Abendmahles am Donnerftag Abend, am Anfange 
des I6ten Nifan, zu feinen Süngern gefagt, daß er nach feiner 
Auferftehung ihnen vorangehen werde nach Galiläa, vgl, Matth. 26, 
32; Mark. 14, 28 (Lukas und Sohannes haben diefe Ausfpriche 
Ghrifti nicht, weil fie die eigentlichen Begebenheiten, bei welchen 
diefelben gefprochen wurden, auch nicht mitgetheift haben). Außer: 
dem erzählt Matthäus wirklich eine Erfcheinung Ehrifti in Galiläa, 
Matth. 28, 16 — 20, und Sohannes ebenfalls, wiewohl in feinem 
angefochtenen Zlften Kapitel. Durch alle diefe einzelnen Punkte 
erhält wenigftens die Berficherung Jeſu, nad Galiläa geben zu 
wollen und die Aufforderung an feine Jünger, ebenfalls dorthin 
zu gehen, um ihn dort zu fehen, eine unumftößliche Feftigfeit und 
läßt Πα) mit nichts wegeregifiren, oder anders deuten. Auch hat 
eine folche Entfernung der Jünger von Jerufalem nach Beendigung 
des OÖfterfeftes in ihre Heimath bis zum nächften Pfingfifeite alle 
MWahrfcheinlichfeit für ὦ. Denn es war ganz das gewöhnliche 
Berfahren, daß man nach Beendigung des-Diterfeftes nach Haufe 
in feine Heimath ging, und daß diejenigen, welche nicht zu entfernt 
wohnten, was bei den Galildern nicht der Fall war, indem man 
in ein Paar Tagreifen von Galiläa nad) Serufalem fommen fonnte, 
zur Zeit der Pfingften wieder nach Jeruſalem zurückfehrten. 
Nimmt man nun an, daß den Tüngern der Auftrag Sefu, 
nach Galiläa zu gehen und die dabei ausgefprochene Verheißung, 
daß er fie dort fehen wolle, von den Weibern mitgetheilt worden 
[Ὁ und daß fie fidy dabei wohl felber der früheren Worte erinner: 
ten: [0 ἔδηπο die vorliegenden von Lukas mitgetheilten Worte 
Ehrifti auch fo gedeutet werden, daß fie in Beziehung auf bie 
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zweite Nückfehr nach Serufalen, zur Zeit des Pfingftfeftes, gefpro- | 


chen feyen und zwar befonders auf die neue DBerficherung Ghrifti, 
daß er zu Diefer Zeit die Verheißung Gottes erfüllen und ihnen 
den heiligen Geiſt fenden wolle. Diefe neue Berficherung giebt 
Lukas gerade in dem zunächſt Vorhergehenden und fo wenig αἱ 
diefe neue DBerficherung die erftere aufhebt in dem Bemußtfeyn 
der Sünger, daß er fie in Galiläa wiederfehen werde, eben fo 
wenig hebt diefe neue Aufforderung, zu Serufalem zu fisen, die 
erfte Aufforderung auf, nach Galiläa zu gehen. Beide Aufforde- 
rungen fünnen vielmehr fehr gut neben einander beftehen und voll- 
Fommen erfüllt werden; man muß nur annehmen, daß fich Jeſus 
bei der zweiten Aufforderung genauer über die Zeit ausgefprochen 
habe, als ung dies Lukas mittheilt. Nach diefer Annahme würden 
ung Matthäus und Marfus die Aufforderung Sefu an feine Jün— 
ger, nadı Galiläg zu geben und Lufas die andere Aufforderung, 
nach Jeruſalem zurüchzufehren, mittheilen. 

Auf diefe Weife ließe fich wohl der Widerfpruch zwifchen Lukas 
und den beiden andern Evangeliften heben. Allein e8 treten bald 
noch andere Widerfprüche hervor. Denn Lufas 24, 50 — 53 heißt 
es, daß Sefus nach der fo eben betrachteten Begebenheit am Abende 
des Auferftehungstages feine Jünger hinausgeführt habe bis nad) 
Bethanien, daß er fie hier gefegnet habe und hierauf in den Him— 
mel erhoben worden fey. Die Sünger aber hätten ihn angebetet, 
feyen unmittelbar darauf wieder nach Serufalem zurückgefehrt mit 
großer Freude und hätten fortwährend in Tempel verweilt, Gott 
Iobend und ihm danfend. Diefe Erzählung ftünde im offenbarften 
Widerfpruche nicht bloß mit der oben berührten Erzählung der bei- 
den andern Evangeliften, fondern auch mit den Schriften des Lukas 
felber, nämlich mit der Apoftelgefchichte, wenn man annehmen wollte, 
daß dies Alles am Auferftehungstage gefchehen fey. Denn in der 
Apoftelgefchichte wird ausdrücklich erzählt, daß erft 40 Tage nad) 
Dftern Jeſus gen Himmel gefahren fey. Auch läßt fich nidyt wohl 
denfen, daß die Tünger am Abende des Auferftehungstages und 
zwar, nach Allem zu urtheilen, was oben von diefem Tage erzählt 
- wurde, gewiß fehr fpät, von Jeſus nach Berhanien geführt worden 
feyen und noch in derfelben Nacht wieder nach Serufalem zurück 
gefehrt und in den Tempel gegangen feyen. Gerade die Größe des 
Widerfpruchs, in welchem Lukas mit ſich felber ftände, nöthigt zu 
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der Annahme, daß Derfelbe, nachdem er die letzte Erfcheinung Chriſti 
am Auferftehungstage berichtet hatte, fofort fummarifch Die wich: 
tigfte Folge der Auferftehung, die Himmelfahrt Chrifti, zu berichtigen 
beabfichtige und diefelbe mit einigen Nebenumftänden, welche zu 
diefer Himmelfahrt gehören, unmittelbar mit der Erfcheinung Chriſti 
am Auferftehungstage zufammenziehe und in Eins verfchmelze. Er 
fonnte dies um fo eher hier am Schluffe feines Evangeliums thun, 
da er beabfichtigte, gerade die Begebenheit der Himmelfahrt Chrifti 
noch ausführlicher in dem zweiten Theile feiner Schrift zu berichten. 

Nimmt man dies an, daß Lukas am Ende feines Evangeliums 
die Gefchichte der Himmelfahrt Shrifti fummarifch mit der Gefchichte 
von feiner Auferftehung verfchmelze: dann kann man auch die [665 
ten Worte, welche Lukas in der Nede Chrifti an feine Sünger am 
Auferftehungstage mittheilt, als eigentlich bei der Himmelfahrt 
Shrifti gefprochen anfehen und als zu den näheren Umftänden der 
Himmelfahrt gehörig. Wirklich erzählt auch Lukas bei dem Berichte 
über Die Himmelfahrt Chrifti, daß Jeſus damals feinen Süngern 
aufgetragen habe, fich nicht von Serufalem zu entfernen, fondern 
die Erfüllung der Verheißung Gottes, die Anggießung des heiligen 
Geiftes, zu erwarten. Vgl. Act. I, 4. 

Durch diefe Annahme verfchwindet fomit der ganze Widerfprud), 
welcher zwifchen den beiden erften Evangeliften und Lufas und zwi: 
fchen den einzelnen Erzählungen des Lukas felber befteht, und es 
tritt Alles wieder in die vollfommenfte Harmonie. 

Das Hinausführen der Jünger bis nach Bethanien, welches 
Lufas unmittelbar an die Rede Ehrifti am Abende des Auferfteh- 
ungstages anfchließt, ift num auf die Zeit der Himmelfahrt zurück 
zu verfegen; und es wird Dies nm fo leichter zugegeben werden 
müffen, da Lukas felber fagt, daß Jeſus gerade nach diefem Hinaus— 
führen der Sünger und nachdem er fie gefegnet habe, gen Himmel 
gefahren fey. 

Das folgende Zurückehren der Jünger (Ruf. 24, 52), nadı 
Serufalem gehört fodann ebenfalls in die Zeit der Himmelfahrt 
und entipricht den, was Lukas in der Apoftelgefchichte (Kap.1,12) 
erzählt. Ebenſo gehört dag Verweilen der Jünger im Tempel 
(Luk. 24, 53) in dieſe Zeit und dauert während der zchn Tage 
zwifchen der Himmelfahrt Chriſti und Der Ausgießung des heiligen 
Geiſtes am Pfingitfefte. Gerade daffelbe erzählt Lukas in der Ayo» 
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ftelgefchichte und befchreibt ausführlich, was die Jünger innerhalb 


diefer zehn Tage gethan hätten. (Ay. Gefch. 1, 13 — 26). 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Erzählung, welche 
Sohannes von diefer fünften Erfcheinung  Chrifii am Abende des 
Auferftehungstages mittheilt: fo beftätigt er die Erzählung des 
Lukas und fügt noch einige Worte Chrifti bei. Auch Johannes fagt, 
daß Jeſus den Jüngern die Hände gezeigt habe, [αἰ der Füße 
nennt er aber die Seite. Man wird wohl daraus. feinen Widers 
fpruch ableiten wollen, da es fehr gut feyn kann, daß Sefus fos 
wohl Hände und Füße, als auch die Geite zeigte. Die Worte 
Shrifti, welche Sohannes mittheilt, find eine Aufforderung an dies 
felben, ihm in Allem nachzufolgen und an feiner Stelle das Reich 
Gottes auf der Erde zu verbreiten: „Wie mid) mein Bater geſen⸗ 
det hat: ſo ſende ich euch,“ ſprach Chriſtus; und während er dies 
ſprach, blies er in ſie und er ſpricht weiter zu ihnen: „Nehmet 
den heiligen Geiſt. Wann ihr welchen erlaſſet die Sünden, ſollen 
ſie ihnen erlaſſen ſeyn; wenn ihr welche bindet, ſollen ſie gebunden 
ſeyn.“ Die Erklärung dieſer Worte gehört in die Erklärung des 
Evangeliums Johannes. 


Matth. 98, 16 -- 90. 


Diefer lette Unterabfehnitt umfaßt die Begebenheiten ἐνὰ dem 
Tage der Auferftehung. Aus diefer Zeit werden ung von den Evans 
geliften Matthäus, Markus und Johannes einige Erfcheinungen 
Shrifti mitgetheilt. Matthäus erzählt und hier die Erfcheinung 
Ghrifti, welche auf einem Berge in Galiläag [αἰ fand in Gegen 
wart der Günger, welche Chriftus hierhin befchieden hatte. Matth.28, 
16 — 20. Die Zeit, wann diefe Erfcheinung vorftel, wie lange 
nach Dftern, wird von Matthäus nicht angegeben. 

Marfus erzählt, Kap. 16, 14 — 20, ebenfalls eine folche 
Erfcheinung, welche fpäter, als die oben von ung auseinanderges 
feßte vierte gewefen feyn fol. (Marf. 16, 14, ὕστερον.) Da nun diefe 
vierte am Tage der Auferftehung felber vorftel: fo ift die andere 
nach diefer Zeit vorgefallen und gehört alfo in den vorliegenden 
‚Unterabfehnitt. Auch Markus giebt feine beftimmte Zeit an, wann 
diefelbe vorgefallen fey. Wenn man fie mit den von Matthäus und 
Lukas erzählten Erfcheinungen Chrifti vergleicht: fo fcheint es, als 
ob Marfus die Erzählungen, welche diefe beiden Evangeliften uns 
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von zwei verjchiedenen Erfcheinungen mittheilen, zufammenziehe und 
in eine Erzählung verfchmelze, nämlich die Erfcheinung Chriſti, 
welche auf einem-Berge in Galiläa, und diejenige, welche auf dem 
Delberge in Judäa ftattfand. 

Sohannes erzählt, Kay. 20, 24 — 31, eine Erſcheinung 
Chrifti, welche acht Tage nach der fünften ftattgefunden haben fol 
(Sob. 20, 26). Nimmt man an, daß die fünfte am Abende des 
Auferftehungstages, ὃ. i. am Sonntage, und zwar entweder am 
Ende des 18ten, oder am Anfange des 19ten Nifan, flatt- 
gefunden habe: fo fällt nach diefer Angabe des Johannes die von ihm 
bier erzählte Erjcheinung Chrifti entweder auf Sonntag, den 2öten, 
oder auf Montag, den W6ten Nifan. Da nun die Jünger wahr: 
fcheinlich, wie alle fremden Juden, fogleich nach Beendigung des 
Dfterfejtes, alfo nach Donnerjtag, dem 22ten Nifan, wieder in ihre 
Heimath zurückgefehrt find: jo fällt die von Johannes mitgetheilte 
Erjcheinung Chrifti in die Zeit des Aufenthaltes der Jünger in 
Galiläg und zwar fehr bald nach ihrer Ankunft in diefem Lande, 
da fie immer ein Paar Tage zu reifen hatten, ehe fie anfamen- 
Eben deßwegen aber fiheint diefe von Sohannes mitgetheilte Ers 
jheinung Chrifti der Zeit nad) vor die von Matthäus erzählte und 
auf einem Berge in Galiläa gejchehene zu gehören und demnach die 
fechfte Erfcheinung Chrifti zu feyn, während die von Matthäus ers 
zählte die fiebente und die im angefochtenen Zljiten Kapitel des 
Sohannes erzählte die achte ift, die aber, welche Lukas in der Apoſtel— 
gefchichte bei der Himmelfahrt Ehrifti erzählt, die neunte und die 
bei der Befehrung des Apoitels Paulus bejchriebene die zehnte ift. 
Außer diefen von den Evangeliften ung mitgetbheilten Erfcheinungen 
hat ſich aber Chriftus noch mehrmals nach feiner Auferftehung 
fihtbar gezeigt. Dies jehen wir aus den Anführungen des Apoſtels 
Paulus im eriten Briefe an die Korinthbier, Kap. 15, 1 ff. 
Paulus zählt hier mehrere Fälle auf, wo Chriſtus ſich nad) feiner 
Auferftehung fichtbar zeigte; er nennt unter diefen Fällen mehrere, 
welche mit den von ung auseinandergejesten übereinjtimmen, näms 
lich: Chriſtus fey dem Petrus erfchienen (Ὁ. {, die dritte Erfchei- 
nung ’Chrifti) ; er ſey den Zwölfen erfchienen (d. i. entweder Die 

fünfte oder die fechite Erfcheinung Chrifti); er ſey allen Apofteln 
erſchienen (Ὁ. i. die neunte Erfcheinung Chrifti bei der Himmel- 
fahrt); er fey dem Apoftel Paulus erfchienen. Außerdem nennt 
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er aber zwei Erſcheinungen, von welchen in den Evangelien nichts 
geſchrieben ſteht, nämlich: Chriſtus ſey mehr als 500 Brüdern auf 


einmal erſchienen; und: Chriſtus ſey dem Jakobus erſchienen. Wir‘ 


haben alſo hier noch zwei Erſcheinungen zu den oben aufgezählten 


zehn. Lukas beftätigt aber ausdrücklich, daß Jeſus ſich nach feiner 
Auferftehung mehrmals lebend bewiefen und fichtbar gezeigt habe. 
(Act. 1, 3.) 

Der Drdnung nad die erfte Erfcheinung Ehrifti, welche in 
diefen Unterabfchnitt fallt, ift demnach die von Sohannes, Kap. 20 
24 — 31, erzählte. Die Berhältniffe, unter welchen diefe vorftel, 
waren ganz ähnlicher Art, wie die, welche am Abende des Aufer- 
ftehungstages vorwalteten. Die Jünger waren ebenfalls wieder 
verfammelt bei verfchloffenen Thüren und Jeſus erfchien ebenfo, wie 
früher, gang plößlich in ihrer Mitte. Die Veranlaffung zu diefer 
Erfoheinung war der Unglaube des Thomas. Diefer Sünger war 
bei der früheren Erfcheinung Chriſti nicht zugegen gewefen und hatte 
fortwährend fich geweigert, die Auferftehung Chrifti zu glauben, 
obgleich ihn δίς Sünger verficherten, ſie hätten den Herrn gefehen, 
Gegen diefe Ausfagen der Jünger fprad) Thomas: „Wenn id) 
nicht fehe in feinen Händen die Spur der Nägel und wenn id) 
nicht lege meinen Finger an die Spur der Nägel und wenn id) 
nicht lege meine Hand in feine Seite: fo werde id) e8 nicht glau— 
ben.” Um diefen ftandhaften Unglauben zu befeitigen, erjcheint 
Shriftus nach acht Tagen in der Berfammlung der Jünger bei ver- 
fchloffenen Thüren und nachdem er fie gegrüßt hatte mit den Wor- 
ten: „Friede fey mit euch!’ fpricht er zu Thomas: „Lege deinen 
Singer hierher und fiehe meine Hände; und lege deine Hand hierher 
in meine Seite und {ἐν nicht ungläubig, fondern gläubig!” Es 
antwortet Thomas und fpricht zu ihm: „Mein Herr und mein 
Gott!’ Es foricht zu ihm Jeſus: , Weil du mich gefehen halt, 
haft du geglaubt. Selig find, die nicht fehen und doch glauben.“ 

An dieſe fechfte Erfcheinung Chrifti reiht fih nun die von 
Matthäus erzählte fiebente an. Zufolge diefer Erzählung reiften 
die Sünger nach dem Dfterfefte nach Galilda und verfantmelten 
ὦ auf einem Berge, wohin Jeſus fie beordert hatte. In der 
firchlichen Tradition wird Diefer Berg der Berg Tabor genannt, 
auf welchem auch Chriftus früher verflärt worden ſeyn fol. Als 
die Jünger den Herrn ſahen, fielen fie nieder in die Stellung der 
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Verehrenden; (ποοσεχύγησαν aurn); Etliche aber von ihnen ftanden 
an und zweifelten. Es mögen dies wohl ſolche gewefen ſeyn, welche 
den Herrn bisher nad) feiner Auferftehung nod) nicht geſehen hatten, 
und welche nicht zu dem engeren Kreis der eigentlichen Apoftel 
gehörten. Hierauf trat Jeſus herzu und fpradı zu ihnen: „Es 
ift mir gegeben worden alle Gewalt im Himmel und auf der Erde, 
Gebet bin, lehret alle Bölfer, indem ihr fie taufet in den Namen 
des Baters und des Sohnes und des heiligen Geiftes, und indem 
ihr fie lehret halten Alles, was ich euch aufgetragen babe. Und 
fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an die Vollendung diefer Zeit. 

Diefe merfwirdige Rede Chriſti wird hier bloß ihrem haupt- 
fachlichen Inhalte nach mitgetheilt. Wegen der höchften IWichtigfeit 
diejes Snhaltes läßt es ſich durchaus nicht denfen, daß Chriſtus 
nichts Anderes, als nur Ddiefe Paar Worte gefprochen habe. Er 
muß vielmehr das, was er bier den Jüngern aufträgt auch genau 
auseinander gejeßt haben. Der hauptſächliche Inhalt diefer Rede 
Shrifti ift die Beichreibung von der Art und Weife, wie die Jünger 
das ihnen aufgetragene Amt, wozu ſie Chriftus ſchon längit aus- 
erwählt hatte, ausüben jollten. Es befteht diefe Art und Reife 
darin, daß fie eritens unter alle Bölfer gehen follten und diefen 
das Evangelıum predigen und fie belehren follten; zweitens, daß 
fie die von ihnen belehrten Bölfer taufen follten in den Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes; und dritteng, 
daß fie dieje belehrten und getauften Völker lehren jollten, Alles 
dasjenige auch zu halten, was Jeſus als Geſetz feines Reiches 
aufgeftellt hatte. Ueber dieje drei Punfte muß ſich Jeſus gewiß 
ausführlicher ausgefprochen haben, als es uns Matthäug mittheilt; 
denn jeder Diefer drei Punfte verlangt eine ausführliche Beleh— 
rung, befonders aber der zweite, die VBorfchrift zur Taufe. Was 
zur Belehrung über diejen Punft gehört, it zu wichtig, als. daß 
es in ein Paar Worten ausgedrüct werden könnte. Wir haben in 
“einer bejonderen Schrift: „die Sacramente der chriftlichen Kirche” 
ausführlicher über die Taufe gefprochen, und verweiſen deßhalb 
auf jene Schrift. 

An die in diefer Nede ertheilten Aufträge Chriſti an feine 
Sünger, welche die ganze Drdnung der zufünftigen Ausbreitung 
des Reiches Gottes umfaſſen, ſchließt ſich nun die Berheigung an, 
daß Jeſus bei feinen Züngern feyn, ihnen beiftehen und helfen, fie 
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ſchützen und führen wolle bis an die Vollendung dieſer Zeit. 
Ausdruf ἡ συντέλεια τοῦ alwros, Die Vollendung der Zeit, be 
zeichnet das Ende der mit der Erlöfung beginnenden neuen Zeit, 
welche bis an die Wiederfunft Chrifti dauert, von weldyer das 24 
und 2öfte Kapitel des Matthäus ausführlid) handelt. 

Gewöhnlich verbindet man diefe Begebenheit mit der von Lukas 
erzählten Himmelfahrt‘ Chrifti, welche 40 Tage nah Dftern in 
Judäa auf dem Delberge vorfiel; aber Matthäus erwähnt hier 
durchaus feiner Himmelfahrt Chriſti und da nun απ) die ftärfite 
Derfchiedenheit in der Angabe der Drte herrfcht: fo ift gar Fein 
Grund vorhanden, beide verfchiedenen Begebenheiten mit einander 
zu verfchmelzen. 

Außer dieſer ftebenten Erfcheinung Ehrifti erzählt Johannes in 
dem angefochtenen Z1ften Kapitel feines Evangeliums nod) eine, 
welche ebenfalls in Galiläa am See Genezareth vorgefallen feyn 
fol. Wir überlaffen die Betrachtung derfelben der Erflärung des 
Evangeliums Sohannes und wenden uns zum Schluffe unferer Er» 
flärung der drei erften Evangelien noch an die Erzählung des 
Marfus von der Ietten Erfcheinung Jeſu bei feiner Himmelfahrt. 
Marf. 16, 14 — 20. Markus giebt bei diefer Befchreibung weder 
Ort, noch Zeit an. Wir müffen dieſe Angaben demnach aus der 
Apoftelgefchichte ergänzen und annehmen, daß die bier erzählte Be— 
gebenheit 40 Tage nad Oftern auf dem Delberge bei Serufalem 
vorgefallen fey. Markus fagt, die Jünger hätten bei der Erfchei- 
nung Chriſti niedergelegen. Da diefelbe im freien Felde vorftel: 
fo ift hier ἀπ’ fein folches Niederliegen wie bei Tifche zu Denfen, 
fondern bloß an ein Ausruhen. Die Sünger waren hier verfammelt: 
worden, wie Lukas erzählt (Act. I, 4), und hatten fic big zur 
Erfeheinung Chrifti auf den Boden gelagert. Markus läßt nun 
Ehriftum zuerft die Jünger über ihren Unglauben tadeln. Wahr: 
fcheinfich verfchmilzt er aber hier das, was fchon bei einer früheren 
Erfcheinung vorftel, nämlich bei derjenigen auf dem Berge in Gali— 
läa, mit dem, was bei der Himmelfahrt Shrifti vorftel. Auf diefen 
Zabel folgt nun nach dem Berichte des Marfus eine Wiederholung 
des früher ausgefprochenen Auftrages, wie die Jünger das Neid) 
Gottes auf der ganzen Erde verbreiten follten (Marf. 16,15 u. 16.) 
Bei diefer Miederholung jenes Auftrages fyricht fich Chriftus δος 
fonders entfchieden über den Werth des Glaubens und der Taufe 
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aus, indem er fagt: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird 
jelig werden; wer aber ungläubig ift, der wird verdammet werden. 
Man darf wohl annehmen, daß Ehriftus auch fchon vorher bei der 
Einfeßung der Taufe (Matth. 28, 16 — 20) auf diefe Weiſe 
von dem Werthe der Taufe und des Glaubens und von Dem 
innigen Zufammenhange beider gefprochen habe. Denn ohne den 
Werth derfelben anzugeben, hätte er wohl feine Jünger nicht auf 
fordern fünnen, alle Welt zu taufen. 

Die Worte: ὃ δὲ ἀπιστήσας, κατακριϑήσεται heißen nicht: 
„wer nicht glaubt, wird verdbammet werden; fondern: „der Uns 
gläubige wird verdammet werden.” Zwifchen dem aber, welcher 
nicht glaubt, und dem Ungläubigen ift der Unterfchied, Daß der 
erftere Einer feyn Fan, welcher gar nichts vom Gegenftande des 
Glaubens gehört hat, der Ungläubige aber ein Solcher ift, welcher 
die Predigt des Evangeluims gehört hat und doch micht glaubt. 
Nur in Bezug auf folche Menfchen fpricht hier Chriſtus, daß fie 
verbammt werden follten; nicht aber in Bezug auf folche, welche 
gar nichts vom Evangelium gehört haben. Diefe Keßteren werden, 
wie Paulus fagt, nach ihrem eigenen Geſetze gerichtet. 

Die hier angenommene Wiederholung der Aufforderung zur 
Taufe der Menfchen wird auch von Lukas beftätigt. Vgl. Act. 1,5. 

Auf diefe wiederholte Aufforderung Chrifti an feine Sünger, 
wie fie das Neich Gottes ausbreiten follten, laßt nun Marfus noch 
eine Wiederholung der Verheißungen Chrifti von feiner Hülfe und 
feinem Beiftande,, ſowie von der feinen Süngern zu ertheilenden 
Kraft folgen (Mark. 16, 17 — 18.). Der Beiftand Chrifti und 


die göttliche Kraft, welche die Sünger empfangen follen, wird ſich 


in mancherlei Zeichen und Wundern offenbaren. Die Jünger Chrifti 
werden in dem Namen ihres Herrn Dämonen austreiben fünnen, eben- 
fo, wie Chriftug fie austrieb;.fle werden mit neuen Jungen reden 
fünnen, Ὁ. ἢ. fie werden ganz verborgene Dinge, die Geheimniffe 
der Gottheit erfennen und in ihrer Nede offenbaren und ans Licht 
bringen (vgl. 1 Kor. 12, 10: 13, 1 u. 25; 14, 1— 40); fie wür— 
den Schlangen vertilgen fünnen, ὃ, h. Gewalt haben über die ge- 
fährlichften Thiere ; und wenn fie etwas Tödtliches tränfen: fo würde 
es ihnen nicht fehaden, d. h. felbft das Gefährlichite in der Natur, 
was anderen Menfchen den Tod bringt, follten fie in ihrer Gewalt 
haben; und endlich, wenn fie auf Kranfe die Hände legten: fo würs 
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den diefe gefund werden, ganz ebenfo, wie dies bei Chriftug ſelber 
der Fall war. Man flieht im Ganzen aus diefen Verheißungen, 
daß Ehriftus feinen Jüngern ganz diefelbe Kraft verleihen will, 
welche er felber befaß. Es ift aber ganz natürlich, daß diejenigen, 
welche daffelbe Leben wie Ghriftus empfangen haben, auch gleiche 
Kräfte befigen. Denn alle diefe Kräfte find nur Neußerungen des 
Lebens, welches Chriftus befaß und welches er feinen Süngern mite 
zutheifen verheißen hat. Bon dem Befize des neuen Lebens, welches 
der Menfch durch den Glauben und die Wiedergeburt empfängt, 
hängt e8 demnach ab, daß der Menfch auch jene Zeichen und 
Wunder verrichten fan, In dem Maaße, als Jemand das Leben 
Chriſti befist, in demfelben Maaße werden fid) auch bei ihm die 
Kräfte diefes Lebens Außern und in demfelben Maaße wird er 
Shrifto gleihen an Macht und Kraft über die ganze Natur. Bei 
den erften Süngern Chriſti und namentlich bei den Ayofteln, welche 
das Leben Ehrifti in einem hohen Grade in fich ausgebildet hatten, 
finden wir daher auch alle jene Verheißungen wirklich erfüllt. 
Wir fehen diefelben wirflich Teufel austreiben (vgl. Act. V, 16; 
XIX, 12; XXVI, 18), mit neuen Zungen reden (Act. II, 4; 
X, 44 46; XIX, 6 etc.), Schlangen vertilgen (Act. XXVIII, 9) 
Schädliches trinfen, ohne daß es ihnen fihadet, (was die Tradis 
tion von Sohannes berichtet), die Kranken durch Auflegung der 
Hände heilen ( Act. XXVII, 8 ete.). 

Lukas beftätigt diefe Verheißungen, Act. I, 8. 

Nachdem nun Ehriftus diefe Nede an feine Jünger vollendet 
hatte, wurde er, wie Marfus am Schluffe berichtet, aufgehoben 
gen Himmel und fißet zur Nechten Gotted. Die Finger aber gingen 
aus und verfündigten allenthalben das Evangelium vom Reiche 
Gottes unter dem Beiftande Ghrifti, welcher ihre Rede befräftigte 
durch begleitende Zeichen und Wunder. 

Diefe kurze Mittheilung von der Himmelfahrt Chrifti und 
ihren Folgen muß ergänzt werden durch den Bericht des Lukas ἐπ 
der Apoftelgefchichte, Kap. 1, 9 ff. 
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Im Verlag von Siegmund Schmerber in Frankfurt am Main 
find erfchienen : 


Der Brit Ef 


des Apofteld Paulus an die Römer, 
ausführlich erflärt von Dr. Conrad Glöckler. 
25V, Bogen gr. 800. Rthl. 2. 6 gr. 

Wir verweifen auf die Beurtheilung, welche diefer Commentar 
in den geachtetften Zeitichriften, namentlich in Rheinwald und 
Gersdorf's Repertorium, Tholuck's Anzeiger u. a. gefunden hat. 
Der Preis ift fo niedrig geftelt, als dies bei einem unbefchadet 
der typographifchen Schönheit compreffen Druc möglich war. 


EUSTATHI, Archiepiscopi Thessalonicensis, oruscuna 
argumenti theologici, philologici, historici, nune 
primum edidit Th. L. F. Tareı. 61 Bogen, gr. 4to. 

Rthir. 9. 


9 


(in Commis.) THESAURUS GRAECAE LINGUAE 
ab Henrico Stephano construcius. Post edi- 
tionem anglicam novis additamentis auctum, or- 
dineque alphabetico digestum tertio ediderunt C. 
B. Hase, G. et L. Dindorf. Fasc. 1— VI, folio 


Parisiis. 


Theologische Bedenfen, 


betreffend reformirten und Iutherifchen Kehrbegriff, Kirchenver- 


fafjung und Union. Bon Dr. Guerife u, Dr. Scheibel. 10 gr. 


Archiv der Kirchenrechtswiſſenſchaft. 
Sm Vereine mit mehreren Gelehrten des In- und Auslandes 
herausgegeben von Profeffor 6, E Weiß in Gießen, Ir und 
ὧν Band, ar. So. Rihle. 2, 16 gr. 


Die Fortſetzung diefer mit allgemeinem Beifalle aufgenommenen Zeit= 
jchrift erfceheint im Verlage der Brede’fchen Buchhandlung in Offenbach. 


⸗ 
Al 


7 * 


Feldhoff, U, die Zeitenlinie der heil. Schrift. Won Adam bis 
aufs Pfingfifeft in ununterbrochener Folge, gr. So. 16 ar. 


— — über die Sahre der Geburt und Auferftehung unfers 


Herrn und Heilandes. 6 gar. _ 


- 


Chalmers 
hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit 


der 
goͤttlichen Dffenbarung. 


Allen Juden Deutſchland's, die auf Philoſophie und Bildung 
Anſpruch machen, beſonders zugeeignet von dem Ueberſetzer 
Philipp Jacob Oſter. Geheftet 21 gr. 


Predigten von F. C. T. Emmerich, 
Profeſſor und Dr. der Theologie und Prediger bei Thomaͤ in Straßburg. 


Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben und mit einer Vor— 
rede begleitet von Dr. Redslob, 2 Bde. gr. 800. Rthlr. 2, 


Ausgewählte Wredigten von 3. C. Spieß, 


Pfarrer der evangelifch-reformirten deutfchen Gemeine zu Frankfurt amM. 


Nach dem Tode deffelben herausgegeben von deſſen Sohne 
Eb. Rud. Spieß, Pfarrer zu Hüdeswagen. 3 Bde. gr. 800. Rthlr. 3. 


BR ent 


dad Neue Teſtament von der Kircbe? 


Nebft einem Gefpräce über das heilige Abendmahl. Von 
Philipp Sacob Oſter. 9 gr. 


ὦ γ αι δ τὺ 


in fech8 Reden über wichtige Bibelterte, gefprochen in einer 
Berfammlung von Ermwecten, von demfelben. 10 gr. 


La bonte et la severite de Dieu 
annoncees en quatre sermons par S. Pilet-Joly, l’un des pas- 
teurs de l’eglise francaise de Francfort 5. M. 9 gr. 


\ 
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(In Gommiſſion. Johann Kaſpar Lavater 


nad 


feinem Leben, Lehren und Wirfen dargeftellt, 
von 


Dr. $. Herbst, 


30 Bogen 800 Rthlr. 1, 12 gr. 


Proteffantifhe 
Kanzelberedfamfeit, 
Sn Verbindung mit mehreren deutſchen Kanzelrednern herausgegeben 


von %. H. L. Schrader. 


Pfarrer bei der deutſchen reformirten Gemeine in Frankfurt am M. 


2 Ihle. Neue Ausgabe. 21 gr. 


—— ... 


Der denfende Chriſt, von L. Egeling. 


Aus dem Holländifchen überfegt und mit Anmerfungen begleitet 
von ἃ, Weydmann. 12 gr. auf Velinpapier 18 gr. 


Der denfende Chrift in diefem Buche ift Feiner von jenen 
neumodifchen, die da denken zu glauben und glauben zu denken, 
fondern es ift der Chriſt, welcher viel und ernft zu denken hat, 
damit er das Heil nicht verliere, welches ihm durch die Gnade 
Gottes in Ehrifto angeboten wird. Die Heilslehren des Chriften- 
thums einfach und ohne menfchliche Zuſaͤtze und Spibfindigfeiten, 
wie fie das Wort Gottes verfündigt, werden hier in ihrem innern 
Zufammenhange vorgetragen, ihre Nothwendigfeit für das fündige, 
fehuldbeladene Menfchenherz nachgewiefen, und die Kraft des 
Glaubens an diefelben zur Erneuerung, Heiligung und Befeligung 
des Menfchen gezeigt, und zwar in einer einfachen, für Jeden 
verftändlichen und doch höchft würdigen Sprache. Eine folche 
gedrängte, und, auf die Erbauung für Alle berechnete Darftelung 
der Grundlehren des Evangeliums, muß "gerade für unfere Zeit 
um fo mehr al$ erwünfcht und heilfam erfcheinen, als leider unter 
den jetzigen Chriften gar wenige find, welche Grund anzugeben 
wiffen der Hoffnung, deren fie fich rühmen, und in dem Reli- 
gionsunterrichte der Jugend die Grundwahrheiten des Evange— 
liums gar oft auf die Seite gefchoben, und bald durch Falte Ver— 
ftandeslehren, bald durch eitle Gefühlsfpielerei erfeßt werden. 
Der niedrige Preiß (48 fr.) dieſes ſchaͤtzbaren Büchlein läßt 
uns erwarten, daß es unter den verfchievdenen Ständen ver- 
breitet werde. 

« --- »----- 


> 


Für Die Jugend. ὃ» 


Chrestomathie aus latein. Dichtern, 
zum Schulgebrauch zusammengestellt von R. A. Morstadt. 


10 Bogen. Im Parthiepreis für Schulen 6 gr. 


Wer von einem Buche wie das Obige, neben zweckmässiger 
Auswahl und Correcetheit des Textes, fodert, dass es nieht durch 
stumpfe Lettern und graues Papier die Augen des Knaben schrecke, 
wird seinen Erwartungen entsprochen finden. 


Deutſches Pers 


Eine Sammlung von Mufterftücen in Profa und Poefle für 
dag mittlere Jugendalter, mit den nöthigen Erläuterungen 
zum Schul= und Privatgebrauche herausgegeben 


v on 


Dr. Georg Ludwig Kriegk. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Rthlr. 1. 3 gr. 
Gr in größeren Parthieen für Schulen 21 gr. 
Diefes Buch, das durch die Form der aufgenommenen Stüde 
nicht allein den fprachlichen Unterricht in der Schule zu unter- 
ftügen, fondern auch die Bildung des Gefchmades zu fordern, 
und durch feinen Inhalt belehrend und anregend auf Berftand 
und Herz einzuwirfen beabfichtigt, erfcheint hiermit in einer ver— 
befferten und ſehr vermehrten zweiten Auflage 
Einige Stüde find durch andere, dem beabfichtigten Zwecke mehr 
angemefjene erfeßt, und die Anmerkungen zum Theil fehr erweis 
tert und durch neue vermehrt worden. Die Zuſaͤtze find von fo 
bedeutendem Umfang, daß fie einen Raum von 12 Bogen ein- 
nehmen. Sie beftehen faft blos aus folchen Stüden, die noch) 
in feinem der übrigen vorhandenen Lefebücher enthalten find, 
und geben nicht allein dem Buche eine größere Mannichfaltigkeit, 


fondern fie fördern auch durch Inhalt und Form den eigentlichen 
Zweck deſſelben bedeutend. Die Stuͤcke des poetiſchen Theils 
gehoͤren großentheils den neueſten Erſcheinungen der deutſchen Lite— 
ratur an und geben dadurch der zweiten Auflage einen beſondern 
Werth. Die des proſaiſchen ſind als Naturbeſchreibung und als 
als ethnographiſche und biographiſche Darſtellungen zugleich be— 
lehrend und unterhaltend, und eine reichhaltige Sammlung von 


- Sprübhwörtern, welche ſich unter ihnen befindet und auf eine 


eigenthümliche, für den Sprachunterricht und die Denfübungen 
berechnete Weiſe geordnet ift, erhöht den Werth des Buches be- 
fonders für den Schulgebrauh. Und fo Fünnen wir denn 
dieſes Buch, das fich feit feiner erften Erfcheinung als eines der 
beften deutfchen Lefebücher bewährt hat, in feiner neuen Ausgabe 
als ein gehaltreiches Bildungsmittel für den Schulunterricht, wie 
für den Privatgebrauch empfehlen, wozu der ſchoͤne Drud und 
Aufferft wohlfeile Preis gewiß nicht wenig beitragen werden. 


ΠΤ Ἢ ὃ ὁ 


πο ΓΕ ἐἢ 


für 
-das höhere Jugendalter. 
Aus den Werfen 


von 
Buch, Dippold, Engel, Erhardt, Forſter, Sunf, Garve, Goethe, Hammer , 
Herder, Heydenreich, Hirichreld, Humboldt, Jakobs, Lefling, Lichtenberg, Martiug, 
Matthiſſon, 3. Müller, Niebuhr , Peſtalozzi, Ranke, Raumer, Rehm, Reinhard, 
Reinwardt, 3. P. Sr. Richter, Rofenmüller, Rühs, Schiller, Schleiermacher, 
Schubert, Speth, Spir, Steffens, Tillier, Varnhagen, Weiler, Wieland, Winkel 
mann, Zimmermann, Zolliforer m. U. 


zufammengefragen und mit Anmerkungen bealeitet 
von 
Dr. Georg Ludwig Kriegk. 
Rthlr. 1, 16 gr. in größeren Parthieen für Schulen Ein 
Thaler. 


Mit zwei Anfichten von Pompeji, elegant gebunden Rth. 9, 4 gr. 
oder fl, 3. 45 Er. 


EEE “ 


Gemälde der Länder und Ὁ Voͤlk 


mit 
Bezug auf ihre Geſchichte 


Sn Lieferungen von 16 Seiten Text und 4Stahlſtichen 
zu 11, gr. Praͤnumerations-Preis die Lieferung. 


ε3- Nacd) Beendigung einer Serie (24 Lieff.) hört diefer Preis auf, und 

die neu hinzutretenden Subferibenten zahlen dafür den das doppelte bes 

tragenden Xabenpreis, wogegen ihnen die Fortfegung zum Pran, Preis 
geliefert wird. 

Die Möglichkeit, um fo beifpiellos geringen Preis ein 
gediegenes Werk mit größter Eleganz zu liefern, beruht auf 
einem glücklichen Zufammentreffen, das unfere Zeit auszeich- 
net. Das Bedürfniß nach gründlicher Bildung und nad) 
Unterrichtung in allem Wilfenswürdigen ift allgemein rege; 
und zugleich ift es jeßt der Stolz der berühmteften Schrift: 
fteller, lieber von Zaufenden gelefen zu werden und ihnen 
durch ihre Kenntniß nüslich zu feyn, als ihre Werfe unbenust 
in großen Bibliothefen aufgeftellt zu fehen. 

Das Gemälde der Länder und Volker ꝛc. ift für das 
größere Publifum berechnet. Es verbindet mit Mannigfaltigs 
keit und Flarer lebendiger Darftellung, Gediegenheit und Gründ- 
lichkeit, fo daß es zur angenehmen Unterhaltung und wahren 
Belehrung für Sung und Alt fich von felbit empftehlt. 


MODELES DE NARRATION, avec des notes historiques, 
biographiques et litteraires. Ouvrage destine ἃ lin- 
struction des jeunes personnes, précédé d’un essai sur 
leur Education. 12 gr. Auf: Velinpapier geh. 18 gr. 


GRAMMAIRE NATIONALE, renfermant plus de cent mille 


exemples, qui servent a fonder les regles, et con- 
stituent le code de la langue frangaise. lere livraison. 


COURS ELEMENTAIRE de grammaire frangaise extrait 
des grammaires de Girault-Duvivier, Lemare, Rod &e. &c. 
des dictionnaires de Boiste & de Laveaux, par H. A. 
Droz 21 gr. 
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